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des vierten Bandes der Geſchichte Rußlands. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Regentſchaft der Großfürſtin Sophia Alexejewna 
— 1689). 


(1682 
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I. Der erfte Aufftand der Streligen. Die Altgläubigen. 
Sophia und Golizdn. 1 


Schlechte Behandlung der Strelitzen durch ihre Oberſten. Der 
—— — Großfürſt Iwan verzichtet auf den Thron; ſein 
iefbruder, der jepmiöbrige Peter, wird zum Sar audge: 
rufen, und feine Mutter, RXatalia Kirillowna, zur Regentin 
erklärt. Raͤnke der Miohfgwehis und her. Großfürſtin So⸗ 
phia. Die Gtreligen nehmen Rache ! ar. ihren: O:berften. 
Sophia und ihre Anhänger zieden die Streligen auf ihre 
Seite. Srauelthaten der BStreligeit- Iwan’ wird gemein: 
fhaftli mit Peter zum Bar.ernannt und die Regentſchaft 
ver S in Sophia ühertwapen. - Sophia belohnt bie 
Streligen,, befördert Boris Petr Scheuentetew zur Bojaren⸗ 
würde, überträgt‘ dem Fürften MWaffllii WB. Galigpn die 
Staatögefhäfte, und dem Fürften Iwan X. Chowanski bie 
Berwaltung der Streligenlammer. Chowanski bedient fi 
der Gtreligen und Raskolniks (Altgläubigen) zu neuen Um: 
trieben. und feine Söhne ſtreben nach der oberften Ge⸗ 
walt, aber fie werden überliftet und hingerichtet. Sophia 
macht den Reichsrathsdiaͤk Feodor Schaklowitoi zum Borftand 
der Streligenfammer. Waſſilii Golizyn, Sopbia's Liebling 
und Bertrauter. Verhandlungen und Verträge mit, Schwe: 
den. „Der Friede mit Polen erneut. Bündniß mit Polen 
und Oſtreich gegen die Pforte (1684). Gefandtfhaften an ' 
die großen Hofe. 
3. Der erfie Feldzug in die Krim (1687). Der Koſaken— 
hetman Sfamoilöwitfh. Mafeppya. . . » ... 14 
Geliggn Laßt fi) durch den General Gordon einen Kriegsplan 
zum Felbzug gegen die Krim ausarbeiten. Golizyn muß 
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perſoͤnlich die Oberanführung Übernehmen. Eröffnung des 
Feldzuges 1687. Schlechter Ausgang deſſelben. Solizyn's 
hinterliſtiges Verfahren gegen den Saporoger Koſakenhetman 
Iwan Sſamoilowitſch. Dieſer wird nach Sibirien verſchickt 
und fein Generaladjutant Iman St. Maſeppa durch Goly⸗ 
zyn's Einfluß zum Hetman erwählt. Sophia belohnt die 
rückkehrenden Zruppen überreichlich, troz mangelnden Ber: 
dienftes. Sie felbft nimmt die zarifchen Zitel ın Anfprud. 
Raubzlige der Zataren 1688. 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der zweite 
Aufftand der Streligen unter Schallowitoi. 
24Peter“s Einzug in Mosfau,. Sept... 168R..:. . DO 
Der zweite Keldzug gegen die Krim (1689) läuft nicht beſſer ab 
al& der erfte. Die Partei des Bars Peter erſtarkt. Er wird 
mit Eudoria Keod. Lapuchina vermählt (Ian. 1689). Er ftelit 
feine Schwefter Sophia ſowie Walftlii Golizyn zur Rede. 
Schaklowitoi razt im Aufttage Sophiens bie Streligen zur 
Empörung ‚gegen Peter an. Peter entfhlüpft aus Preobra- 
. Werssb. nach dam. sroigfifcgen Kloſter. Ber General MR 
Gordon und ein Theil des ruffiichen Adels zieht zu feinem 
Schutz berbei. Schaflowitoi wird geköpft, Waſſilii Golizyn 
- mit feinem Sohn in die er annag gefickt, und Sophia 
ins Klofter gefperrt. Peter's Einzug in Moskau, Sept. 1 
Iwan theilt bi8 an feinen Zod (29. San. 1697) mit feinem 
Bruder die Ehre der Mitherrſchaft. 


.. Zweiten Rhfchnitt. 


Von der ESabfiherrfchafi des Zars Peter bis zum Anfang 
bes nowäildien Kwezes (Isb 1700 


1. Peter's Zugendjchre und: Vorübungen zu feinem 
Tünftigen:Bezäfı :r- ER a 
Peter's Sugendjahre. Kranz Zimmermann von Straßburg; Le 
—*— von Genf. Peter's a nnd und ffemenowfche 
Geſpielen. Alerander Danilowitſch Menſchikow. Peter nimmt 

feit dem J. 1687 feinen fortwährenden Aufenthalt in Preo⸗ 
braſhensk. Stand der Dinge beim Antritt feiner Regierung. 

Der alte Naryſchkin, Peter's Großvater, nimmt den erften 

Platz ein und verdrängt den jumgen Boris Golizyn. Peter’s 
vorbereitende Mafregeln. Umbildung des Kriegsweſens durch 
Gordon und Le Kort. Le Fort's Einfluß auf den Sar. Kriege: 
übungen der Poteefhnyje (16901694). Peter's Voranſtal⸗ 

ten zur Gründung einer Seemacht. Peter's erfte Reife nad 
Archangel (1693); dort verkehrt er mit hollaͤndiſchen Kauf: 

leuten und Schiffern: Das erfte ruffifche Kauffahrteifänff in 
Archangel 1695. Peters zweiter Aufenthalt in Archangel 
1604. Seine. Matroſendienſte. Meter auf der Fahıt nad 
‚der ſſolowezkiſchen Iufel..in Lebenſgefahr. Seia Brief an 


Sabelttüberfiät 


Svan. Peters Mutter flirbt Ian. 1088. Sr bezeigt feinen 
Schmerz derüber in einem Brief an Aprarin. Ihr und det 
Patriarchen Joakim ftabiler Sinn. Peter verhöhnt die alten 
Trachten umd Sitten, begünftigt aber rohe Zechluſt bei Saſt⸗ 
mablen und Feſtlichkeiten, 1693 und 1684. Polieilige Un: 


cordnungen in Bezug auf Läuflinge und Leibeigene. Spar⸗ 


2 De 


Schiffswerſt zu Woronefh, Die zwei Meilen oberhalb Afew e⸗ 


ſamkeit des Bars. 


rt Krieg mit der Pforte und Eroberung Aſows 
1695 und 16986. . . . .. ; i 


legenen Schiöffer am Don, Kalantfıhi genannt, im Iuni 1 

von den Ruſſen genommen. Die Rufen müflen aus Mangel 
an Ingenieuren die Belagerung von Aſow in eine Blokade 
verwandeln. Im folgenden Jahr 1696 erhaͤlt Peter Dffiziere 
und Ingenieure aus Oflreih, Brandenburg und Holland, 
welche — die Kriegswiſſenſchaft in Rußland heimiſch ma⸗ 
chen. exei Sf. Schein wird zum Generaliſſimus der Land: 


| armee, der General Le Kort zum Admiral der in Woroneſh 


erbauten Flotte ernannt, der Genuefer Lima zum Bicer, Karl 
Lofer zum Contreabmiral. Sieg über die türkifche Flotte. 
Durch Patrik Gordon’s Belagerungsperfahren wird Aſow zur 
Capitulation gezwungen, Zuli 2696. Peter läßt Aſow neu 


befeftigen und erbaut ihm gegenfiber die Feſtung Petropolis. 
Er 


3. Peter's erft 


erläßt die Kortfegung des Türkenkrieges feinen Gene: 
ralen und faßt den Plan zu feiner Reife ins Ausland: Da 
bricht ans der allgemeinen Unzufriedenheit aller Stände über 
feine Neuerungen eine ihm fehr gefährliche Verſchwoͤrung aus, 
als deren Anfifterin von den Mitfchuldigen die Großfürſtin 
Sophia a wird. Peter's Geiſtesgegenwart. Hin⸗ 
richtung der Raͤdelsführer. Anordnungen, die der Zar für 
die Zeit feiner Abweſenheit trifft. 
e Reife ins Ausland und die Buftänbe 
in Livland. .... a a ee 


Anmeldung der Geſandtſchaft beim Gouverneur in Riga, Febr. 


1697. Der Zar führt den Namen Peter Michailow. Le Fort. 
Beodor U. Solowin. 9. B. Wosnigyn, und ein Gefolge von 
270 Perfonen. Mishelligkeiten in Riga. Rückblick auf die 
Seſchichte Livlands unter polnifcher und ſchwrdiſcher Herr: 
ſchaft bis auf die unter Karl XI. vorgenonimene Reduction 
der Güter und Berftümmelung der Livländifchen Landesverfaf- 
fung. Patkul's Oppofition, Verurtheilung und Flucht. Cr 
ſinnt auf Rache pgom Schweden. — Weile des Bars. Er 
geht von Riga Über Mietau nach Königsberg. Bein Auf: 
enthalt an diefem Hofe. Defenfivblindnig gegen Schweden, 
Jmi 1697. Gratulationsfchreiben an den König von Polen, 


— N. peter's Aufenthaft in weg ar der Kur: 


n don Hannover. Peter in, Saondam 18. Auquuſt. 
Sein Benehmen, feine Befchäftigungen und Arbeiten dafelbft. 
Seine Menſchenſcheu. Peter in Amfterdam 15./25. Auguft. 
Einzug der ruſſiſchen Gefandtfhaft in Rimmwegen und Am. 
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fterbamı. Peter fucht ben Bürgermeifter Witfen auf. Meter's 
Ürbeiten auf dem Schiffswerft von Amfterdam. Peter Aprarin. 
Peter erlernt verfchiedene Handwerke, befieht Hospitäler, Fin⸗ 
deihäufer, das anatomifche Theater. Die ruffifhe Geſandt⸗ 
ſchaft geht nad dem Hang. Peter beabfichtigt, die ruſſiſche 
GStaatskanzelei wi dem Mufter der bolländifchen einzurich⸗ 
ten; er nimmt bolländifche Ingenieuroffiziere in feinen Dienft. 
&r verkehrt mit Leuwenhoek und Boerhave in Leyden. Nach 
Amfterdbam — erhält Peter „die Stadt Amſter⸗ 
dam” zum Geſchenk. Er erlernt das Zahnbrechen. Peter's 
sn der Juden mit den Ruſſen. Feſt zur Feier eines 
Sieges über den Tatarchan im Juli und Auguft 1617. Peter 
geht nad zen , San. 1698. Merkwürdigkeiten. — Ber: 
trag, die Zabadteinfuhr in Rußland betreffend. Engliſche 
Gelehrte und Techniker in Dienft genommen. Aus Holland 
eben 640 Urbeiter und Künftler u Rußland ab, und 
uberbieß noch eine bedeutende Anzahl Refugies aus Frank⸗ 
reih. Die ruffiiche Geſandtſchaft verläßt das Gebiet der 
Generalftaaten. Koftenaufwand, den ihr Aufenthalt verur- 
faht Hat. Peter geht Über Dresden nad) Wien. Er nimmt 
neue venetianifche Schiffcapitäne in Dienftl. Die Nachricht 
von einer neuen Berfhwörung der Streliten verhindert ihn, 
feine Reife nach Italien fortzufegen. Peter's Sufammenkunft 
mit dem König Auguft von Polen zu Rawa in Galizien, im 


Yuguft 1698. | 
& Der dritte Streligenaufftand. Innere Einrichtun— 
gen. Brieden mit der Pforte - . . » 2... 82 


Aufhetzereien der Pfaffen. Die Streligen ziehen von der lithaui⸗ 
ſchen er gegen Moskau heran. Feigheit des Generalif: 
fimus Schein. Entfchloffenheit des Generald Patrif Gordon. 

Niederlage der Aufrührer. Wie Peter feine Großen empfängt. 

rel Keter des alten ruffilchen hei 1./11. Sept. 

1688. Abfcheeren der Bärte. Zarifcher anfel. Blu» 

tiges Gericht Über die Streligen. Peter übt felbft das Scharf: 

richteramt aus. ad Auflöfung des Streligencorps, im 

Auguft 1700. — Generalmajor von Carlowitz, Patkul, Igna⸗ 

tius von Guarient und Ral und der Secretär Korb in Moskau 

Ende 1698. Rriedensunterhandlungen mit der Pforte zu Car: 

Iowig. Militär, Sol: und Kinanzeinrichtungen. Le Fort's 

Tod; fein Charakter, guter und fehlechter Einfluß auf Peter. 

Zod des Generaliffimus Schein und des Generals Patrik 

Gordon. — Neue Jahresrechnung, Ian. 1700. Einführung 

der ausländifhen Tracht. Gefelliger Umgang beider Ge: 

fhlechter; junge Ruſſen werden zu ihrer Ausbildung ins Aus: 
land geſchickt. Peter beabfichtigt die Umarbeitung der Ulo⸗ 
fhenie. Städtifche Magiftrate. Generalmajor Langens Schrei⸗ 
ben über Peter's Reformbeftrebungen. Friede mit der Pforte 
geſchloſſen 3./14. Juli 1700. 








2. Saq ſiſche und an Suftände. 


3. Borgänge in Rußland und in — TR a 
Die Ruflen —— vergeblich in Livland einzudringen. Die 
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Dritter Abfchnitt. 


Pultawa, 1700— 1708. 


Vom Anfang des nordifhen Krieges bis zur Schlacht von 


Geite 


1. Baruın Kriegsplan. Die Bande in Livland in 


den Sahbren 1700 und 170 


Die „ars bei 
Karma. . : 2 2 22% 


Borbereitende Maßregeln der Feinde Scwebens. Patkuls 


——— „Unt dlu der livlaͤndiſchen Ri aft 
“Huguft von Polen. ——— — 
eine Peine Radciejoweki. Bimdniß zwifchen Sach⸗ 


fen und Dänemark, Sept. 1699; zwiſchen Daͤnemark und 


Rußland, Juli 1699. Peter's Hinterlift negen Karl KIL, 
fein Zrugbündnig mit Sachen, 11./21. on. 1699. Die 
rg der Sachen gegen Riga wird durch Flem⸗ 
ming's — eit vereitelt Demüthigung der livlaͤndi⸗ 
fi durch den — Generalgouverneur 
* — Suni 17 Aufhebung der Belagerung 
von Riga, Gent. 1700. Dänemarf wird von Karl an Frie⸗ 
den von Dravendahl gezwungen, 8./19. Aug. 17 Brief 
Peter’ an den König Auguſt. Brief des Generalmajore 
Langen Über Peter's freudige Stimmung bei dem Abſchluß 
des Friedens mit der Pforte. Gründe der ruffifchen Krie . 
erflärung gegen bie Schweden. Die ruffifchen Truppen be 
innen die Bela erung bon Narwa, Det. 1700. Die zuffi 
e re in Schweden wird verhaftet. Der Köni 
von Schweden egen Narwa vor; Beitlirzung der Ruf: 
fen und des — lacht vor Rarwa. — Karl nimmt 
die Winterquartiere in Livland; fortmährende Bedrüdungen 
diefer Provinz. Slückliche Unternehmungen der Schweden 
gegen en die Rufen im Gouvernement Pleskau, Kebr. u. Marz 
TI. — Zufammenkunft des Zars mit dem König von Polen 
zu Birfen in Lithauen, Febr. 1701. Tractat von Birfen. 
Bericht des Feldmarfchalls Steinau über die unter dem Für: 
ften Repnin ftehbenden rufſiſchen ——— vom 6. Juli 
— Die Sachſen von Karl XH. am W. Juli an der 
eflagen. Der Herzog Ferdinand von "Kucland gibt 
fein Sand dem Feinde preiß. 


fiheit bes Königs von Polen und feines Mrinifteriums. 
eilt ach : —— Geldnoth. Gerechte Unzu⸗ 
von Polen abgufefen. Cämanfende Wahregein Yaldı, 1 
von Polen a Ai wankende egeln in 
ſeiner verfönlichen Sicherheit durch dem Kanzler Beichlingen 
bedroht, geht Damit um, den ns ſiſchen Dienft aufzugeben, 
reift im Febr. 1702 na Moska 


Schlacht bei Erraftfee (30. Dec. 1701) fällt rühmlich für 
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Scheremetew aus. Der ſchwed. Capitaͤn Hbkeflykt, auf dem 
Peipusfee von 200 ruffiihen Fahrzeugen angegriffen, ſprengt 
fh in die Luft, Zuli 1708. eremetav fiegt über die 
Schweden bei Hummelsdorf, Juli 1702, Die Nuffen neb: 
men das &Städtihen Mariendburg ein, M. / 31. Aug. 1702. 


Eroberung von Nöteburg. 


4. Sächfifge und polnifhe Buflände - . . . . . . 139 


Karl XII. rückt vor Warfhau, Mai 1702. - Glängender Gieg 
ber Schweden bei Kliffom, 19. Iuit 1702. tkul erhält 
die Stelle eined Generaliſſimus aler für dern Jar m Deutfch: 
land zu beforgenden Angelegenheiten. Patkul gebt darauf 
aus, den Kanzler Beihlingen zu flützen. Zum Echutz des 
Königs Auguft tritt eine Eonföderation zu Sendomir zufam: 
men. Patkul macht Beichlingen's Entfernung zur Bedingung 
der Auszahlung der ruffiichen Hülfsgelder. König Auguſt's 
Bedraͤngniß (Det. 1702). Patkul's Promemoria über die 

Untauglichkeit deB ſaͤchſiſchen Minifteriums. Der Tüchfifche 
Sefandte am wiener Hof, Graf Waderbartd, raͤth an, Patkul 
mit fhonender Aufmerkſamkeit zu behandeln (6. Dee. 1702). 
Richts deſtoweniger ſuchen Beichlingen und der König Auguſt 
Patkul bei dem Sar anzufhwärzen (12. Ian.) und verlangen 
aufs Rene Subfidien (17. Febr. 1703). Patkul, der zu An⸗ 
fang des Jahres 1703 wieder nah Moskau geht, wird von 
den dortigen fächfifchen Befandten, Königsek und Arnftedt, 
dem König als ein auf das Wohl deſſelben wohlbedachter 
Bann geichildert (28. März). Muffifche Beftechungen. Der 
König von Polen verpfändet die Stadt Mohilew ohne Ein: 
willigung ber Republik dem Zar für 200,000 Bubel. 


9. Vorgänge an den Oftfeeküften und in Rußland im 
Sabr 1703. ne 
Ryenſchanz von den Ruffen erobert, Mai 1703. Gründung von 
Petersburg, .10./21. Mai 1703. Koporie und Jamy er- 
obert, Mai 1703. WBerwüflungen der Rufien in Ehſtland 
und Livland, Herbft 1703. Gründung von Kronftadt. 
Triumphzug in Moskau, Nov. 1703. rbeiten des Eng: 
länders Perry auf dem Schiffwerft zu Woronefh. Reue 
Steuerordnung, Dec. 1709. Peter befichtigt das Schiffs: 
werft zu Dlonez und die Eifenwerfe am Kontfchafee, Marz 
1704. Verſchlechterung des Münzfußes. 


6. Vorgänge in Polen in den Jahren 1703 u. 1704. . . 163 


Der Eardinalprimas Radziejowski beruft auf Karls XU. Ber: 
anlafjung eigenmädtig einen Keichstag nad) Warſchau, im 
Febr. 1703, der König Auguſt einen andern nad Marien: 
burg, im März 1703. Karl XIL befteht auf dev Abfetzung 
Auguſt's II. Er ſchlägt die Sachfen am 1. Mai bei Puls 
tus? und nimmt die Stadt Thorn im Det. 1703. Neuer 
Reichötag, von Auguft in Lublin gehalten, Juni 1703. Falſch⸗ 
heit des Sardinalprimas. Patkul vertritt bie perfide Pol ie 
Rußlands gegen Polen. Patkul hat fi) nad, Brichlingen's 
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Sturz (April 1703) wieder des hoͤchſten Gunſt des Königs 
Auguſt zu erfreuen. Auguſt ſetzt es durch, daB die ihm er: 
ebene Partei der Republik dem Bündniß mit Rußland ihre 
ftimmung giebt, Sept. 1703. Patkul's Vorſicht in Bezug 
auf die Subfidien Inhalt des zwifhen Peter und Auguſt 
geſchloſſenen Zractats vom 1./12. Dct. 1703. Wie Patkul 
die Parteiungen der polnifchen Großen zum Vortheil des Zars 
benugt. Patkul macht dem König (Kurfürften) einen Ent: 
wurf zu einem neuen Berwaltungdfoftem und wohleingerich: 
seten Minifterium für Sachſen. Karl XI. erpreft von det 
Stadt Eibingen 200,000 Thir. Auguſt durch den Gardinal: 
primas des Thrones verluftig erflärt, Febr. 1704. Jakob 
und Gonftantin Sobieski auf die Pleißenburg gebracht. — 
Yatkul’s Plan, ein Bündniß zwifchen dem Zar und den Kö: 
nigen von Polen, Preußen und Dänemark zu Stande zu brin- 
en, deflen Zweck eine gemeinfchaftliche arg | von Polen, 
ioland, Pommern und Holftein fein follte. Ruſſiſche Be: 
ſtechungen. Ungeſchicklichkeit der ruſſiſchen Gefandten und 
Borfchläge zu einer befieren Drganifirung des diplomatifchen 
Corps. Stanislaus Lelzinsfi wird von der fchwedifchen er 
tei zum König von Polen ausgerufen, Zuli 1704. Karl XD. 
bricht nad Rothrußland auf. Patkul nimmt das Schloß von 
Barfhau ein, 15. Sept. Patkul muß die beaonnene Be: 
lagerung von Pofen wieder aufgeben, da Karl XI. fih ays 
Rothrußland gegen die unter Schyulenburg ftehenden Zrup: 
pen wendet, bie er bei Punitz fchlägt, 8. Nov. Patkuls 
ſchmachvolle Händel mit dem Oberſten Görz, durch die Nie: 
derlage der ruffiichen Hülfstruppen veranlaßt. Schlechte Be: 
Ichaffenheit und Ausrüftung diefer Truppen. 


1. Borgänge in den Dftfeeländern im Jahr 1704. . J 183, 


Dorpat’s Übergabe am 14./25. Juli 1704. Rarwa wird mit 
Sturm genommen, 9./20. Augufl. Imangorod. — Der 
im vorigen Jahr von der Republik Polen genehmigte Ver⸗ 
trag mit dem Zar kommt zum Abſchluß zu Narwa, 19./30. 
Auguß. Peter läßt ſich in Livland huldigen. Empfang des 
türkiſchen Geſandten bei Narwa. Der a General 
Schlippenbach in Ehfkland gefchlagen (Juni 1704), Maidel 
in Ingermanland zum —X* gezwungen. 

8. Staats: und Kriegsbegebenheiten in Rußland, Po: 

len und Sachſen wahrend der Jahre 1705, 1706, 
und 1707. - 0 2 2 2 2 2 2 2 0 2 2 22. .18 
Ungalle dee Schweden vor Kronflot und Petersburg 1705. Auf 
fand der Baſchkiren. Auffland in Aſtrachan. — Krieg in 
Polen und in Kurland. Lewenhaupt fiegt über die Ruflen 
bei Gemquerthof, 15./26. Suli 1705, muß aber bald darauf 
vor der Übermacht des Feindes aus Kurland nad) Riga zu⸗ 
ichen. — Patkul's dem König von Polen am 8. M 
1705 überreichtes Gutachten Über die Mittel, wie der dro⸗ 
bende Einbruh der Schweden in Sachfen abzuwenden fei, 
und was men zu thun babe, um zu verhindern, daß nit 
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der Koͤnig von Polen gaͤnzlich zu Boden geworfen werde. 
Der —* Auguſt geht nach Grodno; das ſaͤchfiſche Mini: 
ſterium ſucht Patkul zu ſtürzen. Die Anhänger des Königs 
Auguſt und ſeine — Truppen werden bei Warſchau 
eſchlagen und der General Paykul gefangen genommen, 

uli 170%. Stanislaus Refzinski gekrönt, 23. Sept. — Aus 
guft fliftet den weißen Adlerorden. Beine Partei ſchließt zu 
Srodno einen neuen Vertrag mit dem Sar, Der. 1705. 


9. Der an dem ruffifhen Sefandten, Senerallieutenant 
Reinhold von Patkul begangene Bruch des 
Völkerrechts. er er ee a . 197 


Brief des geheimen Referendare Pfingftn v. 20. Sept. 1705 
‚? an den Refidenten Wolters in Berlin. Patkul's Verband: 
lungen in Berlin. Er dankt dem König für feine Braut: 
werbung und beklagt fi gugleich über ungerechte Verleum⸗ 
dungen. Pfingſten's Brief vom 30. Dec. 1705. Patkul's 
Händel mit dem fähfifchen Minifterium, veranlagt durch die 
ſchlechte Behandlung der in der Laufig ftehenden ruſſiſchen 
Hülfstruppen. Patkul's Beichwerden über Gchulenburg, 
über Golizyn und über das Ausbleiben der Hülfägelder. 
überläßt durch einen mit dem Grafen Stratmann abgefchlof: 
fenen Vertrag die ruffiihen Hülfstruppen auf Iahresfrift 
dem wiener Sof Das jachfifche Minifterium fucht diefen 
Schritt rückgaͤngig zu machen. Patkul erklärt endlich, daß 
er einen Auffchub 3 ermoͤglichen ſuchen wolle. Das geh. 
Rathscollegium laͤßt durch den Feldmarſchall Steinau dem 
Gouverneur von Dresden, Feldzeugmeiſter Grafen Zinzendorf 
den Befehl zu pattuls Verhaftung zuftellen, 19. Dec. 1705. 
Diefee Befehl wird durch den Oberſten Braun vollzogen. 
Proteftation der auswärtigen Gefandten und namentlich des 
GSrofen Stratmann und des Fürſten Golizyn. Beidhönigun: 
en dieſes Sewaltftreihs. Die vom Zar verlangte Auslie: 
erung Patkul's wird unter nichtigen Vorwaͤnden Bintertrie: 
ben. Peter’s nachbrüdliche Reclamationen. Patkul’s Klagen 
über fchlehte Behandlung. Schreiben der Geheimräthin 
Anna Sophia v. Einftedel an den König Auguft v. 4. Sept. 
1706. Der Altranftädter Friede (4./15. Sept. 1706) und 
Patkul's Auslieferung an Schweden führen den Bruch zwi: 
ſchen Peter und Auguft herbei. 


10. Kriegsereigniffe in den Jahren 1706 und 1707. 

Patkul's Ende . » > 2 m 0 nennen. 33 
Karl XII. rückt vor Grodno, Ian. 1706. Mhenfköld fchlägt 
Schulenburg bei Krauftadt, 13. Febr. 1706. Die ruffifche 
Beſatzung verläßt Grodno, 10. April. Karl geht über Pinst 
nah Bolhynien und durch Galizien nad Sachſen. Bebin- 
gungen des Altranftadter Friedens. Schmachvolle Theilnahme 
des Königs Auguft an der Schlacht von Kalifh, 29. Det. 
1706. General Maydel — in Ingermanland ein, Juli 
1706. Die Belagerung von Wiburg durch die Ruſſen bleibt 
erfolglos, Rov. 1700. Verwüſtungen der Ruſſen in Ehſtland 
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1707. Peter gebt nach Polen, um Auguſt's Partei zu ge 
winnen, —** 1707. Der Primas Szembek veranſtaltet 
zu Lemberg eine im Geiſt der Conföderation von Sendomir 
ruſſiſch — Senatsverſammlung, die fi) dem Bar ver⸗ 
| Bauft. enſchikow's Übermuth. Neichötag der ruſſiſch⸗ — 
| nifchen Partei zu Zublin, Mai 1707. Peter und Menſchikow 
| mit den ruffifhen Truppen ziehen ſich bei Karl's Rückkehr 
aus Sachſen nach Lithauen zurüd, Herbft 1707. Peter in 
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Petersburg und Moslau. — Schluß der Patkul’fchen 
Sache. Patkul den Schweden überliefert, März 1707. 
Imhoff und Pfingften verhaftet, Aprit 1707. Patkul's Hin- 
rühtung. Voltaire's Urtheil. Weter’s Beſchwerdefchrift bei 
den auöwärtigen Mächten über Auguſt's IL. völkerrechtswi⸗ 
driges Benehmen, vom 8. Mai 1707. Hiftorifche Bedeutung 
der Perſonlichkeit Joh. Reinhold Patkul's. 
11. Kriegsereigniffe in den Jahren 1708 u. 1709.... 237 
| Die Schweden ziehen in Grodno ein, Febr. 1708; die Ruffen 
verwüften alles Land auf dem Rückzug nad) Polozk. Karl XII. 
in Radofzkowize in der Umgegend von Minsk. eine Ver⸗ 
bindung mit Mafeppa. Sreffen bei Golowtſchin, Juli 1708. 
Karl tritt, ohne Lewenhaupt's Ankunft zu erwarten, feinen 
Marſch in die Ukräne an. Lewenhaupt wird bei Liesna vom 
Bar gefhlagen (9. Oct. 1708) und vereinigt fi hierauf zu 
| Rakowitſch mit dem König. Der Generalmajor Lübedler in 
Ingermanland geſchlagen. Maſeppa wird von feinen Kofa- 
Een verlaflen. Menſchikow nimmt Baturin ein; Skoropadski 
wird Hetman. Furchtbare Kälte, San. 17008. Peter in 
Boronefh, April 1709, Die Schweden belagern Pultawa. 
Schlacht bei Pultawa, 37. Juni a. &t. Karl geht Über den 
Duepr, und Lewenhaupt capitulirt, 11, Sult 1709. 


Vierter Abfohnitt. 
Vom Siege bei Pultama bis zum Nyſtaͤdter Zrieben. 


1709 — 1721. 
1. Das Wachſen der ruffifhen Macht bis zum Kriege 
mit der Pforte im Sabr 1T11. - - . 2 2 2.2.9497 


Scheremetew geht nad Livland, Menſchikow nach Polen. Der 
König Stanislaus und der ſchwed. General Kraffau Feen 
fih nad) Pommern (Aug. 1709). Die polnifhen Großen 
demüthigen fi vor Peter in Warfchau Sept. 1709. Neues 
Sündnik zwiſchen Peter und Auguſt II., zu Thorn gefchloffen 
d. 9./20. Oct. 1709, beögleichen zwifchen Peter und dem 
König von Dänemark, zu Kopenhagen 22. Oct. a. &t. Be: 
lagerung von Riga, Rov. 1709. Peter's beabfichtigte Waſ— 
ferverbindung, rn dem cadpifchen Meer und der Dftfee. 
gti in Moskau Dec. 1709. — Das Jahr 1710. 
Peter führt aus der Stadt Elbingen die Hälfte der dortigen 
Handwerker ind Innere feines Reiches ab. Haager Eoncert 
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vom 31. Mrz. "Einfall der Daͤum in Schtnen Erneilcxung 
des dreißigiaͤhrigen Friedens mit der Pforte. Wiburg capituliet, 
34. Iuni, aber die Capitulation wird nicht gehalten. Mit der 
Ubergabe von Kerholm ift die Eroberung von Karelien voll: 
endet (19. Sept.). — Die Peft in Danzig, Stockholm und Riga. 
Noth der Belagerten in Riga, wie der Belagerer aufierhalb 
der Stadt. Ruſſiſche Buficderungen. Gapitulation des Bars mit 
den livland. Ständen, 4. Juli. Rad Miga ergeben ſich auch 
Pernau, "Arendburg und Reval (29. Sept). Peter verlobt 

. feine Nichte Anna Iwanowna, mit dem Herzog Friedrich 

. Bilbelm von Kurland, durch defien gleich nach der Hochzeit 
erfolgten Zod (Ian. 1711) das Herzogthum Kurland dem 
unbedingten Einfluß der Ruſſen preisgegeben wird. — Pal: 
nifhe Angelegenheiten. Menſchikow's Willkür gegen 
Nuffen und Polen. Unmaßende Forderungen des ruffifchen 
GSefandten Dolgoruli. Entwurf zu einer Sheilung Polens. 


2. Der türkiſche Krieg im Jahr 1TIL. . . . . . 259 


Veranlaffungen zum Kriege. Peter überläßt Menſchikow den 
Oberbefehl in Petersburg, fegt in Moskau einen Senat ein, 
28. Jan., und nimmt den Befehl zu Einziehung der geiftli- 
hen Güter zurũck. Er thut feine Bermählung mit Katha> 
rina Alerdjewna Bund. Seine Zufammenkunft mit dem Kö⸗ 
nig von Polen zu Jaroslaw (Mai). Berbindungen mit den 
Ferften der Wallachei und der Moldau, Branlowan und 
Kantemir. Legterer wird von der Mehrzahl feiner Unter: 
thanen verlafien. Peter halt Kriegsrath am Dneſtr. Aug 
durch die Steppen bis an den Yrutd. Brankowan’s Abfall 
vom Zar. Schlacht auf der Ebene von Horfte Gueſti am 
Pruth, 9./20, Juli. Verzweifelte Lage der Ruſſen. Peter's 
heroiſcher Brief an ben Senat. Schaffirow, ber General: 
major Scheremetem und Dftermann fuchen im Lager des 
Großvefirtd um Frieden nad. Bedingungen des Huſhier 
Kriedens vom 23. Juli. Unmuth Karl’d XI. Die Auslie- 
ferung Kantemir's wird von Peter verweigert. Daß Ver: 
dienſt de& Friedens wirb der Barin Katharina —— 
Peter zoͤgert die Bedingungen des Friedens zu erfüllen. 


3. Bermählung des Zarewitſch Alerei Petrowitfd. . . 274: 


" Peter veift nach Karlsbad, über Thorn und Freiberg. Doctor 
Schober. Vermaͤhlung des Großfürften Alerei mit Charlotte - 
Chriftine Sophie von Braunfcheig » Wolfenbüttel zu Torgau, 
2. Oct. Ulerei’s bisheriges Leben. Peter und Leibnig. 
Deter unterredet fih in Croſſen mit den dänifchen Gefandten. 
Misftimmung in Riga. Peter in Petersburg, Dec. 1711. 


4. Die Sabre 1712, 1713 und 1714 bis auf die Rück— 
kehr Kart’s XII. aus der Zürkei. . . . ...79 
Katharina wird als Barin ihrem Gemahl öffentlich angetraut, 
Feb. 1742. Der Senat wird na Petersburg verlegt, April. 

Peter gebt zum Kriegsſchauplatz nah Pommern ab, Juni, 

und begnügt fi damit, feine Truppen dort auf Unkoſten des 
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* 19./90. ®ept. und —— . — Friedrich Wil⸗ 
van Preußen in Sen Übergehr n. — Feld u8 
ia Binalene Helfi ngfoss, — Abo erobert; der 

vom Admiral Apraxin verleumdet. Bier: 


3 des Grafen Piper. Peter’s Nebe über‘ 


Ale feiner Thaten, Mai 1714. Neter’s Ei un 
— Contreadmiral Ehrenſtöld. Be 

Die Eroberung Finnlands durch die Ehnchme 

der kung Kt vollendet. Peter Br —5 Biceadmiral 

hrenſkold's Belobigun des Kathari⸗ 

ns, Nov. 1714. Unveblih it der a den Beamten, 
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er und Preußen betheiligen fih am Kriege. — und 
von ben Danen und Preußen in Beflg genommen, Dec. 1715. 
zuffifhen Zruppen bleiben in Polen. Peter fegelt mit 
otbland, Sommer 1715. Golbyn im 

rien Finland. — Mishelligkeiten über den Befik von 
7 Verbindungen mit dem Herzog Karl Leo 

* von Recklenburg. Er wendet ſich von feinen bisherigen 
— ab und geht auf Görtzens Pläne eines Blind: 
niſſes mit Karl XU. ein. Gajaneburg. Preußen und der 
2— von Polen treten vom — auplatze ab. Peters 
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Dec. 1716. Wie die mecklenburgiſche Ritterſchaft von ihrem 
Herzog und vom Zar behandelt wurde. — re — 
im Haag und in Paris. Doctor Areskin. Die ſchwediſchen 
Sefandten Grafen Gyllenborg, der holſteiniſche Gecretär, 
Stamke und Baron Goͤrtz verhaftet (Kebr. 1717). DMemo- 
rial des —25 — Geſandten in London, Weſſelowski. Ye 
ter's beabfichtigte Verbindung mit Frankreich kommt nicht zu 
Stande. Peter's Unterredung mit Görk zu Loo, Hug. 1717. 
Borg geht nach Schweden, um Karl XIL. zu einem Kriedens: 
congreß mit dem Bar zu bewegen, Dec. 1717. Der Bar 
Behrt nach Petersburg zurüd. 


6. Peter’s Aufenthalt in Holland und Frankreich im 


Sabre 1717. RE ES | 
Ruyſch, Seba, Rubens, Rembrandt. Der ruffifche Gefondte 
Fürſt Kurafin. Benehmen des Zars; fein rakter, fein 
Aeußeres; feine Beihäftigungen. 
71. Flucht des Barewitfh Alexei Petrowitſch. Unter: 
fuhung und Beftrafung der von ihm und feinen 
Anhängern begangenen Berbreden. . . . . . 314 


Tod der Gemahlin Alerei’s, Nov. 1715. Peter's, nach der Bes 
erdigung der Großfürftin, an feinen Sohn Brief. 
Alerei’6 Antwort. Kathartna gebiert dem Bar einen Sohn, 
9. Nov. 1715. Bweiter Brick Peter's an den Zarewitſch, 
San. 1716. Grwiederung des legteren. A. Kilin und Ri. 
Wöfemskoi find Alerei zu feiner Flucht behülflich. Er geht 
über Wien nah St. Elmo, von wo er nah Moskau 
urüdgebracht wird, Febr. 1718. — Er muß auf die Thron⸗ 
Folge verzichten. Seine Ausfagen. Alexei's URAN 
Die Barin Eudoria, Glebow, Maria Alertjewna. Der 
bifhof von Roſtow. Diefer nebft Kikin, Glebow und Ba» 
ſemskoi werden. hingerichtet. Weitere Unterfuchungen in Pe⸗ 
tersburg. Plan der Berfchwörung. Peter übergibt die Sache 
feines Sohnes einem aus 144 Perfonen beftehenden geiftlichen 
und weltlichen Gericht. Die weltlichen Richter fprechen un« 
bedingt dad Zodesurtheil aus. Alexei ftirbt angeblich in 
Folge heftiger — am Schlagfluß. Le Fort's 
Bericht. eſtrafung der übrigen Mitfchuldigen., Reues 
Unterfuchungsgeriht, Dec. 1718. Fuͤrſt Gagarin, Gouver: 
neur von Sibirien, gehenkt; nur und Menſchikow be 
gnadigt. — Tod Karl's XIL., 10. Dec. 1718, 


8. Die drei legten Zahre des nordifhen Krieges. 
I718 — 17231.. .. . — 


Goͤrtz eröffnet mit Brüce und Oſtermann die Friedensunterhand⸗ 
lungen auf Lofd, Mai 1718. Peter auf der Flotte. Katha⸗ 
rinenthal bei Reval angelegt. Rhenſkoͤld ausgewechſelt. Wie 
Peter, nach dem auf Lofd zu Stande gekommenen Friedens: 

project, mit Polen und Meklenburg umzufpringen gefonnen 

war. Ulrike Eleonore. Dftermann’s Drohungen, Sunt 1718. 

Berheerungen der RKuſſen in Altſchweden. Friede zwifchen 

Schweden und Daͤnemark und zwiſchen Schweden und Polen, 
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1790. efehte Berheerungen der Aufl 
1720 u. 1721. Der Herzog, von Perg 56 — — 
burg, März 1m. Bedingungen bes Friedens zu Ryfkädt. 
Senat, Synod und Volk legen Peter den Raifertikel bei und 
die Beinamen des Großen, des Vaters des Baterlandes. Der 
Herzog von Holflein. Troſtloſe Lage Polens. 


Zünfter Abſchnitt. 


Das ruſſiſche Volk und der ruſſiſche Staat in den letzten 
Negierungsjahren Peters des Großen. 1721— 1725. 


Urt und Weiſe des ruffifhen Volks. Bedeutung der Rangorb: 
ordnung für den ruſſiſchen Staatsdienſt. 


L Die Stände des ruffifhen Staates. . . 348 
1. Die er ee Peter's Anficht- von der geile en Ge⸗ 
malt. Einfegung des Synods, Januar I , Berwal- 
tung bes Kirchenguts. Geiftliches Reglement. 
Die Beltgeiftlihen. Die Mönche. Die Nonnen. Die Klöfter. 
Die rufl. Sectirer und- Dr Senfeftioxen — Kuala. 


L Der Übel . . 360 
3 Die Städtebewohner. 2 i . 362 
4 Die Bauern. . 364 
Die Ddnobworzen. Die Polowniki Die Jamſ tſchiti Die 
manageVanren Die Domänebauern. Geſetz über die Läuf: 
linge. Die Bauern der seutepen ider. 

5. Die Ausländer . . ET un OT 
HB. Die Eivil: und Sriminal —— . 388 
Peter’s Bemühungen um Ber ae her "Seitgesung- 

5 Das Eriminalredt.. . . 368 

2. Das Eivilredt . 
Beftinmmungen über die Che. Berminbfgufiecht Sguiticit. 
3 Das Gerihtöverfahren. . . 
2 Die Berwaltung des Staaten. en en BE Meer * 
Die hoͤchſte Gewalt. . . — 
Der dirigirende Senat... 
Die Heroldie. Der ðeneralrequettmeiſter. Das Resifions. 
comtor. : Der hochheilige dirigirende Synod und das Dkons: 
miecollegium. 
3. Die Eollegien. V 381 


Das Gollegium der auswaͤrti tigen Angelegenheiten. Das Krie 
collegium. Das Staatscollegium. Das za ser 4 
Sütercollegium. Das —— as Manufactur⸗ 
collegium. Dad Bergcollegium — 

4. Behörden, welche den ollegien gleich ſtan den. . 385 

Der , Die preobraſhenskiſche Canzlei. Die 

Di⸗ Yauptpoligeicangelei. Die Poſtcanze⸗ 
lei. Das Bebicinalsollegium. Die Baucanzelei. 
5. Das Inſtitut der een DEOHNEREEN und wen 
quifitoren. . 
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Sechſter Abſchnitt. 


Von der Regierung der Kaiſerin Katharina Alexejewna 
bis zur Regierung der Kaiferin Anna Iwaͤnowna. 
1725 — 17%. — 
| te 


L Katbarina.l (1725-1727). . ». een ne 467 
Die ——— der Kaiſerin. Schaffirow begnadigt; die 
Generale Butturlin und Uſchakow zu Senatoeren ernannt; Mis⸗ 
trauen gegen den General Michailow, Mich. Golizyn und ben 
er r Solowfin. Menſchikow's Allmacht; Peter Zolftoi 
fein Trabant; Jaguſhinski buhlt um die Gunft diefer beiden. 
Der Erzbifchof Theodoſius von Nowgorod in ein entlegenes 
Klofter verbannt. Vermählung des Herzogs von en mit 
der Prinzeffin Anna Petrowna (Mai 1725). Befürderungen. 
Der Alerander-Newöli-Drben. Allgemeine Babrläffigkeit. 
Reibungen und Mishelligfeiten zwiſchen dem holſteinſchen und 
dem kaiſerl. Hof. Menſchikow's Bosheit gegen Münnich. 
Die unzufriedenen Dneprkoſaken werden beidwinhtigt- Ruß: 
land befhügt die Proteftanten in Thorn. Dänemark von der 
ruffifchen Klotte bedroht. Perſiſche er a Ach Zwei 
falſche Zarewitfche hin erichtet, Nov. 1735. Oſtermann wird 
Bicekanzler. Das Geh. hohe Eonfeil, Febr. 1726. Der hol⸗ 
—7 icht fich allgemein verhaßt. Menſchikow's 
durlaͤndiſche Angelegenheiten. Berichte von 
» Kort fiber ben peter&burger Hof. Bündniß 
und OÖftreih vom 6. Aug. 1726. Milita- 
des Herzogs von Holftein. Devier verhaftet. 
ons und die Beftufherofche Kamilie in Un: 
n. Angeblicher Plan, den Kammerjunker 
‚ zum Regenten unb ben Großfürften Peter 
nn an Kaifer auszurufen. — Berathung über die 
Zhronfolge, Ende Aprit 1727. Tod der Kaiferin Katharina, 
17./6. Mai 1727. Ihr angebliches Teſtament. 
ve Fort's Bericht über die Finanzen und ben Han: 
del des ruffilhen Staates vom 9. Ian. 1728. . . 488 


I. Peter . Alereiewitfh. (1727-170). - - . + 507 
Das hohe Conſeil. Zuruckſetzung des holfteinifchen Hofes. Men 
ſchikow verlobt feine Tochter HRarie mit Peter II. Juni 1727. 


Dftermann Obergouverneur des Kaiſers. Leidenſchaftlicher 
Charakter Peter’ I. Menſchikow's Tyrannei. Der Herzog 
von Holftein verläßt Rußland. Di wohne verbinden fich mit 
Menichitow. Verbannungen. Peter II. gibt Renſchikow 
feine Verachtung zu erkennen. Menſchikow's Sturz, feine 
Verbannung und Tod. Dftermann’s Antheil an Kenſchikows 
Sturz. Der Großlanzler Golowkin und der Großabmiral 
Aprarin; die Golizyns und Dolgorufis. Des Untergouder- 
neurs Alexei Dolgorufi und feines Sohnes, des Kammerherrn 
Iwan, ſchlechter Einfluß auf den jungen Katfer. Die Groß. 
mutter Peter's IL kehrt nah Moskau 3 ‚ bleibt aber 
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ohne Einfluß. Der kaiſerl. Hof gebt nach Moskau, Febr. 1738. 
Parteiftellungen daſelbſt. Der General Waſſilii Wolod. Dol⸗ 
gorufi wird Feldmarſchall, März 1738. Anonymer Brief 
enen die Dolgorukis. Troſtloſer Zuftend der allgemeinen 
Ungelegenpeiten. Die Mitſchuldigen des Zarewitſch Alexei 
Petrowitſch aus der Verbannung zurückberufen. Krankheit 
der Großfürftin Natalia Alexejewna. Durch ihren Tod (3. Der. 
1728) verlieren die Auslander ihre lebte Stuͤtze. Alexei Luk 
XNaryſchkin von den er Wr verfolgt; die Prinzeffin Eli» 
fabeth ir ad zurüdgefegt. Plan, den Kaifer mit einer 
Tochter Aleret Dolgoruki’s zu vermählen. Oſtermann's An: 
fehn. Kälte des Zars gegen feine Braut, Katharina Dolgo⸗ 

. wi Allgemeine Unzufriedenheit mit den Bocfkisgenden Plaͤ⸗ 
nen der Dolgorukis. Tod Peter's IL, San. 1730. Partei⸗ 
Rellungen. | 


Siebenter Abſchnitt. 


Bon der Regierung der Kaiſerin Anna Iwanowna bis auf 

die Thronbeſteigung der Kaiſerin Eliſabeth Petroͤwna. 
N 179 — 1741. 

L Unna Swanowna. (170-170) . ». : 2 22... 538 
Die verfammelten Stände wählen die Herzogin von Kurland, 
Anne Swanowna, zur Kaiferin. Waſſilii Lukitſch Dolgorufi, 
Dimitri Mich. Golizyn und Leontiew überbringen ihr bie 
Wahlbedingungen. Unzufriedenheit des kleinen Adels mit die- 
fen Bedingungen. Jaguſhinski benachrichtigt heimlich die Her: 
zogin Anna von dem Beihluß der Großen. Jaguſhinski 
und Somarokow verhaftet. — Die Kaiferin Anna ernennt fich 
zum Oberſten ber preobrafbensfifchen Garde. Dſtermann, 
uſhinski und der Zürft Tſcherkaski verhelfen ihr zur un: 
umfchränkten Gewalt. — Der hohe Rath wird abgefchafft 
und der Senat in der Form, wie ihn Peter I. errichtet, wie: 
der hergeſtellt. Hofſtaat der Kaiſerin; WBerurtheilung der 
Do oruhis . Biron wird Oberlammerherr und deutfcher 

Rei af. Der Oberhofmarſchall und der Oberflallmeifter 
Löwenwolde. Der Graf Morig von Sachſen und der Infant 
Emanuel von Portugal bewerben fi) um die Hand der. Kal 
ferin. . Tod der Prinzeffin Proskowia JIwanowna — Errid: 
tung bes geb. Eabinetsconfeils. Münnid General: 
feldzeugmeifter. Der Feldmarſchall Dolgorufi wird nad 
Colufeihurg gebracht; Jaguſhinski ald Gefandter nad Ber: 
kin geſchickt, Dec. 1731. Der gof von Moskau nad) Peters« 
burg zurüdverlegt, Anfang 1732. Plan, die Prinzeffin Eli» 
fabeth (Unna) von Mecklenburg zu vermählen. Der Prinz 
Anton Ulrid von Braunfchweigs Bevern fommt nad) Peters: 
burg, —— 1733. — Muͤnnich Praͤfident des Kriegscolle⸗ 
i und eralfeldmarſchall 17325- fein maßloſer Ehrgeiz. 
Klagen der peteröburger Kaufmännfchaft über ihn. Zod Yu» 
uf’s II., Könige von Polen. Sein Sohn wird umter dem 
—* Auguſt III. unter ruſſiſchem und öſtreichiſchem Ein⸗ 

fluß zu feinem Nachfolger ausgerufen. Der Generaifeldzeug 
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* und niedrige Seſinnung der polniſchen 

und des polniſchen Adels — * 
Polen 


erhobenen Anti 
und ei König ig uf im ae Rice Huͤlfs⸗ 






nleitung. Münnidh's erſter Feldzug in bie Krim. Grobe: 
= von Afow. — g ber Kalumten und Koſaken in die 

an, Dee. — an — fich gegen die vom 
Prinzen von Be — en ihn erhobene Artlage. 
Feldzug des 4 1137. Dtfigakom erobert. Biron wird 
Herzog von Kurland und regiert als Iyrann. Feldyäge 
der apre 1738 u. 1739. ie Friede. —28 
Ehrgeiz. — Die Baſchkiren. Politiſche Stimmung des Hofe 
ad ber Nation. Ehhwediſche Un naekgenbeiten. ung 
des ſchwed. Abgefandten, Major Sinclair. ‚Bürft Sicheskasli, 
Gouverneur von Smolensk, nah Sibirien verbannt 
Dimitri Golizyn nad) 1, * ung "Agemeine "Ugufeie 
denbeit mit Biron. und Hinrichtung der D 
gorıkis, Nov. 1739. 


Leben, Berfhwörun und Tod des Eabinetsmini: 


fters, Strafen Wolineli. . . 2 2 2 2 2 2. 


KReubauer's Bericht über zuffifde ante und Per: 


fonen, vom 1. Sept. 1140: Das Militär, die Flotte, die 
— —— nn Bimeid. Alexei 
ſtuſch⸗ av. Mecklenbur —— — 
ie der Hevzogin Anna von 
YonKutlomd und zum Herzog Auton Ulrich von Draanf eig 
Bevern. — Dftesmann mit Biron gefpannt. Eraukheit der 
Kalferin Unna, Det. 1740. Berathungen über bie Thron⸗ 
alge. Der Yrinz ** wird — ——— und Bi⸗ 


u. Bie Aal unter dem Art Soan (VL) . 
1. Die a. a — * 098 von Rurland (dom 
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Erfter Abſchnitt. 


Die Regentfchaft der Großfürfiin Sophia Alerejewna 
i (1682 — 1689). 


1. Der erfte Aufſtand der Gtreligen. Die Altglaubigen. 
Sophia und Golizyn. 


Der Aufftand, welcher bei dem Tode Feodor’d II. unter ben 
Etreligen in der Hauptfladt zum Ausbruch kam, war um fo 
gefährlicher ,- da Die zwifchen den beiden Großfürften Iwan 
und Peter zweifelhafte Thronfolge den Parteiungen der Gro⸗ 
Gen Gelegenheit gab, durch dieſes anfehnliche, gegen 20,000 
Mann ſtarke Corps der ſtehenden Zruppen, mit bewafineter 
Hand ftatt ded Rechts ihre Willkür geltend zu machen. - 

Die mit Weibern und Kindern in Moskau angefiedelten, 
nad) Art der Sanitfcharen lebenden Streligen waren es nicht 
gewohnt, fi übermäßige Anftrengungen gefallen zu laſſen. 
Es hatten fi viele wohlhabende und begüterte Handelsleute 
der Hauptſtadt und deren Söhne in ihre Reihen einfchreiben 
laſſen, nur um fich der denſelben zuſtehenden flaatöbürgerlichen 
Vortheile und Handelöprivilegien theilhaft zu machen, nicht 
um bie Leibeigenen ihrer DOberften zu fein. Statt deſſen aber 
wurden willfürlidhe Zaften ihnen aufgebürdef und der gebüb- 
rende Lohn ihnen vorenthalten. Schon im Winter ded Jah⸗ 
res 1682 erhob ein Regiment Klage gegen den Oberften 
Pyſhow; aber auf feine Gegenausfage wurben die Kläger ge 
Inutet und in die Verbannung gefchidt. 

Ein andere Regiment führte durch feinen Abgeordneten 
bei dem Vorſtande der Gtreligenfammer, dem RER 

Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 
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dia? Jaſykow und dem Knäs Jurii U. Dolgoruli, über Den 
Oberſten Gribojedow Beſchwerde. Um auf die wohlfeilfte 
Weiſe zu einem prächtigen fleinernen Haus zu kommen, hatte 
er die ihm untergebenen Streligen gezwungen, die dazu nö⸗ 
thigen Materialien berbeizufchaffen. Selbſt an den Sonn- 
tagen und Feiertagen mußten fie für ihn arbeiten. Nicht ein- 
mal in der Oſterwoche, wo das ganze Vol der rohen Sinn- 
lichkeit fröhnt, gönnte er ihnen Haft und Ruhe; überdics 
hatte er auch einen Theil des Soldes ihnen vorenthalten. ALS 
der Abgeordnete am 26. April fich im Prikas wieder einftellte, 
war der Befcheid auf feine Klage, daß man ihn zum Knuten 
abführte. Aber unterwegs befreiten ihn feine Gefährten. 
Des Nachts hielten fie mit einander Rath. An neun Ober- 
fin, ihren ärgften Peinigern, ſchwuren fie ſich gu, unnach⸗ 
ſichtlich Rache zu nehmen. Schon traten ſie am Morgen 
des 27. in Haufen zuſammen, um zum blutigen Werk zu 
ſchreitten, als bie unerwartete Nachricht vom Tode des Zars 
rem Beginnen Einhalt that’). 

Feodor III. farb Einderlod. Genen leiblichen Bruder, 
den ferhzehnfägrigen Iwan machte Törperliche Gebrechlichkeit 
und Geiſtesſchwaͤche völlig unfähig gut Regierung. Nur mit 
Mühe Fonnte er gehen, faſt gar nicht fehen und nur flam- 
melnd ſprechen ). Beobor’d Stiefbruder, Peter, aber war erſt 
zehn Jahr alt. Die müttetlichen Berwandten diefer beiden 
nächften Thronerben, die Miloſſlawskis und die Narpichling, 
Randen In ihren heerſchfürchtigen Beſtrebungen fih feindlich 
gegenüber. Vergebens Hatte Iwan Marimowitfch Jaſykow, 
Feodor's erſter Miniſter, ſeinen ſchwachen Herrn noch im Ko 
bruar 1682 zu einer zweiten Bermählung mit Marfa Matwejewna 
Apraxina veranlaßt. Beine Hoffnung, daß durch diefe Maß⸗ 
regel die Anſprüche der Naryſchkins entkräftet werden könn⸗ 
ten, blieb unerfüllt. Raum war Feodor verſchieden, als auch 


1) Berg: Haperzonaute apa Geonopa Akcrcnennıa u 
NCTopis Hepsaro CTpn.AecKkaro 6yHre, T. H., Petersburg 1835. 
SG. 36 ff, Arzybischew, powestwowanie o Rossii, Buch VI. S. 189 ff. 

2) Derer beyden Ezaaren in Rußlande Iwan und Peter Alexewiz, 
nebſt bero Schwefter, der Princeffin Sophia, bißhero .. — 
Negiments⸗Stab u. ſ. w. don G. U. Schleuhing . 1608. & 
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bie geiſtlichen und weltlichen Stände ber Hauptflabt, bie ho⸗ 
Gen Beamten, das SKriegswolt und Die Bürger in und vor 
bem Kreml zufemmentraten, um dem neuen Herrſcher zu hul⸗ 
"Ligen, und da auf die von dem Patriarchen an die Großfür⸗ 
ken gerichtete Frage, welcher von beiden die Herrichaft. über- 
wehmen wolle, Swan oder Peter, erſterer erflärte, er verzichte 
zu Gunften feines Bruders auf ben Thron, weil deſſen Mut⸗ 
tex noch am Reben fei, wurde der Zarewitſch Peter Alexetjewitſch 
ohne Widerfpruch zum Selbſtherrſcher, Zar und Großfürften 
sen Groß⸗, Klein- und Weißrußlanb ausgerufen. Sofort 
wurden bie vornchmften Geiftlichen, Beamte und Stände, 
zum Handkuß zugelaffen, und noch deſſelbigen Tages leifte- 
ten fammtliche Unterthanen, und insbefondere auch die Sol⸗ 
Batenzegimenter, die Strelitzen und die Deutichen, den ber- 
fommligen Huldigungseid. Zugleich wurde Peter’! Mutter, 
die Zarin Natalia Kirillowna, für die Zeit der Minberjährig- 
feit des Herrfcherd zur Regentin erflärt. 

Indem der Patriarch dem jungen Großfürften Peter die 
ungetbeilte Herrfchaft zumanbte, konnte offenbar fo am ficher: 
fen innerer Zwiefpalt vermieden werden. Aber dazu bedurfte 
die Regentin Mutter eined Mannes von Kraft und Einficht, 
der ihr mit Rath) und That zur Seite flünde. Do zu ih⸗ 
ven linglüd war der in jeder Beziehung ausgezeichnete und 
anft bei Alerei’s Hof angefehene Bojar Artemon Alerejewitich 
Batwäew, defien Empfehlung fie felbft ihre Erhebung zu 
danken hatte, in den erften entfcheidenden Tagen nicht gegen- 
wärtig.. Man hatte ihn, weil er ſich gegen Feodor's zweite 
Bermählung erflärt, in die Werbannung geſchickt. Us er 
nun, vierzehn Tage nach ber Ahronveränderung, in Moskau 
wieder angelangt war, wurde er fofort in all feine Ehren, 
Ämter und Güter wieder eingefeßt. Allein bis dahin Hatten 
die Miloſſlawslis und ihr Anhang unter der Leitung der blu⸗ 
gem, ränkevollen Sroßfürfiin Sophia bereits das Mußerfte auf- 
geboten, um ihrer Partei die Dberhanb zu verſchaffen. 

Kaum war die Beſtattung des verſtorbenen Zars in Ruhe 
mit der gebührenden Feierlichkeit vor fich gegangen (28. April), 
ds auch Die Streligen ihr nur aufgefchobened Worhaben krofdg 
offenbaren. Mit ungeftümen Drohungen zugen fie vor das 
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Schloß, die Beſtrafung der neun von ihnen angeklagten Ober⸗ 
ſten fodernd. Weder dem Patriarchen und der Geiſtlichkeit, 
noch den Bojaren gelang es, ſie zu beſchwichtigen. Auf dem 
Platz vor dem Strelitzenprikas gab man die Angeklagten der 
Zuͤchtigung mit Batoggen preis, ſo lange, bis die zuſchauen⸗ 
den Strelitzen ſelbſt an dieſer Augenweide ſich erſättigt hat⸗ 
ten. Dann überließ man ihnen die Gepeinigten zu fernerer 
Mishandlung, bis auf erfolgte Rückzahlung des vorenthalte⸗ 
nen Soldes. 

Matwejew erkannte gar wohl die Gefahr, in die man 
durch eine ſo willkürliche Behandlung des tumultuariſchen 
Kriegsvolks gerathen war. Zu gleicher Zeit hatte man be⸗ 
reits mehre der angeſehenſten Beamten des Zars Feodor ent⸗ 
fernt, ſo den Bojar Iwan Maximowitſch Jaſykow und die 
beiden Lichatſchews, Alexei und Michael. Die Stelle des er⸗ 
ſtern nahm der erſt 23jährige Iwan Kirillowitſch Naryſchkin 
ein, und fein 20jähriger Bruder Afanaffit erhielt das anfehn- 
liche Amt ded Krawtſchei (Vorfchneider). 

Die Miloſſlawskis waren entjchloffen den Abgrund, der 
fih ihnen öffnete, mit den Leichen ihrer Feinde auszufüllen. 
Die Großfürftin Sophia, der neben zwei verwitweten Zarin- 
nen und zwei älteren Schweftern erſt der fünfte Play unter 
der weiblihen Nachlommenfchaft der Romanows gebührte, 
hatte nicht erft feit geftern ihre berrfchfüchtigen Pläne ge 
fchmiedet. Sie war nicht gemeint, ihr Xeben, nach herkömm⸗ 
licher Weife, in Höfterlicher Einfamkeit zu verbringen. Aus 
ſolcher hatte fie ſchon bei Lebzeiten ihres Bruders, des Zars 
Feodor, Durch erheuchelte Zheilnahme für fein Wohlergehen 
fih zu befreien gemußt. Es war ihr verftattet worden in 
feiner unmittelbaren Nähe zu verweilen, ihn zu warten und 
zu pflegen. Dadurch erhielt fie Gelegenheit, auf feine Um- 
gebung fich einen bedeutenden Einfluß zu fichern; ben wollte 
fie jeßt zu ihrem Vortheil geltend machen. 

Am thätigften wirkten in ihrem Sinne der Bojar Iwan 
Mi. Miloſſlawski und deffen Neffe, der Kammerherr (kom- 
natnii stolnik) Alexander Iw. Milofflawsfi, Iwan nnd Peter 
Tolſtoi, und Die Unteranführer der Streligen Iwan Zykler 
und Iwan Oſerow. Mit Lebterm hatte insbefondere Sophia's 
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Kammerfrau (postelniza), ein verwitwetes Koſakenweib aus 
ber Ukraine, Feodora Sſemenowna, zu verhandeln. 

Die gehäffigften Gerüchte wurden über das Vorhaben 
der Raryfchlins unter den Streligen ausgeſprengt, und nach⸗ 
dem man letztere durch Geld. und Verfprechungen gewonnen 
bette, rief Sophia den Patriarchen nebft den angefehenften 
Geiftlichen, Großen und Beamten zufammen, um ihnen vor 
zuftellen, man müfle, dem Wunſch und Verlangen der Stre- 
fißen nachgebend, um größeres Unheil zu vermeiden, die Herr⸗ 
fhaft dem ältern Zarewitſch, Iwan, übertragen. Die Mi⸗ 
Ioflamestis flimmten ihr bei, aber ihnen widerfprechend ver- 
ließen ber Patriarch und die ihm Gleichgefinnten die Ver⸗ 
fammlung. Sofort ſchickte Sophia den Bojaren Iwan Mi⸗ 
loſſlawski an die Gtreligen ab, um fie zur Gewalt aufzuru- 
fen; auch übergab Miloſſlawski ihnen eine Lifte der bebeu- 
tendſten und angelehenften Gegner, die der Ermorbung preis⸗ 
gegeben werden follten. Am 15. Mai um 10 Uhr des Mor- 
gend begaben fich die von Alerander Miloſſlawski und Peter 
Zolftoi abgeſchickten Aufwiegler unter die Strelibenregimen- 
ter, um fie mit dem Ruf: „die Naryſchkins haben den Zare⸗ 
witſch Joan erwürgt”, aufzufodern, gegen den Kreml aus⸗ 
zurüden. — Unter Zrommelichlag und Sriegslärm zogen fie 
vord Schloß und verlangten die Auslieferung ber Naryſchkins, 
weil fie den Zarewitſch Joan getüdte. — Der Anis Mi- 
chael Surjewitfh Dolgorufi und Art. Sf. Matwejew traten, 
um fie zu befchwichtigen und ihres Irrthums zu zeiben, auf 
die rothe Treppe hinaus. Die Zarin Natalia felbft, begleitet 
vom Patriarchen, führte beide Zarewitſche, Soan und Peter, 
ihnen vor. Schon waren fie im Begriff, wieder auseinander 
zugehen, ald Sophia, die für reichlihe Branntweinfpenden 
geforgt hatte, ihnen fagen ließ: „wenn ihre nicht heute die 
Proſcribirten tödtet, werden fie Dafür morgen ed euch anthun.” 
Run verlangten die Streligen aufs neue die Auslieferung 
Iwan Naryſchkin's: Er habe, hieß ed, in der Maͤſterskäja 
Palaͤta fih mit der Zarenkrone geſchmückt und wolle fich felbft 
zum Herrſcher aufwerfen. Als der Bojar Matwejew und ber 
Kaäs M. Zurj. Dolgoruli mit Nachdruck und Strenge bie 
Aufrührer zur Ordnung wiefen, wurden fie ergriffen, von der 
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Irepyr hinab Auf die Spieße der Untenſtehenden geworfen 
und zerftüdelt. Jetzt fand ihre blutbürflige Wurf, keine Gren⸗ 
zen mehr. Ohne Shen und Ehrfurcht. Brachen fie in Die 
zariſchen Gemächer ein, um die übrigen vermeintlichen Ver⸗ 
räther aufzufuchen. Unter einer greößern Anzahl diefer um« 
glücklichen Opfer ift der Kammerjunker Peter Sſaltykow, der 
Sohn des Bojaren Peter Michailowitſch, zu nennen. Ste 
hatten ihn für Afanaſſii K. Naryſchkin gehalten. Als fte 
ihres Irrthums inne wurden, brachten fie den Leichnam dem 
Vater, Ihm ihr Beileid zu bezeigen. Seinen Ingrinm ver 


beißenb, fagte er: „Das ift Gottes Wille gewefen“, worauf 


ee fie mit ſtarken Getränfen bewirthen ließ. — In gleicher 
Weile behandelte die Ruchlofen der alte Fürſt Jurii Wer. 
Dolgorafi, dem, als er Abends über ben großen Markt nach 
Daufe fuhr, zubringlich eine große Menge Etreligen nad 
folgte. Auch ihm erklärten fie, nicht aus Haß gegen fan 
Haus hatten fie ſeinen Sohn umgebracht, fondern uur, weil 
er, iR U. ST. Matwéjew's Geſellſchaft heraustretend, fie hart 
angerebet habe. Als aber der SOjährige Fürſt, um feiner 
wehklagenden Gemahlin umb feinen Töchtern Troſt zugufpre 
hen, ſich In Bezug auf die zwei hintertaffenen Söhne bes 
Ermordeten des verfaͤnglich klingenden Sprüchworts bediente: 
„Den Hecht Haben fie gegeſſen, aber bie Zähne find noch 
Abrig”, amd dieſe Worte von einem treulofen Diener ben 
Streliten hinterbracht wurden, mußte auch der bülflofe Greis 
fein Beben laſſen. 

Rah Tangem Suchen Hatten fie endlich auch Afanaſſii 
Naryſchkin in der Kirche zur Auferſtehung gefunden. Von 
den Stufen des Altars riſſen fie ihn fort, um ihn einem 
graufamen Tode zu weihen. Auch der alte Knäs Gregot Gr. 
Romodanowski, der Sieger von Tſchigirin, ſeiner Strenge 
wegen den Soldaten verhaßt, fand Beine Gnade, ja nit ein⸗ 
mol feinen Sohn verfchonten fi. — Mit gleicher Rohheit 
wurden an ben "beiden folgenden Zagen (am 16. und 17.Mai) 
der Unfug und die Geaud fortgefcht. Unter Anderm begab 
An Haufe der Strelitzen fich in die deutſche Sſlobode, wo 
alle Freinden wohnten, um dort einen getauften Juden, 
den keibarzt des verſtorbenen Zars, Daniel Gaden, aufzu 
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dem fie Schud gegeben, er habe den Ian yergiſtet 
fie ihn nicht zu Houſe fanden, machten fie ohne Umflände 
men Wiährigen Sohn nieber, weil er nicht fagen konnte, 
Vater ware, — In bee Rachbarſchaft wohnte rin 
zariſcher Leibarzt, Namens Ian Goedmenſch. „Du 
Doctor Daniel”, fagten fie, „find gute Freunde, und 
Daniel nicht zu finden iſt, mußt du es entgelten.” Nach 
kurzem Proceß ermordeten fie ihn. Am folgendey Zage 
ihnen auch der Doctor Daniel in die Hände, von einem 
ſchen rende verrathen, in deſſen Haus er Schuß fuchte, 
U er vor Hunger in feinem Verſteck nicht länger aushal⸗ 
konnte. Weder die Bitten der verwitweten Zarin, noch 
der Zarewna Sophia vermochten ihn zu reiten. Aber das 
Heuptziel ihrer Rache Hatten fie noch immer nicht erreicht. 
Die jüngern Brüder der Zerin, Lew, Martemjam und Beobor 
Reryichkin, waren glücklich in Bauerfleideen ans Moskan auf 
dad Land zu ihren Verwandten entlommea. Ihrem Vater, 
Krill Poliewktowitſch, verftatteten fie ine Kofler zu gehen, 
wo er den Namen SKiprian annahm, aber bez ältefte Bohn 
men, auf den fie es eigentlich abfahen, war nicht zu retten. 
Sophia ſelbſt drang auf feine Auslieferung, wenn fie durch 
fangere Weigerung ſich nicht alle ind Verberben ſtürzen woll⸗ 
in. — Die Zarin und die Zarewna holten ihn aus feiner 
Zufluchtöftätte, der Sſpaßkiſchen Kirche, und ſuchten für ihn 
um Gnade bei den Etrrligen. Uber erbarmungslos ergriffen 
Se ihn bei feinen langen Hansen, uud nachdem fie ihn in der 
Genftantinswichen Bolterlammer gräßlich gemartert, durch⸗ 


i 


ErRer 


5 


Erſt nach dem Tode Zwan's glaubten bie Verſchwore⸗ 
nen die Ausführung ihres Plans geſichert. Deut verlangten 
ſie (am 18. Mai), daß der Zarewitſch Iwan gemeinſchaft 
&h mit Peter herrichen follte, "die Regentichaft aher wurde 
der Zarin Natalia und der Zarewna Sophia übertragen. Dex 
Patriarch Zoakim ſelbſt mußte ſegnend feine Hände auf ihr 
Hampt legen. Alsbald kündigte Sophia in allen officiellen 
ESqreiben hunb folgenden Eingang ſich als Regentin an: 
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„Die großen Herricher, Zare und Großfürften, Joan Alexe⸗ 
jewitfch, Peter Alexejewitſch, Selbftherrher von ganz Groß⸗, 
Klein» und Weißrußland, und ihre Schwefter, die große Herr⸗ 
fcherin, wohlgeborene Zaremna und Großfürftin, Sophia 
Alexejewna von ganz Groß-, Klein: und Weißrußland ha⸗ 
ben befohlen und die Bojaren ausgeferfigt (prigoworili).” 
Noch verzichtete fie auf den Zitel der „Selbftherrfcherin‘‘, 
zufrieden es zu fein, auch ohne den Namen, deflen damals 
nur leeren Vorzug fie den Brüdern nicht rauben konnte. — 
Um nun aber in dem errungenen Beſitz fich zu befefligen, 
fuchte fie zuerft Durch Ehrenbezeigungen und Begnadigungen 
die Streligen noch mehr zu feſſeln. Es wurde ihnen die Be 
nennung „Hoffußvolk“ verflattet und eine Belobungs⸗ 
urfunde für Die durch ihre Hülfe bewirkte Erhebung des Zars 
Joan Alexejewitſch ausgeftellt; durch eine auf dem „fchönen 
Markt" aufgerichtete fteinerne Säule wurden die Verdienfte 
der Streliten und die Verfehuldung der Getödteten der fteten 
Erinnerung geweiht. Am 23. Juni fand in bergebrachter 
Weiſe die Krönung der beiden Zarawitfche flaft. Für den 
jüngern, Peter, mußten zu diefer Zeftlichkeit, nach dem Mu⸗ 
ſter der alten, neue NReichskleinodien, Diadem, Scepter und 
Reichsapfel verfertigt werden. An diefem Zage wurde ber 
fpäter berühmt gewordene Boris Petrowitſch Scheremétew 
zur Bojarenwürde befördert; dem vor allen übrigen Ruffen 
gebildeten und Mugen Fürften Waſſilii Waffitiewitich Golizyn, 
den fie in ihr Herz gefchloflen hatte, übergab Sophia die Lei⸗ 
fung der Gtaatögefchäfte, und dem fürſtlichen Bofaren Iwan 
Andrejewitſch Chowansti, nebft feinem Sohn Feodor Iwa⸗ 
nowitfch, übertrug fie, al8 Belohnung für den thätigen An⸗ 
theil, den fie während des Aufflandes an dem Beginnen ber 
Strelitzen genommen hatten, flatt der beiden ermordeten Dol- 
goruki, die Verwaltung der Streligenfammer. 

Aber die Helferöhelfer einer unrechtmäßigen Gewalt laſſen 
duch keinen Lohn fich zufriedenftelen; je größer er ift, um 
fo frecher werden ihre Anſprüche. Died erfuhr Sophia zu 
nächſt an den Chowanskis. Den Streliken war Dad aus—⸗ 
fchließliche Recht zugeflanden worden, die confiscirtn Güter 
der Ermordeten anzufaufen. Den Chowansfis lag die Be 
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theilung ob, die einer Schenkung faft gleich Tam. Dem äl- 
tem Swan, ben fie Wäterchen (batiuschka) nannten, waren 
die Steeligen mit ganzer Seele ergeben. Er mochte hoffen, 
durch Vertretung neuer Anſprüche und Koderungen, welche 
die Strefigen erhoben, feinem Willen bei Hofe eine unum- 
ſchränkte Geltung zu verfchaffen. Nocd größer wurde fein 
Einfluß dadurch, daß er ber trog aller Strenge noch keines⸗ 
vecgs befeitigten Sekte der Altgläubigen, welcher er felbft fo: 

wie der größte Theil der Steeligen insgeheim anhing, feinen 
Schutz zuſagte. Im Vertrauen auf dieſen Rüdhalt unter 
aahm ed der fanatifche Afterpope Nikita, feine unterbrüdte 
Gemeinde zur herrfchenden zu machen. Öffentlich predigte er 
auf dem fchönen Markt: „Der Patriarch, die Bifchöfe und 
Geiftlichen find allzumal Wölfe, Diener des Antichrifts, Ver⸗ 
folger des Glaubens, der Bilder, der Bücher! — Chowanski 
veranflaltete eine Beipreijung zwilchen den Häuptern beider 
Glaubensparteien im Audienzſaal ded Granowitoi-Palaftes. 
Bon der einen Seite follten an dem Streite Theil nehmen, 
der Patriarch mit feinen Metropoliten, Erzbifchöfen und meh» 
ren andern Geiftlihen; von Der andern, Nikita mit feinen 
Anhängern. Dabei kam Chowanski Alles darauf an, fammt- 
fiche Mitglieder der zarifchen Familie, vorgeblih aus Beforg- 
nis für ihres Lebens Sicherheit, von der Xheilnahme und 
Gegenwart an diefem Parteiftreite zurüdzubalten. Allein So- 
phia durchſchaute feine Abficht. Nicht allein fie, ſondern auch 
die Zarin Natalia und die Zarewnen, Zatiana Michailowna 
md Maria Alexejewna, fanden fi bei der am 5. Juli vor 
fi gehenden Verfammlung ein. Der Regentin unmittelba- 
red Einwirken, fowie allein fchon die Gegenwart ihrer Perfon 
und ber übrigen zarifchen Hoheiten, die aus gewohnter Unter 
würfigfeit vom ruffifchen Volk faſt göttlich verehrt zu werden 
pflegen, ſchützte den Patriarchen mit feinem Anhang vor den 
äußerften Ausbrücen ber Roheit und gewaltfamenm Angriff 
der Gegner. Dennoch vergaß fich der wüthende Nikita fo 
weit, in der Hite des Streits dem Erzbifchof Afanaffii von 
Cholmogor, einem ehemaligen Anhänger der Witgläubigen, 
bandgreiflich zu Leibe zu gehen. Mit Mühe ließ er fich los⸗ 
reißen. Die Regentin mußte ihr ganzes Anfehen aufbieten, 
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um, durch den Beiſtand der ihr noch ergebenen Strelitzen, 
die Ruhe und Sicherheit wieder herzuſtellen. Die Verband 
ungen wurden ohne ein entſchiedenes Ergebniß bingezogen, 
bis endlich, am fpäten Abend, die draußen ungebulbig har⸗ 
rende Volksmenge ermüdet auseinanberging. Dann aft er · 
Härte man den Rosfolniten, den zarifchen Beicheid würden 
fie zu anderer Zeit erhalten. Frohlockend flürzten fie mit dem 
Geſchrei: „Wir haben geflegt, wir haben die Erzbiſchöfe alle 
niedergeftritten”, aus dem Palaft hinaus. — Sophia eilte, 
bie gewonnene Zeit zu benuken. Des andern Zaged (den 
5. Juli) ließ fie, im Namen der Zare, den Afterheiligen und | 
Keberpopen Rikita durch Die ihr gefreuen Streligen ergreifen | 
und binrichten, die übrigen Ketzermönche erhielten die Knute 
und wurden, in nerfchiedene Eparchien verſchickt, ins Sefäng 
niß gefegt. Auf folche Weiſe brachte man die ihrer Häupter 
beraubten Sektirer zum Schweigen. 

Aber nach Befeitigung diefed Tumultes drohten der gan⸗ 
zen zarifchen Familie und der Regentin felbft alsbald neue 
Gefahren. Chowanski fuhr fort, durch unerlaubte Mittel | 
fih die ihm untergebenen Streliken zu eigen zu maren. Er | 
verftattete ihnen willkürlich, ſowol von den Domainen⸗ wie 
von den Klofterbauern, ihre Befoldung ſelbſt zu erheben, wor 
bei fie fih die ärgſten Erprefiungen zu Schulden kommen : 
ließen. Als nun Chowanski Befehl erhielt, die Streligen in 
den Schraufen des Geſetzes und der Ordnung zu haften, 
ſprach er zu ihnen: ‚Kinder, ihr ſehet, daß die Bojaren auch 
mich, euern Beſchützer bedrohen, ich kann euch nicht helfen, 
fo verfahrt: denn nad Gutdünken.“ Er ging noch weiter. 
Er fol den Streligen den Gedanfen eingegeben haben, die 
Großen und die beim Hofe Angefebenen fammtlich niederzu⸗ 
machen, um dann ihn, einen Sprößling ber litthauiſchen Groß⸗ 
fürften, auf den Thron zu erheben. Mehr verbürgt iſt es, 
Daß er feinen Sohn Andrei mit der Großfürſtin Katharina 
Alexejewna zu vermaͤhlen beabfichtigte: Er wurde der Be 
gentin im höchfien Grabe verdächtig. Beine perfönlichen 
Feinde, der Bojar Iwan Ditofliwäfi und der Knas Mal: 
Hi W. Golizyn nährten Den Argwohn. Sophia fand es 
für genehm, mit dem ganzen Hof und den Angehörigen der 
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zariſchen Familie die Hauptſtadt zu verlaffen, um in der 
Stille die zu ihrer Sicherheit Dienlichen, Maßregeln vorberei- 
ten zu können. Am 29. Auguſt begab fie ſich nach Kole 
menöt und am 14. Sept. nach Wosdwiſchendk. Inzwiſchen 
hatte man an fammtliche ſtädtiſche Dworäne den Befehl er 
fefien, ſich bewaffnet im Troitzkiſchen Kloſter einzuftellen. 
Bon allen Seiten, von nah und fen, aus Jaroslaw, Pe 
reſlaw, Kolemma, Räſan, Putiwl, Sferpuchow, Kaluga und 
andern Orten ſtroönten fie herbei mit ihren Leuten; ihre Zahl 
belief fich auf 100,000. Sie alle bezeigten wetteifernd Das 
Berlangen, an den verhaßten Streliken, ſowie an allen dienſt⸗ 
usferligen Bojaren der Hauptfiabt Rache zu nehmen. Doc 
bevor man dieſes Aufgebotd zu ernfllihem Eixnſchreiten fich 
bediente, fuchte man auf fürzerm und ungefährlicherm Wege 
derch Lift zum Ziele zu gelangen. Iwan und Andrei Che: 
wandfi Tiefen durch ſchmeichelhafte Belobungsfchreiben fih 
bethören und leifteten dee an fie ergangenen Einladung Folge, 
ch nach Wosdwiſchensk zu verfügen. Beide wurben unter 
wegd mit den fte begleitenden Streligen ergriffen, nach Wos⸗ 
dwiſchensk gebracht (dem 17. Sept.) und ohne Berhör und ge 
richtliche Unterſuchung, auf das dringliche Verlangen des Bo⸗ 


u Miloſſlawski, noch deſſelbigen Tages hingerichtet. Nun 


aft rief der jüngere Sohn des alten Chowansli, Iwan, in 
Meskan die Streigen zur Rache auf. Schen zogen fie un- 
tee Arommelichlag mit der Artillerie nach dem Troitzkiſchen 
Aoſter aus. Aber als fie die große Menge der fi ſtünd⸗ 


lich nahenden, eben dorthin eilenden zariſchen Truppen ge 


wehrten, hielten fie es für gerathener, fich hinter den Mauern 
uud Zhoren und in den Straßen Der Hauptfladt zu verſchan⸗ 


m US am folgenden Zage (18. Sept.) der Stolnik Si⸗ 
wewijeno beim Patriarchen mit dem Berichte von ber an den 


Chowanskis vellzogenen Strafe in Moskau erſchien, riefen Die 
wüthenden Streligen: „Zum Klofter bin und alle nieder⸗ 
gemacht!’ Hlöglich aber zeigte ſich wieder Mangel an Selbſt⸗ 
sestpauen ; fie fiehten den Patriarchen an, durch feine Ver 
mittelung ihre Begnadigung zu erwirten. Sie fügten fi) 
den von Dem Bojaren Michael P. Golowin vorgefchriebenen 
Bedingungen, Tießen ſich entwaffnen und lieferten die Schul 
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bigen aus. Zwei bis drei Zaufend zogen, Klotz und Bel 
tragend, paarweife aus, den Tod erwartend; aber nur 30 von 
den Rädelöführern wurden hingerichtet. Hierauf ftellte die 
Regentin den Reichsrathsdiak Feodor Schaflowitoi, der unter 
allen Kriegsmännern ſich zur Ausführung ihrer Abfichten am 
beften ſchickte, an die Spige der Streligen. Im Cabinet bin- 
gegen leitete die Geſchäfte ihr bisheriger Rathgeber und Ber 
frauter, Waſſilii Golizyn, faft mit unumfchränkter Vollmacht. 
Daß Sophia diefem durch Geift und Bildung ausgezeichneten 
Fürften ihr befonderes Vertrauen ſchenkte, Fünnte als ein glän- 
zendes Beifpiel ihres politifchen Scharfblicks, der fich nirgends 
verkennen läßt, gelten, wenn nicht die perfünlichften Motive 
weibliher Zuneigung bei diefer Wahl die politifchen noch 
überrbogen hätten. De la Neuville bezeichnet diefen Fürſten 
als einen der geiftreichften und gebildetften Männer, furz, ale 
bie glänzendfle Erfcheinung, die Rußland noch je aufzumeifen 
gehabt. Er fprach geläufig Zateinifch, fand fein größtes Ver⸗ 
gnügen im Umgange mit Ausländern, Die er, ohne fie zum 
Trinken zu nöthigen, nur zu feiner Unterhaltung und Beleh⸗ 
rung gaftlich bei fih aufnahm, wie er denn auch felbft des 
Branntweins ſich enthielt. Sein ruhmwürdiges Streben war, 
fein Vaterland den übrigen europäifchen Ländern gleichzuftel- 
len. Die Großen verachtete er ihrer Roheit wegen; überall 
fuchte er Leute von Verdienft hervor, auf die er fich verlaffen 
tonnte, und überall entfernte er, fobald ed thunlich war, die 
feinen Plänen im Wege ftehenden Vorftände der nichtsnutzi⸗ 
gen Bojaren aus den alten Familien, um an ihre Stelle Em- 
porkömmlinge zu feßen, die, als feine Ereaturen, es nicht wa⸗ 
gen durften, als Collegen ſich ihm gleich zu achten. Durch 
den Haß der mit Ingrimm vor ihm ſich demüthigenden alten 
Geſchlechter ließ er fein Anfehen fih nicht verfümmern noch 
fhmälern; er zeigte ſich als entichloffener Staatsmann und 
ging geraden Weges auf fein Ziel lo8’). 

Zwifchen Karl XI. und dem ruffiihen Zar wurde durch 
den ſchwediſchen Geſandten Ludwig Fabricius, dem der durch 


3) De la Neuville, Relation curieuse et nouvelle de Moscovie, 
& la Haye 1680. p. 55 — 60. 
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feine vortrefffiche Befchreibung von Japan fpäter namhaft ge» 
worbdene Secretair Kämpfer beigegeben war, bezüglich ber Han- 
delöverbinbungen mit Perfien Übereinkunft getroffen (18. Juli 
bis 5. Sept. 1683). Am 30. Oct. deffelben Jahres erneuerte 
man den „ewigen Frieden” von Kardid, und im Mai des 
folgenden Jahres fam man mit dem ſchwediſchen Freiherrn 
Güldenftern noch insbefondere überein: über den Zitel ber 
beiberfeitigen Reichshäupter, über freie Übung des griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Cultus in Eſthland, Ingermanland und Karelien, 
über die Wiederherſtellung der Grenzmaͤler, die baare Geld⸗ 
zahlung an die Geſandten, ſtatt der bis dahin gelieferten Le⸗ 
bensmittel und Getränke, und über die Aburtheilung ruſſi⸗ 
ſcher Beſchwerden nicht durch Bürgermeiſter und Rathsmän⸗ 
ner, ſondern durch die Canzelei zu Stodholm *). 

Durch diefe friedlihe Stellung mit Schweden gewann 
man Zeit, feine ganze Aufmerffamkeit dem Süden und Weften 
zuzuwenden. 

Der König von Polen, Johann Sobieski, und der Kai⸗ 
ſer Leopold J. wollten einen Rachezug gegen die Pforte unter⸗ 
nehmen und im Mai 1684 gingen die Freiherren Zirowa 
Zirowski und Sebaſtian von Blomberg nah Moskau ab, 
um der rufifchen Regierung die Nothwendigkeit der Theil: 
nahme am dieſer gemeinfchaftlichen Angelegenheit der Chri⸗ 
ſtenheit darzuthun. Allein Golizyn wollte feine Verbindlich: 
feiten eingehen, ehe Polen feinen Anſprüchen auf Sfmolenst 
und Kiew förmlich entfagt hatte. Als aber endlich im Früh⸗ 
jahr 1686 die Republik ſich dazu verfland, die Ruſſen im 
Beſitz der ſchon unter Alerei eroberten Länder und Ortfchafe 
ten zu laffen und namentlich auf Sſmolensk und Kiew, auf 
Dorogobufch, Beelaja, Kraßnoi, Nowgorod, Sſmolensk, Pot⸗ 
ſchap und ganz Kleinrußland für alle künftige Zeiten weiter ' 
feine Anſprüche zu erheben, kam auch (26. April) das von 


4) Arzybiſchew Buch VI. &. 226. Ein Auszug aus „Engelberti 
Kaempferi diarium itineris ad Aulam Moscovit. indeque Astracanum 
suscepti a. 1693“ ift enthalten in Adelungs ‚‚Auguftin Freiherr von 
Meyerberg” Yetersburg 1827. &. 329 ff. KRämpfer’s Gefchichte und 
Befchreibung ven Japan wurde erſt im Jahr 1777 von Eh. W. Dobm 
herausgegeben. 
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den vereinigten Mächten längft beabfichtigte Angrifft- unb 
Vertheidigungsbündnig unter papfllihen Schuß im zartfchen 
Audienzfaal ohne fonderliche Schwierigkeiten zum Abfſchluß. 
Die Bundesgenoſſen wollten nit pelnifchen Gtreitfräften über 
Belgrad vordringen, mit öftreichtfchen die feindlichen Waffen 
in Ungarn und Siebenbürgen befchäftigen, mit ruffiſchen Die 
Krimm übermältigen und Beinen Frieden ſchlleßen, worin wicht 
alle Eriegführende Theile begriffen wären °). 

Diefes Bündniß gab zuvörderſt den Ruſſen Gelegenheit, 
ihre Beziehungen auch zu den Übrigen europäiſchen Mächten 
zu erneuern und zu erweitern. Der Bojar Boris Petrowitſch 
Scheremetjew wurde nach Polen und Wien abgeſchickt; ber 
Knäs Feodorowitſch Dolgerufi an den feanzöftichen und ſpa⸗ 
nifchen Hof. Andere Abgeorduete befuchten London, Amſter⸗ 
dam, Kopenhagen, Stockholm und Berlin, um n zur Theilnahme 
an dem Bündniß aufzufobern. 


2. Der erfte Feldzug in bie Krim (1687). Der Ko⸗ 
fatenhetman Sfamoilswitfh. Maſeppa. 


Ungefäumt veranftaltete Golizyn die nöthigen Zurüftun- 
gen zu dem krimſchen Feldzuge, für weichen ihm der umfich- 
tige General Patrit Gordon einen die Schwierigkeiten chen- 
fowol als die erfolgreichen Yusfichten wohl erwägenden Enf- 
wurf ausarbeiten mußte‘). Solizyn, welcher, fo groß er auch 
als Staatömann war, fein Feldherrntalent befaß, war feines- 
wegs gefonnen, die perfönliche Leitung diefes Kriegszugs felbft 
zu übernehmen. Denn da er bereits die höchſten Ehrenflufen 
erreicht hatte, mußte es ihm bedenflich ſcheinen, bei einer lan- 
gern Abwefenheit von dem Mitselpunkte der Gefchäfte und 
ber Verwaltung fein Anfehen der Untreue feiner nur auf fo 
günftige Gelegenheit wartenden Gegner bloßzugeben. Er ſchlug 
daher mehrere andere Große zur Würde eines großen Woje⸗ 
woden oder Generaliffinus vpor; allein im Kriegsrath wurde 
ihm einftimmig entgegnet, weil er den Srieden und das Bünd⸗ 


5) Bergmann, Peter ber Große als Menſch und — Ahl. I. 
Koͤnigsberg 16833. &. 136. 
6) Müller, — ruſſi ſcher Geſchichte. I. S. I. 
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5 mit Polen geſchloſſen, folle ex num auch Yerfünlich die 
Bihieligkeiten dieſes Feldzugs auf fich nehmen, und es felbft 
verſecchen, ob bie Eroberung von der Sim und Perekop fo 
lächt fei, wie er behauptet habe. Er konnte fich der ihm zu⸗ 
gedachten Ehre nicht entziehen und mußte es noch als ein 
Gtä anfehen, daß fein Sohn ihm ald College in der Ber 
welfung beigegeben und an feiner Stelle in Moskau zurüd- 
gelaſſen wurde, Andererſeits benutzte er diefe ihm aufgedrun⸗ 
gene Stellung ebenfalls dazu, feine Partei zu verflärken, in 
dem er die Kriegöbedienungen und Gnadenbegeigungen nur 
: Gehen zuertbeilte, die er für unbedingt feinen Abfichten er- 
geben hielt, wogegen er die ihm nicht Benehmen vom Com 
ı wandbo abfeute und in die Verbannung ſchickte). 

| Nachdem man den ganzen Winter über damit befchäftigt 
zeweſen, die Kriegemunition und Mundvorräthe herbeizuf chaf⸗ 
fen, und ſãmmtliche Einwohner des Reichs zur B 

der Koſten wit einem Rubel vom Rauchfang befteuert hatte, 
zogen fich im Frühiahr 1687 die gegen 200,000 Mann far 
Im Zruppenmalfen in ber Ukraine zufanmen. ' 

Der moskauifſchen Abtheilung wurde der Anis und Bo 
jar Konſtantin Schtfcherbätow mit dem Okolnitſchi Smejew 
vorgefebt, der großnowogorodſchen Der Bojar Alexei Schein 
mit dem Dkolnitſchi und Knaͤſen Boratinski, der rafanfchen 
der Bojar und Knäs MWolodimir Dolgoruli mit dem Dick 
nitſchi Skuratow, der jewichen der Ofolnitfchi Leontii Nepliniem, 
der belgorodiſchen Boris Scheremetjew und bei mehreren ver⸗ 
bundenen Haufen die Stolnife Leontian und Mormonowz 
dem General Gordon endlich wurde eine Divifion auserleſ⸗ 
wer Mannſchaft zu commandiren aufgetragen ’). 

Nach Vereinigung aller Streitkräfte mit den Koſaken 
unter dem Hetman Iwan Sſamoilowitſch brah man am 
4. Mai in einer vierfätigen Zugordnung vom Marlfluß auf. 
Aber noch in der Ukräne, ald man eben bei Pultawa vor- 
beigefommen war, veranlaßte das Traumgeſicht eines Mönche, 
dem die Mutter Gottes erſchienen war, einen vierzgehntägigen 

7) De la Neuville p. 64 ff. 

. 9 Sammlung ruffiſcher Geſchichte. H. &. 152. 
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Aufenthalt, indem der Marfch der Armee nicht eher fortgeſetzt 
werden durfte, als bis das wunderthätige Bild, Durch Defien 
Seleit der glüdliche Ausgang ded Feldzugs bedingt fein follte, 
mit allen üblichen Ceremonien an den Drt feines Aufenthalte 
feierlich eingeholt war”). Doch froß des Wunderglaubens 
ſtieß man bald auf unüberfteigliche Hindernifie. Die Jahres⸗ 
zeit war bereitd zu weit vorgefchriften. Grft am 12. Iumi 
gelangten bie zuffifhen Truppen an den zwei ukraͤniſche Mei⸗ 
len unterhalb der Infel Chortika in den Dnepr ſich ergießen- 
den Fluß Konskaja wody. Schon hier fand man alles Gras 
und Futter vertrodnet, und noch weiterhin hatte es abficht- 
lich der Feind, in einer Ausdehnung von 50 Stunden (lieues) 
in der Runde niedergebrannt. Und in der That war dies 
Das befte Schutmittel, deſſen er fich gegen dad Vorbringen 
ber ganz und gar von ihren Transportwagen abhängigen ruf 
fiihen Armee bedienen Tonnte. 

Die Anzahl der bei der Armee befindlichen Pferde fol, 
nach der Ausfage der deutfchen Offiziere, gegen eine Million 
betragen haben, und de la Neuville (der überhaupt auch Die 
Truppenmenge der Ruflen doppelt fo groß angibt als Gor- 
don, namlich auf 300,000 Mann Fußvolk und 100,000 Drann 
Cavalerie) fucht dieſe jedenfalls fehr überfriebene Ausfage 
durch Die Bemerkung einigermaßen glaubhaft zu machen, daß 
der dortigen und damaligen Kriegdart gemäß die 24,000 Dann 
ſtarke Armee ded Königs von Polen, welche dad Jahr vor 
ber (1686) and Schwarze Meer vorgedrungen war, einen 
Zroß von 45,000 Wagen mit fich geführt babe. Dennod 
feßten die Ruffen am 15. Juni ihren Marfch über die abge 
brannten Felder fort, bis zu dem Fluß Anzakrak (Aktſchakrak, 
Artſchicka). „Den 17., berichtet General Gordon in feinem 
Zagebuche, hatte man große Noth, fo viel Gras zu befom- 
men, als die Pferde brauchten, welche fo abgemaftet waren, 
daB fie die Kanonen nicht mehr ziehen konnten. Auch der 
Proviant war großentheil® verzehrt. Die Mannfchaft erkrankte 
und die noch Gefunden verzagten. Alſo Tonnte man ohne 
augenfcheinliche Gefahr nicht weiter nach der Krim ziehen.” 


8) De la Neuville p. 71. 
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Deswegen wurbe im Generalkriegsrath befchloffen, 2000 Mann 
Auſſen und eben fo viel Koſaken den Dnepr hinabzufchiden, 
welche die zur Rückkehr fich anfchidende Armee deden, den 
Feind aufhalten und nach Gelegenheit einiger türkiſchen Schan« 
zen fich bemächtigen follten '°), Allein trotz diefer Vorſichts⸗ 
maßregeln hatte auch während des Rüdzuges noc Die Armee 
von Mangel und Noth mehr zu leiden, ald der glücklichſte 
Angriff der Feinde ihr hätte fchaden fünnen. Die Soldaten 
mußten ſich von fchlecht gefalzenen und halb verfaulten Zifchen 
nähren. Die Ruhr raffte eine große Menge Menſchen weg; 
viele blieben liegen vor Mattigkeit. So erreichte im elende- 
ſten Zuftande, entkräftet und mitgenommen, endlich die Haupts 
armee am 4. Auguft wieder ihren frühern Sammelplab am 
Rariflufie. 

Um dem allgemeinen Haß zu entgehen, erſah Golizyn 
fih den Hetman der Saporoger Kofaten, Iwan Sfamoild. 
witfh zum Opfer. Ihn machte man zum Urheber des gan⸗ 
zen Unheils. Mit rückſichtsloſer Strenge mußte er die ihm 
angedichtefe Schuld büßen. Golizyn rechnete auf den Bei 
Hand der Regentin und unternahm ed, durch Lift den Het: 
man zu flürzen, der, wenn er eine Ahnung von dem, was 
ihn bedrohte, gehabt hätte, Durch Das Aufgebot der ihm er 
gebenen Kofaten leicht zum Verderben der Ruſſen fich erheben 
konnte. — Unter diefen ging Die Rede, die Kofaken felbft hät 
ten, in ihrem eigenen Intereſſe beforgt, die Zortaren nicht 
völlig verderben zu laffen, mit Willen und Wiflen des Het⸗ 
mans das Land niedergebrannt. Diefer Argwohn kam den 
Mänen Golizyn’s, der Mafeppa, den Generaladiutanten, und 
nen Secretär des Hetmans auf feine Seite gebracht hatte, 
wohl zu flatten. — Schon das Misfallen, welches Sfamoilo- 
witfch, bis dahin von der Regierung hoch geehrt, über den 
im vergangenen Jahre mit Polen geichloffenen ewigen Frieden 
offen an den Zag legte, wurde ihm übel ausgelegt. Er hatte 
damals ſchon wiederholt nach Moskau gefchrieben, daß er in 
die Zractate, fo weit fie ihn und feine Koſaken angingen, da⸗ 
mit nichts zu ihrem Nachtheil verfügt werde, ein Einfehen 
baben wolle. Gr fandte hierauf felbft in dieſer Angelegenheit 

10) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte TL. ©. 157. 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV, 
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einige Abgeordnete an den König von Polen und zug fech 
Darüber aus Moskau einen ſcharfen Verweis zu. Man wollte 
nun ferner bemerkt haben, daß die Nachrichten von den Durch 
die chriftlichen Verbündeten über die Türken erhaltenen Vor⸗ 
theilen und namentlich von der glüdlichen Eroberung Ofens 
keineswegs nach feinem Sinn waren. Ia, man gab ihm foger 
Schuld, daß er ein heimliche Bundniß mit den Tataren ge- 
ſchloſſen habe, um Eraft deſſelben feinerfeitö ebenfo ber ruffi- 
ſchen Unferthänigkeit fih zu entziehen und zum unabhängigen 
Ham ſich aufzuwerfen, wie ihrerfeits auch die Zataren von 
ihren Werbindlichkeiten gegen die Pforte fich frei machen und 
berfelben hinfort nicht anders als für Sold dienen wollten ''). 

Uber folhe von Maſeppa erhobene Anklagen erflattete 
Golizyn dem Zarenhofe Bericht. Ohne Unterfuhung wurde 
Sfamoilowitfh in Moskau am 17. Zuli feines Amtes entfeßt 
und am 22. unverſehens zur Nachtzeit, im Lager ded Haupt⸗ 
heeres, welchem er ohne Zucht und Argwohn gefolgt war, 
verhaftet. Am folgenden Morgen erfchien er im Zelte Goli- 
zyn's, um die Beſchuldigungen feiner Gegner zu widerlegen. 
„Oft“, entgegneten dieſe, „reizte er und durch feine harte Be 
bandiung jo, daß wir im Begriff waren, ihn niederzuftoßen, — 
aber nicht dies, Die Werrätherei blos beftimmte und zur Klage.“ 
Man führte ihn, den Hetman, und feinen jüngern Sohn nad 
Moskau und von da nah Sibirien ab; der ältere büßte für 
beabfichtigtea Widerfland mit dem Leben. An die Stelle des 
abgefegten Sſamoilowitſch wurde den Kofafenhäuptlingen ber 
General » Zeflanl Iwan Stepanowitih Mafeppa zur Wahl 
empfohlen. Vien Stimmen waren einem gewillen Brikowski 
geneigt, aber gerade die größten Freunde des letztern erklärten 
ſich Golizyn zu Gefallen am lauteften für Mafeppa, und be» 
reits am 25. Juli brach diefer, nachdem ihm die Hetmans⸗ 
infignien zu Theil geworden, von einigen Zaufend Dann ruf 
fifcher Truppen unterflüßt, in die Ukraine ein, um die fich 
dort feiner Wahl widerfegenden und die Wohnungen und 
Häufer ihrer Gegner plündernden Koſaken fich zu unterwerfen 
und Baturin, Die gewöhnliche Reſidenz der Hetmane, in Be 
fig zu nehmen. 

11) Eamml. ruf Geſch. IL ©. 150. 


3. Der erſte Feldzug in bie Keim uf. 0 
Der Stutz des Iwan Sſamoilowitſch wurbe, wie wir 


 fehen, lediglich durch die in der Geſchichte ber lieiuruffiſchen 


Koſaken fich fo oft wiederholenden Parteiumtriebe bewirkt. 
Auch Maſeppa fpielte den Rufen nur aus Ehrgeiz Won 
Grund der Seele war er durchaus den Polen zugethan. Wie 


 mohl ein geborner Koſak, erhielt er feine Erziehung ald Page 


am Hofe des Königs Kafimir, unter deilen Garde er fpäter 
als Offizier diente. . Nicht durch fein Außeres zeichnete er ſich 
aus, wohl aber Durch feine Kenntniffe. Lateinifch fprach er 
gdäufig '). Der befte Beweis für feine Klugheit und politi- 
fe Gewandtheit ift die lange Dauer feined Regiments und 
dad außerordentliche Vertrauen, in welchem er bis zu feinem 
letzten Verhängniß bei der ruffifchen Regierung fich zu erhal: 


: tm mußte. 


Bald nachdem Golizyn auf folche Weile feinen Zweck 


erreicht hatte, überbrachte Wladimir Petrowitſch Scheremetew 





aus Moskau den Befehl (14. Auguſt), das Heer in die groß⸗ 


ruſſiſchen Städte zu entlaffen. Nur der Bojar Knäs Michael 
Romodanowski und der Reichsrathsdworanin Chitrow mußten 
ein jeder mif einem Poll von 10,000 Mann in Beelgorod 


zum Schuß der Grenzen zurüdbleiben. 





Summtlihe Truppen wurden von der Regentin als glüd- 
liche und tapfere Sieger belobt und belohnt. Die Generale 
erhielten an goldener Kette befefligte goldene Medaillen, mit 
den Bildniffen der Zare und der Regentin, zehn Dukaten 
ſchwer, die Dberften eine Medaille von einem Dukaten Werth, 
die Oberſtlieutenants und Majore um die Hälfte Kleinere, den 


Soldaten und Streliten endlih gab man ald Ehrenzeichen 


Goldkopeken, deren ein jeder an Werth 25 Kopelen Silber 
gleichkam. Schein, Schticherbatom, Borätinsfi, Schepelew, 
Leontjew und viele andere Dffiziere höhern und niedern Ran- 
ged wurden, fowie die moskowiſchen und flädtifchen Dworäne 
und Bojarenfinder, noch befonderd mit einträglichen Stellen, 
Geldbelohnungen und Dienftgütern für ausgeflandenes Unge- 
mach) und Durch den Feldzug verurfachte Unfoften reichlich ent- 
ſchädigt). Diefe wohlberechneten Maßregeln haften einen 

13) de la Neuville p. 81. 
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fo guten Erfolg, daß Golizyn's Gegner bei feiner Rückkehr 
nach Moskau verftummten. Sophia fhmüdte ihn mit ‚gol: 
dener Kette und Denkmünze, 300 Dukaten ſchwer, und alt 
Belohnung erhielt er 1000 Bauerhöfe. Er genoß bei feinem 
Miedereintritt in die Gefchäfte eines noch größern Anfehent 
als vorher. Für fih nahm die Regentin fortan neben be 
großfürftfichen Benennung auch den zarifchen Selbfiherrfcher: 
titel in Anfpruch ''). 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der — 
Aufſtand der Strelitzen unter Schaklowitoi. Peter’d 
Einzug in Mosfau, Sept. 1689. 


Um nichts für einen erneuten Feldzug gegen die Zafaren 
Zweckdienliches außer Acht zu laffen, brachte Golizyn am 
9. Febr. 1688 in Vorfchlag, an einem von ihm felbft bei 
feinem Nüdzug aus der Krim auderfehenen Orte, am Aus 
fluß der Sfamara in den Dnepr, als Schugwehr gegen Die 
Zataren, eine Feſtung anzulegen, von wo aus man leichter 
im Stande fein würde, die Armee mit Provifion und Kriegs- 
vorräthen zu verforgen, zugleich aber auch, wenn ed nöthig 
wäre, die Koſaken in Zaum zu halten. Der Plan zu diefer 
Feſtung, der man den Namen Bogorodiza gab, wurde von 
dem bhollandifchen Ingenieur und Obriften Waufal entworfen; 
bereitö im Juli (1688) war fie vollendet. Sie beftand eigent« 
ich nur aus einigen Erdverfchanzungen, die fich jedoch im 
nächften Feldzuge (1689) als vollkommen ausreichend bewähr⸗ 
ten. Man durfte mit folchen Vorſi chtsmaßregeln umſoweni⸗ 
ger ſaumen, da die Tataren noch immer nach alter Art mit 
ihren herumfchweifenden Horden bei ihren plößlichen überfällen 
alles Land weit und breit zu verheeren pflegten. So hatten 
fie erſt eben (März 1688) unter Nuradyn Sultan 60,000 Ge⸗ 
fangene aus Volhynien mit fich fortgefchleppt. 

Auch die Ruffen wurden fortwährend von ihnen beun- 
ruhigt. Im Juli verfuchten 2000 aſowſche Türken einen 
überfall. „Am S. Sept. lief die Nachricht ein, daß eine 
Partie Tataren in die Ukräne eingefallen und bei Balaklajew 


14) de la Neuville p. 84. Bergmann I. ©. 144. 
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(im beutigen charkomwfchen Gouvernement) einige Leute weg» 
. geihleppt hätten, ohne daß ed dem Wojewoden Replujew und 
dem Koſakenhetman, welche ihnen nachſetzten, gelungen wäre, 
fe zu erreichen. Am 10. Dct. vernahm man, daß die Zataren 
die nenerbaute Stadt Bogorodiza umfchwärmt, aus der dorti⸗ 
gen Gegend viel Menfchen und Pferde geraubt und ihre Streif- 
züge bis nach Pultama ausgedehnt hätten. Am 18. Nov. be 
richtete der Hetman, daß die von ihm nach Otſchakow ausge 
fdidten Regimenter die Stadt geplündert und reiche Beute 
gemacht hätten.“ '°) 
Solche Wechſelfälle des Glückes erheifchten ernftlichere 
Zurũſtungen zu einem neuen Feldzug gegen die Krim, der 
weh im Herbſt 1688 für das folgende Jahr beichloffen wurde. 
Solizyn entging es freilich nicht, daß feine Gegner alled auf: 
boten, um fich bei dem jungen Zar Peter einen ihm gefähr- 
lichen Einfluß zu verfchaffen, aber er konnte nicht umhin, auch 
jeßt wieder den Oberbefehl felbft zu übernehmen. 

Schon zum 1. Febr. (1689) follten die Armeen ſich auf 
ihren Sommelplägen einftellen; die Hauptbefehlöhaber der ein⸗ 
zeinen Abtheilungen blieben diefelben: Wolynskoi, Schein, 
Mofeppa, Dolgorufi, Nepliujew und Leontjew; nur über die 
beelgorodfche Armee wurde, an die Stelle des verflorbenen 
Nichael Andr. Golizyn, Borid Petrowitſch Scheremetew ge 
fest. Sämmtliche Truppen follten, um durch die im Früh⸗ 
jahr in der Regel großen Überfchwenmungen der zu über- 
fehreitenden Flüſſe nicht behindert zu werden, noch vor dem 
Eisgang das jenfeitige Ufer erreichen. Bon da frafen fie zu 
Anfang des Märzmonatd an den Ufern der Sſamara zufam« 
men. Aber erft in zwei Monaten gelangten fie, in langſamen 
Märfchen, bis in die Nähe von Perelop, denn Die große Menge 
Gepãcks erichwerte dad Weiterlommen ungemein. Die Sol 

daten mußten bei dem Eintritt in die öden Steppen auf vier 
Monate Nahrungsmittel mit fi) führen; auch das Kortfchaffen 
von 100 Kanonen und einer großen Menge Mörfer verurfachte 
bedeutenden Aufenthalt. Endlich erreichte man. Keratfchela am 
Drepr. Bon da nahm man feinen Marfch ſüdlich auf Pere 





15) Samml. uff, Geſch. IL ©. 172. 
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kop zu: Die Armee war zwei Tage ohne Waffe. Da Tab 
(am 13. Mai) der ruffiiche Vortrab unverfehens fih von Dem, 
unter der Anführung des Kalgas, dem Sohne Nuredin's, vor⸗ 
bringenden Tatarenſchwärmen umzingelt. Nur bie voreilige 
Raubſucht der Zataren rettete Die Ruſſen vor größeren Ver⸗ 
Iuften. Der Feind zog ſich bei Annäherung ihrer übrigen 
Kriegshaufen zurück, und diefe befehten das ſchwarze Thul 
(Tschornaja dolina) fünf Meilen (lieues) von Perekop, wo 
fie hinreichend Wafler und Werden für die Pfade und Das 
Zugvieh fanden. Zwei Tage vorher hatte aber auch der Chan, 
der bei Annäherung der Ruffen ſich in Budſhak befand, mit 
den ihn begleitenden Reiterhaufen, in einer dreiftündigen Eut⸗ 
fernung von Tſchornaja Dolina, zwei Stunden von Perekop, 
ben Kalantſchek erreicht, ein Steppenflüßchen, das ſich in Das 
aſowſche Meer ergießt. Am 16. Mai verfießen die Ruſſen 
das ſchwarze Thal, um filh in dem eine Stunde davon ge- 
legenen „grimen Thal“ (Selonnaja Dolina) feftzufeken. Da 
ber Chan ihnen mit feiner ganzen Macht, die ſich auf 30 — 
40,000 Reiter belaufen mochfe, entgegenfam, verſchanzte ſich 
die ruffifhe Infanterie und Artillerie hinter den ſpaniſchen 
Reiten, die fle auf Ihren Wagen mitgebracht hatten, die Ca⸗ 
valerie aber wurde auseinandergefprengt und erlitt bedeutende 
Verluſte. Am folgenden Tage jedoch (d. 17) mußten die ruf- 
fiigen Armeen wegen Mangel an Wafler wieder aufbrechen, 
um den Kalantfchek zu erreichen. Jetzt fchloffen die verſchie⸗ 
denen Truppenabtheilumgen, die bis dahin abgefondert für ſich 
marfehirt waren, fich zu einem einzigen Biereck zuſammen, daB 
200,000 Magen (chariots) umfaßte. Die Packwagen waren 
von der Artillerie umgeben und von der ganzen Infanterie, 
weiche, um fich leichter und ſobald ed nöfhig verſchanzen zu 
Tonnen, die fpanifchen Reiter auf ihren Schultern mit ſich 
trug. Um die Cavalerie nicht bioszuftellen, mußte fie fi 
zwifhen ben Reihen der Packwagen halten. Die Tataren 
umritten die ganze ruffiiche Armee, um fi) an vie Cavalerie 
zu machen; da fie aber auch diefe gedeckt fahen, eilten fie da- 
von, um Anftalten pur Vertheidigung von Perelop zu treffen. 
Noch an demfelben Zage erreichten nun die Rufen den Ka⸗ 
lantſchek, den fie ungeflört am audern Morgen «d. 18.) pafe 
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ion konnten, ohne der Tatapen auch nur anfichtig zu werben. 
Des ermuthigte mehrere Rufen, fich aus dem Lager auf bie 
nãchſten Anhöhen zu begeben, von wo aus fie den Rauch und 
die Flammen gewahr werben konnten, die von Perekop gm 
Himmel aufzufteigen ſchienen. Die Tataren Gatten aus Wor⸗ 
ſicht ſeldſt die Vorflübte in Brand gefledt. Dan (b. 19.) 
zeg die Armee bis auf Kanonenſchußweite gegen Perckop 
heran. Zur Rechten hatte ſie das ſchwarze Meer, zur Linken 
die Steppe. Aus einem Thurm am Strande bed Meceres 
wurde unabläſſig geſchoſſen; aus der Feſtung reichten die Kar 
nonen wicht bis in das feindliche Lager. Schon gegen 10 
oder 11 Uhr des Morgens hatten die Ruffen bier Fuß gefaßt. 

Mes Haud in Erwartung, daf zur Nacht ein Angriff auf die 
Feſtung unternonunen werben follte. Um fo mehr war Die 
ganze Armee caflaunt, als fie plöklich Befehl erhielt, ſich To» 
menden Morgens sum Rüdzug angufchiden. 

Man hat diefen auffallenden Entſchluß vielfach Golizyn's 
Habfucht und Beſtechlichkeit Schuld gegeben, indeſſen fiheint 
ee bei reifer Erwägung gleichwohl nur das nothwenbdige Er⸗ 
gebniß Der gebietenden Umflände zu fein. 

De la Rawille berichtet von Yinterhaublungen, bie ber 
Ehen nur in der Abſicht angeinfpft habe, um ben auf Dem 
Gende gelagerten und barbenden Feind buch Hinhalten gu 
verderben. Die Gefahr des Verzugs war groß, ſchwer ein 
Eechreres zu erreichen und zum Schein fihon genug geſchehen. 
Denn Colisyun konnte berichten, er babe die Tataren vom 
Selande vertrieben und bis auf ihre Halbinfel zurückzedrängt. 
Größere Verluſte vermeidend, z0g er ab, ohne auch nur den 
Berſuch eined Angriffs auf Perekop zu machen und ohne den 
Zataren auch nur eine einzige vortheilgafte Keiebensbebingung 
“trogen zu Eönnen. Der größte Vorwurf, der ihn trifft, 
in, etwas an und für ſich Unausführbares unternommen zu 
heben. Denn es war den Tataren in ihren Steppen nicht 
wohl beizukommen, fo lange man fich nicht der Münbumgen 
des Don und des Dneprfluſſes bemächtigt hatte. Hier aber 
hatten die Zürken, feit ihrem Siege über die Ruffen bei Tſchi— 
grin, nicht nur Aſow beſſer befefligen Iaflen, fondern auch 
eberhalb die Kaftelle ober Kalauiſchi und dad Schlos Kuktik 
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angelegt, ſowie an der Mündung des Dneprs die Feſtungen 
Kinbur und Otſchakow und weiter aufwärts Kaſikermen er⸗ 
baut und mit Beſatzungen verſehen. Es galt alſo vor der 
Vernichtung der Tataren einen herzhaften Angriff auf die 
Pforte, dem man ſich noch nicht gewachſen fühlte. 

Erſt in drei Wochen erreichte die rückkehrende Armee die 
Sſamara (17. Juni) und von da in ſechs Tagen den Marl⸗ 
fluß. Ihre Verlufte waren in diefem Sabre, wo die Kaifer- 
lichen den herrlichen Sieg bei Niffa erfochten, noch größer 
als im erften Feldzug. Als aber trokdem die Regenfin, wie 
bei dem vorigen Feldzug, unter der Armee unverdiente Be⸗ 
lohnungen auszufpenden beabfidhtigte, zauderte ihr jüngerer, 
fiebzehnjähriger Bruder Peter, da er fich reif fühlte, die ihm 
zuftehenden Herrſcherrechte felbftftandig zu vertreten, nicht, 
gegen das willlürliche Verfahren der Regentin, die offenbar 
darauf ausging, ihn für immer zu befeitigen, zu feiner und 
des ruffifchen Reiches Sicherheit Einfpruch zu thun "). 

Dieſes herrichfüchtige, durch und durch rankevolle Weib, 
deren fchlechteften Leumund faſt noch zu gut für fie zu fein 
fcheint, war dennoch durch die Feinheit ihres Geiſtes und Die 
ide angeborene politifche Gewandtheit bewundernswürdig, daB 
man Darüber das Unförmliche und Plumpe ihres unvortheil- 
haften Außern vergeſſen konnte ''). Sie fol beabfichtigt ha⸗ 
ben, Solizyn, von dem fie Kinder hatte, zu heirathen, nach- 
dem biefer feine eigene Gemahlin vermocht, ind Kloſter zu 
gehen. Ihren beiderfeitigen Planen, Peter's Anſprüche bei 
guter Gelegenheit zu befeitigen, follte auch die Vermählung 


16) De la Neurille p. 88—109. Samml. rufl. Geſch. II. ©. 173 
— 178 Arzybiſchew, Buch VL &. 239-241. 


17) — La Princesse Sophie, dont l’esprit et le merite ne tiennent 
rien de la difformit€ de son corps, étant d’une grosseur monstrueuse, 
avec une t#te large comme un boisseau, du poil au visage, des loups 
aux jambes et au moins 40 ans; mais autant que sa taille est large, 
courte et grossiere, autant son esprit est fin, deli6 et politique, et 
sans avoir jamais lu Macchiavel, elle poss&de naturellement toutes 
ses maximes, et surtout celle, qu’il n’y a rien qu’on ne doive entre- 
prendre, et de crime qu’on ne puisse commettre quand il s’agit de 
regner etc. De is Neuville p. 152. 
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des unfähigen Iwan mit Praßkowaja Feodoroͤwna Sfaltylowa 
dienen, welche bereitö am 9. San. 1684 ftattgefunden hatte. 
Über aus diefer Ehe Iwan's ging Fein männlicher Erbe here 
vor. Mit mehr Glück bediente fich diefer politischen Maßregel 
die Partei der Naryſchkins. Die verwittwete Zarin Natalia 
beſtimmte während Golizyn's Abweſenheit ihrem Sohn Peter 
Eudoria Feodorowna aus der alten und reichen Familie der 
Lapuüchin zur Gemahlin. Seit diefer Vermählung (29. San. 
1689) flrömten dem jungen Zar auch alle die Söhne der Vaä⸗ 
ter zu, welche bisher immer und entfchieden fich zur Partei 
der Regentin gehalten hatten). Sein in foldher Jugend un⸗ 
gewöhnlich feftes Auftreten erwedte dad Vertrauen einer hoff⸗ 
aungsvollen Zukunft. Bei einem öffentlichen Aufzug (28. Juni 
1689) beftand er darauf, daß feine Schwefter nur ald Groß⸗ 
fürftin, nicht aber als NRegentin und Selbftherrfcherin dieſer 
Feierlichkeit beimohnen ſolle. Aus Verdruß, daB fie fich nicht 
fügen wollte, entfernte er fi mit feiner Gemahlin und fei- 
nen Bertrauten nad) Preobrafhendt. Ald nun der Großfanzler 
Golizyn aus der Krim zurückkehrte, fand er den Stand ber 
Dinge völlig zu feinem Nachtheil verändert. Sein eigener 
jüngerer Vetter, Boris Alerdjewitfch Golizyn, hatte ſich da- 
durch Peter aufs Belle empfohlen, daß er ihn. vor den ihm 
drohenden Sefahren warnte. Waſſilii Golizgyn und die übris 
gen höheren Dffiziere wurden zwar von Sophia und Iwan 
gnädig aufgenommen, von Peter aber ‚nicht zum Handkuß ge- 
laſſen, und ald er Erfieren auf Sophia’d Vorbitten endlich 
doch annahm, überhäufte er ihn mit bitteren Vorwürfen, ohne 
ihn zum Worte fommen zu laflen. (27. Juli 1689). Einige 
Tage darauf wandte fein ganzer Zorn fich gegen feine Schwe- 
ter, denn die bis dahin unerhörte Vergeudung der Staats: 
güter und Geldgefchenfe, welche fie den aus dem Felde heim» 
kehrenden Edelleuten und Offizieren zukommen ließ, konnte 
und durfte er nicht gutheißen. Er verlangte, ed follten die 
geleifteten Dienfte fireng geprüft und nur nach dem wahren 
Verdienſt, nicht nach willkürlicher Gnade belohnt werben. 
Sophia erkannte, daß es bald um ihre Macht und ihr ganzes 


18) De la Neurilie p. 106. 
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Anſehen geſchehen fein Fünnte, und entſchloß ſich, troß ber 
Warnungen des von Natur und aus Grunbfag vorfichtigen, 
allen gewaltfamen, in ihrem Ausgang nicht ficher voraus zu 
berechnenden Unternehmungen abgeneigten Golizyn, zum Außer⸗ 
ften zu fchreiten. Dennoch ließ auch er ſich von ihr fortreißen. 
Zum ummittelbaren Ausführer ihrer heimlichen Pläne erfah Fre 
fich Feodor Schaflowitoi, den Vorſtand des Streligenprifafes. 
Dieſer verſammelte im Kreml 600 Mann Strelitzen, las ihnen 
der Regentin ſchriftlichen Befehl vor, „den Zar Peter, weil 
er deutſche Sitten einführe, den Glauben verletze und die 
treueſten Söhne des Vaterlandes dem Werderben weihe, zu⸗ 
gleich mit ſeinen Anhängern auszurotten“, und ſtellte ſich an 
ihre Spitze, um in der Nacht den jungen Zar in Preobra⸗ 
ſhensk aufzuſuchen und zu tödten. Aber aus dieſer Menge 
machten zwei ſich heimlich auf, Peter von dem, was ſie ge⸗ 
hört und geſehen, zu benachrichtigen. Der beſtürzte Zar zieht 
eifigft feine Oheime, die Naryſchkins, zu Rathe. Einen der⸗ 
felben und feinen Vertrauten, den Fürften Boris Alexejewitſch 
Golizyn, endet er nad) der Hauptſtadt ab, um fi) des Nä⸗ 
beren zu erkundigen. Sie finden Schaflowitoi mit feinem Korps 
ſchon unterwegs. Eben noch zu rechter Zeit entfloh der Zar 
mit feiner Mutter, feiner Gemahlin und einer Schweſter, von 
einigen feiner treueften Diener begleitet, auf dem Wege nad) 
dem troigkiſchen Klofter, und Schaflowitei kam zu ſpät. Er 
und Die Regenfin waren in Verzweiflung. Peter ließ fie öf- 
fentlich des Verraths zeihen. Von beiden Seiten ergriff man 
entfcheldende Mafregeln. Sophia verbot es, im Namen Iwan’s, 
bei Todeöftrafe, Moskau zu verlaffen. WIE nun Peter bie in 
zarifchen Dienften ftehenden Ausländer, auf die er vor allen 
andern glaubte reinen zu dürfen, nach Troitzk einberief, er 
Märte der General Patrik Gordon, unter den ausländifchen 
Befehlshabern der erfte, unummunden, daß er und feine Ge⸗ 
führten der an fie ergangenen Aufforderung gehorchen wür⸗ 
den. Innerhalb acht Zagen verfügte auch ein guter Theil bes 
Adels, vom geflüchteten Zar zu feinem Schutze aufgeboten, ſich 
zu ihm. Waſſilii Golizyn blieb, trog eines befonderen Be⸗ 
fehls, zurüd, unter dem Vorwande, daß ihn der Zar Iwan 
zurüdhalte. 


3. Der zweite Feldaug gegen bie Krim n.f.w. N 


Dem männlichen, entſchloſſenen Handeln des jungen Herr⸗ 
ſchers gegenüber blieben Sophia's weibifhe Künfte erfolglos. 
Bergebens ließ fie alle die Funfzigmänner und Zehnmänner 
der Strelitzen, welche auf ihre Kameraden einen noch größern 
Einfluß auszuüben pflegten, als ſelbſt die Oberſten und Offi⸗ 
ſiere, vor das Schloß fordern, um fie, immer im Namen des 
willenlofen Iwan, gegen Peter zn den Waffen zu rufen. Bis 
auf die Schuldigen begaben fie fich alle nach dem Dreifaltig- 
keitskloſter. So blieb der Regentin nichts übrig, als nur noch 
der Verſuch, mit rem Bruder in Güte zu verhandeln. Ihre 
Schweſtern Marpha und Maria und Ihre Tante Tatiana Mi- 
Gailowona begaben ſich als Fürfprecherinmen in das Kloſter. 
Sie ſelbſt glaubten noch nicht an die verbrecherifche Schuld 
ihrer Schweſter. Als aber Peter fie überzeugt, daß man «8 
in der That auf feinen, feiner Gemahlin und feiner Oheime 
Untergang abgefehen habe, blieben fie bei ihm, um mit ihn 
fein Schickſal zu theilen. Ebenſo fruchtlos wurde der Patri- 
arch Joakim nachgeſchickt. Er war erflaunt, zu vernehmen, 
daß man auch ihn habe Befeitigen wollen, um an feiner Stelle 
den Archimandriten Sylveſter zu erheben. — Endlich wollte 
Sophia ſelbſt zu ihrem Bruder, aber fchon unterwegs wurde 
fie, zuerft von dem Spalnik 3. 3. Buturlin, denn von Dem 
Kürten Trojckursw zurückgewieſen. Öffentlich enthüllte Peter 
feinen verfammelten Truppen ben vor Schaflowitol mit Re⸗ 
finow, Gladkow, Obraͤſſow und Tſchornoi entworfenen hoch⸗ 
verrãtheriſchen Anſchlag (5. Sept.). Der Oberſt, Fuͤrſt Peter 
I. Proſoroͤwski wurde mit 300 Mann nach Moskau abge⸗ 
ſchickt, um die Auslieferung der Verraͤther zu verlangen, und 
Sophia, anfer Stande fle zu ſchützen, mußte fie der gerechten 
Rache preisgeben. Fedka Schaflowitoi wurde gefnutet und 
zum Geſtändniß gebracht. Im Gefängniß feßte er für ben 
Zar einen fihriftlichen Bericht über die Verſchwörung auf. 
Baffıtii Golizyn wurde (9. Sept.) mit feinem Sohn Alexei 
vor dem Zribemal des Criminalrichters Tüchon Nikititſch 
Strefchnew verhört. Man legte ihnen zur Laſt, der Groß- 
fürftin Sophia ben Zitel Selbftherrfcherin gegeben, nur ihren 
Bitten befolgt und im krimſchen Seldzuge großen Verluſt an 
Geld und Leuten verurfacht zu haben. Mit Mühe gelang «8 
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Boris Golizyn, von feinem Vetter die Zobeöftrafe abzuwen⸗ 
den; man begnügte fih, ihn, feinen Sohn und Xeontii Res 
plujew, nachdem fie des Bojarenranges und ihres Vermögens 
beraubt waren, in die Verbannung zu fchiden. Es war ein 
unglüdliches Verhängniß, daß dad Schidfal dieſes hochver⸗ 
dienten und begabten Mannes fo eng mit dem der ränkevollen 
Sropfürftin verflochten fein mußte! In dem, was Peter 
Sroßed wollte, Fonnte er kein beflered Vorbild finden, als 
diefen Rufien, der aus eigenem Antrieb ähnliche Umbildungen 
zum Belten feined Vaterlandes bereitd ind Werk zu fegen 
verfucht hatte, als Peter in reiferem Alter auszuführen fort- 
fuhr. Aber fein politifches Verbrechen war zu groß, als daß 
ihm hätte verziehen werden fünnen ”). Mit ihm theilten noch 
mehrere andere hohe Beanıten die Strafe der Verbannung und 
der Gütereinziehung. Zwei Streligen, welche zu den Voll⸗ 
ziehern ded Mordanfchlagd auserfehen waren, wurden zuerft 
mit der Waffertropfentortur gepeinigt und fodann, ebenſo wie 
Fedka Schaklowitoi, geköpft. Fünf anderen bei dem Mord» 
anfchlag Betbeiligten und den Oberften der rebellifchen Stre: 
ligen fchnitt man die Zunge aus. . 

Die Urheberin diefer abfcheulichen Verſchwörung, feine 
Schweſter Sophia, behandelte Peter mit Schonung. Er ließ 
fie in das von ihr felbft eine Werft von der Stadt errichtete 
Klofter fperren und trug Sorge, ihre nach Polen beabfichtigte 
Flucht zu verhindern (7. Sept.) ?"). 

19) Bgl. dela Neuville p. 175—180: Il (Golizyn) avoit fait bAtir 
un collöge de pierre tres-magnifique, fait venir de Grece une 
vingtaine de docteurs, et quantit6 de beaux livres, exhortant les 
grands & faire studier leurs enfans, et leur avoit fait permettre de 
les envoyer dans des colléges latins en Pologne, leur avoit con- 
seill& de faire venir des gouverneurs Polonois pour les autres et 
avoit accorde aux &trangers l’entr& et la sortie du Royaume; ce 
qui n’avoit jamais été pratiqus avant lui. TI vouloit aussi que la 
noblesse du pays voyageät, et qu’elle apprit & faire la guerre dans 
lies pays ötrangers: — — il sufät de dire qu’il vouloit peupler des 
deserts, enrichir des gueux, de sauvages, en faire des hommes, de 
poltrons des braves, et d’habitations de pastres des palais de pierre; 
que la Moscovie a tout perdu par la disgrace de ce grand ministre etc. 


20) De la Neuville p. 110—151. Arzybiſchew, Bud VL G. Mi— 
46. Bergmann ©. 166-175. 


3. Der zweite Feldyug gegen die Krim u.f.w. 29 
Zwei Tage darauf hielt der junge Zar zu Pferde feinen 


GEinzug in Moskau; er mufterte die 18,000, jegt nur feinem 


Befehl gehorchenden Streligen und geleitete feine im Pracht⸗ 
wagen dem jubelnden Volk fich zeigende Gemahlin und feine 


. Butter in den Kreml. Der Zar Iwan kam feinem Bruder 
auf die Treppe entgegen; fie umarmten fich öffentlich. Peter 


bat ihn um feine Freundſchaft, und „nachdem derjenige, wel 


der für diefen das Wort führte, ihn derſelben verfichert hatte‘ 


(fo wenig war Iwan felbft der Sprache mächtig), zogen fie 
fih in ihre Gemächer zurüd. 

So war nun Peter Alleinherrſcher. Denn auch früher 
hatte der ſchwachſinnige Iwan nur der Herrihaft Sophiens 
zur Maske gedient. Die Ehre aber, Iwan's Namen am Ein⸗ 
ganz Der Ufafe voranzuftellen, ließ auch Peter feinem unglüd. 
lichn Bruder unverfümmert bis an fein Ende (29. Jan. 
1697) °'). Ein Mehrered bat die Geſchichte von ihm nicht 
zu melden, — außer, daß drei Zöchter aus feiner Ehe ihn 
Bater nannten, von denen die jüngfte, Proßkowaja, ihr krank⸗ 
liches Leben bedeutungslos verbrachte, während die ältefte, 
Katharina, ald Herzogin non Meklenburg, und die zweite, 
Unna, ald Herzogin von Kurland und Kaiferin von Rußland 
namhaft wurben. 

Die Vorfehung hatte Peter plöglih in eine Stellung 
gebracht, wo einfichtönolles Eingreifen in allen Beziehungen 
menfchlicher und politifcher Zhätigkeit ihm zur ſchweren Pflicht 
und Aufgabe feined Lebens gemacht wurde. Er war zum 
Herrfcher geboren, zum Herrfcher über ein Volk, das, in roher 
Sinnlichkeit befangen, von dem Höheren und Göttlichen, von 
dem Sittlichen und Geiftigen im Menfchen ein eben nur däm⸗ 


 mernded Bewußtfein hatte Wie genügte er feinem hohen 


Berufe, wie hatte er felbft zu demfelben fich vorbereitet, und 
welche Ereigniſſe wurden Stoff und Inhalt feiner Thaten? 


21) Le Czar Pierre demanda à Jean son amitie, et celui gui 
repondit pour luy, l’en ayant asseuré, chacun se retira dans son 
appartement, et depuis n’est fait mention de Jean qu’& la t#te des 


Actes. De la Neurville p. 149. 





Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Selbfiherrfchaft des Zars Peter bis zum Ans 
fang des nordiſchen Krieges, 1689 — 1700. 


1. Peter's Jugendiahre und Vorübungen zu feinem 
fünftigen Beruf. 


Der Zarewitfch Peter zeigte, gefund an Geift und Kör- 
per, ſchon in frühefter Iugend rege Wißbegierde. An Ale 
legte er felbft Hand an, Alles wollte er ſelbſt erfahren und 
lernen. Als man dem zehnfährigen Knaben, der kaum erſt 
Iefen und fchreiben konnte, keinen Lehrer mehr geben wollte, 
beftand er felbft darauf. — Vom Patriarchen Tieß er ſich, nach⸗ 
dem er einer Kreuzproceffion beigemohnt hatte, bei der Zafel 
über den Urfprung und Zweck diefer und ähnlicher Kirchen 
feierlichkeiten: unterhalten (1684). — Unwillig über die Unorb. 
nung, die er in der Patriarchenbibliothet bemerkte, übertrug 
er die Aufficht über dieſelbe feinem erften Lehrer Sotow. — 
Er Hatte feine Freude daran, mit eigner Hand Geſchützſtücke 
abaufeuern. Den gefchieteften der Urtillerieoffiziere, die er bei 
folcher Gelegenheit kennen Iernte, den Lieutnant Kranz Tim⸗ 
mermann von Straßburg, nahm er zu fi) nach Preobrafhensf, 
um von ihm die Anfangsgründe der Mathematik und ber Be 
feftigungstunft zu erlernen Mit ihm arbeitete er dort an 
einer Meinen Schanze, die er mit Kanonen verfah und Dann . 
mit feinen Gefpielen wechſelsweiſe bald vertheidigte, bald an⸗ 
geiff ). Diefe Spiele leitete der Genfer Franz Le Hort, der 
durch feine Anftelligkeit, fein einnehmended Weſen, feine Kennt- 
niffe und feine Lebensluſtigkeit den jungen Zar bald fo an fi 
felfelte, daB er deflen unzertrennlicher Begleiter, Lehrer und 
Freund, aber auch Verführer in unerlaubten Ausichweifungen 
wurde. Schon ald ein ganz junger Menſch von achtzehn, 
neunzehn Jahren hatte Le Fort in Frankreich Kriegsdienfte 
gethan, die er eined Zweikampfs wegen wieber aufgab. Dann 


233) Bergmann I. ©. 161. 
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wendete er filh, im Jahr 1674, nach den Niederlanden, wo er 
bei der Belagerung von Grave und Dubdenarbe fich auszeich⸗ 
nete. Damals ließ der Zar Alerei Michailowitſch in den Nie- 
derlanden ausländifche Offiziere anwerben. Le Fort fagten die 
vortheilhaften Bedingungen zu. Als er in Archangel landete, 
war Wlerei eben geftorben. — In fehr kurzer Zeit erlernte er 
das Ruſſiſche. Bereitd unter der Regierung des Feodor Alereje- 
witfch machte er die Feldzüge gegen die Zataren und Zürfen 
wit. Im Jahr 1678 heirathete er die Tochter eines in Mos⸗ 
kau lebenden Sranzofen, welche eine Verwandte von der Frau 
des Generald Patrit Gordon war. Schon im Jahr 1683 
zg er die befondere Aufmerkſamkeit des jungen Zars auf fich. 
Dieſer ließ fi von ihm in der holländifchen Sprache und in 
der deutſchen Kriegdart unterweifen, und gab ihm den erften 
Beweis feines Wohlwollens durch die Beförderung zum Major 
(3. Juni 1683), und noch in demfelben Jahr ernannte ihn 
der Zar Iwan zum Oberftlieutenant bei dem Regiment bed 
Generalmajors Grafen von Graham (29. Auguft). 2 
| Die ſcheinbar unfchuldigen Spiele waren für den jungen 
Zar eine befiere Schule als die feife Uniformirung moderner 
Erziehungskunſt, wenn gleich fchon feine Gefpielen oder Po- 
teeſchnyje ed mitunter fühlen mußten, daß ihr Kamerad auch 
ihr Herr war. Es drängten fich dennoch Bojaren- und Für: 
ſtenſöhne zu der Ehre, an diefen Übungen Theil zu nehmen, 
mochten auch Falkenjungen und Stallfnechte ihre Gefährten 
werden Bei dem Vogel: und Falkenhof in Preobrafhenst 
waren gegen 300 folcher Dienfchen ohne gehörige Beichäfti- 
gung angeftellt. Peter nahm den größten Theil derfelben, mit 
Iwan’d Genehmigung, in feine Soldatencompagnie, die in 
kurzer Zeit fo anwuchs, daß man fie abtheilte und die eine 
Compagnie in das benachbarte Dorf Sſemenowsk verlegte 
(1687). Später erhob der Zar. diefe Poteefchnyie zu feiner 
Garde. Noch heute führen die preobrafhenskifchen und ſſeme⸗ 
nowfchen Garderegimenter die Namen ihres Urſprungs. In 
fo ungegwungenem Umgang batte Peter Gelegenheit, ſich Men- 
ſchenkenntniß zu erwerben und von Vorurtheilen freisumachen. 
Er fragte nicht nach Stand und Geburt. Alexander Danilo» 
witih Menſchikow, jedenfalls von niedriger Herkunft, der ge- 
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meinen Sage nach ein Paſtenbäckerjunge, wurde auf Le Fort's 
Empfehlung anfangs der Lakai, fpäter der Kammerdiener und 
als Poteeſchnyi der Gefährte feines Herrn, des Zar, der mit 
feltener Anhänglichfeit bid an fein Xebendende ihn feines freund⸗ 
ſchaftlichen Vertrauens würdigte. — Außerorbentlih erfreut 
war Peter, ald er eined Morgens, vom Trommelfchlag auf- 
geweckt, vor feinen Benftern einen Zrupp von 50 Mann 
wohl eingeübter und deutſch gefleideter Soldaten aufmarfchi- 
ren fah, den Le Fort aus Ausländern und einigen von den 
anftelligften unter den Streligen zufammengebracht hatte, um 
ihm ein Mufterbild von Zruppen zu geben, wie fie fein foll« 
ten. Peter ließ fich felbft ald Zambour in ihre Reihen auf 
nehmen. — Gern mochte er nun auch, was er gelernt hatte, 
überall in Anwendung bringen. Den verfammelten Bojaren 
fette er in einer Unterredung die bisherigen Mängel des Mi: 
litairweſens auseinander ; da fie ihm jedoch nicht recht bei⸗ 
pflichten wollten, ließ er einige Streligen fommen, comman- 
dirte: Achtung, angefchlagen, Zeuer! und da diefelben ſich 
nach diefen kurzen Dienftworten eben fo leicht richteten, wie 
nach den fonft dreimal fo langen, überführte er die Bojaren 
auf folche Weile, daB er in feinen Bemerkungen Recht 
habe *). 

Von feinen Xieblingsbefchäftigungen in Preobraſhensk 
war Peter fo eingenommen, daß er dort feit dem Jahr 1687 
feinen fortwährenden Aufenthalt nahm und nur’ bei feierlichen 
und außerordentlichen Gelegenheiten fich in die Hauptftabt be» 
gab. Es mochte ihm kurzweilig fein, den Regenten nur noch 
zu fpielen; als aber der Gang der Dinge ihn plößlich wirk⸗ 
lich dazu machte, war doch die eintretende Veränderung des 
Staatsweſens nicht gleich fo groß, ald ed den Anfchein Hatte. 
Die Parteien hatten nur gewechfelt. Peter konnte noch nicht 
fogleich fi) über fie erheben und dem Einfluß und Beirath 
der feinigen ſich entziehen. Seine nächften Anverwandten er 
hoben Anfprüche, die fich nicht abweifen ließen. Der junge 
Boris Golizyn machte in maßlofem Ehrgeiz fih Hoffnung 
auf die Stelle feines in Ungnade gefallenen Wetters, die 
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anfangs nur proviſoriſch verwaltet wurde; aber Peter ließ fich 
überreben, fie feinem eben fo ſchwachen als fchlauen Groß- 
vater Kirill Pol. Naryſchkin zu werleihen, und da Das An⸗ 
fehen und die Achtımg der Pesfonen in der Welt überhaupt 
nicht ſowohl nach ihrer inneren Tüchtigkeit, ald nach der 
Macht umb dem Einfluß ihrer äußeren Stellung abgemefjen 
werden, fo trug diefe Maßregel unftreifig außerordentlich zu 
ber Verſtärkung von Peter's Partei bei. Narhbem ed dem 
alten Naryſchkin erſt gelungen war, Peter’d Sünftling, deſſen 
Erhebung er felbft früher, als ed noch galt, dem großen Goli⸗ 
zyn entgegenzuhandein, befördert hatte, zu befeitigen, wurde 
ed ihm nicht ſchwer, ihn völlig zu verdrängen. . Peter ver 
dankte Boris fein Leben und lebte ihn; aber dieſer Fürſt, 
der Feine einzige von den großen Eigenfchaften feines Wetters 
beſaß, überhob ſich auf unteibliche Weile. Er brachte die 
Großen, welche feinen Marimen nicht folgen wollten, haͤmiſch 
in Ungnade, um ihre Amter Trunkenbolden, wie er ſelbſt einer 
war, verleihen zu laſſen. 

Aug die Söhne des alten Naryſchkin — mit hohen 
Würden verſehen werden. Peter machte den älteren zu ſei⸗ 
nem Oberkammerherrn, indem er Boris aus dieſer Stellung 
entfernte, und da ber. gedemüthigte Günſtling ans Mismuth 
dem Zar, feinem Harn, ſelbſt mit Nichtächtung begegnete, 
308 er ſich die Strafe ber Verbannung zu. — :Nun glaubten 
die Naryſchkins dad Ruder in Händen zu haben, aber fie ver 
fanden nicht, es zu führe. Man wirft ihnen Unwiſſenheit 
und Rohheit vor. Sie verboten den Freuden wieder ben 
Eintritt ind Land und erwieſen ſich unduldfam gegen die 
Anderögläubigen.. Ja, fle gingen überheupt darauf aus, im 
BViderfpruch mit einer gefünden Policik und der Bernunft, 
alled dasjenige zu vernichten, was der große Golizyn mit 
Geiſt und Einficht für den Ruhm nd das Wohl feiner Nation 
getham hatte”). Aber zum Glack und Gegen -für Rußland 
hatte jegt dieſes Reich einen Derrfcher, den größer war, als 
ed je ein Unterthan werden -ann. Peter ging ruhig und fe 
auf fein Ziel los und er zeigte fich bald, daß feine Partei 
nicht er war. 

34) De la Neuville p. 169-174. — 

Herrmann, Geſchigte Rußlande, IV, 3 
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Die Feldzüte in der Krim hatten das Reich erſchapft. 
Mit der Motte war kein Friede geſchloffen worden, aber 
Peter ließ in den nächſten Zaren die Waffen vruhen, wm 
unterbefien fi und feine Krieger zu erfolgrticherem Angriff 
töüchtig zu machen. 

Vornehmlich gingen Peter bei der won ihm beabfichtigfen 
Umbildung ded Kriegẽweſens und ded geſammten Staats ber 
General Gordon und Le Fort zut Hand. Es ſcheint itdeffeh 
doch, daß letzterer, wie in ähnlicher Weile ſpäter der leider 
ganz rohe und ungebildete Menſchikow, fid) vielmehr durch 
feine gefelligen Tugenden und Untügenden, dutch feinen mun⸗ 
teen, auftgeweckten Geiſt und feine unbedingte Ergebenheit dem 
Zar unentbehrlich machte, als durch wirkliche Einſicht and tiefere 
Kenntniffe. Mit ſtrengem Urtheil fagt von ihm Alexander 
Gordon: „Er war üllen Arten Yon Luſtbarkeiten u. 
der Kriegötunft: ſeboch verſtand er wenig oder nichts, weber 
zur See noch zu Bande, aber bie Gunſt des Bar erfehte alles. 
Ihm und einem vornehmen Ruffen, Ramend Feobor F. Plab⸗ 
kejew, gab man ed vornchmlich Schub, daß fie den Zar ver- 
anlaßten, fich feiner Gemahlin zu entziehen, Indem fie nis 
Anterhändier ihm Gelegetiheit gaben, ſich bei den Schönheiten 
in dee Stadt zu vergnügen, unter welchen eine gewiſſe Annga 
Mond, eines Weinhindiers Tochter livländiſcher Herkunft, 
von ungemelner Schönheit und einnchmendem Weſen, ſpäter 
bei dem Zar in außerordentlichen Gnaden fand.” ”) Unab⸗ 
tkäͤfſig lag die Barin-Mutter ihre Sthwiegertochter un, über 
fotche Leichtfertigkeiten ihren Gemahl zur Rebe zu fielen, bis 
burch diefe läſtigen Erinnerungen das Mißverhaͤltniß fo groß 
wurde, daß es zu Einer fürmlichen Lrennung kam. — In ran: 
berer Beziehung dagegin machte Le Fort durch feine audgebtei- 
neten Bekanntſchaften mit hollaͤndiſchen und andern fremden⸗ 
Kaufleuten und den Auslaͤedern überhaupt ſich bei Gefchäften 
und Unternehmungen aller Let dem Zar ſehr nüglich, end ne 
dm gewöhnlichen Mitttuirübuegen bedurfte es noch keineb 
Meldperrntalents. — In oft ſich viederholenden Spieigefechten 


25) Alexander — Geſchichte Peer's des Grohen. Leipzig, 
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I. Peters Zugmiahre um Moskbungen zu ſ. Hinft. Beruf. 36 
Aw 6. Ang. Hik 19. Dec. 1690) wurden die von Gordon und 
Re Hart umgebildeten Poteeſchnyie gegen bie Strelitzen geführt. 

Ban diefen, fo mie von dem übrigen Militair nahm ber Bar 
ur in feine Kriegsſchaar auf, die bald einige Tauſend neu⸗ 
ngeühter Kampfgenoſſon zählte. Le Fort forgte für neue An- 
Fönnmlinge aus dem Auslande. Schon am 19. Gebr. 1690, 
much dee Geburt des Zarewitſch Alexei Petrowitſch, ernannte 
Deter ihn zum Generalmaior, und zwei Jahre darauf zum 








Generallieutnant. Als ſolcher bildete er ein Corps von 12,000 


Born zum Ariegsdienſt Für welche ar in der deutſcheu Sſls⸗ 
hade N nee Baraken aufführen lich. Dafür ſchenkte Der 
Bar ihm ein prärhtiges Behäube von Stein, welchen ex den 
Ramen Le Fort's Haus gab, den es noch führt. — Zu den 
bedeutendſtan Kriegsſpielen gehört eines der letzten, welches 
sm 13. Dt. 1694 hegann umd fünf Lage dauerte Der Ge⸗ 
neraliſſ ⸗ ‚Beodor Jurjewitſch Romodanowsli beſtürmte Ko⸗ 
ſchuchow, eine neuangelegte fünfeckige übungsfeſte, welche von 
ſechs für Polen ausgegebenen Strelitzenregimentern, unter 
ihrem König, dem Bojaren Iwan JIwannowitſch Buturlin, 
vertheidigt wurde. ‚Die Belagerer son Preobraſhensk und 
ESſemenowok ;nebft 20 Etolnileompagnien nahmen glücklich 
Die Feſtung ein, dann wieder eroberten die Belagesten das 
Lager ihrer Gegner. So konnten beide Theile triumphirend 
amd friedlich in die Hauptſtadt zurückehren ’*). 

Do nicht allein zu einer ‚gefürchteten Landmacht wollte 
Beter fein Reich erheben; er ſah die Nothwendigkeit ein, ‚die 
Srenzen .deilelben im Glden wie im Nordweſten bis ans 
Meer zu erwtitern, um den Handel mis dem Auslande, ber 
per Ger nur im hahen Norden frei war, durch eine „eigene 
Seemacht au hüten und zu ſichern. Schon ber Zar Ylegei 
hatte Den Entichluß gefaßt, inlandifchen Handel, Waflerfahrt 
ud Schiffbau auf ber Wolga und dem Faspifchen Meer durch 
Molander zu betreiben. Aber am wenigſten war es ihm mit 
tem besbfichtigten Schiffbau geglüft. Won ben, wahrend 
feiner Regierung nach Rußland gegangenen Schiffbaumeiftern 
war nur einer uͤbrig, Namens Sarften Brandt. Zufällig be 
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merkte einft Peter auf dem Ismailowfchen Flachſhofe, unter 
feines Urältervaterd Nikita Iwan. Romanow nachgelaffenen 
Sachen, ein baufällige, von den gewöhnlichen Fahrzeugen 
der Moskwa und Jauſa durch feine Bauart fi) augenfällig 
unterfcheidended Boot, welches der ebengenannte Baumeiſter 
verfertigt hatte. Franz Zimmermann machte ihn auf bie 
größere Brauchbarkeit deflelben aufmerkſam; Carſten mußte 
es wieder in Stand fegen und von Stapel laſſen, und am 
2. Aprit 1691 Hatte der junge Zar die Freude, mit diefem 
Boot nach feinem Landgut Kolomensk fegeln zu können. 
Brandt war bei der unter Alexei verfuchten, aber wieder auf- 
gegebenen Anlegung der Schifföwerfte zu Gedino und Dedi- 
nora an der Da angeftellt geweien, und ward jetzt beauf- 
fragt, bei einem auf zarifche Rechnung neuanzulegenden Schiffs- 
zimmerwerft mitzuwirken. Adolf Houtmann, ein hollänbifcher 
Kaufmann in Moskau, mußte die dazu nöthigen Arbeiter aus 
dem bolländifchen Flecken Zaandam, einem vorzüglich damals 
und auch noch fpater durch vortrefflihden Schiffbau vor an- 
deren ausgezeichneten Orte, kommen laſſen. Houtmann’s in 
Holland wohnendem Bruder fiel ed nicht ſchwer, für guten 
Sold tüchtige Werfleute zu erhalten. Jeder befam einen 
Tagelohn von 10 Stüvern (16 Gr. SPf.), ein Monatögeld 
von 10 Gulden (1 Friedrichsd'or) nebft Koft, freier Wohnung 
und Neifegeld, während ihren in der Heimath zurüdgelaffe- 
nen Frauen, Kindern oder Eltern monatlich 40 Gulden 
verabreiht wurden ”). — Eifrig arbeitete nun Peter auf 
dem neuen Schiffewerft mit diefen geichicdten und braven 
Zaandamern, die er befonderd ihres guten Humors wegen 
liebte und oft zur Tafel z0g. Schon damald mochte er gern, 
daß fie ihn Peter Zimmermann (Pieter Timmermann) nann- 
ten. In der freien und ungezwungenen Unterhaltung mit ihnen 
erlernte er mit Leichtigkeit die holländifhe Sprache. — B 
ließ er einen zweiten Schifföwerft am pereslaw'ſchen Bee (i 
heutigen wladimir'ſchen Bouvernement) anlegen und für 


37) Auszüge aus Scheltema's Peter de Groote, Keizer van Rus-i 
land, in Holland en te Zaandam in 1697 en 1717, zwei Theile, Am 
fterdam 1814, in Archenholz' „Minerva”, Jahrgang 1816, Band IK, 
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feibft dort eine Wohnung errichten. Dort auch war ed, wo 

e mit dem Werftmeifter Arion Metje um die Wette zu arbei⸗ 

ten verlangte. Es wurden zwei Schiffskiele von gleicher Größe 

' nebeneinander gelegt und die Arbeiterzahl war bei beiden gleich. 

| Dem Zar machte man den Preis der Schnelligkeit nicht ſtrei⸗ 

tig. — Bereits am 1. Mai 1692 konnte er auf mehreren neu⸗ 
erbauten Bahrzeugen feine Luftfahrten auf biefem ungefähr 
eine Duabratmeile umfaflenden See beginnen. Allmählih er- 
Rand eine ganze Pleine Klotile, mit der man allerlei Übungen 
anftellte,, wobei Le Fort den Admiral machte. 

Ungebuldig, die fo erworbenen Erfahrungen und Kennt⸗ 
niffe auf einem größeren Schauplage zu erweitern, unternahm 
nun Peter eine Reife nach Archangel, welches er, begleitet von 

Le Fort, Sotow und einem Gefolge von mehr als hundert 
Derfonen, von Wologda aus zu Waſſer am 30. Juli 1693, 
unter dem Zujauchzen der fröhlichen Bevölkerung, erreichte. 
Während eines ſechswöchentlichen Aufenthalts unternahm er 
auf einer zarifchen Zacht, in Geſellſchaft mehrerer ausländifcher, 
meift bolländifcher Schiffe, von der benjoſewſchen Dwinamün- 
dung aud zum erffen Mat in feinem. Leben eine fünftägige 
Fahrt in die offene See hinaus. Zu-einer andern Waſſerfahrt 
Ind er auch den Erzbiſchof Affanaffii von Cholmogor, aber der 
Prälat, auf diefe Ehre Verzicht leiſtend, begnügte fich damit, 
der Drtöfitte gemäß, dem Zar Brod und Fiſche zum Geſchenk 
zu überfenden und zu ber befchlofienen Fahrt feinen Gegen zu 
erfheilen ”). In Archangel verkehrte Peter vorzüglich mit den 
bolländifchen Kaufleuten, deren eine bedeutende Anzahl ſich 
dort angefiedelt und durch ihren Gewerbfleiß Reichthum und 
Anfehen verfchafft Hatte. Faſt ausfchließlich hatten fie Die 
Ehre, ihn in ihrer Mitte zu fehen und zu bewirthen, ihn und 
feinen Hof zu beherbergen. Dafür erlangten fie denn auch 
mehrere bedeutende Vorrechte, nach denen fie und andere Na⸗ 
tionen bisher vergebens geftrebt hatten. 

Peter war in feinem Außern jetzt faft ganz ein Holländer 
geworben. In der Kleidung eines holländiſchen Schifferd ging 
er auf Die Börfe und ſchloß daſelbſt einen Contract mit Kaufe 





35) Bergmann I. e 188, 


38 Bisehserannfign, Selbfiherrſchaft dep Zars Yeter (1689 1700). 


Teırten über die Beftachtung eins Schiffs mit Aeiduigd 
ſtücken für feine umgeichaffene Irmer. — Gut gewachſen, vor 
hoher Geſtalt und einnehmenden Gefichtszügen, bedurfte er 
keined äußern Schmucks, um majeſtätiſch zu erſcheinen. Der 
forſchend umherſchweifende Blick feiner großen Augen erwedcte 
Scheu, und ſchon damals war an ihm die fortwährend un⸗ 
ruhige, Tchüttelnde Bewegung feines Kopfes auffallig ”°®) 

Waͤhrend Peter’ Aufenthalt in Archangel warb auch der 
Kiel zu dem erften kunſtmäßig erbauten ruffifchen Kauffahrtei⸗ 
fchiff gelegt, welches, unter ber Leitung von zwei Schiffszim⸗ 
merleuten verfertigt, im Jahr 1695 vom Stapel lief und in 
diefem Jahr zum erften Dal die ruſſiſche Flagge in fremden 
Häfen wehen ließ. Zu den Farben derfelben wählte Peter 
die holländiſchen, nur in verſetzter Ordnung, roth, blau und 
weiß, flaft roth, weiß und blau. | 

Im folgenden Fruͤhjahr (1694) Fam Peter zum zweiten 
Mal nach Archangel. Auch jet wieder verkehrte er viel mit 
den ausländifchen Schiffern. Als er einft bei dem Schiff: 
capitain Claas Willemdzoon Muſch aus Zaandam an YBord 
war, ließ er fich alle Verrichtungen der Schiffsgenoflen jeden 
Ranges vom unterflen bis zum höchſten genau befchreiden, 
dann verlangte er, daß Willemszoon ihn von unten auf durch 
alle Stufen zu der mit jedem Grade verbundenen Arbeit an⸗ 
balten möge. Der Schiffer mußte, da er ſah, daß es Peter 
Ernft war, dem Verlangen nachkommen und ihn mit dem 
Dienft ald Schiffejungen anfangen und dann zum Kajüten⸗ 
wächter und Sungmatrofen fleigen laſſen. In dieſer Eigen- 
haft befahl er ihm, oben am Maft ein Schiffsſeil loszu⸗ 
binden und ein anderes zu befeftigen. Nicht ohne Furcht 
und zu feinem Erſtaunen fah er den Lehrling mit unverzagter 
Kühnheit und der größten Schnelligkeit hoc in den Maft' 
klettern und ebenfo fich herablaſſen. In der Zolge hatte 


28°) In der Lettre sur l’Stat prösens de In Mioscovie vom Safe 
1697 (f unten Anm. 39) wird nur gefagt: „C’ost ua prinee d’une 
fört grande taille, puissant, robuste, beau de visage; et quoiquil 
ait l’oeil vif, noir et pergant, quand il parle avec action, ila pour- 
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 Miliemögonn, im Dienſte des Ban, ſich deſſen beſonderer Anh 
erfreuen VN. 


en 
Um 28. Mai unternahm Peter wieder eine Seereiſe, be 
weicher nun auch der Erzbiſchof Affangfſii nicht fehlte, aber 


Faß Bitte fie ein Schlechtes Mnbe genommen. Weber weite 


das berühmte Klaftes auf der ſſelawezkiſchen Jufel befuches. 
Ber anfangs günflige Wind verwandelte ſich in einen immer 


‚ Mürberen Sturm. Schon hatte Peter, deu Sob vor Nuges 
fehend, das Sakrament genommen. Nichts konnte ihn reiten, 


wenn es nicht wech dem eben fo geſchickten als entſchloſſenen 
VBeotsmann Antip Panew gelungen wäre, indem er den ſich 


3 ficher dünkenden Zar mit den Worten: „Das verſtch! ich 


befier als Du”, von dem Steuerruder zurüdwieh, glücklich 
durch Brandung und Riff bei dem pertominiſchen Kloſter ein⸗ 
Peter umarmte den braven Seanaun und ſchenlte 


hetzernes fpäter im Aoſter als Reliquie aufſbewehrtes Kranz 
auf, mit der holländiſchen Inſchrift: „dat Kruys malen Rapsein 
Peter van A. Ehſt. 1694” "9. 

Erſt am 6. Juni ſetzte Peter die Fahrt nach dem ſſalq⸗ 
weichen Kloſter wieder fort und nach vierzehutägiger Ab⸗ 
weienheit nad) Archaugel zurüudgchehtt, gab er (14. Fin I694) 
darch Folgenden Brief feinen Mruher vom ſich und feinem 
Shen Nachricht: „Mein höchſtgeliebtes Bäterchen und Brüder⸗ 
— Ivan Alcreicwitſch! lebe gefund viele Jahre lang mit 

Beinem Ghegemahl, meiner Frau Schwagerin, und Deinen 
Kindern! Mie im vorigen Bahr gelobte Verbeugung wer ben 
Gebeinen der Munderkgäter Soffim und Sawwatii kounte id 
damals zufallig nicht verrichten, aber jetzt erfüllte ich mit 
götflihens Zulaſſen dieſe Pflicht, beſuchte das Kloſter, — 
denrüsbigt die Sehreine jener Wunderthäter zu ſehen, 
Ichete in völliger Bchundheig durch ihre heiligen Gebete * 
burg Gottes NDarmherzigkeit zurud und erreichte, Bett Bob | am 
13. Suni, nebſt allen meinen Begleitern, dieſe Stadt, amd 
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welcher ih Dir .ald meinem Water und Bruder folches melde. 
Ih bitte Dich auch, Brüderchen, um die Liebe, mid) der 
Muhme und Pathe und Zaremna Tatiana Michailowna zu 
empfehlen, deögleichen der Schwägerin und den Schweſtern, 
und ihnen zu melden, daß ich, Gott Lob! noch lebe. In An⸗ 
ſehung der von mir in Holland beftellten Schiffe habe ich noch 
feine zuverläffige Nachricht erhalten, werde aber diefelbe bier 
erwarten. — Lebe gefund, Großherricher, Brüderchen! Euer 
Bruder Peter.” ") 

Wie in diefem Brief der gemüthliche und herzliche Zon 
einen angenehmen Eindrud macht, fo ſprach fi) Peter's na⸗ 
fürliche Empfindugnsweife und feine Anhänglichkeit an die näch⸗ 
fien Verwandten noch inniger aus, als fchon zu Anfang des 
folgenden Sahres (25. San. 1695) der Tod ihm feine Mutter 
entriß. Aber nie vergaß er über Dad, was ihn perjünlich be⸗ 
traf, den Höheren Beruf. Bei dieſer traurigen Veranlaffung 
fhrieb er dem Wojewoden von Archangel, Feodor Aprarin: 
„Meinen äußerften Kummer bezeuge ih nur flumm, meine 
Hand vermag ihn nicht binlänglih zu fchildern und auch 
mein Herz nicht. Wenn ich nun aber bed Apofleld Paulus 
gedenke, — nit Sram zu nähren über Verftorbene, und 
Etwas — weil nicht wiederfehrt der Zag, der vorüber iſt — 
fo ehre ich, :fo viel ich kann, was höher liegt ald Vernunft 
und Leben, und überlafle mich dem allmächtigen Gott, der 
alles nach feinem Willen binausführt, und wie Noah, mich 
von meinen Schmerzen erholend und aufgebend, was ummie 
derbringlich ift, fchreibe ich von lebendigen Dingen, weil ich 
bier nach meinem Verſprechen von dem unermeßlichen Leid⸗ 
weien ausruhen will, und thue folches in Sachen, die noth- 
wendig find, wie folgt: Ich ſchicke Niklas und Iwan zur Ver⸗ 
fertigung des Tleinen Schiffes, man Halte aber Holz und 
Eijen mit allem Zubehör ſchnell für fie bereit (weil wir früh 
zu Euch reifen) und forge für Seehundemügen und für Schuhe 
2 verſchiedener Größe; ich rechne darauf, ſolches beſorgt zu 

en. 9 
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Peter ehrte gesiemend dad Andenken der Sutter, die frei- 
lich bei ihrem Leben, nach den Begriffen ihres Volles, ihrer 
Zeit und ihre Geſchlechts, die Fühne Strebfamkeit dieſes Soh⸗ 
med nicht zu faflen vermochte. Denn nicht nur von jugend- 
Eichen Leichtfertigkeiten fuchte fie mütterlich ihn abzuhalten, 
auch bei Allem, was er Neues, Nützliches und Großes ſchuf, 
glaubte fie ihn auf verderblichen Wegen zu feben, weil er 
vom Alten abwich. &o fuchte fie ihn von feinen Kriegsſpielen 
abzuziehen und noch mehr mißfielen ihr feine Befchäftigungen 
wit dem Schiffbau und der Schifffahrt. Bei ſolchen gutge⸗ 
meinten Vorſtellungen war in den früheren Sahren befonders 
der Einfluß des am 17. Mai 1690 verflorbenen Patriarchen 
Joakim fihtbar. Denn nicht nur gegen die ruſſiſchen Secti⸗ 
rer eiferte dieſer Geiſtliche; er bielt alles für verdammlich, 
was nicht feiner fogenannten rechtgläubigen Kirche angehörte. 
Noch in feinem legten Willen bat er, alle fremde Glaubens⸗ 
genofien, Katholiken, Lutheraner, Calviniften und Mahome⸗ 
daner als Feinde Gottes und Verführer der Kirche zu verbren- 
nen, ihre Bethäuſer nieberzureißen, fremde. Gebräuche und 
Aeidertrachten nicht zu dulden und auch in der eigenen Kirche 
die Verehrung der in.weltlichem Schmude den ganzen Körper 
darſtellenden Heiligenbilder zu verbieten. Peter aber, mit der: 
bem Scherz dad Weraltete verhöhnend, ging im Gegentheil 
vielmehr darauf aus, durch Glanz und Pracht den Geſchmack 
für neue und gefälligere Formen anzuregen. Am 20, Sept. 
1684 veranftaltete er ein Gaftmahl, bei weldhem die Künfller 
der Hauptftadt zur Befriedigung dee Schauluft unter "Kanonen 
Donner und Feuerwerk alle erdenklichen Kuünſte aufboten. Ein- 
geladen waren 400 Säfte, darunter auch Frauen, die alle, 
Le Hort zu Ehren, ein Hoch auf die Genfer Republik aus 
brachten. — Bei einem andern dreitägigen Feſt, dad unter 
Zelten bei Preobrafhenst zur Hochzeit von Peter's Hofnarren 
Zurgenew gefeiert wurbe, mußten die Angefehenften der Refi- 
den; in ihren altmodifchen Sammetkleidern erfcheinen, und 
die übrigen Gäſte in Bauerröden, mit Hermelinſchwänzen 
und Katzenpfoten behängt, mit Stiefeln von Steob, mit . 
Handſchuhen von Mäufefellen, mit Mützen von Linben- 
baft, reitend auf Ochſen, Ziegenböden, Schweinen unb 
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Hunden ). Wei dem Zechen war, zur Belnfligung der Aus⸗ 
länder, Bein Maaß zu finden, So ließ Peter eines Tages 
(auf den 18. Febr. 1693) im fchwedifchen Gefandtfchaftshaufe 
eine große Geſellſchaft zu einem Malle anmelden, welche 
wider Willen ber Rofdent von Kochen bei fih aufnehmen 
mußte. Peter ſelbſt ging, weil ee no an einem Feuerwerle 
arbeiten wollte, vor Mitternacht nach Haufe, aber auf feinen 
Befehl mußte Le Fort die Übrigen zurüdhalten, bis es Zag 
wurde. Dee Wirth beklagt fich in einem Briefe an den rigi⸗ 
fehen Generalgouverneue Haſtfer fchweren Herzens tiber bie 
Ungebührlichkeiten, Die bei dieſem Gaſtmahl vorfielen. Denn 
auch in Gegenwart des Zard verftanden die Ruſſen es niche, 
einen ihren Sitten fremden Unfland zu beobadten. — Gin 
Lapuchin erbielt Badenflreihe von zarifher Hand, weil e 
. gegen Le Fort, ald bei ihm getafelt wurde (26. Febr. 1688), 
grobe Schmähungen ausfließ und ihm bie Perüde zerzauſte. 
Mährend fo Peter die Außere Umbildung der Sitten unb 
Gebräuche anftrebte, trug er zugleich Sorge, in allen Bezie⸗ 
bungen bed Lebens ber Zucht, der Ordnung, der Sicherheit, 
Dem Recht durch neue Geſetze eine beſſere Grundlage zu geben. 
In Städten und Marktflecken wurden Ober: und Unteraufſeher 
(Asotakye und Pätidessätkye) verpflichtet, keine Umhertreiber 
oder Fremde ohne Päſſe zu dulden. Wenn Leute ohne Sicher⸗ 
heitsſcheine Diebſtahl begingen, ſollten die Bauerälteflen unb 
die ganze Gemeine verantwortlich fein.” Der eine bvelfächen 
Diebftahts Überführte ſollte, nach körperlicher Züchtigung, mit 
dem Anfangsbuchſtaben des Wortes Wor (Schelm) —— 
nach Sibirien wandern, und nur von dem Verbannun 
Entlaufene oder auf neuem Olebſtahl Ertappte mit dem * 
beftraft werben. Auch Bettler, die noch arbeiten konnten, 
ſchickte man nach Sibirien. — Die öfter fowohl wie bie 
Reichspraͤlaten verloren dad Recht, ben zum Hausgebrauch 
erforderlichen Branntwein ſelbſt zu bereiten. — Berhaftete Leib⸗ 
eigene fetzte man in Freiheit, wenn ihre Herren ſich nicht in 
acht Tagen gemeldet Hatten. Ber legte Wille Sterbender in 
Mädficht der Freilaſſung von Leibeigenen wurde aufs neue 
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reptälnnftig gearacht. Die Gerichtäfgungen beiekränkte Peter. 
damit nicht Ackerbau und Gewerbe durch willkürlich beftimmte 
Zermine in den Sommer» und Herbfimonaten nernachläffigs 
würden, auf bie Zeit vom I. Nov. bis zum 25. Marz. Dun 
wohlangebvachte Syutſamkeit fuchte der Zar fich die zu feinen 
geoßen Unternehmungen nothwendigen Mittel zu verfihaffen. 
Schon damals führte er das Sprüchwort im Munde: „Achtet 
man Die Denufchle nicht, fo behält auch der Hubel feinen 
Beth. 4 ’) . 


2. Der Krieg mit der Pforte und Eroberung Aſomws 
in den Jahren 1695 und 1696. 

Hinlaͤnglich vorbereitet ımd ausgerüſtet nahm Peter im 
Jahre 1685 den unter Golizyn's Leitung unglüdlich geführten 
Krieg wieder auf, doc) nicht unmittelbar gegen Die Tataren; 
gegen ihren Schutzherrn, Die hohe Pforte, wendete er Die 
Baſſen. Sein Sinn war auf Wow gerichtet, den Schlüſſel 
des gleichnamigen Meeres, den einft fein Großvater, ber Zar 
Michael, obgleich er ihn ſchon in Händen hatte, nicht zu be⸗ 
baupten wagte. Non diefer Feſtung aus unterflügten Die 
Zürken die tatarifhen Raubzüge; von de aus konnten die 
Auffen Diefelben, wenn fie im Beſitz waren, am Fräftigften 
Sintertreiben. Auch zu dieſem IUnternehmen bedurfte Peter 
einer Flotte Das Schiffewerft zu Woroneſh wer bereits 
angelegt. Mit Schiffen von mehr ald 70 Kanonen konnte 
man auf der zwar ſchmalen, aber tiefen Worona bis in ben 
zwei Meilen entfernten Don gelangen. Rabe gelegene Wälder 
fieferten damals die flattlichften Eichen, Buchen, Birken, Lin⸗ 
den und Tannen zum Bauholz. Noch aber war man mit 
diefen Arbeiten nicht weit gelangt, als der Feldzug eröffnet 
wurde”). Die Zeit war gut gewählt, benn thaten auch Die 
Benetianer und Polen in diefem Jahr dem neuen Sulten 
Muftapha nicht viel, fo machten ihm dagegen die Kaiferlichen 
um fo mehr zu fchaffen. — Die zur Belagerung beftimmten 
Truppen, 100,000 Mann ftart, brachen in einzelnen Abthei⸗ 


3) Brgmoan I. ©. 202. 
35) Bayer in der Samml. ruſſ. Geſch. IL 8.179. 
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Lungen auf, unter den Generalen Alexei Sſemenowitſch Schein, 
Patrik Gordon, Franz Le Fort und Artemon Michailowitich 
Solowin **). Diefe Ichte Abtheilung begleitete der Zar ſelbſt. 
Am 28. April verließ er, ald Eapitain:des preobraſhenskiſchen 
Regiments, Moskau. Erſt um die Mitte des Juni konnte 
die ruffifhe Armee dad durch eine Befahung von 6 bis 8000 
Dann türkifcher Zruppen vertheidigte Afow völlig einfchließen. 
Vor allen Dingen griff man, eine. Bitertelmeile oberhalb der 
Stadt, die beiden feften Schlöſſer an, Kalantfcht genannt, 
welche einander gegenüber liegend den Don mit drei Ketten 
gefchloflen hielten und beftreihen Eonnten. Das am aſow⸗ 
ſchen Flußufer gelegene Schloß wurde durch ein Detachement 
von der Armee unter ber Anführung des Oberſten Jakob 
Gordon mit dem Degen in der Fauft eingenommen. Das 
gegenüberliegende Schloß wurde aus Furcht in ber folgenden 
Nacht von der Befakung verlaflen, die fich in Die Stadt vet- 
tete’). Am 10. Suli war man mit den Anftalten zur Bela⸗ 
gerung von Aſow ſchon ziemlich weit gekommen. Wllein da 
die ruſſiſche Armee nicht von einer Flotte unterflüßt wurde, 
konnte fie Die Feſtung nur von der Landſeite angreifen, wäh 
rend den Zürfen unterhalb auf dem Fluſſe ungehindert Ver- 
flärfungen von Mannfchaft und Zufuhr von Ammunition zu» 
ging. Die Ruſſen hingegen hatten bald wegen: der großen 
Maſſe ihrer Truppen Mangel un Lebensmitteln, vorzüglich 
aber fehlte ed ihnen damald an erfahrenen Ingenieuren umd 
Conftablern; ed wurde Daher der Beichluß gefaßt, die Belage- 
rung in eine Blofade zu verwandeln; denn bereits hafte man, 
aut eined vom Zar an den römiſchen Kaifer erlaffenen Schrei- 
bend, gegen 30,000 Mann eingebüßt ””). Die beiden Kalant- 
ſchis oder Blockhäuſer wurden mit Wällen und Gräben ge- 
börig gefichert und ein jedes mit 3000 Mann Rufien befegt, 
welche die Feſtung den Winter über von diefer Seite blofirt 


35°) Bergmann I. &. 205. 

36) Alex. Sorbon, Geſch. Peter's des Srofen. Th. I. &. 105. 
Samml. ruff. Geſch. IL S. 181. 

37) Samml. ruf. Gef. IL &. 182; Aler. Gordon gibt den Verluſt 
immer bedeutend genug auf 20,000 Mann an. Gef. Peter’s d. Er. 
L ©. 108. 
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hielten. Ein guter Sheil der Armer zog in ber Nachbarfehaft 
in Die Winterquartiere. Auch wurden alle unter Schereme 
tew’s und Maſeppa's Anführung am: Dnepr eroberten Schan- 
zen und Feften, unter denen vornehmlich Kiſikermen zu nen- 
nen, bis and ſchwarze Meer, mit ruffiichen und koſakliſchen 
Sarnifonen befegt. Peter ſelbſt ride, nachdem er am 2. Oct 
in Bermmeih die für den Schiffbau im nächften :Iahre nöthi⸗ 
gen Anordnungen getroffen, am 10. Det. in Moskau ein, wo 
ihm der Generaliſſimus Rorwdanowski mit vier Regimentern 
entgegentam und der Patriarch ihn bewilllommnete. 

Bor allen Dingen fuchte num der Zar, um den türkifchen 
Feldzug mit befierem Erfolg fortiehen zu können, dem Man⸗ 
gel an Ingenieuren, Conſtablern und Mineuren abzubelfen, 
Der deutſche Kaifer Leopold, der Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich IH. und die Staaten von Holland waren um fo mehr 
geneigt, ſich feinem Begehren willfährig zu zeigen, da fie 
wegen des ſchweren Krieges mit dem Haufe Bourbon durch 
die ruffifche Macht die Türken hindern wollten, den Krieg in 
Ungarn mit größerem Nachdruck zu führen. Der Kaifer ſchickte 
den Artillerieoberften Cafimir de Garga und die Oberingenieure 
Eruft Friedrich Baron von Borgsdorf, Laval, Kaurentins 
Schmidt, Laurentius Urban wit fechd Mineuren und ihren 
Unteroffizieven; der Kurfürft von Brandenburg die Ingenieure 
KRofe und. Holdmann und die Kanoniere — Kober und 
Gifewetter ; die Staaten von Holland: von Stamm, 
Grusky, Gordes, Schmid und — Dies ſind die 
Kamen ber Dffiere, durch welche zuerft in Rußland die 
Kriegswiſſenſchaft heimisch wurde. Vor anderen hatte Borg 
dorf als Militairſchriftſteller ſich befannt gemacht. °°). 

"Da ber Zar die Nachtheile erkannt hatte, welche aus 
einer dreifachen von einander unabhängigen Oberhefehlshaber⸗ 
[haft (unter den Generalen Gordon, Le Fort und Golowin) 
im lebten Feldzug entilanden waren, beichloß er für den. fok- 
genden einen Generatiffimus zu ernennen, dem ein. Kriegsrath 
beigegeben wurde. Beine Wahl fiel auf den Bojar Alexei 
Sſemenowitſch Schein, den er wegen feined verfländigen und 


38) Samm. ruff. Geſch. U. S. 185 ff. Bergmann L ©. 218, . 
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tet wurde e). Regelmäßige Truppen, meift Strefigen, blieben 
8 bis 3000 Mann in der Stadt, die unter dem Befehl des 
Fürſten Peter Lwomw fanden. Am 30. Sept. hielt Peter in 
der Hauptſtadt einen prächtigen Triumphzug. 

Run konnte der Zar dem Fortgang des türkiſchen Krieges 
rubig zufehen. Um zu behaupten, was er bereits erlangt 
hatte, bedurfte es dort nicht einmal mehr feiner perfönlichen 
Gegenwart. Mit feinem Elaren Verftande machte er fofort 
fich daran, zu feinem und feines Reiches Ruhm weitere und 
größere Pläne auszuführen. Um fein Land allmählich der 
Bildung des Auslandes zugänglicher zu machen, wollte er 
felbft in die Fremde gehen, dort erft ſelbſt Iernen und eine 
beffere Zufunft vorbereiten. Aber noch ehe er dazu fam, biefe 
Reife anzutreten mußte er eine ſchwere, lebensgefährliche Probe 
von der Halditarrigfeit des ruffiichen Volks beftehen, und 
leider blieb fie nicht die einzige. Schon damals thaten fi 
unter allen Ständen Zeichen ded Mißmuths und Widerwillens 
gegen die ihnen von dem männlichen, feft entfchloflenen Zar 
zugemuthete Zucht und neue Drdnung funds; unter den Stre- 
figen, weil fie fih gegen ausländifche Kriegsleute zurückgeſetzt, 
in’ ihrem Ubermuth gezügelt und zu ungewohnten Striege- 
übungen angehalten fahen, unter den Adligen und Bürger⸗ 
lichen, weil ber Zar eine nicht geringe Anzahl ihrer Kinder 
in fremde, ketzeriſche Länder fandte, wo fie unter Aufficht der 
fie begleitenden ausländifchen Lehrmeifter ihnen vermeintlich 
Unwürdiges, wie Schiffebau und Gefchügkunft, erlernen ſoll⸗ 
ten. Der Bojaren: und Prälatenftand murrte über die ihnen 
zugennithete Koftenaufbringung zu 64 neuen Kriegöfchiffen, die 
innerhalb drei Jahren in Woronefh fertig werden follten. 
Dabei betheiligte der Zar felbft fi mit 9 Linienfchiffen zu 
60 Kanonen. Die Zürften Zrojurew und Tſcherkaski und 
der Patriarch Adrian follten 20 große Fregaften von 48 — 
50 Kanonen ausrüften ; die Sfoltitow, Proſorowski, Dol- 
gorufi, Rodomowski u. a. €. 24 Schiffe von 24—42 Kano⸗ 
nen, und endlich Die Handelsleute 7 Bombardierboote zu 14 
—18 und 4 Brander zu 8 Kanonen ”Y. Wie ohne Aus⸗ 

38°) Gordon I. S. 117. Bergmann I. 8.223. 

38°) Bergmann L: &. 229, 
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nahme, vom oberften bis zum unterſten, PBlagten Über neue 

Auflagen und Arbeit; allen war es läſtig und unbehaglich, 

= dem alten Gleis ihrer ſchlechten Lebensgewohnheit beraus- 
treten zu müflen. 

Diefe Stimmung benutzend, gingen einige verwegene Ver⸗ 


ſchworene darauf aus, den Umſturz der Dinge, ben Untergang 


ded Zars zu bewirken. Die Seele diefed verbrecherifchen Un- 
ternehmen war, nach den Ausſagen der Mitfchuldigen, Sophia 
Alexejewna, die vielleicht gerade in dem eben jegt erfolgten 
Abſterben (29. San. 1697) ihres Bruders Iwan eine günftige 
Gelegenheit zu finden hoffte, aus ihrer Flöfterlichen Abgeſchie⸗ 
denheit wieder zu dem Glanz ihrer vormaligen Anmaßungen 


ukehren. 

Am 2. Febr. 1607 befand der Zar ſich in Geſellſchaft 
einer großen Anzahl von Damen und Offizieren vergnügt und 
guter Dinge in Le Fort's Hauſe, und war eben im Begriff, 
ſich zur Abendtafel zu ſetzen, als man ihm meldete, daß Je⸗ 
mand insgeheim mit ihm ein Wort zu ſprechen verlange. 
Bald darauf entfernte ſich Peter. In einem einfpännigen 
Schlitten begab er fich in die Wohnung des Dfolnitfchi Alexei 
Sokownin, welcher den Stolnik Wierei Puſchkin, den Stre⸗ 
figenoberften Iwan Zyflär, die beiden Streligenoffiziere, Waf- 
fi Filipow und Fedor Rofhin, den Koſakenbefehlshaber 
Suljanow und mehrere andere Werfchworene bei fich verfam- 
melt hatte. Als wüßte er von nichts, nahm Peter Theil an 


ihrem Gaſtmahl, ruhig die Ankunft eines Garbeoffizierd mit 


der Wache abwartend, welche diefe Bande aufheben follte. 
Es wird erzählt, die Wache habe durch ein Verfchen des Zars 
fih eine Stunde fpäter eingefunden, als Peter fie erwartete, 
und dadurch fei er in Gefahr gerathen, von den betrunfenen 
Verſchworenen umgebracht zu werden. In der That war es 
ihre Abſicht geweſen, noch in derfelben Nacht in der Stadt 
Teuer anzulegen,. um den Zar, wenn er, wie ed bei folchen 
Gelegenheiten feine Gewohnheit war, felbft Hülfreiche Hand 
anlegte, durch bezahlte Buben ermorden zu laflen. Die Schuld 
des Verbrechens wollten fie, wie Gorbon berichtet, auf Die 
Ausländer wälzen, welche dann allefamımt, Männer, Weiber 
und Kinder, niedergemacht worden wären. Aber Peter's raſches 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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Handel ;vereitelte den Fchändlichen Auſchlag. Die Verſchwo⸗ 
renen wurden, in Ketten und Banden gelegt, nach Preobra- 
ſhensk geſchafft. Dann kehrte Peter zu der Geſellſchaft im 
Le Fort's Hauſe zurück, wo er ſo luſtig und aufgeraͤumt war, 
daß man ihm nichts anmetkte von dem, was vorgefallen war, 
bis er ſelbſt es erzählte. 

In Preobraſhensk wurden die Verſchworenen gefoltert 

und zum Geſtändniß gebracht. Sie nannten noch mehrere 
Mitſchuldige und hatten fchon früher mit Schaflowitei und 
mit Miloßlawsli in Verbindung geftanden. Da der Zar er⸗ 
krankte, wollte man ihn bewegen, die Strafen der Verbrecher 
zu mildern, damit durch Die Gebete der Begnadigten feine 
Geneſung bewirkt würde. „Meint Ihr denn‘, erwiderte Peter, 
„daß Bott die Bitten folder Miffethäter erhören köͤnne? Ich 
verdiente für ihre Loslaffung feinen Zorn und nicht feine 
Gnade. Am 5. März wurde das Urtheil vollfttedt, indem 
man den Verbrechen erft Arme und Beine und dann ben 
Kopf abhieb, und bis zu ihrer Verwelung diefe Gliedmaßen 
in den Hauptplägen der Stadt, an hoben Balken befeftigt, 
zur Schau außftellte. Daſſelbe geſchah mit dem beinah noch 
unverſehrt gefundenen Körper des vor 12 Jahren geflorbenen 
Miloßlawski, der jet ald Haupträdelsführer der erfien Em- 
pörung bezeichnet wurde. — Die übrigen Theilnehmer an die⸗ 
fer legten Verſchwörung wurden nad) Sarausk, Totma, Wäſsma 
und anderen Orten mehr verbannt; nur die verfchlagene Große 
fürftin Sophia blieb in ihrem bisherigen Werwahr ’”). 

- Vier Tage nach der Vollziehung der eben befchriebenen 
Hinrihtungen, am 9. März 1697, trat der Zar, nachdem ihm 
der Patriarch in der uspenskiſchen Kirche den Gegen erkheilt, 
feine Reife ind Ausland an. Er glaubte dad Reich im In⸗ 
nern und an den Grenzen binlänglich gefichert, indem er den 
Schutz der Hauptftabt Schein und Gordon mit ihren Truppen 


38) Arzybiſchew, Buh VI S. 372-375. Bergmann I &. 334 
— 237. Gordon I. ©. 118. Lettre de Monsieur * sur l’dtat present 
de la Moscovie, a Amsterdam, le 30. Oct. 1698, in der Relation du 
voyage de Mr. Evert Isbrand, Envoy& de S. M. Czarienne à l’em- 
pereur de la Chine en 1692, 93 et 94, par le Sieur Brand, Amster- 
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anempfaht. Im Aſowſchen befehligte Alerei KRMRuwuſch Pro⸗ 
forovesfi, in der oͤſtlichen Ukräne Jakob Feodorowitſch Dol⸗ 
gorukli, und an die lithauiſche Grenze, die wegen der Thron: 
 eledigumg in ber polnifchen Republik befonderer Aufmerkfam: 
feit bedurfte, fandte er den Fürſten Michailo Grigorjewicſch 
Romedanswsti mit vier Streligenregimentern und anderen, 
zufamımn etwa 10-—13,000 Dann befragenden Streitkräften. 
Die Beforgung des Innern übertrug er an feiner Stelle dem 
Fürften Fedor Jurjewitſch Romodanowski, den er feherzweife 
mit dem Zitel Majeflät und der Benennung Fürft Cäſar be: 
ehrte. Die übrigen Oberbeamten waren der Oheim bes Zar, 
Bew Kirilowitich Naryſchkin, Peter Iwanowitſch Proſorowski, 
Lion Nikitiſch Streſchnew und Boris Alexejewitſch Goli⸗ 
m”. 


5 Peter's erfte Reife ind Ausland und die Zu⸗ 
-ftände in Livland. 


Bereits im Februar des Sahres 1697 Tieß der Zar durch 
den Wojewoden Peter Matwejew dem rigifchen Generalgou: 
verneur, Grafen Dahlberg, und durch den ſchwediſchen Refi- 
denten Thomas Knipercroon dem flodholmer Hof fein Vorhaben 
ankündigen, eine Gefandtfchaft, Die ihren Weg durch Livland 
nchmen follte, an die ausländifchen Höfe abzufenden. Er 
ſelbſt ließ fich bei derfelben, um das ihm läſtige Seremoniel 
zu vermeiden, ald Obercommandeur unter dem Namen Peter 
Michailow einfehreiben. Zum erften Gefandten ernannte er 
den Zitulärwojemoden von Rowgorod, General und Admiral 
Le Hort, zum zweiten den Wojewoden von Sibirien, General- 
Kriegecommiffair Fedor Alexejewitſch Golowin, zum dritten 
den Dummii Disk (geb. Kanzler) und Wojewoden von Bol- 
how, Prokofii Bogdanowitſch Wosnizyn, welcher letztere fchon 
früher bei verſchiedenen Gelegenheiten nach Conſtantinopel, 
Derfien, Polen und Venedig war geſchickt worden. Dielen 
dreien waren beigegeben 22 Gavaliere, 7 Ganzleibeamte, 5 Dol- 
metfcher und 1 Arzt; 68 Soldaten und Offiziere, 3 Kaufleute, 

mehrere Lufligmacher, Heiduken und Zwerge. Auch eine An 


39%) Bergmann I. &, 249. z 
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zahl junger Leute und Männer, die ſich in den verſchiedenſten 
Zweigen der Künſte und Gewerbe ausbilden ſollten, nahm 
Peter mit ſich, aber nicht nur ſolche, die ſich durch beſondere 
Fähigkeiten auszeichneten, ſondern auch diejenigen, welchen er 
ihrer fchlechten Aufführung wegen nichts Gutes zutraufe ”’®). 
Das ganze, 270 Perfonen ſtarke Gefandtichaftögefolge war 
darauf eingerichtet, dem Ausland den zarifchen Glanz und 
Reichthum zu zeigen. 

Aus Plesfau meldefe man am 22. März dem rigifchen 
Beneralgouverneur die Ankunft der Gefandten auf der Grenze, 
damit, gemäß dem funfzehnten Artikel des kardiſer Friedens, 
Alles beforgt würde, was ruffifche Gefandte bei ihren Reiſen 
buch Lipland von der fchwediichen Regierung fordern burf- 
ten '°). Unterwegs glaubten die Gefandten, welche am 28. März 
Pleskau verließen, fih über mangelhafte Vorforge befgweren 
zu dürfen. Der Generalgouverneur führte zur Entſchuldigung 
an, er habe nicht zeitig genug erfahren, wie zahlreich die Ge⸗ 
ſandtſchaft Pleskau verlaflen werde. In Riga fand man die 
in der ruſſiſchen Vorſtadt an der Düna gelegenen Geſandt⸗ 
fchaftöquartiere eng und ſchlecht; es erregte Mißfallen, daß die 
Wachen in diefer Gegend verdoppelt wurden, und nocd mehr 
nahm man es übel, daß der Graf Dahlberg wegen Unmwohl- 
‚ feins feinen Befuch unterließ. Aufs äußerſte aber wurde der 

Zar aufgebracht, ald die Schildwache Einem von dem Gefandt- 
ſchaftsgefolge, ed war der ihr unbelannte Zar felbft, mit Dro- 
bungen der Thätlichkeit das Unterfuchen der Feſtungswerke 
und das Yusmefjen des Stadtgrabens verwehrt. Cr fol 
bei diefer Gelegenheit gegen Le Hort geäußert haben: „Man 
will mich nicht Die rigiſchen Beftungswere betrachten laſſen, 
ich hoffe fig aber einft mit weniger Mühe zu fehen und dem 


39°) — ceux quil eroyoit capables de maurais desseins ou 
corruptibles. On en fit sortir une partie avant le depart de S. M. 
et ceux & qui on se fioit le moins, regurent ordre de auivre l’Am- 
bassade. Lettre de Mr. * etc. p. 226. 

40) Diefer Artikel lautete: „Mögen beiderfeits Gefandtfchaften ohne 
einige Hinderniffe mit guter Beihülfe und Beförderung durch des Andern 
Land reifen, aber Feine Kaufmannswaaren, vor: oder rückwaͤrts, mit ſich 


führen. 
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Könige von Schweden zu verweigern, was mir Dablberg ab- 
ſchlägt.“ Peter fuchte die Veranlaffung zum Kriege und nahm 
dieſe und dergleichen Mißhelligkeiten zum Vorwand. 
Schweden hatte, während ed zu einer entfcheibenden 
Stimme in den europäifchen Angelegenheiten fich erhob, an 
den jenfeitigen Küftenländern der Oſtſee fich ausgebreitet und 
durch fie, Rußland und Deutfchland gegenüber, feiner Macht 
eine fefte Grundlage gegeben. Ohne Frage aber konnte Ruß⸗ 
fand, wenn ed gleichfalls zu einer felbfländigen europätfchen 
Macht fih erheben wollte, noch viel weniger ded Befitzes der 
ihm zunachfigelegenen Oftfeeprovinzen entrathen, als dies auf 
feiner Halbinfel für fich abgefchloffene Volk der Schweben. 
Ber wollte Peter feine wohldurchdachten Plane verargen? 
Sehen wir, in welchem Zuftande Damals diefe Provinzen fich 
befanden, die in kurzer Zeit der Schauplat eines großen Krieges 


md nach vieljährigem Ringen der Preis ded Gieges werden 


ſollten! 


Die Herzogthümer Liv⸗ und Ehſtland hatten der ſchwe⸗ 
diſchen Herrſchaft manches Gute zu danken. Letzteres war bereits 
im Jahre 1561, zur Zeit des Unterganges des livländiſchen 
Ordensſtaates, unter Gewähr ſeiner Verfaſſung, durch freie 
Wahl der Stände in ähnlicher Weiſe mit der Krone Schwe⸗ 
den vereinigt worden, wie Livland mit der Republik Polen. — 
Der politiſche und religiöſe Druck, den ſchon Stephan Bathori 
und noch mehr fein Nachfolger, der König Sigismund IM. 
von Polen aus dem Haufe Wafa in Livland, durch Jeſuiten 
und polnifche Magnaten ausüben Tieß, hatte weientfich in den 
langen, faft ununterbrochenen Kriegen zwiſchen Schweden und 
Holen den fiegreichen Fortfchritt der ſchwediſchen Waffen in 
Lirland befördert. Bereit im Jahr 1602 (12. und 13. Juli) 
beftätigte der Herzog Karl von Südermanland, feit dem Jahr 
1603, ald König, Karl der Neunte genannt, den gefammten 
Ständen von Livland die ihnen von König Sigiemund H. 
Auguft von Polen im Jahr 1561 vertragsmäßig zugeficherte 
Landesverfaffung "'). Die Wechfelfälle des Kriegs verzögerten 


41) &. die Livländifchen Landesprivilegien, Leipzig 1841, &. 55 ff. 
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Die foͤrmliche Lostrennung Livlands von Polen. Da Gigis- 
munb II. einen billigen Frieden hartnäckig verweigerte, lieh 
Guſtav Adolf im Sabre 1621 eine Armee von 20,000 Dann 
bei Dünamünde landen, mit welcher er nach fünfwöchentlicher 
Belagerung Riga zur Übergabe zwang (16. Sept.). Als aber 
hierauf Sigismund, trog der erlittenen Verluſte, ſich nicht 
milder flimmen ließ, fondern fogar Anftalten traf, von Dan« 
zig nach Schweben überzufegen (1622), erichien Guſtav Adolf 
in Jahr 1625 aufs neue in Lioland und jegt gelang es ihm, 
in kurzer Zeit, nach der Eroberung Dorpatd (18. Yug.);und 
siniger kleinen Flecken und Schlöffer, fih in den Beſitz faft 
der ganzen Provinz zu fegen. Durch feine Eroberungen im 
polnifchen Preußen, wo er im folgenden Jahr (1626) Brauns- 
berg, Srauenburg, Elbingen, Marienburg, Dirſchau, Stuhm, 
und Chriftburg in feine Gewalt brachte, bewirkte er, daß in 
dem zu Altmark in Weftpreußen im December 1629 auf ſechs 
Jahre gefchloflenen Waffenftillftand gegen Rückgabe eines Thei⸗ 
[ed der genannten Städte Preußens den Schweden Alles, was 
fie in Liyland befaßen gelaflen wurde. Diefer Befitz wurde 
won Seiten Polens den Schweden für Die gänzliche Räumung 
der preußifchen Eroberungen durch den im Jahr 1685 den 
12. Sept. erneuerten Waffenſtillſtand zu Stuhm fernerhin auf 
26 Jahre zugefagt, und endlich durch den Frieden zu Oliva 
im Jahr 1660 förmlich anerkannt. 

Der Wechſel von der polnifhen Herrſchaft zur ſchwedi⸗ 
ſchen ſchien für Livland in jeder Hinſi icht annehmlich und 
förderlich zu fein, denn ed wurde mit einem mächtigen, Durch 
Glauben und Bildung verwandten Rand vereinigt. Guſtav 
Adolf's Schöpfungen berechtigten zu den fchönften Hoffnungen. 
Sitte, Recht und. Wiſſenſchaft follten im verwilderten Livland 
das gefunkene, in feinen Grundfeſten zerrüttete Leben wieder 
emporbsingen. Noch während feiner dortigen Anweſenheit 
ließ er es fich angelegen fein, die Inſtandſetzung der Kirchen 
in Lin und Ehſtland pflichtgetreuen Behörden und ihren Vor⸗ 
fanden, den neusrrichteten Eonfiftorien mit ihren Superinten- 
denten anzuvertrauen. Durch eine verbeflerte Gerichtsordnung 
half er nicht minder einem tiefgefühlten Bedürfniß ab. Im 
Jahr 1630 wurde zu Dorpat ein Hofgericht niedergeſetzt, das 
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nebſt dem Präfidenten und MWicepräfibenten mit ſechs abligen 
web eben fo vie: bürgerlichen Beifikern befekt ward. Die: 
ſen umtengeorönet wurden nach der Zahl der Damaligen Kreife 
vier Lendgerichte in Rige, Wenden, Dorpat und Pernau, und 
drei Schloßgerichte in Riga, Kodenhufen und Dorpat. Ned 
dem endlich in den Jahren 1630 und 1631 durch Errichtung 
son Gymnaſien und Bürgerfchulen zu Reval, Riga und Dor⸗ 
pet auch dad heranwachſende Geſchlecht wäterlich bedacht war, 
unterzeichnete Guſtav Adolf, der Glaubensheld in Wort und 
That, um diefen Beflrebungen den Schlußftein aufzufeßen, 
noch wenige Monate vor feinem Zode, am 30. Juni 1692, im 
Feſldlager bei Nürnberg, wo er Wallenſtein gegenüberſtand, 
den Yunbationshrief der Univerfität Dorpat, welche, in allen 
Stüden der erften Univerſität des Reiches, Upſala, gleichger 
ſtellt, bald darauf eröffnet wurde. 

Allein trotz dieſer wohlthaͤtigen Maßregeln hatte unter 
eben dieſer Regierung ein ſchon von den Polen verſchuldetes 
übel noch tiefer Wurzel faſſen können. Auch die Schweden 
fingen bald an, die ihrem Reiche einverleibten deutſchen Pros 
vinzen, trotz aller beflätigten und erneuerten Verbriefungen, 
nicht als frei vereinigte, fondern ald eroberte zu behandeln. 
Aber weder Eitte und Recht, noch Willenfchaft können bes 
ſtehen und gedeihen, wenn fie nicht auf dem ungemiichten 
Boden einer unverlegbaren Rationalität angebaut werben. 
Schon Guſtav Adolf brachte ein durchaus fremdes Element 
in den livländiſchen Landſtaat, indem er faft alle Domänen 
ſchwediſchen Grafen und Freiherren fchenkte, und während 
Chriſtinens Minderjährigkeit nahm diefer Übelſtand noch da- 
durch zu, daß auch Die noch übrigen Domänen ebeufalld (und 
zwar nad) dem norkiobingifchen, dem Privilegium Sigismmd 
Anguſt's durchaus zuwiberlaufenden Reichstagsſchluß vom 
Jahre 1604) verlehnt oder verſchenkt wurben, fo daß zu ihrer 
Zeit die Hälfte oder gering gerechnet der dritte Theil von 
Lvland aus ſchwediſchen Grafſchaften und Baronien beſtand. 
Diefe ſchwediſchen Donatarien ſtanden als ſtimmfähige Mit⸗ 
glieder der ſchwediſchen Reichsverſammlung von der jegt (1637) 
zu eimer engeren Vereinigung zufemmentretenden Gorporation 
der ſtolandiſchen Ritterſchaft getrennt, völlig außerhalb bet 


56 Zweiter Abſchn. Selbſtherrſchaft des Zars Peter (1080 - 1700). 


Verfaſſung des Herzogthums Livland, welches dem Ollwaer 
Frieden gemäß auch fernerhin auf Grundlage ſeiner Privi⸗ 
legien einen eigenen und abgefonderten „Landſtaat“ bilden 
folte. Und fogar auch an den gemeinſchaftlichen Laſten wei⸗ 
gerten fich diefe Donatarien Theil zu nehmen ; nicht einmal 
der gewöhnliche, auf ihren Gütern baftende Roßdienft und 
die fogenannte Station, eine Abgabe an Korn und Heu, war 

von ihnen zu erlangen, die Koften aber des Feſtungsbaues im 
Riga bürbeten fie den Livländern allein auf. 

Solcher von der fchwedifchen Ariflofratie ausgehenden 
Unordnung, welche durch Die ohnehin fchon große, aus den 
toftfpieligen Kriegen entflandene Finanznotb in Schweden 
noch immer gefleigert wurde, mußte durch energifche Mitte 
abgeholfen werben. Schon beim Regierungdantritt Karl Gu⸗ 
ſtav's (1655) war daher von den. fchwedifchen Reihöftänden 
befchloffen worden, daß der Adel den vierten Xheil der Gü⸗ 
ter, welche er feit dem Tode Guſtav Adolf's an fich geriffen 
hatte, wieder herausgeben ſollte. R Nur die großen Kriegs⸗ 
unternehmungen dieſes fühnen Königs ließen ed nicht zur 
Ausführung des gefaßten Beſchluſſes kommen, der —* 
in den deutſchen Beſitzungen und in Liv» und Ehſtland nur 
nach Maßgabe der befonderen, diefen Ländern ertheilten Pri⸗ 
vilegien in Anwendung gebracht werden follte; wenn gleich 
Karl Guſtav trog diefer Beflimmung auch hierin feinem eige- 
nen Sinn folgen zu wollen fchien. — Während er im Begriff 
ftand, das polnifche Reich umzuflürzen, unternahm bee Zar 
Alexei Michailowitich feinen weit mehr durch die eigenen 
Kräfte und Anftrengungen der Lioländer ald durch ſchwedi⸗ 
fchen Beiſtand mißglückenden Zug gegen Riga. Denn als 
man in dieſer Noth Karl Guſtav um Hülfe bat und zugleich 
um die von ihm noch nicht ertheilte Beſtätigung der Privi⸗ 
legien nachſuchte, antwortete er: „Schweden habe jetzt ſo viele 
Feinde, daß es nicht an Livland denken könne; was die Pri⸗ 
vilegien beträfe, fo wäre ed auch Zeit, fie nad) erfolgtem 
Frieden zu beftätigen, wenn dem Könige vorber der Eid ber 
Zreue wäre geleiftet worden.” 

Den höchſten Grad aber erreichten die unerfräglichen Be⸗ 
drüdungen der Gouverneure, bie unerfchwinglichen Auflagen 
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der Regierung, dad unerhört rechtswidrige Syſtem des Königs 
unter Karl XI., der über den Staat dachte, nicht wie nad 
ihm Friedrich der Große, fonbern wie mit ihm Ludwig XIV. 
Doch freilich ift auch dieſes Syſtem unangreifbar, fo lange 
bie höchſte Regierungsweisheit in einem abftracten, fchlechthin 
unbedingten Gehorfam der Interthanen ihren Schwerpunkt 
bat! — Nach der Niederlage, die ihm der große Kurfürft bei 
Sehrbellin beigebracht hatte (1675), unternahm biefer König 
es, die Macht ber Regierung auf Koften des Wohlftandes 
feiner Untertanen zu begründen. Dem fchwedifchen Abel 
nahm er mit Bewilligung der übrigen Stände, der Bauern, 
der Bürger und der Geiſtlichkeit, welche nichtd dabei zu ver 
fieren hatten, die Güter weg, die jener unter den früheren 
Regierungen theild duch Kauf an fich gebracht, theils ge 
ſchenkt erhalten hatte. An diefen ſchwediſchen Reichstags⸗ 
ſchluß war der Livländifche Landſtaat nicht gebunden. Auch 
hatte der König überdies (im Jahr 1678) den livländiſchen 
Deputirten, welche über Die von den fchwedifchen Donatarien 
ausgehenden Bebrüdungen der Heineren Gutsbeſitzer Beſchwerde 
führten und um Nachlaß ber zu den bewilligten Abgaben noch 
Dazu verlangten Hälfte aller Ernteeinfünfte baten, eine Ge⸗ 
neralconfirmation über alle Erb», Lehn⸗ und Pfandgüter, fo 
wie über fämmtliche Privilegien, Rechte und Freiheiten, Im⸗ 
mmitäten, Gewohnheiten und Ritterrechte ertheilt und ins: 
befondere zu verfihern gerubt, daß Feine in Schweden von 
dortigen Ständen bewilligte Reduction, mit der man die Liv- 
länder bedrohen möchte, in Livland vorgenommen, daß alle 
Zandesbedienungen blo8 von Eingeborenen befeßt werden und 
dag überhaupt nichts Andered gefchehen follte, als was mit 
der Ritterfchaft in Livland befonderd würde abgehandelt wer- 
den. Nichtödefloweniger ging der König bier noch weiter als 
in Schweden. Doch konnte anfänglich, ald auch in Liv⸗ 
land, aber nur mit den Beſitzungen der fchwebifchen Grafen 
and Barone, die Reduction vorgenommen wurbe, die livlän⸗ 
diſche Ritterfchaft hiergegen nichts einzumenden haben. In⸗ 
defien erging aldbald ein Decret, dag überhaupt alle Befitzer 
der Lehngüter, welche nach norfiohingifhem Beſchluß ver- 

ſchenkt waren, ihre Büter räumen follten und zwar auch dann, 
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wenn Die gegenwaͤrtigen Beſitzer dieſe Guͤter durch Kauf oben 
Pfandſchaft aus den Händen des erſten Beſitzers an fich ge⸗ 
bracht hatten, nur daß dieſen Die zehnjährige Nutzung ihrer 
Guüter bis zu der dann erfolgenden Abtretung an die ſchwe 
difche Krone, als Erſatz für den Werth berfelben anzuſehen 
verftattet fein folle. 

Und doch hatten viele livländiſche Edelfeute, fon wäh⸗ 
rend der Regierung der Königin Chriſtina, gegen Erleguug 
einer beflimmten Summe ihre Güter für allodiel erklären 
laffen. Die Ritterfchaft machte daher zu wiederholten Malen 
(1681, 1685, 1687) die gemefienften Vorftellungen gegen Diele 
erzwungene Entäußerung ihres Eigenthums, doch wurden 
diefe entweder gar nicht beachtet, ‚oder mit den Zeichen und 
den Worten der höchften Ungnade zurüdgewiefen, und flatt 
dee zu erwartenden Ermäßigung ließ Karl XI. vielmehr, ohne 
vorhergegangene Mittheilung, an den livlaͤndiſchen Adel im 
Jahr 1688 einen Befehl ergehen, kraft deflen alle Güter ohne 
Ausnahme, die zu irgend einer Zeit dem Staat gehört hatten 
CG. 5. alle, die überhaupt feit der Lehnsherrſchaft des Ritter- 
ordens eriflirten) der Reduction unterworfen werden follten. 
Als daher im folgenden Jahre der König von der Ritterfchaft 
verlangte, fie folle behufs einer Reviſion ber Privilegien ihre 
Deputirten nach Stodholm fenden, wurben zu Diefem Ende 
der Landrath Guſtav Budberg und der Capitain Reinhold 
atkul ernannt, und nebſt der Wahrung ber Landesrtechte 
insbefondere gegen die vorgenommene Reduction der Güter 
aufs neue nach beſtem Vermögen Ginfprache zu thun beauf- 
tragt. Zum Empfang mußten diefe Deputirten von den Mi⸗ 
niftern ded Königs vernehmen, daß dad Privilegium Gigis- 
mund Auguſt's, das im Frieden von Oliva aufs neue in Kraft 
"getreten war, ein nichtiges Document fei und nächſtens ganz 
und gar caflirt werden würde. Bei diefer Erklärung konnte 
freitich die Klage der Deputation nicht in Betracht kammen, 
daß nicht allein die alten Tafelgüter, ſondern auch der größte 
Theil der Privatgüfer und alfo wirklich fünf Sechstheile dei 
Landes zur Domäne gefchlagen würden, und daß, wenn bie 
Meduction angedeuteter Maßen annoch in polniſche und herr⸗ 
weeifterliche Zeiten zurückgeſetzt werden folkte, bald ohne Aus⸗ 
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en Be mehr ia feinem Gigentbume verbleiben 
önnte 4: 
Budberg und Patkul verließen Stockholm, um auf dem 
im Jahr 1692 bewilligten Landtage der Ritterfhaft von dem 
Erfolg ihrer Reife Rechenſchaft abzulegen. Sowohl dieſer 
Bericht, wie auch die fonft noch von allen Seiten fich erhe⸗ 
benden Klagen über ſchwere Bebrüdungen gaben zu weitläu- 
ſigen Verhandlungen Anlaß, nach welchen endlich befchlofien 
wurde: 1) Daß Deputirte der Ritterſchaft in Riga reſidiren 
folten, um die Angelegenheiten der Ritterfchaft wahrzuneh⸗ 
men, und daß diefelben insbefondere nad) dem Schluß des 
Landtages eine Die drüdende Noth des Landes enthaltende 
Supplit entwerfen, von dem Landtage zu Wenden datiren 
und vom Landrath und Landmarfchall im Namen der ganzen 
RKitterſchaft unterfchrieben an den König follten abgehen laſſen. 
Die Wahl Diefer vefidirenden Deputirten fiel auf den Oberft- 
, Geutenant und Landmarfchell Johann Heinrih Streiff von 
| Bawenftein, Oberſtlieutenant Woldemar Anton von Schlip- 
yenbach,, Sapitain Johann Reinhold von Patful und Baron 
Wbrecht von Mengden“). Patkul war der Hauptverfaſſer der 
um 30. Mai 1692, mit Genehmigung der ganzen Nitterfchaft, 
an den König nah Stodholm abgefandten Supplik, in der 
es unter anderm beißt, wie folgt: „Die Roth und das Elend 
ihres armen Vaterlandes fei fo groß, daß fie (die Edelleute) 
ich fchänıten, ihren Zuftand zu erzählen; ihr Elend erwachfe 
daraus, daß man fie nicht allein ihres durch Geld, getreue 
Dienfte, Blut und Leben erworbenen Eigentbums beharrlich 
entſetze, ſondern daß man ihnen fogar unter folchen Verhäng⸗ 
niſſen auch ſämmtliche Mobilien wegnehme und nicht einmal 
fo viel von dem Werlorenen laſſen wolle, daß fie Leib und 
Leben erhalten könnten. — Dancher, der Güter wol mehr 
denn 20,000 Thlr. an Werth befeflen und ſolche durch Die 
Rouction verloren habe, künne fich nicht einmal bie .Arrende 
diefer Güter auswirken, wenn er gleich fo gut wie ein Anderer 
43) Herrmann, Beiträge zur Geſchichte des ruſſ. Reiches, Leipzig 
3, ©. 72—76. 
43) Benjamin Bergmann’s hiſtor. Schriften, Leipzig 1808, ©. 46. 
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Das Ausbebungene Teiften könne und wolle — und mit Zhränen 
müßten fie verfichern, vwelchergeftalt Einer nach dem Andern 
fih aus feinem Vaterlande, darinnen er und feine Vorfahren 
feit vielen Jahrhunderten in Ehren und Wohlftand gefeflen, 
wegzubegeben und die benachbarten Grenzen zur Sicherheit 
und zum Unterhalt feines Lebens mit Weib und Kindern zu 
fuchen genöthigt werde. Zudem werde die Arrende fo hoch 
angerechnet, daß, wenn Einer, nur um unter Dach zu fein, fich 
fein reducirtes Gut zur Arrende erbäte, auch das noch von 
Jahr zu Jahr zufegen müfle, was er an Mobilien befige, und 
zu ihrem Sram müßten fie ferner hören, daß ihr Elend man⸗ 
chem unbebachtfamen Menfchen ein Liedlein in ihren Zuſam⸗ 
menkünften fei, und man fich nicht ſcheue öffentlich zu fagen, 
daß in zehn Jahren Fein Deutfcher mehr in diefem Lande fein 
werde. Dergeftatt könnten fie nicht umbin zu befennen, daß 
der Nitterfchaft hinfüro bei fo anwachſenden mannichfaltigen 
Drangfalen, Beides, in dem Zeitlichen und Emigen, ihr Vater: 
land faft ein Efel werden müſſe. Sie ſchloſſen endlich Diefe 
trübfelige Eingabe mit der Verficherung, daß fie alle insge⸗ 
fammt, wenn fie diefe ihnen bis an die Seele gehenden ſchwe⸗ 
ren Laften und Unglüdsfälle betrachteten, nichts Andered vor 
Augen hätten, ald Auswandern aus dem Vaterlande, wozu 
ia bereits ſchon fo viele wären gebracht worden. Ja, fie könn⸗ 
ten Sr. Königl. Maj. allerunterthänigft verfichern, daß, wenn 
ihnen ber allerhöchfte Gott Die Wahl hätte anheimftellen wollen, 
entweder ſchwere Kriege von den fonft benachbarten Feinden, 
oder diefe Fummervollen Zeiten zn ertragen, fie nad) der Er» 
fahrung von Beiden nicht wüßten, ob fie nicht jene für diefe 
zu erwählen würden Urfache gehabt haben. j 
Vornehmlih war in diefer Supplif die Verwaltung 
des allgemein verhaßten Generalgouverneurs Haftfer hart 
angegriffen worden. Uber ein Jahr verging, bis die Rittere 
haft (10 Aug. 1693) endlich eine nichts weniger als befrie- 
dDigende Antwort erhielt. Auf ihre Klagen wurde nicht die 
geringfte Rüdficht genommen, fondern vielmehr nur den Land⸗ 
räthen und dem Kandmarfchall ein auf des entrüfteten Haftfer 
Betreiben audgefertigter Löniglicher Befehl vorgelegt, daß die 
Zandräthe, der Landmarfchall, die refidirenden Deputirten, kurz 
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We, weiche thätigen Antheil an der Supplit genommen hat ⸗ 
ten, fi) zur Verantwortung nach Stodholm begeben follten. — 
Zugleich eröffnete auch der Beneralgouverneur, daB er gefon- 
nen fei, wider Landräthe und Landmarfchall eine formelle In⸗ 
quiſition anftellen zu laflen, wegen der auf dem Landtage 1692 
errichteten Conftitution (über der Landräthe und refidirenden De- 
putirten Pflicht) welche er als einen vermegenen Eingriff in die 
Reichshoheit anſähe. — Die Landräthe erklärten, daß fie den 
toniglichen Befehl vollziehen würden; was aber die auf allge⸗ 
meinem Zandtage errichtete Conftitution befräfe, fo könnten fie 
fh über feldige gar nicht einlaffen, fondern die Ritterfchaft 
felbft müfle ihre Handlungen verantworten. — Hierzu wurde 
an Landtag begehrt und nachgegeben — und auf demfelben 
von der Ritterfchaft erflärt, daß fie bei der Supplik beharre 
und erforderliche Beweiſe beizubringen bereit fei. — Hierauf 
fehrieb der Generalgouverneur an die Nitterfchaft, daß alle 
Acten und Recefle fowohl von diefem Landtage, ald auch von 
dem des vergangenen Jahres 1692 eingeliefert werden follten. 
Die Ritterfchaft antwortete, daB die Acten nicht ausgeliefert 
werden könnten, weil dieſe noch nie von einem’ Generalgou⸗ 
verneur und auch nicht auf Befehl des Königs wären gefor- 
dert worden. — Run fam ein Reſcript vom Generalgouver- 
neur des Inhalts: „Da die Ritterfchaft fich weigere die ver- 
langten Acten herauszugeben, fo müßten felbige wol viel 
Sträfliches enthalten, wie ſolches auch dad Gerücht gäbe. 
Überdies fühe er auch, daß auf diefem Kandtage nichts als 
Brouillerien, Collifionen und directe Eontradictionen der kö⸗ 
niglichen Befehle vorgingen. Er wolle alfo hiermit den Land⸗ 
tag diſſolvirt, die Nitterfchaft dimitirt und befohlen haben, 
daß Landräthe und Landmarſchall ungefäumt ſich nach Schwer 
den begeben mögen.” Die Ritterſchaft Tieß, ehe fie auseinander: 
ging, noch eine Verwahrung des Inhalts nad: 

„Der Landtag fei auf eine noch nie erhörte Art diſſol⸗ 
virt worden, die Ritterfchaft habe dazu feinen Anlaß gegeben, 
indem fie nichts wider Ihro königliche Majeftät felbft vorge 
nommen, nicht coludirt, auch nichts verhehlt hätte, wie fie 
ſolches jederzeit vor dem Thron des Königs zu beweiſen er- 
bötig wäre;' inbefien bäte fie, daß dieſe Eonteftation in ber 
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Regierungslanzlei afferwirt und eine Gopie Davon dem Rönk 
unterlegt werden möge.” Der Ritterfchaftsferretair Übergel 
dDiefe Acte dem &eneralgouverneur, welcher fie burchlas, aber 
zwrüdgab, unter dem Vorwande, dag, da Fein Landtag meh: 
eriftire, auch nichts von Demfelben mehr angenommen wabe 
koͤnne. 

So endigte fich der legte Landtag umter ſchwediſcher Re: 
gierung. 

Auf eben Biefem vom Beneralgouverner aufgelöften Sand 
tag, hatte Die Ritterfchaft noch eine befondere Supplik an der 
König audgefertigt, in welcher fie erflärt: „In ihrer großen 
Noth und Bebrängniß fehe fie ſchon dieß als eine zu erwar 
tende und berannahende Hülfe an, daß der König befohler 
babe, Landräthe und Landmarfchälle follten herüberfommer 
und die Klagen ihrer vorigen Supplif beweifen, da eben biei 
ihre Begehren fei, die Beweife der Klagen in das vollkom 
menfte Licht zu ſetzen.“ — So machten ſich denn, dem könig 
lichen Befehl gehorchend, Die beiden Landräthe Vietinghof 
und Budberg und die beiden refidirenden Deputirten Mengder 
und Patkul getroft auf den Weg. Xebterer, der unter ber 
Beklagten am meiften Betheiligte und überdies mit dem Ge 
neralgouverneur Haftfer perfönlich verfeindet, hielt ed der Vor 
fiht gemäß, um einen befonderen Geleitöbrief anzufuchen, dei 
ihm auch, wenn glei in zweideutiger Weife, am 28. Mär: 
1684 außgeftellt wurde. — In Stodhelm wurde num ein 
- geoße Commiffion ernannt und vor derfelben Hagte man di: 
Deputirten an, fie hätten durch Entwerfung und Unterftügung 
der harten Supplif ſowohl wie auch der wibderrechtlichen Con 
ftitution ein ſchweres crimen laesae majestatis begangen 
Da einige Wenige, nämlich fieben Edelleute, aus Furcht ihr: 
Unterfchrift der Supplik zurüdigenommen hatten, gab man vor 
die in derjelben enthaltenen Klagen könnten überhaupt nich 
als allgemeine angefeben werden. Demnach behandelte maı 
auch die Bellagten nicht ald Deputirte der Nitterfchaft, fon 
dern ald Privatperfonen. Ihre Proteftationen wurden nich 
beachtet. Das endlihe Reſultat dieſes Inquiſitionsproceſſe 
wor, daß Vietinghoff, Budberg und Mengden das Lehen 
Patkul Ehre, Gut, rechte Hand und das Leben verlieren follten 
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Die erfien drei wurden indeflen begnadigt, d. b. auf ſechs 


Jahre in die Feſtung Marftrand gefperrt, und nach brei Jah⸗ 
ren, in den letzten Lebenstagen des Königs Karl XL, auf Für: 








bitte der Königin⸗Mutter ihrer Haft wieder entlaffen. 

Ein fo unglüdlicher Ausgang war aus dem ganzen Ver 
fahren mit den Angeklagten vorauszuſehen. Nachdem ihre 
Acten am 18. Juli gefchloffen worden, rüdte man in das 
Protokoll ein, daß fie, was aber nicht geichehen war, ihr Un⸗ 
reche eingeftanden hätten, und als fie fich biergegen auflehn⸗ 


tm, wollte man fie zur Unterfehrift noͤthigen. Schon war 
das Ende des Octobers berangeflommen und noch hatte man 


dad Urtheil nicht bekannt gemacht; nur noch 14 Zage nach 
Eröffnung deſſelben hatte, nach fchwebifchen Geſetzen, der Ge: 
leitöbrief noch Kraft und Gültigkeit; Patkul fürchtete, daß 


bei dem berannabenden Winter er ihm von keinem Nuten 


mehr fein werde, und verließ am 31. Det. Stodholm, indem 


er die Angabe dee Gründe feiner Flucht in drei an den Gra- 


fen Drenſtiern, an die königliche Commiffion und den König 
ſelbſt gerichteten Schreiben zurückließ. 

Rach diefem Proceß wurde die ganze Ritterfchaft, ohne 
weitereß, ihres koſtbaren Rechtes, des Rechte ein freier Stand 
zu fein und ihren eigenen Staat zu baben, beraubt. Der 
König erließ ein Reglement, worin gefagt wird: Die Ritter: 
ſchaft babe durch Verführung böfer Leute WVerfchiedened zum 


merklichen Rachtheil der Föniglichen Gewalt unternommen, 


wodurch das gemeine Weſen in Verfall zu gerathen fcheine. 
Da überdied nunmehr der größte Theil des Landes Eigen: 
tum der Krone geworden fei, fo folle 

1) die Sharge der. Landräthe, welche ihr Amt mißbraucht 
hätten, gänzlich aufgehoben werden. 

2) Ein Landtag folle nicht anders gehalten werden, ald 
wenn ed der König befiehit, und keine anderen, als die pos- 
sessionat find, follen dazu gelaflen werben. 

3) Der Generalgouverneur foll das Prafidium auf dem 
Landtage haben, er fol auch ſowohl den Ritterſchaftshaupt⸗ 
mann, ald auch den engeren Ausfhuß wählen und an⸗— 
ordnen. 

4) Wenn der Generalgouvernen die Erklärung der Rit- 
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terfchaft auf feine Propositiones gültig findet, fo fol ſelbe 
von jedem Poſſeſſionaten unterfchrieben werden. 

5) Niemand fol Gravamina auf den Sanbtag bringen, 
es fol auch nichtd gemeinfchaftlich gefucht werden; wer etwas 
zu fuchen bat, der fol es für fich felbft bei dem Generalgou- 
verneur ſuchen, und wenn er von biefem Feine Genugthuung 
erhält, fol er an den König gehen können, jedoch fo, daB 
er feine Klagen über den Generalgouverneur dem Generalgou- 
verneur felbft abgäbe, damit Diefer feine Rechtfertigung dem 
beifügen Tann. 

6) Wenn der Landtagsſchluß unterfchrieben ift, fo hört 
die Function des Ritterfchaftshbauptmanns auf und er bat 
fih mit weiter nichtd zu befaflen. 

Es fallt in die Yugen, daB durch diefe Verfügungen Die 
alte Landesverfafiung völlig aufgehoben und das felbftändige 
Herzogthum Livland in eine völlig abhängige Provinz, in ein 
Souvernement des ſchwediſchen Reiches umgewandelt wurde. 
Der Freiherr Schoulz von Aſcheraden fagt in feiner von uns 
bier wiedergegebenen Gefchichte Diefer Ereigniffe: „Es wurden 
zwar nachher die. Adligen noch verfchiedene Male verfammelt, 
aber ohne ben geringften Schatten eines freien Standes, fon« 
dern man führte vielmehr folche Werfammlungen, wenn ich 
mich des Ausdruds bedienen darf, ald Vieh an Striden”*). 

Auch Patkul hatte in dem vorerwähnten Brief an den 
König um Begnadigung nachgefucht, fie aber nicht erhalten. 
Seinen Mitangeflagten nahm man fpäter ihre Proceßacten; 
die feinigen nahm Patkul bei feiner Flucht mit fih, um fie 
fpäter an das Licht "der DOffentlichkeit zu ziehen. Er fann 
auf Rache, Er war in feinen perfönlichen Rechten wie in 
feiner Eigenfchaft ald Vertreter der Landesrechte aufs äußerſte 
gekränkt und verlegt worden. Wir können aber doch nicht 
fagen, daß er aus Selbſtſucht wäre angetrieben worden, bie 
Rolle zu übernehmen, die ihm in den öffentlichen Angelegen- 
heiten feines Vaterlandes zufiel. Gerade feine Güter waren 
der Reduction nicht unterworfen. Aber ein fähiger Kopf, 


44) Schoulz von Afcheraden, Gefchichte der Reduction in Livland, 
in Herrmann's Beiträgen S. 108— 112. 
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ducchdrungen vom Gefühl der Standesehre, konnte? damals 
wohl noch zu einem heroiſchen Muth entflammt werden und 
za einem Adel der Gefinnung fich erheben, wo es galt, die 
doch in den Verhältnifien noch begründeten, wirklich politifchen 
Rechte des Adelſtandes einem rüdfichtslofen Abſolutismus ge⸗ 
genüber zu wahren und zu verfheidigen. Als Mafeflätsver- 
brecher verurtbeilt, aber vor dem Richterftuhle des natürlichen 
Rechtes und feines Gewiſſens der Unterthanfchaft los und 
ledig, in noshgebrungener Selbfiverbannung kaum feines Lebens 
fiyer, dem Mangel und der Dürftigkeit preisgegeben, war 
sun Patkul in Die weite Welt hinausgeworfen, und nichts 
fonnte er fein nennen, wenn nicht die Sache feined Vater⸗ 
landes, das gleichfalls, nach jener Verfaſſungsverſtümmlung, 
durch Feine Bande der Verpflichtung und noch weniger der 
Anhanglichkeit an bie ſchwediſche Herrichaft fernerhin gebun⸗ 
den war. 

Durd) die Reductions⸗ Liquidations und Obſervations⸗ 
commiſſionen war ſechzehn dahr⸗ lang ohne alle Rückſicht auf 
Recht, Ehre und Gewiſſen in Livland geraubt und geplündert 
worden, ohne daß bei der Art und Weife wie diefe, nur auf 
ihren eigenen Vortheil beachten, Commiſſionen verführen, 
der koͤnigliche Schatz anch nur etwas dabei gewonnen hätte. 
Gleich zu Anfang des nachfolgenden Krieges mußten, troß der 
graufamften außerordentlichen Erprefiungen von den Untertha- 
nen, Doch noch Domänen verpfändet werden, um eine kleine 
Armee von 30,000 Mann zu unterhalten, die drei mächtigen 
Feinden die Spige zu bieten hatte. Das Landvolk war früher 
in unfruchtbaren Jahren von feiner Exrbherrfchaft unferhaften 
worben; jett aber, nachdem die Krone die meiften Güter ein» 
gezogen hatte, trugen die treuen Diener des Königs .aud Be⸗ 
forgniß, an ihren Penfionen zu kurz zu kommen, Bedenken, 
zur Unterflügung der Nothleidenden die Magazine zn öffnen. 
Diefen Zuftänden mußte ein Ende gemacht werden. Patkul 
ſann unabläflig auf Mittel und Wege, fein Vaterland von 
ber ſchwediſchen Herrfchaft loszureißen. Eine Zeit lang, bis 
zum Sturz bed Miniſters Dankelmann, fand er am dur: 
brandenburgifihen. Hof Gehör und perfönliche Unterſtützung, 
aber erft nachdem er den Günftling ded neuen Königs von 

Herrmann, Seſchichte Rußlande. IV. 5 
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Polen und Kurfürſten won Sachſen, has junges Warm Mia- 
ming für ſich gewonnen hatte, betrat er den Baden, auf dem 
feine Gedanken zündeten und zur That wurden In ihm 
fanden ſowohl der König Auguſt, wie ‚ber zuffiiche Zar ben 
Mann, den fie brauchten zur Ausführung ihrer gemeinfamen 
Pläne. Welcher Art dielelben warm, wird ſich geigen, nach⸗ 
dem wir Peter auf feiner ferneren Meile merben begleitet 
haben. 

Peter's erſte Reife ins Ausland. Mach vierzehn 
tägigem Aufenthalt verlieh Peter Riga (13./28. Aprü 1697). 
Er verweilte mehrere Tage in Mitau, der Reſddenz des Her⸗ 
zogs von Kurland, Friederich Caſimir, und begab ſich dann, 
mit der einen Hälfte des gegen 270 Perſonen flarten Gefol⸗ 
geb, zu Wafler von Libau nach Pikau, während die Übrigen 
den Weg über Memel nach Königsberg zu Sande fortſetzten. 
Dort ließ er den Miniftern des Kurfürften Friedrich HI. an⸗ 
zeigen, eine in allgemeinen Angelegenheiten der Chriſtenheit 
an den römifchen Kaifer abgeferfigte Großgefandtichaft bitte 
um günftige Aufnahme ded zur See nah Königsberg abge- 
seiften Peter Michailow und feiner 35 Gefährsen, Die auf 
Befehl des Zars, zu ihrer Ausbildung im Seeweſen, nach 
Venedig abgeben follten “). Am 15./25. Mai hielt die Ge⸗ 
fandtfchaft felbft ihren Einzug in Königeberg: voran Bereit 
mit Prachtroſſen, drei Gardeſchwadronen mit grauen, ſchwarzen 
und braunen Pferden, Trompeter und Paukenſchläger, Zum 
banten mit vergoldeten Hellebarden, Runden mit Sitberärten ; 
die Geſandten felbft im vollen Glanzg ihrer alten National» 
trat. — Mit Staunen nahm man rufliiche Soldaten wahr, 
nach deutfcher Art gekleidet, bewaffnet und geübt. Daneben 
ftellte fi im fech8 mit Bogen und Köcher verſehenen Kalle 
myken das Bild aflatifcher Krieger dar. — Am 21./31. Mai, 
dem Tage der eriten feierlichen Audienz, Iegte ber Burfinflliche 
Hof die Trauer um den erſt vor kurzem verſtorbenen Sintg 
von Schweden, Karl XI. ab. Kiner ber Gefandten uüͤberreichte 
bad zarifche Schreiben auf rothem Taft; ruſſiſche Sıideten 
in Staatsuniform, mit dem Hut unter dem Arm, Iegten Zabele 
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un Sramelinfelle ind Stoffz von Gold und Gibber als Chren⸗ 
gelpenke nieder; bei dem Minifter Dankelmann wurde getafelt. 
Das leidenſchaftliche, rückſichtloſe Benehmen bes Zars erregte 
nicht wenig Auſtoß. Bei einem ber Gelage, mit denen Die 
fremden Gaſte hier heehrt murden, gerieth ber Zar, ohne er- 
bebliche Veranlaſſung, pläglish in ſolche Wuth, daß er 
feinen Liebling Le Fort den Degen zog; aber Le Fort's Ruhe 
mb dei Oberhofmarſchalls von Printzen Dazwiſchenkunft yer⸗ 
hinderten größeres Unglüd '). — Als er ein anderes Mal 
neben dem Kurfürften bei der Ubendtafel ſaß und ein gewal⸗ 
tiger Larm durch zufälliges Hinſchmettern eines Gefäßes auf 
dem Marmorbhoden entſtand, fprang er auf, zog den Saͤbel 
und wollte ſich zur Wehr ſetzen, denn er glaubte Verrath im 
Spiele; er wollte den Aufwärter, welcher des Verſehens ſchul⸗ 
dig war, bart beftraft willen. Sc, Pöllnis erzählt fogar, er 
babe die Strafe des Räderns, welche ihm unbelaunt war, ge⸗ 
wünfcht vollziehen zu fehen, und als ihm eingewenbet werben, 
ed fei kein zu Derfelben verurtheilter Werbrecher da, habe er 
genwint, man folle nur einen feiner Leute nehmen!) — Die 
zwanglofe und feltfame Art, wie er ohne Anſehen des Stan⸗ 
des mit Den Leuten umging, war ein unerſchöpflicher Gegen⸗ 
Hand der Unterhaltung. Einer Dame, der er auf der Straße 
begegnete, rief er plöglich: Halt! zu. Beſtürzt blieb fie fte- 
hen. Peter nimmt ihr die emaillirte Uhr ab, öffnet und bee 
ficht fie, und gibt fie wieder. Bei einer anderen Gelegenheit 
nahm er dem Oberceremonienmeifter Befler feine neumodifche 
Lockenperücke vom Kopf, und nachdem er fie befrachtet, warf 
er fie mit fpöttifchem Lächeln weg. Wiewohl er felbft be- 
fannte, daB er für Muſik nicht viel Sinn babe, fand er es 
doch für paſſend dem Hoffapellmeifter mehrere junge Ruflen 
in bie Lehre zu geben. 
Aus politifche Verhandlungen wurden Durch den Yufent- 
halt des Zars in Preußen veranlaft. So äußerte der Kur- 
fürft ſchon jegt den Wunſch, daß die brandenburgiſchen Ge⸗ 





46) Bergmann I. &. 254. 
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fandten am Zarenhof gleiche Vorrechte mit Taiferfichen und 
töniglichen genießen follten; allein die ruffifchen Gefandten 
entgegneten, daß fie für bergleichen Anträge feine Vollmacht 
hätten. — Peter hatte inzwifchen feinen Plan, fofort nach Wien 
zu reifen, geändert. Am 10. Juni begab er fih nach Pillau. 
Dort verabredete er mit dem Kurfürften ein geheimes Defen- 
ſivbündniß gegen jeden Feind, und namentlih gegen ben 
König von Schweden. Am 23. Juni ſchiffte die Geſandtſchaft 
fih nach Kolberg ein; dort beſah Peter die Feſtungswerke 
mit gewohnter Aufmerkſamkeit, und am 4. Juli eilte er nach 
Belin, wo er ebenfalls vornehmlich im Kriegsfache feine 
Kenntniffe zu erweitern fuchte, und über die von ihm abgeleg- 
ten Proben feiner Geſchicklichkeit ſich ein Tchriftliches Zeugniß 
ausſtellen Tieß. — Am 6./16. Juli richtete Peter ein angeblich 
aus Moskau datirtes Glückwunſchſchreiben an den Kurfürften 
von Sachen, der am 17./27. Juni in Polen unter dem Na⸗ 
men Auguft II. fi zum König hatte ausrufen laffen. Und 
als der ränkevolle Cardinal Primas Radziejowski fortfuhr, die 
Partei des Thon duch die freundfchaftlihen Beziehungen 
Frankreichs zu der Pforte dem Zar unbequemen Prinzen Conti 
zu unterflügen, ließ Peter durch feinen Refidenten in War⸗ 
hau, den Stolnik Nikitin, die Gegner Auguſt's mit Krieg 
bedrohen *). Denn nicht umfonft hatte er feine Truppen an 
der Grenze von Lithauen aufgeftellt. 

Auf dem Wege nach Holland befah Peter die Reliquien 
in Magdeburg. Bei Halberftadt beftieg er den Blocksberg. 
Auf dem vier Meilen von Hannover gelegenen Schloß Kop- 
penbrügge war er zu Gaſt bei der vermwittweten Kurfürftin 
Sophia; und hier fand auch ihre Zochter, die Königin von 
. Preußen, Sophie Charlotte, Gelegenheit, ihre ſchon längſt auf 
die Bekanntſchaft des Zars gefpannte Neugierde zu befriedi- 
gen. Die Briefe, in welchen dieſe beiden Fürftinnen den Ein- 
druck Schildern, den Diefer Herr des Nordens mit feinem 
Gefolge auf fie gemacht, find fo bezeichnend, daß wir nicht 
unterlaffen mögen, wenigftens einige Stellen aus denſelben 


48) Bergmann I. &. 262; der in der Anmerk. 20 angeführte Brief 
S. 228. _ 
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in der Rote wörtlich beizuſetzen“). Höchft charakteriſtiſch iſt 

die Verlegenheit und die Scheu, die Peter hier, wie überall 
an den Tag legte, wo er ſich vor Fremden mußte ſehen laſ⸗ 
fen; als hätte ex ein Gefühl der Scham von den barbarifchen 
Lebensgewohnheiten gehabt, die er nun boch einmal nicht mehr 
ablegen Tonnte. 

Sn Emmerich verließ Peter, am 2. Auguſt, die Geſandt⸗ 
haft mit zehn Perfonen, deren Paß auf den Unteroffizier 
Gawrilo Kobylin nebft Gefährten lautete. Je näher er der 
boläandifchen Grenze kam, um fo ungebuldiger wurde er, 
Soandam, die Heimath feiner in Rußland zurücgelaffenen 
Belannten, zu erreichen °). In einem Beinen Schiffe fuhr er 
den Rhein hinab bis Utrecht, und am 7./17. Auguſt Nach⸗ 
mittags traf er zu Amfterdam ein. Ohne Bier länger zu ver- 
weilen, ging er noch defielbigen Abends zu Schiff nad) Saan⸗ 
dam ab, Als er ſich des andern Morgens diefem Städtchen 
näherte, traf fein Schiff auf das Boot eines Mannes, welcher 


49) In dem Briefe der Königin Sophie Charlotte vom 17. Juli 
heißt es: Pour ces grimaces, je me les suis imagindes pires que je 
ne les Ini ai trouvdes, et quelques unes ne sont pas en s0n pou- 
veir de les corriger. L’on voit aussi qu’il n’a pas eu de maltre 
peur apprendre manger proprement, mais il y a un air naturel et 
saus contrainte dans son fait qni m’a plu etc. Die Kurfürftin 
khreibt am 11. Auguft aus Herrenhaufen: Le czar est fort grand; sa 
physionomie est tr&s-belle et sa taille fort noble. Il a une grande 
viracit€ d’esprit, la repartie prompte et juste. Mais avec tous les 
arantages dont la nature 'a doue, il seroit A souhaiter que ses 
moeurs fussent un peu moins agrestes etc., und in einem andern 
Brief: C’est un prince ala fois tr&es-bon ettr&s-me&chant, 
da tout-A-fait les moeurs de son pays. 8’il avoit recu une meil- 
kure &ducation, ce seroit un homme accompli, car. il a beaucoup 
de bennes qualit6s et infiniment d’esprit naturel. Ergsötzlich ift fol- 
gende Stelle aus einem dritten Brief der Kurfürftin vom 15. &ept.: 
Mais en dansant ils (les Moscovites) ont pris nos corsets de baleine 
pour nos os, ct le czar a témoigné son etonnement en disant que 
les dames allemandes ont les os diablement durs. Erman, Memoires 

servir & V’'histoire de Sophie Charlotte, reine de Prusse. Berlin 
1801, p. 116-121, und Barnhagen a. a.D. &. 78-81. 


50) Das Nakfolgende entnehmen wir nach Scheltema aus ber 
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Hate fiſchte. Die Leute des Zars erkannten In demſelben den 
— Gerrit Kiſt, einen chemaligen Mitarbeiter des Zars. 

eier redete ihn freundfich an und fprach den Wunſch aus, 

ei ihm zu wohnen. Wine Wittwe, die in Kiſt's Hinterhauſe 
wohnte, räumte gegen eine Vergütung von fieben Gulden ihr? 
enge, nur aus einer Stube und einer kleinen Scheune beſtehende 
Wohnung. — Das Shifffet in der Hand, als Schiffer in 
rother Weſte und weißleinenen Hoſen gefleidet, ſprang Peter 
ans Land. Seine Begleiter trugen ſich ruſſiſch. Ihre Klei⸗ 
dung, ihre weichen Hände, der Aufwand, den fie machten, 
verriethen bald der gaffenden Menge, daß die Ankömmlinge 
nicht gemeine, Arbeit fuchende Fremde waren, für die fie fich 
ausgaben. Diefen erften Tag feiner Anweſenheit in Saandant 
müßte Peter wider Willen feiern, denn ed war ein Sonntag. 
Am folgenden Morgen kaufte er ſich fofort eine Menge Zim⸗ 
mergeräthichaften; dann Tieß er fi unter dem Namen Peter 
Michailow als Arbeiter in Rogge's Schiffswerft aufnehmen. 
Mit dem Beil in der Hand begab er fich fogleich ımter 
bie Werkleute und erkundigte fih bei dem Meiſterknecht 
nach allen zur Arbeit gehörigen Dingen. Dann eifte er, bie 
Familien feiner in —— zurückgelaſſenen ſaandarner Ka⸗ 
meraden zu beſuchen. Bei der Mutter des Einen, einer ar⸗ 


men Frau, ließ er ſich ein Glas Genever gefallen und bei der 


Frau eines Andern die geringe Mittagskoſt; einer dritten, die 
ſich nach ihrem Manne erkundigte, fagte er, daß er ihn als 


einen ſeht guten und fleißigen Arbeiter kenne und nicht weit 
von ihm ein Schiff gezimmert habe. „Seid Ihr denn auch 


ein Schiffs zimmermann?“ fragte fie weiter. Ja“, antwortete 
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er lachend, „ich bin auch ein Zimmermann”. — Für famnt» 


liche Perſonen feines Gefolges ließ er in Amſterdam ſaan⸗ 
damer Kleider beftellen. In Saandam erftand er nach langem 
Fellſchen ein Meines Ruderboot für 40 Gulden, und nad) ges 
ſchloſſenem Handel trant er mit dem Merläufer eine Kanne 
Bier’ im Wirthöhaus. — Beſonders befhäftigten Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Wißbegierde des Zars fünmtliche faandamer Fa⸗ 
briten, Del, Säge⸗ und Papiermühlen, Strid- und Segel⸗ 
machereien. In einer der vielen Papiermühlen nahm Beter, 
nachdem er Alles beſehen mid nach Allem befragt Hatte, dem 


! 
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Wrbeiter, weicher dad khöpfen und Formen des Paplerd ver⸗ 
richtete, die Form aus det Hand und zur allgemeinen Wer 
wunberung fhöpfte und formte er ein fo ſchönes Blatt, baß 
ein Breiter es nicht beffer Hätte machen Fännen. 

Schon am dritten Tage nad) Peter's Ankunft ermittelten. 

die Saandamee untrügliche Kennzeichen feiner Perfon. Ein 

| Schiffer Hatte and Rußland gefchrieben, ber Zar fei ſelbſt bei 
der großen Gefandtfchaft und werde vermuthlich nach Saan⸗ 
dam kommen; man könne ihn an feiner Größe, an feiner An⸗ 
genohnheit, mit dem Kopf und dem rechten Arm zu fehütteln, 
mb an einer Meinen Warze auf der rechten Wange erkennen, 
Der Water des Briefſtellers las das Schreiben in einer Bar 
bierftube vor und zufällig trat Bald darauf Peter mit feinen 
Begleitern Hinein. Indeſſen fuhr er fort, fein Incognito zu 
bewahren und mit ben Leuten, weß Standes fie auch fein mod 
ten, wie mit ihres Bleichen zu verkehren. Eines Taged warf 
er den ihm nadlaufenden Straßenjungen aus feinem Hufe 
Hloumen zu. Die Leerausgehenden griffen nach Sand und 
Gteinen und trafen on in den Naden. Darauf erließ der 
Bürgermeifter Joor eine Belanntmachung, daß Riemand den 
hoben Fremden, weiche unbelannt bleiben wellten, das KRin⸗ 
deſte zu Leide thun fole, und um dem Andrange der Net: 
gierigen zu der Wohnung des Zars zu ſteuern, warb ber Zu⸗ 
gang zu derfelden, der fogenannte Krimp, mit Wache beſetzt. 
UR an dem nämlichen Abend dee Bürgermeiſter Joor den 
gar bei dem Kaufmann Calf traf, wurbe er freundlich von 
ihm begrüßt, allein auf Die an den Dolmetfcher gerichtete Ein⸗ 
kebung, ob fein Herr den Beiden Bürgermeiftern bie Ehre er⸗ 
zeigen wolle, auf Saandamiſch einen Fiſch mit ihnen zu eflen, 
eefeigte die Antwort: „Eie hätten bier Leinen Herrn; biefer 
wide noch kommen.” Eben fo erhielt der Kaufmann Bloem, 
ein Rathsglied, als er den heben Fremden ein gerdumiges, 
mit einem Obſtgarken werfehened Haus zur Wohnung anbot, 
den Beſcheſd: „Gie wären keine hoben Herren, ſondern ge⸗ 
ringe Leute, und darum  fei Chen ihre jeßige Wohnung gut 
1 — 


Für 450 Gulden kaufte Peter ein kleines Jagdſchiff, 
weiches er mit einem Vorbermaſt von feiner eigenen Hände 
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Arbeit verfah. Häufig befuhr er mm, ſelbſt dad teuer füh- 
vend, den Scaanfluß und dann weiter den Meerbuſen 9. 
Einft fprang er bei einer entfernteren Furth and Land. Unter 
den fich zudrängenden Uferbewohnern ärgerte ihn befonders das 
Maulaffengefiht eined gewiſſen Marken. Er fertigte ihn kurz 
mit einer derben Ohrfeige ab. „Marken ift zum Ritter ge- 
ſchlagen“, fagte die fchadenfrohe Menge und fortan hieß er 
ber Ritter. — AS ein großes neuerbaufe® Schiff über den 
Deich gewunden werden follte und die ‚Bürgermeifter und 
einige Rathöglieder fi) erboten, ihn in ein Haus zu führen, 


wo er ungefehen diefem erflaunenswürbigen Wirken mechani⸗ 
ſcher Kräfte zufchauen könne, antwortete er zwar: „Gleich, 


gleich!“ aber faum war fein Blick auf die überall mit Men- 
ſchen angefüllten Dächer und Fenſter gefallen, als er ausrief: 
„Zu viel Volk, zu viel Volt!” und zormig die Thür zuwerfend, 
fih entichloß, zu Haufe zu bleiben. Er fiel vor Wuth bei 
ſolchen Gelegenheiten nicht felten fogar in krampfhafte Zudun- 
gen. Am folgenden Zage (25. Auguft, acht Zage nach fei- 
ner Ankunft in Saandam) mußte er wieder beftändig floßend 
und fchlagend fich durch die Menge drangen, um zu feinem 
Jagdſchiff zu gelangen, das ihn durch Sturm und Wetter, 
nach einer nur dreiftündigen, aber fehr gefahrvollen Reife, 
glücklich nach Amfterbam brachte. 

Inzwiſchen war das amtliche Schreiben des Zars, wel- 
ches die Ankunft der Gefandtichaft anfündigte, im Haag an⸗ 
gekommen "). Eben damals hielten fih mehrere andere Ge 
fandte und eine Menge vornehmer Fremde, welche Die ryswicker 
Friedensunterhandlungen berbeigezogen haften, im Haag auf. 
Damit diefe Vertreter der. auswärtigen Mächte nicht glauben 
möchten, ed würden der ruffiihen Gefandtichaft zu hohe Eh⸗ 
ren erwieſen, that man unter der Hand ihnen fund, daß bei 
derfelben der Zar und drei Vicefünige zugegen waren, denn 
fo bezeichnete man abfichtlich die drei Gouverneure von Row: 
gorod, Sibirien und Bolchow. Es wurden zwei große Prinat- 
gebäude gemiethet und vorläufig 100,000 Gulden zur Woh- 
nung und für ben Unterhalt der Sefandtfchaft bewilligt. Der 
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Gerimonienmeifter van Dinter begab ſich mit mehreren Staats⸗ 
beten und Trompetern nach Cleve, um die ruffifchen Bot⸗ 
fhafter an der Grenze des Landes zu empfangen. Hier war« 
teten ihrer vier große Jagdſchiffe und viele Kutfchen. Unter 
dem Donner des Geſchützes zugen fie zu Nymwegen ein. In 
Umfterdam wurden fie vor dem Thor von den Bürgerntei- 
fern der Stadt und einem aus jungen Zeuten- der erften Fa⸗ 
milien prächtig uniformirten Corps empfangen. Der ruffifche 
Zug beftand aus 4 Kalmyfen, 6 Zrompetern, 14 ruffifchen 
Edelleuten, 16 Lakaien, 24 Runden. Dann folgten die Staats⸗ 
wagen. Im erften faßen Le Fort und Menfchikoff. Der Zar 
batte in einem der letzteren unter den übrigen Ebellenten Platz 
genommen. Diefe zeichneten ſich durch Tange Röde (Kaftane) 
von prächtigen Zeugen und hohe Müben von koſtbarem Pelz⸗ 
wert aus, die, fo wie ihre Waffen, von Perlen und Juwelen 
fdimmerten. — Die Stadt Amfterdam, für deren Wohlſtand 
der Handel nad) Rußland fich äußerft erfprießlich zeigte, über ' 
bet fi in Srachtfeften und Ehrengelagen. Am 17./27. Aug. 
wurde das Schaufpiel mit Zänzen: die Zaubereien der Armida 
aufgefühtt, am 18. verberrlichte ein großes Feuerwerk auf der 
Amſtel finnbildfich die Thaten des ruſſiſchen Zars. 

Uber ſolche Ergötzlichkeiten vergaß Peter jedoch nie die 


| Urbeit und ernfle Beſchäftigung. Vor Allem fuchte er den 


wegen feiner Rechtichaffenheit und Freigebigkeit, feines‘ echten 
Bürgerfinned, feiner Kunftliebe und Wiffenfchaftlichkeit allge: 


mein verehrten Bürgermeifter Witſen auf. Derfelbe war im 


Beſitz muſterhafter Modellfaommlungen für die Schiffbau 
funde und andere Fabriken; die vorzüglichften Schifffahrte- 
geſetze des Landes waren von ihm entworfen, und außer dem 
Werk und den ECharten über das norböftliche Afıen und Europa 
hatte er ein treffliches Buch über den Schiffbau verfaßt; mit 
den nambafteflen Gelehrten des In⸗ und Auslandes fland er 
in fortwährendenm Verkehr. — Seht 309 die zur Beſorgung 
der zarifchen Angelegenheiten befonderd niedergeſetzte Commiſ⸗ 
fon zunächſt Witfen, mit dem Peter fchon früher in Verbin⸗ 
dung geftanden, zu Rathe: ihm übertrug fie die Auswahl der 
Lehrer verfchiedener Wiflenfchaften, welche Peter in feinen 
Dienft nehmen wollte. 
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Is Mitdirector der oſtindiſchen Tompagnie nıußte Ditſen 
dem Zar, auf fein Verlangen, eine Wohnung auf ben Schiffe« 
werft anweilen und ihm Gelegenheit geben, bort alles zum 
Bau eines Schiffes Erforderiiche zu erlernen. Nun machte 
Peter ſchon früh morgens ſich an fein Tagewerk. — Mir dem 
Haufe der Geſandtſchaft ſich bedienen zu laffen, wer ihm zu 
wmftändlich ; er fing feine eigene Daushaltung an, fehlte 
ſelbſt das Beuer unter dem Zopfe an und hielt feine Mahl⸗ 
zeit, wenn ihn der Hunger trieb. Er lebte wie ein gemeiner 
Arbeiter und man durfte ihm auch nicht anders nennen, als 
Zimmermann Peter von Saandam ober Dieifter Betr. Wer 
ihn, wenn er als Schiffözimmermann gekleidet war, Ew. Ma» 
jeſtät, ober nur: Myn heer antebete, dem kehrte er fofert 
den Rüden zu. — Auch eine nicht geringe Anzahl der vor 
nehmen Ruflen von der Geſandtſchaft mußte es fich gefallen 
laſſen, bei den verfchiedenen Abteilungen der Schifftbaukumſt 
wie bei anderen Handwerken und Hantirungen verwenbet 
zw werben, fo unter Anderen auch Peter Uprarin, Bruder 
des nachmaligen Generalabmirald, Menſchilow, Iwan Gobo⸗ 
win, Iwan Golowkin u. a.m.*) — Der Zar Tab begnuͤgte 
ſich keineswegs damit, in dergleichen Arbeiten eine nur mecha⸗ 
niſche Fertigkeit zu erlangen; ed kam ihm darauf an, bie 
Sachen zu begreifen. Bei den Mathematkkern Dam unb 
Hartzocker, bei den Schiffbaumeiftern Byſſelaer, KHardinaal, 
Rheenen, Peter Pool und bei dem Schiffzeichenmeiſter Adam 
Eilo fuchte er gründliche Belehrung. Auch bei dan Mech«⸗ 
nißer van der Heyden verweitte er oft Stunden lang, aber 
weder dieſer noch fein Sohn Tießen fih dazu dewegen, Bir 
Einladung wach Rußland Folge zu leiſten; ebenſowenig wollte 
der Viceadmidal Schey ſelbſt ben glänzendflen Anerbietungen 
Gehör geben, doch verdankte Letzterem ber Zar die Empfeh⸗ 


53) Die Ramen und die Beſchaͤftigungen derfelben finden fi) In 
einem zariſchen Brief vom 31. Aug. 1897 aufgezählt, bei Bergmann I. 
©. 385. — Les Moscervites ont naturellerhent beaucoup de fierts a} 
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vices les plongeoient, il &toit comme adcessaire que le Prince los 
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fimg des naihmals beruhmt gewordenen Cruys, Arts geſchikk⸗ 
ten Geeoffiziers, der von unten auf gebient hatte. 

Heben dem Schiffbau beſchäftigten Peter das gefannnte 
Raſchinenweſen, Fabriken und Gewerbe jeder Art. Bald fah 
han ihr am Webſtahl ſitzen, dalb Schmledehammer, Art und 
Hobel handhaben. Und ſo konnte er in Wahrheit von ſich 
an den Patriarchen Adrian ſchreiben (10. / 20. Gept.): „Wr 
thun nad) dem Worte Gottes an unfſerm Urvaker Abam, und 
arbeiten, — nicht als wäre foldhes nöthig, ſondern wegen 
befferet Einficht im Seeweſen, damit wir geſchickt zuruͤckkehren 
und gegen die Feinde des Ramens Jeſu CEhriſti, durch deifen 
Snade, Sieger fein mögen.“ 

Am 9. Sept. reiſte Peter, von Witſen und Se Fort be⸗ 
sfeitet, nach Rtrecht zu einer Unterredung mit dem Erbſtatt⸗ 
helter Wilhelm won Dramien, König von England. Bel feier 
Rürdkchr deſuchte er die vor kurzem eingelaufene Walkfffch⸗ 
Ratte, um fi) mit Allem, was zum Wallfiſchfang, dieſem be⸗ 
dentenden Erwerbszweige feemaͤnniſchet Thaͤtigkeit, gehört, bes 
fatint zu machen. — Stets zeichnete Meter fich auf, was er 
Neues und Wichtiges Jah; überall müßte Witſen ihn hinfuh⸗ 
ren, in Die Hospitüler, die Findelhäuſer, die Betplätze ber 
verſchiedenen Religlonsparteien. Gtoßen Gefallen fand er an 
bem anatonikfchen Cabinet bed beriihmten Ruyfch, der es zu 
einer vorzügfichen Gefchicklichkeit darin gebracht hatte, Leich⸗ 
name durch Einfpritzungen vor Verweſung zu bewahren. Der 
Zar war mit Mühe aus dem Cabinet wegzubringen; er ſtand 
betroffen, wie Befinnungstos da, und vor der Weiche eines 
Wied, weiches, atd db: cd lebte, zu laͤchein fihien, Nonnte er 

Mit vorbeigehen, ohne fie zu küſſen!“ Seine Neigung, chirur⸗ 
Men Dperafionen deizuwohnen, ging fo weit, daß auf fein 
Börlangen im &t. Petershospital Ane Durchgangsthuͤr in ber 
Ä ee angebracht e.. welche — emerkt und von 
egierigen urbeläfigt ſich, wann er wellte, aus dem Ger 
| — mit Ruyſch In dad Hospital begeben konnte. 
Eben Diefer Arzt empfahl ihm auch die Wunbärzte für die 
; ae ruſfſchen See⸗ und Landtruppen. 
Rach zweimonatlichem Aufenthalte ging die ruffiſche Ge⸗ 
Where aadlich nach dem Haag ab, wo man fie 
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erwartet hatte. Dee Einzug war noch prachtwoller als zu 
Amſterdam. Peter wünfchte . der feierlichen Audienz feiner 
Geſandtſchaft im ſtrengſten Incognito beizuwohnen. Witſen 
holte ihn, begleitet von zwei anderen Herren, in ſeinem Wa⸗ 
gen ab. Der Zar wollte durchaus ſeinen Zwerg mitnehmen. 
Man entgegnete ihm, der Platz werde beengt werden. Nun, 
fo fol er auf meinem Schooß ſitzen“, erwiederte Peter. Auf 
fein Verlangen mußte man außerhalb der Stadt berumfahren. 
Bei einer jeden von den vielen Mühlen, an denen man bier 
vorbeifam, fragte er: wozu fie beflimmt fei? und ald man 
ihm von einer derfelben, vor welcher Feine Vorraͤthe flanden, 
fagte, daß es eine Schleifmühle. fei, fprang ee ſogleich aus 
dem Wagen; aber fie war verfehloffen. — Auf dem barlemer 
Wege bemerkte er eine Heine Schöpfmühle zur Abwäflerung 
ded Landes. Man fagte ihm vergebens, daß fie von Waſſer 
umfloffen fei. „Das muß ich fehen”, war die Antwort. Der 
Zar beftiedigte feine Neugierde und kam mit naflen Füßen 
zurüd. — Schon trat die Abenddbämmerung ein und die hol⸗ 
Ländifchen Begleiter des Zars freuten fih, daß ed nun mit 
dem Beſehen einmal ein Ende hätte, Aber vergebens! Vor 
der Einfahrt in den Haag fühlte Peter einen heftigen Stoß 
des Wagens. „Was ift das?” fragte er fogleih. Man gab 
zur Antwort, der Wagen fei in ein Kahrfchiff gefahren. „Das 
muß ich fehen“, bieß es wieder, und bei Laternenfchein mußte 
die Weite, Länge und Ziefe des Fährfchiffes gemefjen. werden. 


Endlih langte man um 11 Uhr des Nachts in einem der 


beften Gaſthöfe im Haag an. Dem Zar wurde ein fchönes 
Schlafzimmer mit einem Himmelbett angewieſen. Wlein er 
fuchte fich eine Bodenkammer auf. Nach Mitternacht fiel es 
ihm ein, in dem Hotel ſeiner Geſandtſchaft zu übernachten. 
Dort ſuchte er ſich ſelbſt eine Schlafſtelle. In einer Kammer 
fand er einen ruſſiſchen Bedienten auf einer Bärenhaut ſchnar⸗ 
hend. Mit einigen Zußtritten wedte er ihn: „Xort, fort, 
. will ich fchlafen.” Nun erft fand er die ihm behagliche 
Ruhe. 


Am Tage der Audienz kleidete fih Peter wie ein ein- 
facher Edelmann in einen blauen, mäßig mit Gold befeßten 
Rod, dabei trug er eine große blonde Perüde und einen, Hut 


— 
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mit weißen Federn. Witfen holte ihn ab’und führte ihn in 
dad Nebenzimmer eined Saals, wo ſich bald die Mitglieder 
der Generalftaaten und viele vornehme Zufchauer verfammelten. 
Da eine ziemliche Zeit verging, ehe der Zug feiner Geſand⸗ 
ſchaft anlangte und inzwifchen die Augen aller im Saale Ver- 
fammelten fih auf das Nebenzimmer richteten, wo der Zar 
ſich befand, überfiel ihn eine große Angftlichkeit. „Es dauert 
zu fange,” ſprach er und wollte fort. Doch Witſen ftellte 
ihm vor, daß er dann durch den Saal gehen müſſe, wo die 
Generalftaaten bereits verfammelt wären. Hierauf verlangte 
er, die Herren follten ihn beim Durchgehen durch ben Saat 
nicht anfehen, fondern ihm den Rüden zufehren. Witfen 
entgegnete, er könne den Herren, als Repräfentanten der 
Landesfouveränetät, nichts befehlen, doch wolle er es verfuchen, 
Über ed erfolgte die Antwort: „Die Herren würden zwar, 
wenn der Zar durchs Zimmer ginge, auffleben, ihm aber 


nicht den Rüden zukehren.“ Peter zog bierauf feine große 


Berüde vord Geſicht und rannte fo fpornftreichs durch das 
Berfammlungszimmer hinunter and Portal. 

Auch hier im Haag hatte Peter mehrere zwanglofe Zufam- 
menfünfte mit dem Statthalter, König Wilhelm; hier machte ev 
die perfönliche Bekanntſchaft der ausgezeichneten Staatsmänner 
Heinfius, van Slingeland, van Welde, van Haven und des Gref⸗ 
ſiers der Gencralftaaten, Franz Flagel. Lebteren erfuchte er, ihm 
Jemand zuzuweiſen, der die ruffiiche Staatskanzelei nach dem 
Muſter der bolländifchen einzurichten verflände. Auch mit 
dem berühmten Generalingenieur Coehorn trat er bier in Ver⸗ 
bindung und auf feine Empfehlung nahm er mehrere bollän- 


diſche Ingenieuroffiziere in ruffifchen Dienft. 


Als Deter bierauf eine Reife nach Leyden unternahm, 
mußte der Naturhiftoriter Leeuwenhoek an Bord feines Jagd⸗ 
Schiffes Fommen. Er brachte einige feiner fchönften Apparate 
und fein Mikrofcop mit. Über zwei Stunden unterhielt fich 
Peter mit ihm, und vorzüglich erfreute er fi) an der Beob⸗ 
achtung des Blutumlaufs der Zifche. — Boerhave führte ihn 
in den botanischen Garten und auf den anatomifchen Hörfaal. 
Ws er bemerkte, dag einige aus feinem Gefolge ihren Ekel 
vor einer Leiche nicht verbergen konnten, die ihm gerade wegen 
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bar eRtbloßten ehnen ber Betrachtung beſonderß merk Mien 
befahl er ihnen, mit den Bahnen eine Flechſe von dem tobfen 
Körper loszureißen. 

Von Senden ging Peter nach Amſterdam zurück. Hier 
legte er oft ſelbſt Hand an den Bau der Galiote, bie man 
auf fein Verlangen in Arbeit genommen. Im Nomen ber 
Stadt bat Witfen ben Zar, dieſes Schiff zum Geſchenk anzu⸗ 
nehmen. Peter gab demfelben den Namen „die Stadt Am 
ſterdam“, und im folgenden Jahr trat es, mit den von Peter 
ſelbſt eingefauften Waaren beladen, feine erſte Reife nach Ar⸗ 
changel an. — Von Amſterdam machte Peter oft Fahrten 
nach Saandam, immer kühn und zuverſichtlich, wenn auch 
ſeine ruſſiſchen Begleiter ob der drohenden Gefahren zitterten 
und bebten. — Un Markttagen beluſtigten ihn die Quackſalber 
und Zahnbrecher. Einen der letzteren ließ er zu ſich kommen, 
und mit großer Geſchwindigkeit erlernte er von ihm die zu 
diefem «Gewerbe nöthigen Handgriffe. Seine Leute mußten 
herhalten, um ihn Gelegenheit zur Ausübung der neyerlernten 
Kunft zu geben. — Durch Witſen hielten bie holändiſchen 
Suben darum an, der Zar möge ihrer durch Iwan IV. aus 
Rußland verbannten Nation wieder den Aufenthalt in feinem 
Reich geftatten, wofür fie mit 100,000 Gulden ihre Erkennt⸗ 
lichkeit beweifen wollten. „Mein guter Witſen“, antwortete 
Peter, „Ihr kennt meine Ration und wißt, daß ed noch nicht 
Zeit ift, den Juden Died Anfuchen zu gewähren. Sagt ihnen 
in meinem Namen, daß ich ihnen für ihr Anerbieten danke, 
daß aber ihr Zuftand bei ihrer Nieberlaffung in Rußland be 
witleidenswerth fein würde, denn wenn gleich fie in dem Ruf 
ftehen, daß fie in Handel und Wandel die ganze Welt betrü⸗ 
gen, fo fürchte ich doch, daß fie bei meinen Ruſſen ſehr zu 
kurz kommen würden.” 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Amfterdam erhielt Peter 
die erfreuliche Nachricht von zwei gegen den Tatarchan im 
Juli und Auguſt glüdlich ausgeführten Gefechten. Zur Feier 
diefer Siege gab er der Obrigkeit und den Kaufleuten der Stadt 
ein glängendes Kefl””). Entſcheidender war für ben Bang bes 
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Srisgek der glänzende Sieg des Prinzen Eugen bei Zentha 
Über die Taͤrken. | 
Am M. Dit. @. Ron.) reifte Peter, nur von Le Fort be 
gleitet, wieder nach dem Haag, wo er dem König Wilhelm II. 
kinen Wunſch bezeigte, England zu fehen. Der König reiſte 
voraus unb ließ ben Zar Durch brei Kriegsichiffe und ein 
Jaegdſchiff, unter dem Kommando des Admirals Mitchel, ab: 
holen. Am 8./18. Jan. 1688 ging er in Helvoetſluys, von 
Merſchikor und 15 anderen Ruſſen feines Gefolges begleitet, 
unter Segel. Gleich nach den erften Zagen feiner Anweſen⸗ 
beit im England vertaufchte er die ihm im königlichen Schloß . 
Gomerfet angewiefene Wohnung mit dem Haufe bes Herrn 
Gyelyn zu Deptfort, in der Nähe des Admiralitätwerfts, von 
ws er unbemerkt in ben Töniglichen Bauhof gelangen Tonne. 
Dort lernte er mun von den Baumeiſtern, wie man den 
Trundriß zu einem Schiff entwerfen und darnach daffelbe 
formen und bauen müfle. Worzügliches Vergnügen gewährte 
gm die Betrachtung des Gefchüges im Lower und Die 
Münze, welche damals in der Kunft ded Prägens es allen 
übrigen Ländern voraus that. — Bei Spithead veranftaltete 
der Admiral Carmarthen ihm zu Ehren am 24. März (3. Aprii) 
an blindes Gedreffen, das noch großartiger ausfiel als ein 
ämliches ihm früher in Holland gegebenes Schauſpiel. — Ofters 
beſuchte er die großen Dome und Kirchen. Auf das Außere 
bed englifchen Gottesdienſtes gab er genau Acht; auch befuchte 
a zuweilen bie Bethäufer der Duäfer und anderer: Serten. 
Ya Drforb ließ er fih die @inrichtungen nnd Anſtalten der 
Uniserfität zeigen. — Wie in Holland, fo verweilte er auch 
bier am liebſten und längften bei Handwerkern und Künfllern 
er Urt; vom Uhrmacher bit zum Gargmacher mußte jeder 
sm feine Arbeit weiſen. Bon dem Merkwürbigſten und 
Reueften nahm er Modelle mit nad) Rußland. Während fei« 
ned dortigen Aufenthalts pflegte er fich englifch, bald als Ea⸗ 
ser, bald als Schiffemanm zu kleiden. 

Ya Holland hatte Die englifche Kaufmannfihaft durch den 
Grafen Pembroke, am 24. Det. (3. Nov.) 1697, dem Zar ein 
Bemsrial übereichen laffen, in welchem fie, gegen Entrichtung 
aner bedeutenden Geldſumme, um die Erlaubniß der (unter den 
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Zaren Michail und Alexei noch fo fireng verbotenen) Zabadi- 
einfuhr anhielt. Jetzt brachte der Marquis Carmarthen biefe 
Angelegenheit wieder in Anregung und am 16. April wurde 
mit dem ruffiichen Gefandten Golowin ein Vertrag auf drei 
Jahre gefchloflen, welcher Carmarthen's Agenten ermächtigte, 
im erflen Jahre 3000 Faͤſſer (zu 500 Pfund engl.) und in 
jedem der beiden folgenden 4000 Zäfler im ruffiichen Reich, 
gegen 4 Kopelen Zoll vom Pfunde, abzufegen. Zwölftaufend 
Pfund Zollgebühren wurden auf Abrechnung vorausbezahlt. 
Died Geld feste den Zar in Stand, noch größere Ankäufe zu 

machen, wie auch eine größere Anzahl Ausländer in Dienft 
zu nehmen; unter ihnen den Wflronomen und Lehrer ber 
Mathematik Fergharſon aus Schottland, den Ingenieurcapitain 
Perry und die Schifföbaumeifter John Dean und Iofeph Ney. 

Bei der Abreife bes Zars am 23. April (3. Mai) be⸗ 
ſchenkte ihn Wilhelm III. mit einer fchönen Fregatte von 24 
Kanonen, welche zu dem eigenen Gebrauch des Königs war 
verfertigt worden °'). 

Der zahlreiche Beſuch der zechluftigen ruſſiſchen Gäſte 
war inzwifchen der holländiſchen Regierung, auch abgefehen 
von der Koftipieligkeit, doch fhon etwas läſtig geworden. 
Sie bewilligte ihnen Eoftenfreie Reife bis zur Grenze; allein 
die Geſandtſchaft glaubte erft die Rückkehr ihres Herrn ab- 
warten zu müflen. 

Peter hatte es in England fo gut gefallen, daß er nach» 
male öfters gegen feine Großen fol geäußert haben, „er balte 
es für ein glüdlichered Loos, ein Admiral in England, als 
Zar in Rußland zu fein“ °). Jetzt, bei ber Überfahrt von 
England nah Holland, läßt man Peter, ald er von dem 
Schiffsvolk auf die drohenden Anzeigen des fi) erhebenden 
Sturmed aufmerkſam gemacht wurde, fagen: „Habt Ihr je 
gehört, Daß ein Zar von Moskau auf der See in Holland 
ertrunfen ſei?“ 

In Holland hatte man 640 Arbeitsleute und Künſtler 
aller Urt, befonderd geſchickte Schiffözimmerleute, für den Zar 

54) Der jegige Staat von — ꝛc. von Johann Perry, Capitain. 
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angeworben. Sie fuhren am 6, /16. Mai auf acht Fahrzeugen 
nach dem Texel ab, um auf die Schiffe, welche dort zum Ab⸗ 
ſegeln nad) Archangel beteit lagen, vertheilt zu werben °'®), 
Are Zahl wurde noch durch viele gleichfalls nach Rußland 
beftinumte Flüchtlinge aus Frankreich vermehrt. Am 15./25. 
Mai reifte die ruffifche Gefandtichaft von Amſterdam ab, am 
24. Mai (3. Juni) verließ fie das holländiſche Gebiet. Die 
Koften, welche ihre Anweſenheit den Generalſtaaten verurfacht 
hatte, betrugen, nad) der Rechnungsvorlage des Ceremonien⸗ 
meifterd van Dinter, außer den bereits Früher bewilligten 
300,000 Gulden, noch 110,000 @ulden, und außerdem ber 
Aufwand, den bie Stadt Anmfterdam allein trug, 300,000 
Gulden. 

Über Cleve, Hildesheim und Leipzig erreichte Peter am 
31. Hai Dresden. In Abweſenheit des Königs machte der 
Statthalter Fürſt von Fürftenberg den Wirth, In Dresden 
beſah Peter nebft anderen Merkwürdigkeiten die kurfürſtliche 
Kunfltammer, und bei feiner Abrelfe nach Wien den Könige 
fein. Am 15./25. Iuni bielt die Gefandtfchaft ihren feier- 
lichen Einzug in der kaiſerlichen Hauptiladt. Das Wichtigfte 
waren bier für Peter die mit Öftreich gemeinfam gegen bie 
Pforte zu ergreifenden Maßregeln. Der Kaifer war für den 
Frieden, der Zar für den Krieg, aber die Öftreichifchen Mi⸗ 
nifter (Kinsky, Kaunitz, Stahremberg) erklärten, ſtreich ſei 
der fünfzehnjahrigen Kriegslaſten überdrüſſig, ſeit Jahren habe 
Polen nichts gethan, auch Venedig wolle ſich nicht mehr rüh- 
sen, man koͤnne Daher nicht mehr zufagen, ald daB der Friede 
nicht zum Nachtheil der Bundesgenofſen abgeichloffen wer. 
den folle. 


55®) Aux heures de reläche, 8. M. se faisoit un singulier plai- 
sir, d’aller voir ce qu’il y a de plus curieux chez les particuliers, 
avec losquelles elle prenoit occasion de se familiariser, ce qu’elle 
fsisoit avec tant de bonté et de douceur, que la nation hollandaise 
en fat charmde. Vous ne sgaüriez croire, Monsieur, combien cette 
debonnairet6 a attir6 de monde & son service, le nombre em a 6% 
si grand, que de ma connoissance, plusieurs honnedtes gens n’ant 
pt entrer & son service, les levdes qu’elle avoit resolue de faire, 
ayant dt6 — en fort peu de temps. Der Anm 29 angef. 
Brief ©. 239 
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In Dien nahm Peter neun wenstianifche Schiffkerpihaine 
is Dienſt; vier vom ſeinen Ruſſen ſchickte er zur Erlernung 
des Seedienſtes nach Italien und zwölf andere nach Berlin 
zum Bombardierdienſt. Peter's Wbfiche, feine Meife nech 
weiter nach Italien fortzufegen, wurbe durch die Nachricht 
von dem Ausbruch einer neuen Berfchmörung unter ben Stre⸗ 
kigen geſtͤrt. „Durch Deinen Brief vom 17./27. Juni“, ſchrieb 
er damels an den Vicezar Romebanowäli, „erfahre ih, daß 
Die Gast von Iwan Michailowitſch (Mitofflameti) aufgegam 
gen ift. Ich bitte, ſeid feſt — ſonſt Life man das Feuer 
wicht. So leid es mir auch thut, der nüplichen Dinge wegen, 
die wir vorbatten, fo werden wir Doch bei Euch fein, che Ihr 
ed glaubt." *°) 

Am 19./29. Juli vertieß der Zar mit Le Wort, Golowin, 
Menſchikow und einigen Geſandeſchaftoͤcavalieren die Kaiſer⸗ 
ſtadt; ſchon am 23, erhielt er Die Nachricht von der Unter 
drũuckung der Unruhen, aber er mußte nun doch fort, um das 
Richtſchwert zu handhaben. — In Wieliczka befuchte er Die 
merkwürdigen Salinen. In Rama, einem Heinen Drte, acht 
Meilen von Lemberg, erwartete ihn der König Yugufl won 
Polen zu einer verabredeten Zuſammenkunft (31. Juli / I0. Aug.). 
Während der dreitägigen hier flattfindenden Luftbarkeiten be- 
fprachen beide Monarchen vorläufig den Plan zu einem Kriege 
gegen Schweden; eben diefe Angelegenheit weiter zu berachen, 
ſollten der fächfifche Generalmajor von Carlowitz und der (num 
mehr vom König Auguft zum faihfifchen Geh. Math ernennte) 
Herr von Patkul dem Zar nach Moskau nachfolgen, wo Diefer 
am 25. Aug. 1688 wieder anlengte. 


4. Der dritte Streligenaufftand. Innere Einrich⸗ 
tungen. Frieden mit der Pforte. 

Während der Zar im Auslande vermeilte, glaubte Die 
ftarke Partei der Altruffen, Die immer noch -bei der Geoß⸗ 
fürftin Sophia beimliche Unterftügung fand, ungeführber ihr 
Hanpt erheben zu dürfen. Die ungereimteften Gerüchte wur⸗ 
den audgefprengt. Unter dem Dedmantel der Religion reigten 


56) Bergmann I. G. 326. 
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Me Waffen dan Sharglauken des Melle, „Mes Bar”, hieß 
ed, „ei wit einem auslaͤndiſchen Kriegsheer im Anzuge, um 
wer Vernunft und Gewiflen fremde Tracht, bat Abſcheren 
Wi Wartet und das Kabedranchen zu erzwingen.” 

Die unter dem Fürſten Michael Greg. Nompdanoppafi 
litheniſchen Grenze fichenben Truppra beſtanden großen⸗ 
ib aus Streliten. Ihrer 8000 fegten ſich ehne daß ihr 
es hindern Fonnte, in Marich nach Moskau. Alle 
feßten fie «b, und an ihre Stelle erwmählten fie neue 
ihrer Mitte. Schon hatten die Aufrührer fi bis auf 
ber Hauptſtadt genähert, und troß der drohenden 
omnte dort der General Patrik Gordon nur mit großer 
zaghaften Generaliſſimus U. S. Schein zu dem 
Gufhluß bringen, jenen an der Spike von 4000 Mann von 
dem. benachbarten gemeinen Adel entgegenzurüden. Gorbon 
ar brach mit einem Korps von MON Mann Fußvolk und 
mit einer guten Artillerie auf, die aus 27 ſechſs⸗ bis zehn⸗ 
ündigen Feldſtücken beftand. Er erreichte das 46 Werft von 
Moskau gelegene woßkreßenskiſche Kloſter noch zur rechten 
Yet, um ed befehen zu können. Dann ritt er, von Benigen 
Mact, den Strelitzen ewigegen, zu einer Unterredung mit 
nen Anfũhrern. Sie leugneten nicht, baß fie bie Armee 
thae Befehl verlaſſen, aber fie wären Willens, gaben fie nor, 
sch fo Langer Zeit einmal ihre Weiber zu befuchen und ihre 
hindlichen Angelegenheiten in Drbnung zu bringen. Vor⸗ 

, 38 der ihnen noch nicht verſchloſſenen Gnade dei 
zars Ihre Zuflucht zu nehmen, war der verdienten Todedſtrafe 
wantgeben, machten keinen Eiudend. Sie blieben dabei: da 
fe einmal fo weit gekommen, wollten fie erſt nach Moskau 
hen uud fich dann bie Sache meiter überlegen. Ihre trotzige 
An außer Zweifel, daß fie auf höheren Schutz rech 
fie auch am folgenden Morgen noch auf ibrem 
en, gab Gordon Befehl zum Angriff. Abſſicht 
er die Kanonen ſo richten, daß ſie keinen großen 
Dos erhöhte ihren Muth. Von ihren fang⸗ 
zum Kampfe geweiht, wie für eine heilige 
fie die Zrommeln, die Fahnen wehen und fie 
in die Schlacht. Gordon läßt Die Artillerie noch 
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zweimal, aber ernſtlich, Feuer geben. Die Streligen gerathen 
in Unordnung, die eindringende Reiterei fprengt ihre Glieder 
auseinander und fie müflen um Gnabe fleben. — Da fie alle 
zu Fuße waren, Tonnte Feiner entkommen. Mit Hülfe ber 
Reiterei machte man 4600 Sefangene Der Generaliffimus 
Schein, der hohe und ber niedrige Adel wollten fie ſämmtlich 
auf der Stelle niederhauen; auf Gordon’d Rath aber zug man 
es vor, fie bid zur Ankunft des Zars gefeflelt in Gewahrſam 
zu nehmen ”). Gleich jetzt fagten, unter den Qualen ber 
Knute und Feuertortur, einige aus »): Man hätte mit den 
Gefährten aus Aſow, Sewsk und anderen Städten gemein- 
fhaftlihe Sache machen, die Romodanowskis, Streſchnew, 
Trojekurow und andere Bojaren nebft den Fremden und Fremd⸗ 
gefinnten niederhauen, die Hauptftadt plündern, den Zarewitſch 
Alerei zum Zar ausrufen und während deſſen Minderjährigkeit 
die Herrſchaft der Sroßfürftin Sophia übergeben wollen; alle 
aber leugneten Sophia’d Theilnahme an dem Aufruhr. 

Diefe Vorgänge waren nicht geeignet, den Zar für ein 
nachfichtiges Zurückhalten feiner Tühnen Reuerungspläne zu 
ffimmen. Als am erften Tage nach feiner Rückkehr die Großen 
fih in Preobraſhensk einfanden und, ihrer ſklaviſchen Sitte 
getreu, vor dem Herrfcher fich niederwarfen (26. Aug. / 5. Sept.), 
bob er fie zwar freundlich auf, aber ihre Bärte fanden Feine 
Schonung. Schein zuerft mußte den feinigen dem Scheer⸗ 
meffer unterwerfen; nur Greife, der Bauer» und der Priefter- 
ftand durften noch der alten Gewohnheit folgen. Auch Der 
Patriarch follte die veränderte Stellung empfinden, die der 
Zar der Geiftlichkeit gegenüber einzunehmen gefonnen war. 
Am 1./ 11. Sept. veranftaltete Peter zum legten Mal die 
öffentliche Feier des alten ruffifchen Neujahrötages, aber ohne 
den Doppeltbron für fi und den Patriarchen auf freiem 
Platze errichten zu laſſen. — Bei dem Gaftmahl, welches der 
Generaliſſimus Schein an dieſem Zage dem Hof zu geben 
bie Ehre hatte, Tief der zarifche Luſtigmacher mit der Schere 
umber, um die noch zum Vorſchein kommenden Bärte zu 


HN) Mer. Gordon, Geſch. Yeters des Broßen, J. &. 129-136. 
68) Korb, Diarium itineris in Moscoviam, Vien. 1700, p. 162. 
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vertligen. — Zwei Tage darauf, als der Zar bei Le Fort 
fihwelgte, erhob er fich plötzlich und flürgte hinaus. Er hatte, 
wie fich zeigte, einen doch nur unbegrünbeten Verdacht gegen 
die Zuverläffigkeit und Ehrlichkeit des Generaliffimus Schein 
geſchöpft. Sogleich befragte er das verfammelte Kriegsvolk 
und, in die Geſellſchaft zurückkehrend ging er mit gezücktem 
Degen auf den Bojaren los. Mit eigener Gefahr hemmten 
Nomodanowski, der Rathsſecretair Sotow und Le Fort diefen 
zarifchen Wuthanfall. Dann zeigte Peter fi bei Tanz und 
Muſik wieder gelaflen und fröhlich bis 6 Uhr Morgens °). 

Diefe Luftbarkeiten follten bald einem blutigen Schaufpiel 
Mag machen. Peter hatte die (ſchon unter Alexei Michailo⸗ 
witfch geftiftete) geheime Ganzlei unter der Keitung des Für⸗ 
Ren Peter Iw. Proſorowski ) mit der gerichtlichen Unter 
fuchung der Strelikenempörung beauftragt. Hunderte erdul⸗ 
deten lieber die furchtbarften Martern, als daß fie ihre Schuld 
eingeftanden. Der Patriarch trat mit dem Bild der heiligen 
Jungfrau vor den Zar und bat um Schonung. „Was fol 
das Bild?" fagte er; „ſtell' eb an feinen Drt. Gott und 
feine Mutter verehrte ich vieleicht mehr ald Du, aber das 
befte Zeichen meiner Frömmigkeit ift Die Pflihterfüllung 
gegen mein Volk und die öffentliche Rache der zu feinem 
Berderben auögeübten Verbrechen.” °') 

Die zahlreichſten Hinrichtungen fanden vom 1./ 11. bis 
zum 21./31. Det. flatt. Am 1. Det. fielen 230 Verurtheilte 
auf der Ebene von Preobrafhenst unter Henkershand, am 
11. und 13. wurden Hunderte theild an Balken längs der 
Stabtmauer, theils an Galgen aufgelnüpft. Nicht nur die 


59) Korb p.95. p. 77. Bergmann I. &. 341. 

69) Die Sehülfer defielben waren bie Bojaren Wolodimir Dim. 
Dolgorufi, Iwan Bor. Zrojefurom, Boris Alex. Golizyn, Michailo 
Grig. Romodanowski, Alexei Sem. Schein und Tichon Nik. Streſch⸗ 
nam; die Okolnitſchi Grigorii Fed. Schtſcherbatow, Peter Lukitſch ewow, 
Iwan Iw. Golowin, Semen Iw. Jaſykow; die Stolniki Fedor Jurj. 
en Rikita Maͤßejewitſch Sotow. Golikow bei — 

©. 345. 

61) — supremi mei officii et debitae in Deum pietatis est, 

tueri populum etc. Korb p. 83. 
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Wättel übten das Henkeramt ans, fondern Peter zwang fogar 
feine Bojaren und hoben Beamten, befonbers ſolche, die er 
im Verdacht der Theilnahme an dem Aufeuhr hatte, zur Ute 
Abang dieſes fchewpllihen Handwerks). Auf ſolche Weiſe 
wurden am 17. Oct. IM Strelitzen In Gegenwart des Zars 
bei Preobtaſhensk ums Leben gebracht; am folgenden Tage 
fanden 230 vor dem Kloſtet der Beoffürftin Sophia igren 
Tod, und brei von ihnen mußten bie unmittelbar ver ben 
Benfteen dieſer unfreiwilligen Nonne errichteten Galgen beitei 
gen, ihre an fie gerichteten Birtfchriften in Händen haltend. — 
Keiner, der über 18 Jahre alt war, ſollte begnadigt werden; 
funfhundert Streligen, wahrſcheinlich weniger halsſtarrig 418 
ihre Brüder, wurden, nachdem man fie gebrandmarkt, nur in 
Die Verbannung gefchidt. Die Großfürktin Sophia war nicht 
vom Zobesurtheil ausgenommen, aber auf Le Fort's Vorſtel⸗ 
tung wurde fie, well fie die Schweſter des Zars war, wit 
bioher, in ihrem Koſter gelaffen. Sribſt Peter's eigene Ge⸗ 
mahlin, Eudoxia Feodorowna, ihrem Gatten ſchon längft zu⸗ 
wider und eine eifrige Begumſtigerin ber altruſſiſchen Sitte 
wurde mit in die Unterſuchung verwickelt und nach Sſucbal 
in das pokrow'ſche Kiofter verwiefen, wo man ihr unter bean 
Namen Hetena den Schleier aufdrang. — Martha Alexejewna, 
Peter's Schweiter, mußte, nit ſowohl wegen Theilnahme an 
det Verſchwörung, als wegen ihres anftößigen Lbendwandels, 
den Aufenthalt m Molau mit einem entfernten Ronnem 
Kofler vertaufchen. 

Noch aber war dem peinlicyen Gericht mit fo ſchreckliche 
Beftvefung der auf offerer That betroffenen Empörer nicht 
genug gefchehen. Auch aus anderen Orten, vornehmlid am 
Don und aus Afow, wurde eine befrachtlide Anzahl Stre⸗ 
gen gefänglich eingezogen ; mit ihnen unter andern ein Prie⸗ 
fter, weldger am 23. Der. 1688 enthauptet ward. An dem: 
ſelben Tage brachte man ſechs Falſchmünzer buch geſchmolze⸗ 
zenes Blei zum Tode). — Man verfuhr ſehr ſummariſch. 


@8) Korb p. 178: cattorum ad Bojarinos singulos singeli @uoe- 
bantur Strelizii, quos capite plecterent; ipse Tzarus in sella sodens 
tetam tzageediaem Inspeotabat. 
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In von erften Tagen des Februar 1680 machte man eunblich 
mit ein paar Hauptactionen den Schluß dieſer barberifchen 
Bintarbeit. Auf dem Hinrichtungsplatze lagen Walken umher, 
auf welche die verurtheilten Sttelitzen reihenweife ihre Köpfe 
hinlegten. Peter war erflaunt und entrüflet über ihre ver 
ſtockte Bocheit. Einer von ihnen, dem ber Zar zu nahe fand, 
def ihm zu: Fort da, Herrfcher, bier ift mein Platz °"). 
Bon den am 4./15. Februar bingertchteten anderthalbhundert 
Empbrern follen 84 unter Peter's eigener Hand gefallen fein; 
wäre ed aber auch nur Einer geweſen, fo ſchändete er damit 
die Würde der Najeſtät; denn indem er ſelbſt den Scharf 
richter machte, indem er felbft mit dem Blute feiner Unter 
fhanen fich befudelte, fröhnte er der niebrigen Wolluſt eine | 
toben Rache” Im Übrigen wollen wir über die umerbittliche 
Schärfe feiner Maßregeln mit ihm nicht vechten. Die Stre⸗ 
fiten bildeten ein felbftändiges Corps, eine bewaffnete Cor⸗ 
poration. Sie fühlten. ihre Macht und es lag im Weſen 
ihrer Verfaflung, daB die Einzelnen nie gebändigt werben 
onnten und immer wieder zu dem alten Geifte des Ungehor- 
ſams zurüdtehren mußten, bis das Ganze, dem fie angehör- 
ten, vertifgt ımd aufgelöft wurde. Nachdem Peter diefen un- 
eläßlichen Schritt gefhan (4. /15. Auguft 1700), fehrieb er 
an den Patriarchen Doftthens nach Zerufalem: „Zum britten 
Mal imerhalb 19 Jahren rebellirten die Strefigen, die und 
mehr Schaden ald Vortheil gebrarht haben; wir bezähmten 
fie nad unſerer Rückkehr durch Todesſtrafen und anbere 
Schreden. Die übrigen, deren Anzahl vieleicht Tau 20,000 
überfteigt, haben wir entlaſſen müflen, zur Verhütung Fünf 
tiger Meuterei.“ ©). 





Während diefer Blutfcenen waren Carlowitz und Patkul, 
wie auch der Öflreihifche Gefandte Ignatius von Guarient 
und Rall in Moskau anwefend. Der längere Aufenthalt des 
Letztern gab ſeinem Secretair Korb Gelegenheit zu einer aus⸗ 
führlichen, eben fo durch ihre Lebendigkeit wie durch ihre Treue 


64) Korb p. 113:. cede, Domine, meum est, hic jaceze. 
85) Golifuw bei Bergmann L ©. 381. 
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ausgezeichneten Darſtellung der ruffiichen Zuflände und Er⸗ 
eigniſſe jener Zeit. Die diplomatifhen Verhandlungen mit 
den Ubgeorbneten des Königs von Polen waren zum Theil 
abhängig von dem Erfolg der mit Oſtreich gemeinfam zu er- 
greifenden Maßregeln gegen die Pforte. Denn Peter, eben fo 
unternehmend ‚wie Flug in der Berechnung der ihm zu Gebote 
ftehenden Kräfte und Mittel, wollte durchaus nicht früher 
gegen Schweden losbrechen, als er feine den Türken abgenom- 
menen Eroberungen gefichert hätte. Er ſchürte indeflen das 
Feuer an, ließ feine Bundeögenoffen, die Könige von Polen 
und Dänemark, den Kampf eröffnen, und täufchte die Schwe- 
den faft bis zu dem Augenblide, wo er ihrem König den 
Krieg erklärte (Juli 1700), fo geſchickt über feine Theilnahme 
an dem zu ihrem Verderben verabredeten Plane, daß fie den 
‚vereinigten Gegnern unfehlbar- gleih anfangs hätten unter- 
liegen müflen, wenn nicht die unehrliche Hinterlift der letzteren 
vornehmlich an dem Mangel eigener Kraft, Feſtigkeit und 
Einfiht zu Schanden geworden wäre. 

Die Sriedendunterhbandlungen mit der Pforte und ben 
Abgefandten von Oſtreich „Venedig, Polen und Rußland 
waren zwar ſchon im Auguft 1698 zu Carlowitz eröffnet 
worden, und dem Sultan Muftapha IL. war es feit der bei 
Zentha erlittenen Niederlage ernftlich um den Frieden zu thun, 
allein der ruſſiſche Miniſter Wosnizyn fand ſich mit feinen 
anmaßenden Forderungen felbft im Wege. Er wollte zu ſei⸗ 
nem Vortheil DOftreich Verlegenheiten bereiten und wurde Daher 
non den Bundesgenofien wenig berüdfichtigt. In der Zufam- 
menfunft am 9./19. Nov. forderte der Reis Effendi, außer 
Kifitermen, Tavan und Den übrigen Dnneprfeftungen, auch 
Afow, während Wosnizyn auf dem Beltk aller diefer Pläße 
beftand und außerdem noch eine beträchtliche Geldentichädigung 
verlangte. In der nächften Zufammentunft (12./22. Rov.) 
gaben die Zürken Aſow auf und Wosnizyn entlagte in der 
Dritten (22. Nov. od. 3. Dec.) verfchiedenen ruffifchen Forde⸗ 
rungen. In der vierten Zufammentunft fuchte man den ruf- 
ſiſchen Dinifter durch die Eröffnung nachgiebiger zu machen, 
daß der Friede mit den übrigen Mächten ſchon unterzeichnet 
wäre, Wosnpzin aber erhob, fi mit den Worten: „Dann ift 
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meine Sendung geendigt und der Zar wird ohne Bundes⸗ 
genofien allein ben Krieg fortfegen. Dennoch kam am 
35. Dec. (1698) zwifchen beiden Theilen doch ein vorläuft- 
ger Waffenſtillſtand auf 2 Jahre zu Stande, der die ruffifchen 
Sroberungen in diefer Zeit ficherte, die Feindfeligkeiten hemmte 
und die Erneuerung des guten Vernehmens für die künftige 
Zeit hoffen ließ‘). Erſt am 15./25. Juli 1699 langte Wos⸗ 
nizyn von Wien aud über Moskau in Aſow an, wo er dem 
Zar mündlich über fein Verhalten Rechenfchaft ablegte. Die 
fer fandte hierauf (1./11. Auguſt 1699) den Dumnii Diuf 
Semiljan Ukrainzow auf einer ruffifchen Sregatte von 40 Ka- 
nonen nach GConftantinopel ab, um über die Verwandlung bes 
Waffenſtillſtandes in einen förmlichen Frieden dort weiter mit 
dem Divan zu verhandeln. 

Inzwifchen wandte Peter alle Kräfte darauf, das Innere 
bes Reichs den im Yuslande gemachten Erfahrungen und er- 
. worbenen Kenntniffen gemäß umzugeftalten, und ben neuen, 
notbwendigen, aber gefürchteten Krieg gegen den immer noch 
allen Rachbaren übermächtigen Schwebenfönig vorzubereiten. 
Die bisherige Art, die Truppen durch zeitweiliges Aufgebot 
zufammenzubringen, zeigte fich einem taktiſch geübten Feinde 
gegenüber als ungenügend. Im Yuguft 1699 veranftaltete ' 
daher Peter eine allgemeine Rekrutenaushebung behufs des 
regulairen Militairdienftes. Die Geiftlichfeit ftellte von 25 
Hofplägen Leibeigener einen Kriegsmann; die Großabligen, 
Die Wojewoden, Die Canzleibeamten, die Güter befigenden 
Wittwen und Mündel gaben von 30 Hofplägen einen zu 
Pferde und zwei zu Fuß, und Die mittleren Wdligen, ver 
einigt, ebenfoviel von 150 Hofplägen. Die übrigen Abdligen, 
wenn fie nur 10—15 Hofpläge befaßen, mußten in eigener 
Perſon Kriegödienfte thun, oder ſich und ihre Söhne, den 
Mann mit einem Rubel, jeden ihrer Bauerhöfe mit 25 Kor 
pelen loskaufen. Die zu ihrer Bildung außerhalb Landes 
gereiſten Adligen machten aus 50 Hütten einen Fußknecht 
wehrhaft, während nicht blos dienende Militairbeamte, fon 
dern auch die Metropoliten von Sibirien und Aftrachan, fowie 


66) Bergmann L ©. 378. 





SO weiter Abſchn. Gehbftherrfchaft des Bars Peter (1689-1700). 


die Bergwerlbeftzer mic 11 Ruben ihre Keute von der Dieafb- 
verpftichtung befreiten ). — Aus dieſen foldyergeftalt vor⸗ 
ſchriftmäßig auſsgehobenen Rekruten wurden 29 Regimenter 
au Fuß und zu Pferde gebildet. Das preobraſhenskiſche Re⸗ 
giment trug grüne, das ſſemenowſche blaue und Bas bukyn⸗ 
ſche Regiment rothe Uniform. Im Ganzen gehötte die grüne 
Farbe dem Fuhvolk, die blaue der Reiterei. 

Um die durch folche Einrichtungen vermehrten Ausgaben 
beftreiten zu fönnen, mußte man auf Zuwachs der Staats» 
einfünfte bedacht fein. Die zu ſolchem Behuf mitwirkenden 
Beamten wurben Einnahmevermeher oder Pribyltfchiki genannt. 
Alexei Kurbatow, Director des Stückhofs und der Öffentlichen 
Gefälle, eröffnete eine neue Geldquelle durch Abzüge von dem 
Gehalte der Eivilbeamten und durch Einführung des Stempel- 
papiers für gerichtliche Ausfertigungen, Bittfchriften u. dgl. m. 
Zum Bergban fuchte man die Minenbefiger durch Geftattung 
der freien Benugung aufzummmtern. Dadurch kamen die tula- 
fihen Eifengruben, welche von den Häufern Bachmann, Müller 
und Wachramy betrieben wurden, in Aufſchwung. 

“ Für die Zollhäufer erfchien eine Verordnung in 40 Ar 
tikeln, mit Beflimmungen, wie die Gelder empfangen, wie 
Betrügereien in Maaß und Gewicht verhütet und verbeblte 
Waaren aufgefucht werben follten ). — Zur Verhütung bes 
Betrugs und der Willtür bedurften überhaupt alle Beamte 
fortwährend der ſtrengſten Beauffihtigung Peter ließ ihrer 
mehrere in dieſem Jahre knuten und nach Afow ſchicken, unter 
ihnen den Wojewoden von Woroneſh Dimitri Polonßki. 

Um die mit großem Eifer auf den Schiffowerften zu 
Woroneſh in Angriff genommenen Arbeiten zu fördern und 
gu leiten, reiſte Peter ſelbſt oft dorthin. Nicht Iängft erſt 
war er wieder bafelbft mit mehreren aus fremden Ländern 
heimgekehrten Lehrlingen angelangt, als er die Nachticht von 
dem Tode feines feit ſo vielen Jahren unzertreunlichen Be⸗ 
aleiters und Freundes Le Fort erhielt (am 2./12. Mix, I600) 
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ben er Tchen Frank am 18,/28. Febt. verlaſſen hatte. Peter 
Mte ſogleich nach Moskau zurück, un dem Verſtorbenen be 
ber feierlichen Beſtattung bie lezte Ehre zu erweifen. Auch 
die Wojaren durſten von den Beileidsbezeigungen ſich wicht 
wöfchließen. Wber fie benutzten eine augenblitktiche Abweſen⸗ 
heit Peters, um das Trauethaus zu verlaffen. „Run, Dauert 
eb Euch zu lange“, tedete fie der ihnen auf dee Treppe be- 
geguende Zar am, „bis Ihr wieder zu Haufe ſeid und Euch 
wwserholen über den Tod des Admirals freuen könnt? Ihr 
fürchtet En, dem Kobtenmahle beizuwohnen, bamit ſich mir 
wicht in Eurer gleißnerifihen Traurigkeit Cure innre Freude 
verrathe. Ihr frohlockt, ats hättet Ihr etwas Großes durch 
den Tod des Mannes gewonnen, der mir ſo werth und ſo 
treu war!” Peter ſelbſt horte in der evangeliſchen Krche bie 
deichenpredigt an, ließ auf dem Begraͤbnißplatz den Sarg 
oſen und küßte die Leiche. 

Le Forts Tod war für Peter ein unerſetzlicher Wertuft. 
Ken Underer übte Früher oder fpäter einen fo großen und. 
im Ganzen immer wohltbätig anregenden Einfluß auf ihn aß, 
ben der Gänfkling nie, weder zum eigenen Vortheil mis- 
braeurhte, noch Anderen zum Schaden, anwendete. — In lei⸗ 
denſchaftlichen Charakteren iſt Das Bedurfniß der Nittheilung 
werzäglich ſtack; Peter konnte ihm, wie gegen einen Freund, 
fin Der; ausſchuͤtten. Er liebte ibn, weil ihm feine gute 
Suune, Teine Geurüthlichkeit und Lebensluſtigkeit gefiel, zugleich 
aber Tiebte er ihn auch, weil er an ihm einen ſtets willfom- 
menen Genoſſen im Ubermaß zügelloſer Sinnlichkeit fand. 
Die Geſeltſchaften und Luſtbarkeiten, ohne die Le Fort nicht 
ſein konnte, dauerten gewöhnlich drei Tage und drei Rächte 
fort. Ban lagte fich dazwiſchen nicht einmal zu Bett, fon- 
dern ſchlummerte nur im erſten beten Winkel, den man fand, 
mn Damm wieder von weuen mit ben Tanzen und Zrinfen 
anfangen. Die Damen Hatten ihr Zimmer, wo fie einan- 
ber, wie Die Schudwachen am Word eines Sciffes, alle vier 
Stunden ablöften. Nach dem Veifpiel feines Herrn des Zars 
beabfichtigte Le Fort ſrine Stan, von der er in den Testen 
Jahren getrennt lebte, gleichfalls ind Kofler zu ſchicken. — 
Er farb an einem hitzigen Flieber, in vinem Alker von unge 
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fähe 46 Jahren ). — Um Tage vor feiner Beerdigung flif⸗ 
tete Peter den Anbreasorben (10./20. März 1699), mit wel⸗ 
chem er zuerft den Generalkriegscommiſſair Solowin beebrte, 
nach ihm (8. Febr. 1700) den Koſakenhetman Mafeppa. — 
Zum Generalabmiral über die aſowſche Flotte wurde an 
Le Fort's Stelle Fedor Alexejewitſch Golowin ernannt, der 
übrigens eben fo wenig wie diefer vom Seeweſen verſtand; 


"aber was den Günftlingen und den vornehmen Ruſſen an 


Kenntniffen und Gefchielichkeit abging, mußten andere Aus⸗ 
länder lerfegen. So gab der Viceadmiral Cruys zunächft 
durch die Aufnahme des unteren Dons mit den NRebenflüflen 
und der Küfte die befle Probe feiner Züchtigkeit "'). 

In demfelben Jahre farben noch zwei von den in bieler 
erften Periode der Regierung Peter's angefehenften Männern, 
ber Generaliſſimus Schein, und der um die Perfon ded Zaul, 
um die Erhaltung des Reichs und die militairifche Umbildung 
deffelben fo hochverdiente Schottländer Patrit Gordon; wie 
Le Fort wurden beide mit großer Pracht beſtattet. Gordon 
erreichte das 66. Lebensjahre. Peter beſuchte ihn wahrend 
feiner Krankheit fünf Mal und drüdte ihm ſelbſt bei feinen 
Verfcheiden die Augen zu. — Aus Achtung vor Gordon's 
Verdienften hatte Peter an demfelben auch die ihm felbft frem- 
den Tugenden gefchont. Gordon lebte mäßig und enthaltfam, 
auch in Rußland, und wiewohl er oft in des Zars Geſellſchaft 
fein mußte, fo gab diefer Doch nie zu, daB man’ ihn zum 
Trinken nöthigen durfte ”'). 

Hatte Peter bei feiner Rüdkehr aus dem Auslande die 
alte Jahresfeier (1. Sept. 1698) zu Grabe getragen, fo er⸗ 
öffnete er nun den Ausgang bed fiebzehnten Jahrhunderts 
(1. Ian. 1700) dur die Gleichſtellung der ruffifchen Zeit. 
rechnung mit der weileuropäifchen, nach dem damals in. den 
proteftantifchen Ländern noch gebräuchlichen julianiſchen Ka⸗ 
lender. Den Anbruch der neuen Zeit verfündete um Mitte 
nacht dad Blodengeläute, und in der Hauptlicche empfing 
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der Bar von bem das Hochamt verfehenden Prälaten feinen 


Mit dem neuen Jahr follten nun auch die neuen Kleiber 
md die neuen Sitten allgemein angenommen werden, nur 
daß ſich dad letztere nicht fo Leicht wie das erftere befehlen 
ib. Deutfche und holländiſche Mufter- und Probekleider wur⸗ 
den über alle Eingänge der Refidenz aufgehängt. Den hart 
dig bei der alten Tracht Bleibenden wurden von ben Die 
sen der Polizei ihre langen Röde bis zu den Knieen abge 
Weitten. Den Bart zu behalten wurde ausnahmsweiſe den» 
iuigen geſtattet, welche eine nach Maßgabe ihres Wermögend 
felgefeßte Steuer entrichteten ”’). — Auch die Frauenzimmter, 
De bisher gewohnt waren, große, weitfliegende Röde zu tragen, 
mußten fi den ausländifchen Moden anbequemen. Anfangs 
ſchen fie in ihrer neuen Tracht fehr tölpiich aus, befonders 
wenn fie ſich ſchnürten, aber ihr Geſchmack biideie ſich bald 
mb fie fügten fi) gern. — Überhaupt fing Peter ſchon jetzt an, 
vide von den Maßregeln in Ausführung zu bringen, die in den 
hiteren Jahren feiner Regierung durch die ihnen fortwährend 
manvenbete Aufmerkfamkeit eine noch größere Ausdehnung und 
lttenmmere Ausführung erhielten. — Durch Einführung eines 
feim und anfländigen Umgangs beider Geſchlechter fuchte er 
die rohen Sitten der Männer zu verfeinern und dem völligen 
Rangel gefelliger Bildung bei den Frauen abzuhelfen. Er ftellte 
Hfenttiche Schaufpiele, Concerte, Bälle und andere in der ge- 
teten Welt gebräuchliche Luſtbarkeiten an. Dadurch erhielten 
Damen und Herren Gelegenheit, fich zu fehen uud kennen zu ler⸗ 
ze, und ed wurde Die Möglichkeit gegeben zu Ehen, Die auf freier 
Reigung beruhten, während bei der früheren Abgeſchloſſenheit 
Ne Berlobungen ohne die Kinder zu befragen, wie ein Gelb» 
haft von den. gegenfeitigen Eltern zu Stande gebracht 
warden. Deter nahm ausbrüdtich den Eltern das Recht, ihre 
Inder zur Ehe zu zwingen. ‚Gin vorzügliches Mittel der 
— 2**— für das herranwachſende Geſchlecht wurden nun 
de immer häufiger werdenden Verbindungen zwiſchen Aus⸗ 


— von Halem, Leben — d. Gr. Leipzig, 1803, Band I. 
5l. 
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ländern und Ruſſen, und in diefer Bezichung waͤre es vun 
der Mühe werth, nur die im Verlauf ded ganzen achtzchuten 
Ichrhundeuss zwiſchen ben vernehmen ruffiichen Geſclech⸗ 
tern mit den wegen ihrer Renntnifle and Brauchbarkeit im 
Seaatsdienſt hochgeftellten Deutſchen ahgefchloffenen Vermih⸗ 
lungen nermemtlich zuſammenzuſtellen. Aus den gefanbeicheit 
lichen Berichten konnte mau sine große Anzahl derſelben zu 
fammenbringen. — Fortwaährend fordere Peter junge Rufen 
auf Koften der Krane ins Ausland, wicht nur zur Ermerbung 
von Kenntuiffen für den Kriegbdienft zur See und zu Lande, 
and) Handwerker, Steinmehen und Zisgelftceicher ließ a 
ausbilden. Rah ihrer Rückkehr wurden die Tüͤchtigen je nad 
ihren Fähigkeiten angeftellt, die Nichtönühigen öffentlich von 
zarifchen Hofnerren verſpottet). Auch im eigenen Rat 
ſuchte Peter der Jugend die nöthigen Bildungswittel zu fchef 
fen. Der Schottländer Fergharſon legte in Diefem Jahre (1700) 
eine Navigationäfegule an. — Den Eltern, welche ihre Kinde 
für unföhlg ausgaben, die ihnen verhaßte Cultur des Ausland 
anzunehmen, entgegnete Peter: „Sind denn wir allein durd 
Gottes Zorn des Rachdenkens und ber Überlegung unfähig‘ 
Sind bean unfere Herzen fo roh und unempfänglich, daß fü 
gar nicht geformt und Hearbeitet werden können? Solch 
Behauptungen wären Blasphemie. Wir haben Yugen, Obre 
und Gliedmaßen, wie die gebildeten Möller, und alſo and 
dieſelben Anlagen.” 

Der mangdhaften Rechtspflege ſollte Dusch neue Geſch 
abgeholfen werben. Peter beabfichtigte ſchon damals ( Februa 
1700) die Umerbeitung der Uloſhenie vom Iahre 1694 vu 
bee fpäter hinzu gelommenen Verordnungen. Die Mille 
der Wojewoden oder Statthalter, weiche, ohne Beſoldun 
und ohne Mittel, ihre Ausgaben zu beftreiten, in bie Mroyin 
gen geſchickt, ihre Untheilsſprüche verkauften und Dak pl 
drückten, befchränfte eu, indem er in allen Stäbten und Dir 
fen obrigkeitliche Perfonen mit eben der Macht und Gerichts 
bauteit verordnete, welche fie bei anderen europäiſchen Wölfen: 
haben. AR, von den — ſelbſt gewaͤhlte 
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egiſtraten wurden wiele Befchäfte Übertragen, weiche früher 


ven Bojewoden allein oblagen, wie bie Gtaxereinnahme und 


quliche Vermeitungdfachen '*). Es zeigte fich aber’ nur zu fehr, 


nf, wo ber. fetbftänbige Geiſt fehlt, mit den Formen allein nar 
gewonnen ft. Der Mangel an Ehrgefühl und Ehrlich⸗ 


mie 
Ik machte fehr oft die beiten Abſichten des Bars zu Schan⸗ 


den und umwirfiam ’°). 


74) Bergmann L S. 392. 
75) Der fähfifhe Generalmajor Baron von Langen ſprach fi in 
emem an den König Auguft gerichteten Schreiben aus Moskau vom 


: 3% Uinguft a. St. 1700 über Peter's NReformbeftrebungen unter Anderm 
 Agendermaßien aus: — — „Auch habe ich unter ber Hand in Gxfoh- 
mg gebradht, daß eine neue und gefährliche Gonfpiration entdedt wor: 


den, davon ſchon einige arretiret; ein Klofter ift dieferbalben gleichfalls 
mit 600 Mann umringe. Man hält gewiß davor, daß Große mit in: 
tereſſiret, die eine aversion zeigen, nad) des Czaars Befehl in ein deut: 
ſches Kleid zu Friechen und den weitläufig zerſtreuten antiquitätifchen Babrt 
sach dem verjlingten Maßftab reduciren zu laffen. Es wird aber nichts 
beißen. Der Czaar will einmel obediret ſeyn und diefer Nation bie ein 

repugnance wider die Fremden und YAußländer allgemach 
Benehmen, und fie foldhergeftalt apprivoifiren, daß fie ihre angebohrene 
Bildheit nah und nach ablegen und Teutfeliger werden follen. &. Czar. 
Mai. haben auch, nachdem Sie ihre finances felbften zu fi genommen, 
Dero jährliche Einkünfte uf 8Millienen species Thlr. erhöhet, und 
wenn diefe oeconomie fo nody ein Jahr fortgetrieben wird, Tonnen fi 


‚ ihre revenues gar leiht auf 30 Millionen Rubels belaufen, welches 


nach unferm Courrent mehr als 60 Millionen Ihir. beträgt. — In ber 
Armatura wird bier nicht gefeiert, und nimmt mich nicht wenig wuns 
dern, daß ſich nahe an die 40,000 Mann guter ımb recht außgelefener 
Safanterie in Moflow allein befinden, die alle, ausgenommen die Sonn« 
und Feyertage, mit anbrechendem Morgen bis Mittag in den Waffen 
geübt werden, auch bereit mit Laden und Feuern fo fertig feyn, wie ein 
teutfches Fußvolk immer feyn mag. Sie feynd auch alle in Regimenter 
und Karben ordentlich eingetheilt, auch von taille und Jahren eine fo 
gfeiche Nannſchaft, daß unter obbemeldter Zahl faft Feiner zu finden, der 
daB MWſte Jahr Überfchritten. Derer Große ihre Söhne werden anfangs 


‚as Gemeine bei dieſer milice, biernegft als Unterofficirer bis zu ferner 


rem avancement in den Waffen gelibet, wobey ihnen denn zum öfteren 
von dem spiritu brugelii eine dosis von 50 Tropfen eingegeben wird; 
weichen abet diefe medichn ſammt der Soldaten Profeſſlon nieht anflan- 
big, die müffen ihre faineantise mit ziemlichen Geldfummen redimiren.“ 
Dresd. Hauptſtaatsarchiv; Acten, den polnifch-fchweb. Krieg betreffend, 
Vol. IL 
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Waͤhrend Peter folchen Beflrebungen oblag, hatte er 
feine Unterhandlungen mit der Pforte ſowohl wie mit den ge- 
gen Schweden Verbündeten forgfam fortgeführt. Der König 
von Dänemark, Friedrich IV., und der König von Polen wa- 
ven beide bereits gegen den jungen unvorbereiteten König von 
Schweden, Karl XI. Iosgebrochen, als es Peter endlich ge- 
lang den fo fehr erwünfchten Krieden mit der Pforte zum 
Abſchluß zu bringen. Nach neunmonatlichen Unterhandlungen 
in Conftantinopel wurde Peter (3./13. Juli 1700) ein drei⸗ 
Bigiähriger Friede zugeftanden, durch welchen Rußland bie 
Feſtung Aſow mit den übrigen Beflgungen am Don behielt, 
die feiten Plätze am Dnepr aber den Türken, unter der Be 
Dingung, daß diefelben nicht wieder aufgebaut werben dürften, 
geſchleift zurüdgab; auch wurden die Rufen frei von der 
Verpflichtung des ſchmachvollen Zatarentributs ”). So konnte 
Peter mit frober Zuverficht zurückſehen auf dad, was er be 
reits erreicht hatte; aber raſtlos eilte er weiter, denn ex fühlte 
in fid den Beruf zur Löfung größerer Verwidelungen. Wir 
betreten ben weiten Schauplat des großen nordifchen Krieges, 
der bereitö in vollen Flammen ftand. 





Dritter Abfchnitt. 


Dom Unfang des nordifchen Krieges bis zur Schlacht 
von Pultawa, 1700 — 1709. 


1. Patkul's Kriegsplan. Die Vorgänge in Livland 
in den Jahren 1700 und 1701. Die Schlacht bei 
Narwa. 

Der fein durchdachte und wohlberechnete Plan, die ſchwe⸗ 
diſche Macht zu brechen, ging von zwei guten Koͤpfen aus, 
von Peter und von Patkul. Peter's Benehmen in Riga, fein 
Vertheidigungsbündniß mit dem Kurfürften von Brandenburg 
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im Sabre 1697 und die freumbfchaftlichen Beziehungen, in bie 
e alsbald mit dem zum König von Polen gewählten Kur 
fürten von Gachfen trat, verrathen hinlänglich, was er .im 
Sinne hatte. Den brandenburgifchen Hof Hatte Patkul ſchon 
früher mit feinem Haß gegen Schweben zu erfüllen gejucht, 
aber Friedrich IH. ließ fich nicht verleiten, über die Schranfen 
feiner vorfichtigen Politik binanszugehn.. Der fächfifche Hof 
bot Bühnen und abenteuerlichen Entwürfen einen weiteren Spiel 
raum. Durd feinen im Brandenburgiichen angefeflenen Land 
mann Paykul, der in den nächſten Iahren als. fächftfcher Ger 
neral fi) nambaft machte, war Patkul im Herbft 1697 dem 
General Flemming empfohlen worden ”’). Bei diefem Gühft- 
ting des Könige Auguſt IL fanden feine Vorſchläge williges 
Gehör, und im Namen und Auftrag des polnifch - fächfifchen 
Hofes fuchte er nun denſelben überall Eingang zu verfchaffen, 
wo ed der Mitwirkung fremder Mächte bedurfte. Zunächſt 
fam Dänemark in Betracht. Diefe Macht, eingeengt und 
läflig befchränft durch den Herzog Friedrich ven Schleswig⸗ 
Holftein, Karl’d XI. Schwager, mußte binnen. kurzem eines 
Krieges gewärtig fein, auch wenn ed ihn nicht anfing. Pat⸗ 
Tut, welcher ſich eine Zeit lang verborgen im Haufe des dä⸗ 
niſchen Gefandten, Grafen von Rewentlow, zu Dredden auf 
hielt, wußte „als ein ſehr vernünftiger und beherzter Mann“ 
alle anfänglich Bedenken erregenden Schwierigkeiten abzuleh- 
nen. Schon im März 1698 kam ein Vertheidigungsbündnig 
zu Stande, kraft deſſen man fich verpflichtete, einander gegen 
jeden Ungreifenden mit SHPO Dann Beiftand zu leiften ’’). 
Im Herbſt folgte Patkul nebft dem Generalmajor Carlowitz 
dem Zar nad Moskau nad. — Schon in diefer Zeit find* 
die Pläne über die Urt und Weife, den Krieg gegen Schwe- 
den zu erröffnen, völlig zur Reife gekommen. Sowohl um 
die Lage ber Staaten überhaupt, wie inbefondere auch die 
Verhaͤltniſſe Polens zu Rußland kennen zu lernen, und um 
zugleich würdigen zu können, welchen Antheil Patkul in der 


77) f. das Fragment aus Flemming's Memoiren in der Belegen: 
heitsfchrift „Quae fuerint Pateulii partes, ineunte bello sepeentıie- 
nali“ von E. U. Herrmann. Sena, 1847. ©. 18. 
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That an dicken Unternehmungen hatte, theilen wir Natkuls 
om das ſaächſiſche Eabinet gerichtetes unmaßgeblichet Weden⸗ 
ten (vom 1. Yan. 1600) über dad Deſſein, Shweden pu be 
kriegen, und was man zu ſolchem Amon: bei Zeiten var mannros 
achmer müiſſe,“ in nachſtehendem Auszug mit 9. 

„VPatkul rüth dem König, vor allen Dingen erſt nah 
un ſich mit den .uhtgigen Bündnifien zu werfehen, und 
auch Innen dad Wertrauen in Polen zu befefligen. Bei den 
wnswärtigen Höfen müßte man beruf hinarbeiten, einen 
jeden neh feinem beſonderen Intereſſe für feine Mäne gzu 
gewinnen, oder fie wenigſtens bahin zu buingen, ba fir ſich 
nicht eimmifchten, fonden den gegen Schweden Bxabfichtig 
ten Mrieg als ein Werk ankihen, das glelchfem am Ende 
bee Weit und außer Curopa ſich vollgiche. — Brandenburgs 
Mentralitaͤt oder Zuſtimmung werbe nm forderſamſten darch 
das Verſprechen des Königtitelsß zu erlaugen fin. — Däne 
mark, das bei feinen unmnslöfchlichen Haß gegen Schweden 
deſſen Berderben für fein einziges Abſehen in der Welt Kalte, 
werde gern die Gelegenheit ergreifen, dem Herzog ven Hol⸗ 
Kein-Gottorp die Flügel zu befchneiben. — Auf den Zar Kune 
man um fo ſicherer rechnen, da er Dem Könige bei der Zu— 
ſammenkunft in Rama (10. — 13. Aug. 1698) felbſt den Bor 
Schlag zu diefem Kriege gemadt habe. Aber man müifle be 
Denken, daß der Friede zwiſchen ihm umb der ottomaniſchen 
Dforte no im weiten Welde ſtehe; die Ruhe in Polen amd 
diefer Friebe Seien folde Grundvornusſetzuugen, die allen an- 
deren Anſtalten vorangehen müßten. Tibrigens, führt Pactkul 
fort, der «is in ſächfiſchem Dienſt ſtrhend, Sept mur vom fürh- 
fifhen Standpunft ausgehen Fonnte, nräffe man, umter dem 
Vorgeben, daB man in Folge der zariſchen Votſchlaͤge ſich 
zum Kieg entſchloſſen, bei den Verhandlungen und Wearträgen 
vom Zar ſich auch Gelb und Volk ausbedingen, Instehmdere 
Fußvolk, das ſich ſehr dazu eigene, in den Tranchéen gu ar⸗ 
‘beiten amd Fich todt ſchießen zu laſſen, dabei aber,” fo lau⸗ 
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in bie Merte, „mäflen wir derauf echten, daß nicht diel 
mihtige Bundesgenoſſe hen Braten, den wir ans Spieß ‚ge- 
hekt, ung vor dem Maul wegfreſſe, d. i., daß cr uns micht 
Ailand ſelbſt mit der Zeit wegũſche. Man muß Mu ab den 
hiſtorien und ber Geographie weilen, was feine Worfahren 
ach Recht und Bilügkeit befeflen, nämlich, daß er feine Yp- 
Iprüche nicht weiter old auf Ingermanland und Karelien auf 
dehnen konne.“ 

„Keine auswärtige Macht werde fo fehr als Polen dem 
König dad abfolute Dominism über Linland mißgoönney. 
Bern man die Repuhlil um die Einwilligung in den Krieg 
beftagen wolle, würde ber ganze Anſchlag lautbar werben 
md Schweden dadurch Zeit gewinnen, fih in Bereitſchaft zu 
en; man müffe daher einige wenige Senatoren von Einflyf 
sub spe lucri nom modici, womöglid auch den Garbingl 
Kadziejowski) in ber Stille dafür gewinnen, und inzwiſchen 
durch ein überraſchendes Unternehmen eine Eroberung ypn 
ſolcher Bedeutung zu machen fuchen, daß fie dem ganzen 
Bert den Ausſchlag gäbe. Dadurch würde Die Republik 
bewogen fühlen, ohne Bedenken beizutreten, und ed möchte 
fh dann die Sache kehren und wenden, wie fie wolle, fo hätte 
an ber König einen feften Buß, und könnte aus Schwedens 
Beutel Dad Epiel ausführen, aber wenigftens nach einem ſo 
udlichen Anfang einen ehrennollen Frieden machen. Der 
Begenftand eines fo plöglichen Angriffs müffe die Feſtung 
Boa fein, die fi) buch ihre Rage, Befeſtigung und Be⸗ 
bgung mehr als irgend ein anderer Ort zu einem Unterneh 
mm der Art eigene.” 

&o weit gehen Patkul's Vorfehläge im Allgemeinen, in 
Drang auf die Art und Weiſe, wie Livfand den Schweden 
w entreißen fi. Er geht abe noch weiter in Bezug auf bie 
Gigerftelung ber Zukunft feined Waterlandes, indem gr dabei 
die verſchiedenen Intereflen des Hexzogthums Livland felbft, der 
Republif Polen und des kurſächſiſchen Hauſes zu vereinigen fucht. 
Und da ift feine Meinung, der König Auguft müffe, um nicht den 
Argwohn der Polen gegen deſſen Streben nad) unumfchränfter 
Nacht auflommen zu Iaffen, Livland an die Krone Polen bringen, 
und zwar unter den von Patkul zu mon Derfaffungs- 
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formen, wobei ebenfo einerfeitö die Republik, wie andererfeits 
die Stande von Livland fih zufrieden erflären würden; auch 
verfpricht er, man werde es ſchon dahin bringen, daß bie 
Stände für die ihnen gewährten Freiheiten dem König nicht 
‚geringe Vortheile in allen Stüden würden zufließen laſſen. — 
Zum Schluß feiner Denkſchrift ſchärft Patkul die Nothwen⸗ 
bigfeit ein, durchaus fo nach dem angegebenen Plan zu han⸗ 
dein, daß man eines rafchen Erfolges ficher fi — „auf ei- 
nen langen, zweifelhaften Krieg aber es anlommen 
zu laffen, fei fehr gefährlich.“ | 
Dieſer Plan wurde in der That als Richtſchnur bes 
ganzen Unternehmens gegen Schweden zu Grunde gelegt, 
‘aber zum Unglüd nur fchlecht ausgeführt. Patkul fland mit 
der Lioländifchen Ritterfchaft im genaueften Einverfländniß und 
hatte unmittelbar nach ber erſten Abfaflung des eben mit- 
getheilten „unmaßgeblichen Bedenkens“ feine dortigen Freunde 
‘von der Geneigtheit des Königs von Polen, fich der bebräng- 
ten Provinz anzunehmen, in Kenntniß gefeßt. Died geht aus 
einem Schreiben vom 28. Febr. 1699 hervor, worin ber che 
malige Landrath, Guſtav von Budberg, dem General Flem⸗ 
ming für feine Bemühungen, die Livländer von der ſchwe⸗ 
bifchen Herrfchaft zu erlöfen, im Namen der gefammten Rit- 
terfchaft Dank fagt, und denfelben bittet, fernerhin ihrem fich 
bei ihm aufhaltenden Mitbruder (Parkul) volles Vertrauen zu 
Schenken ®). Diefed Schreiben wurde Flemming durch den 
Hofmarfchall von Löwenwolde überfenbet, welches wahrfchein- 
ih eben jener Gerhard Sohann von Löwenwolde ift, ber 
früher ald Major in der rigifhen Garnifon noch nach Pat⸗ 
kul's Verurtbeilung in Stodholm mit demfelben einen heim- 
fihen Briefwechfel unterhielt, deshalb in Strafe verfallen 
war und fpäter, nachdem er den Abfchied genommen, gleich⸗ 
falls dad Land verlaffen und ſich mit Patful vereinigt hatte *'). 
Neben diefem Schreiben finden wir in dem Hauptſtaatsarchiv 
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za Dresben von -demfelben Datum (28. Yebr. 1688) eine un. 
tee dem Siegel der livländiſchen Ritterſchaft ausgefertigte 
„Inſtruction für I. R. Patkul, wornach man fich bei ob» 
bandener Negoctation hbauptfächlich zu richten.” ”) Das „un« 
maßgebliche Bedenken“ mag, nachdem es der Tinlänbifchen 
Ritterfchaft gleichfalls vorgelegt, nun wohl dem Cabinet des 
Königd von Polen nochmals unterlegt worden fein. Auf 
diefe Weiſe ließe fih das doppelte Datum, mit dem es ver- 
fehen ift, Grodno den 1. Ian. und Warſchau den 7. April 
1689, erflären. 

Gemäß der ihm ertheilten Vollmacht entwarf hierauf 
Patkul, im Namen der livländifchen Stände, eine ‚allge: 
meine Capitulation nebft geheimen Artikeln”, welche von dem 
König Auguft zu Warſchau den 24. Aug. genehmigt und un- 
terzeichnet wurden. Ein kurzer Auszug davon wurde nad) 
dem Ausbruch der Feindfeligkeiten, ald Aufreizung gegen 
Schweden und zur Ermuthigung der Livländer, burch ben 

Drud bekannt gemacht“). Zunächft kam ed nun darauf an, 
den zu befürdhtenden Widerfpruch der Republik Polen gegen 
das ohne ihre Einwilligung von dem König beabftchtigte Un⸗ 
ternehmen zu bejeitigen. Flemming und Patkul mußten bie 
gefährlichften und einflußreichften Widerfacher zu gewinnen 
fuchen. In einer Unterredung (3. Sept.) mit dem ſtets zwei⸗ 
deutigen und räntevollen Cardinal Primas Radziejowski er: 
fauften fie fich. feine Zuflimmung durch eine Anweifung auf 
100,000 Thaler). Hierauf zogen Die unter Flemming's 
Dberbefehl noch in Polen ftehenden fächfifhen Zruppen, 6 
bis 7000 Mann, fi) bei Polangen zuſammen, angeblich um 
dort einen Hafen anzulegen, im Grunde aber aus feiner 
anderen Abficht, als um durch Kurland leichter die livländi⸗ 


{hen Grenzen erreichen zu können. 


— > — iſt abgedruckt in der Anmerk. 80 genannten Schrift, 
83) Die livlaͤndiſchen Landesprivilegien. Leipzig, 1841. &. 116— 
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Inzwiſchen wurden in Deesben die Nuterhandkungen niit 
Danemark eifrig fortbetrieben. Man rühmte dem Etafen 
Reventlow, Flemming und Patkul bie diplomatiſche Feinheit 
na, mit der fie damald den ſchwediſchen Miniſter, Baron 
Weling, hinter das Licht führten. Während Reventlow und 

ming den Tag über nicht won Welling's Seite wichen, und 

erer biefem Bie Meinung beizubringen fuchte, als wolle 
auch Dänemark dert fächfiftherfeits niit Schweden in Bezug 
auf die deutſchen Reichslande abgefchloffenen Vertheidigungds 
bünbniß beitreten, wurde in ihren nächtlichen Juſammenkuͤmf⸗ 
ten dies auf Schwedens Verderben abzielende Bündniß be 
rathen und durch Verwandlung bes im votigen Jahre ger 
ſchloſſenen Defenfivbündniffed in eine vollfommene Df- und 
Defenſivalliance in aller Stille zu Stande gebracht. (25. Gept. 
1890). *) — Bereits einige Monate zuvor (den 16./26. Juli 
1688) hatte der Zar in Moskau mit dem Dänifhen Staatd: 
rat Paul Heins ein gleichfalls auf den Bruch mit Schwe⸗ 
den abzielended Defenfivkündniß wider alle und jede Feinde 
dei Kronen Dänemark und Rußland abgeſchloſſen, welches in 
vbllige Kraft und Wirkung treten follte, fobald ber Friebe 
Mit den Türken gefchlöffen wäre”). Peter verfuhr gegen 
Sechweden nit derfelben Hinterlift, wie Auguſt. Am 5./16. 
Auguft hatte eine ſchwediſche Gefandtichaft, wobet der Hof: 
kanzler Johann Freiherr von Bergenhielm, der Freiherr von 
Andhielm und Samuel Göthe, mit einem Befolge von ums 
gefähr hundert Perfonen in Moskau ihren öffentlichen Ein- 
zug gehalten, um auch mit Rußland, wie bereits mit den 
übrigen Mächten gefchehen, die alten Verträge zu etnenern. 
Sie Überbrachte die koſtbarſten Geſchenke, feines Silbergeräch, 
10,000 Loth an Werth, nebft 300 Effeenen Kanonen. Erſt 
am 13. Oct., nachdem Peter aus Aſow zurückgekehrt war, 
wurde fie zur Audienz gelaflen, und am 8. Nos. emeute 
ber Zar bie Priedensichläffe von Kardis und Plufemände 
von den Jahren 1681 und 1666, und ben moskowitiſchen 
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VDergleich vom Jahre 16845 nur lehnte er die abermalige 
Beſchwörung als überflüffig ab, auf den von ihm im Jahre 
1684 geleifteten Eid Ach berufend. Seinen befondern Dank 
drüdte er für das überfendete Geſchütz aus, mit der Erklä- 
rung, baß er baffelbe wider die Türken und Feinde dei 
chriſtlichen Ramens zu brauchen gedenke; auch bielt er um 
die Erlaubniß an, In Reval, Narwa und anderen livländi⸗ 
ſchen Städten Matrofen anmwerben zu dürfen”). ber ber 
ſcheinbaren Freundſchaft zum Trotz fchloB er ſchon drei Tage 
nach dieſer Erneuerung des Friedens mit Schweden (den 
11./21. Nov.) das ſchon Tängft mit dem König von Polen 
wider diefe Macht verabredete Trutzbündniß ab. Zu diefem 
Ende hatte Carlowitz mit Patkul fich wieder an den zarifchen 
Hof verfügt. — Der zweite Artikel diefes Bündniſſes befagt, 
daß der König von Polen mit aller Macht und Fleiß dahin 
fehen wolle, daß die zarifche Majeftät einen Ifeften Fuß an 
der Oſtſee mit ruhigem und unftreitigem Beſitz und völliger 
Herrſchaft erhalte. Deshalb, heißt es Artikel 3, wolle der 
König von Polen eine nachdrückliche Diverfion zu Gunften 
des Zars machen, damit die ſchwediſche Armee in Livland 
und Eſthland ihn nicht incommodiren möge, und ſich der 
König mit dem Zar verbinden koͤnne. Im fünften Artikel 
verfpricht Rußland noch vor Ausgang des Jahres mit ber 
Morte Frieden zu fchließen und im künftigen mit Schweden 
zu brechen, auch Die Operationen gegen die Provinzen In⸗ 
gerntanland und Karelien zu richten. Aus dem achten Ur 
titel erhellt, Daß der König von Polen dieſes Bündniß nur 
als Aurfürft von Sachfen ſchloß, indem es heißt: „der Kö« 
nig wolle die guten Apparences, daß die Republik Polen zu 
diefem Wert mit concurriren wolle, mit höchfter Sorgfalt 
menagiren.“ ) Zugleich konnte der Generalmajor Garlowig 
dem Bar völlig der Wahrheit gemäß die Verſicherung geben, 
daß bereitd eine in Riga durch Patkul für den Kurfürſten 
gewonnene Partei nur auf die Unnäherung der Fächfifgen 
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Armee warte, um mit berfelben gemeinfchaftlicde Sache zu 
machen ®). 

Sollte mit Hülfe diefer Partei ein glücklicher und ent- 
fcheidender Streich ausgeführt werden, fo kam Ale auf 
Pünktlichkeit und Schnelligkeit an. Man beabfichtigte durch 
einen unvorhergeſehenen Angriff fih Rigas, der Hauptſtadt 
von Livland, zu bemächtigen. Dazu hatte Patkul, in einem 
ausführlichen „Project zu der Entreprife mit Riga‘ °), ben 
16./26. Dec. 1699 feftgefeßt. Denn er hielt nach den dorti⸗ 
gen Ortöverhältnifien ſowohl diefen Monat für den zu einem 
folden Unternehmen günftigften, wie auch gerade Diefen Tag, 
weil ed ein Sonnabend fei, wo die Bürger zeifig ber Rube 
pflegen, und zugleih nach dem in Kurland gebräudlichen 
gregorianifchen Kalender ein Feiertag, wo alfo wegen des 
Stilftandes der Gefchäfte und ded Verkehrd weniger als an 
andern Zagen zu befürchten fei, daß von dort aus von den 
Veranftaltungen der Sachfen eine vorzeitige Kunde nach Riga 
gelangen Fünnte. Der Generallieutenant Flemming follte, mit 
Hülfe des Generalmajord Paykul, den Anfchlag ausführen. 
Seine Truppen flanden in den lithauifchen Diftricten Scha⸗ 
wel, Janiski (Janiſchek), Salat und Birfen. Von dort foll» 
ten fie eiligft durch Kurland an die Tivländifhen Grenzen 
transportirt werden. Sebten die Sachen fih wirklich in 
den Beſitz von Riga, fo hätte die Republik Polen ficherlich 
nicht unterlafien, ihren König zu unterflügen. Aber im gu« 
ten Sachſen ging damald Gunſt vor Recht, Selbſtſucht vor 
Ehre und Vaterlandsliebe; die leidige Fahrläſſigkeit machte 
jebed auch wohl berechnete Unternehmen fchon im Keime zu 
Schanden. Flemming hatte wohlweislich zu feiner Sicher- 
ftellung bereitö unter dem 22. Nov. des Königs allergnädigfte 
Refolution darüber eingeholt, „was er ſich zu Seiner Fönigl. 
Gnade bei unglücklichem Ausfchlag des Unternehmens gegen 
Riga. zu verfehen?” und zur Antwort erhalten: „Die Evene 
ments bependiren von Gott und nicht von Menſchen, alfo 
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bat er fich aller Gnade zu verfehen.‘’'’) Als aber der Au⸗ 
genblid des Handelnd gelommen, war Flemming fo wenig 
der ihm obliegenden Pflicht eingedent, daß er flatt mit feinen 
Zruppen aufzubrechen, vielmehr, ohne andere Vorkehrungen 
zu treffen, unvermutheter Weife fie im Stiche ließ, um 
feine Hochzeit mit der Tochter eines lithauifchen Großen 


feiern. 

Garlowis hatte um eben jene Zeit feine Rüdreife aus 
Moskau nad) Polen über Riga genommen, um dort über 
den Stand der Sachen fich nähere Einfiht zu verfchaffen: 
Mit einem Empfehlungsicreiben an den Generalgouverneur 
Grafen Dahlberg verfehen, wurde er von demſelben auf dem 
Schloß mit den größten Ehren aufgenommen und am 22. Der. 
unter Löfung des Geſchützes entlaſſen. Auch die Bitte, feine 
Reifefchlitten, die in wenig Wochen aus Polen zu einer neuen 
Gefandtfchaftsreife nah Moskau in Riga eintreffen würden, 
ungehindert durchfahren zu laflen, wurde ihm unbedenklich 
gewährt”), zum beflen Beweis, daß man damals gegen ei« 
nen binterlifligen Anſchlag von Seiten des Königs von Po- 
Im noch nicht den geringften Argwohn hegte. 

Unterdefien hatte Patkul, laut der mit Flemming ge 
teoffenen Verabredung, aus Moskau fi nach Janiski beges 
ben, aber vergebens wartete er dort auf Flemming's Anfunft. 
In einem aus Memel an denfelben gerichteten Brief”) vom 
9. Ian. (n. Et.) 1700 drüdt er lebhaft fein Bedauern dar⸗ 
über aus, daß ſich fchwerlich werde einholen laſſen, was man 
durch Verfäummiß des rechten Moments verfcherzt habe. Das 
zeigte fich denn aud bald. Dahlberg wurde aufmerkffam auf 
die Bewegungen der ſächſiſchen Truppen, die vorgeblich we⸗ 
gen Mangel an Unterhalt in Kurland eingerüdt waren. Wie 
fpäter der General Hallart während feiner Gefangenſchaft in 
Stockholm erfuhr, fol die Herzogin von Kurland, welde 
ebenfo fehr für die Schweden Partei nahm, wie ihr Gemahl 
gegen fie, dem Grafen Dahlberg die erfte fichere Kunde von 
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dem ihn bedrohenden Anſchlag gegeben bad’). Er traf 
alle Vorkehrungen, um die Abſichten des Feindes zu vereiteln. 
Zwer Monate nach dem früher anberaumten Zermin, ben 
II./21. Febr., verließ der Generallieutenant Flemming fein 
Hauptquartier Ianisli. Eine Menge Schlitten, vorgeblich 
mit der Bagage ded Generals Carlowitz, in der That aber 
mit Ammunition und Kriegsleuten beladen, wurden voraud⸗ 
geſchickt, um fih in einem rigifhen Thorwege feftzufegen 
und dort die nachellenden Truppen zu erwarten. Aber auf 
ber Grenze von Livland, drei Meilen von Riga, neben dem 
Dialtruge, hatte Dahlberg einen Rittmeifter mit 20 Drago- 
nern poftirt, um auf die ſächſiſchen Truppen Acht zu geben. 
Ein Reifender benachrichtigte den Nittmeifter von der Abficht 
der Sachſen. Diefer fandte fogleih einen Boten an Dahl. 
berg. Die Schlitten wurden auf der Grenze angehalten und 
durchfucht, aber von den nachfolgenden Sachſen, welche auch 
die ſchwediſche Wache gefangen nahmen, befreit. Da indeſſen 
der vorausgeſchickte Bote die Kriegsliſt offenbart hatte, ſetzte 
Dahlberg ſich in Stand, die Stadt Riga, wo Alles durch 
den Kriegslärm in die größte Beſtürzung und Verwirrung 
gerieth, vor einem plößlichen Überfall zu behüten *). 
Flemming fehritt nun zur offenen Kriegsführung. Die 
nur fchwach befeßte, auf dem linken Dünaufer Rige gegen» 
überfiegende Koberſchanze wurde mit leichter Mühe eingenom« 
men. (14./24. Febr. 1700.) Hierauf unternahm Flemming 
mit Patkul einige nur von zu geringen Kräften unterſtuͤtzte 
Streifzüge, um die Bewohner zu einer Schilderhebung gegen 
Schweden zu vermögen, bis in die Gegenden von Ronneburg 
mb Wenden. Am 13./23. März ordnete er den erſten Sturm 
gegen die Feſtung Dünamlünde an, in welcher der Ober 
Gotthard Budberg befehligtee Won dem fächfiihen Zruppen 
blieben 1000 Dann, unter ihnen auch ber General Carlowitz; 
aber zwei Tage darauf mußte Bubberg capitulircm. Nach 
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dieſem nicht umerheblichen Erfolg üderlleß Flemming beit 
Generalmajor Paykul den Obetbefehl (18./28. März), um 


mit Patkal in Warſchau dem König zur Hand zu ſein. — 
Yaykul verſchanzte ſich nun in ben Umgegenben von Riga 


bei Sungfernhof, Nenermühlen und einem vier Reilen von 
Aiga gelegenen Kupferhammer, ohne irgend etwas von Wer 


deutung unternehmen zu koönnen. 
Unterdeſſen zogen die in Livland zerftteuten ſchwediſchen 


ATruppen fi in Fellin zuſammen. Gleich auf die erſte Nach⸗ 
richt, daß die Sachfen vor Riga fländen, hatte Karl KIT. 
4800 Mann aus Finland aufbrechen laffen. Mit diefen ver 
änigt, war die ſchwediſche, unter Vellingk und Maidel ſte⸗ 
Sende Armee zu Ende April bis auf 11,000 Mann ange⸗ 
weachſen. Die Sachen zogen fich zurüd, ohne irgendwo tie 


nen ernfllichen Widerftand zu wagen. Geldft ihre fefte Stel» 
fung bei Jungfernhof gaben fie auf, als Maidel fi) kaum 


acht bafte, und eilfertig Über die Düna fliehend, warfen 


hinter fich Die Bruͤcke ab. (7. / 17. Mai)’%. Erſt im Juli 


langte der König Auguft ſelbſt, Yon Patkul begleitet, mit 
neuen Verſtärkungen vor Riga an. 


Diefe kurze Zwiſchenzeit der Ruhe benutzte der General: 


| gönserneur Dahlberg dazu, den ihm verbächtigen livländi⸗ 
ſchen Abel zur Rechenſchaft zu ziehen. Der ſchwediſche Re 


fibent Wachſchlager hatte nämlich in einem Gchreiben vom 
33. Mei aus Breslau berichtet, wie er aus flcherer Quelle 
vernommen, baß der Oberft Patkul in Warſchau, um den 


Cardinal Primad und bie Republik zum Beitritt wide 


Scqhweden zu überreden, bei den Senatoren und anderen an: 
— Polen „eine Lifte und Vollmacht derjenigen von 
el und der Bürgerfpaft aus Kiga vorweiſe, die mit ihm 


| in diefem Unternehmen einverftänbig fein follten.” Der Ger 


meralguunernenr verlangte nun ſowohl von ben Cdelleuten, 
wie von ber Bürgerfchaft, dag fie die gegen fie erhobenen 
Beſchuldigungen widerlegen ſollten, und fthrieb gi diefem 
Dehuf auf den 16./26. Juni 1700 einen Landtag aus. Der 
Nitterfchaft Fam es fehr ſchwer an, dieſem Anfinnen Folge 


96) Bergmann’s Hifl. Schriften, ©. 137. 
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zu leiten; fie fuchte es zu mildern und auszuweichen, fo 
weit fie Tonnte, aber es half nichts, fie mußten alle ohne 
Ausnahme fi dazu verftehen, eine ihnen vorgelegte Erklä⸗ 
rung eigenhändig zu unferfchreiben, worin es heißt: „Bie 
wären keinesweges weder mit Patkul, noch mit fonft Jeman⸗ 
den in Verſtändniß begriffen, hätten auch fo wenig mündlich 
ale fehriftlih ihm einige Vollmacht gegeben, oder zuftellen 
Lofien, oder ihm mit Rath und That beigeflanden, noch durch 
die Ihrigen in fein verrätherifhes Unternehmen gewilligt. 
Sie erklärten demnach ihn, Patkul, und feine Anhänger für 
Erzverleumder und Ehrendiebe, bis fie dad obermähnte Ver⸗ 
zeichniß nebft der Vollmacht mit ihrer eigenen Unterfchrift 
und Petſchaft herbeibrächten. Endlich riefen fie Sott an, der 
die ganze Welt mit Gerechtigkeit richtete, Daß er nicht allein 
folder gottlofen Verräther ſchändliche Abfichten und Schelm- 
ftüde offenbaren, fondern auch mit verdienter Strafe ver: 
feben und fie zu Schanden machen wolle.” Diele Schrift 
wurde zunächſt von Guſtav von Budberg, ald Director Der 
Ritterfchaft, und ſodann won 135 anderen Edelleuten unter: 
zeichnet und beſiegelt. Der Landrath Otto Friedrich von 
Vietinghof, C. Elodt und Wilhelm Menk, welche perfönlich 
nach Riga zu kommen verhindert waren, mußten ein jeber 
feinen befonderen Schein ausftellen ”). Zur Bethätigung der 
treuen Gefinnung wurden auf eben dieſem Landtage der Rit- 
terfchaft die unerhörteften Auflagen zugemuthet. Der Gene 
ral Velling? verlangte in einem Memorial zur Verpflegung 
feinee Truppen von dem platten Lande allein 290,849 Rthlr. 
Silbermünze, 12,192 Tonnen Roggen, 1000 Pferde, 500 
Proviantwagen und 500 Fuhrknechte. Überdies aber follte Die 
Adelsfahne verdoppelt und noch eine Menge Grüge, Butter 
und Zleifch geliefert werden, alles mit angebrobter fchwerer 
Execution. Indeſſen lieh Vellingk doch mit ſich handeln *). 


OT) Bergmann’s Hift. Schriften, S. 131. Gadebuſch, Livl. Jahrb. 
VI. &. 70. Königl. Bibliothek zu Dresden: Hist. Sueciae, No. 383, 
Heft 24. 

98) Schoulz von Aſcheraden in Bergmann's Bin. Schriften G. 138. 
Gadebuſch VII. &. 78. 
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Nachdem der König Auguft am 5./15. Juli mit feinen 
Berſtärkungen im Rager vor Riga angelangt war, konnten 
nun zwar die Sachen wieber angrifföweife verfahren, und 
die ſchwediſchen Truppen ımter Vellingk zogen fich jeßt ihrer⸗ 
feitd eben fo landeinwärtd nach Ruien zurüd (20./0. Juli), 
wie zwei Monate vorher die Sachfen hinter dem jenfeitigen 
Dünaufer auf kurländiſchem Boden Schuß gefucht hatten, 
allein Die Befagung der Stadt Riga war doch zu flark, und 
die Feſtung zu gut mit Proviant verfehen, ald daß man fich 
auf eine. baldige Eroberung Hoffnung machen konnte Der 
König bob daher auch den 15./25. Sept. die Belagerung 
wieber auf und Fehrte, nachdem Kokenhuſen an der Düna zur 
| Übergabe gezwungen (27. Sept./T. Det.) worden, im October 
' wieder nah Warihau zurüd, wohin auch Patkul ihm nach⸗ 
folgte. Die Sorge für die Winterquartiere hatte er dem Feld⸗ 
marſchall Steinau und dem Herzog von Kurland übertragen. 

Je länger der Krieg ſich hinzog, um fo bedenklicher frei- 
lich wurde die Lage des Königs von Polen, und zwar um fo 
mehr, da es dem jungen und Führen König von Schweden 
glüdte, unterſtützt von der engliſchen und der holländiſchen 
Flotte, den einen ſeiner Gegner, den König von Dänemark, 
nach einem nur vierzehntägigen Feldzug zu entwaffnen und 
nach den zu Travendahl gepflogenen Unterhandlungen zum 
Frieden zu zwingen. (8./18. Aug. 1700.) Aber zu derſelben 
Zeit erſtand ihm ein neuet Feind in dem Zar, deſſen heim⸗ 
liche Umtriebe ihm noͤch immer unbekannt geblieben waren. 
Im Juni hatte der König von Polen, auf Patkul's Empfeh⸗ 
lung, den ſäachſiſchen Generalmajor Baron von Langen nach 
Rußland abgefhidt, um zu dem bevorftchenden Kriege dem 
; 3er zu Dienften zu ſtehen. Noch am A./14. Aug. 1700 be⸗ 
richtet Langen aus Moskau in dem (Anm. 75) bereitd ange- 
führten Schreiben, wie Peter fih darüber beffage, daß ihm 
durch die Umtriebe der in Polen dem Kriege mit Schweden 
abgeneigten Partei der Abſchluß des Friedens mit der Pforte 
außerft erfchwert werde. Die größte Schuld dabei trage ber 
Geſandte der polnifchen Republif in Konftantinopel, Graf 
Raphael Leſczinski, welcher den Großveſir habe überreben 
wollen, daB es zwilchen Rußland und Schweden wirklich 


N) 
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!hon zum wolftänbigen Zruch gekommen ſei; +5 Finne ber 
Zar daher nur erſt mittelbar dem König von Polen beiſtehen, 
and er fei bereit, vor ber Hand demſelben von der in Simp- 
IensE yorräthigen Ammpnition zıpei Drittheile ohne Entgeld 
zu überlafien. Ubrigens, fährt Zangen fort, fei es bem Zar 
fo wohl gelungen, dem ſchwediſchen Refidenten ia Motten, 
Knipercroon, allen Verdacht eines feindlichen überfalls zu Dee 
nehmen, daß „biefer gute Mann gan, A la Welling ſich ein 
fchläfern laſſe, und foeben erfl (nach ber Ausfage eines von 
Zangen heimlich gewonnenen, im Vertrauen des Refidenten 
fichenden Kaufmanns) ber fehmediichen Regierung berichtet 
habe, daß won diefer Seife Feine böfe Nachbarſchaft zu br, 
fürchten ſei.“ Fünf Tage fpäter flanden Die Sachen indeß 
ſchon anders. Am 9./19. Aug. überfandte Peter dem König 
Auguft folgendes Handſchreiben: „Liebſter Bruder und Has 
Nachbar! Es gebürt ganz nicht zu zweifeln wegen der bie- 
herigen Säumniß in dem vorhabenden Werke, weiln ſolches 
durch einige beſchwerliche Verhinderniſſe träniret morben. 
Naunmehro aber, nachdem Wir nächſt göttlicher Hülfe den 
Frieden mit den Türken auf dreißig Jahre (Gott Lob mit 
ziemlicher avantage) überkommen, fo ſeind Wir zu dieſem 
Vornehmen geſchritten, haben auch deswegen dem Gouvex⸗ 
neur zu Nowgorod dieſen dato Ordre zugeſchickt, daß er aufs 
eifrigſe den Krieg aufündigen und dann ins feindliche Land 
hineingehen und die bequemlichſten Pläge beſetzen möge, wer⸗ 
den auch denen anderen Trouppes ohne Säummiß befchlen 
au marfchisen und bei benfelben mit Ausgang dieſes Monats 
Uns ſelhſt in Perſon allda einfinden, und haben die Zuner 
ſicht auf den Beiftand Gottes, daß Sie hierbei nichts anbaus 
als Ihr Imtereffe haben werden. Em. Dat. guter Freund, 
Peter.” ”). Der freubige Eindru, den dieſes glückliche Er⸗ 
eigniß auf dem Zar machte, fpiegelt ſich am beften mit ben 
Worten des SBeneralmajord Langen aus feinem Schneiben 
som 10,/20. Aug. ab: „Es war am vorigen Dienflag, am 
SB. Aug. alten Stüs gegen drei Uhr nad Mittag, daß ber 
Ber, begleitet non feinen vertrauteſten Sünftlingen, mich in 


90) Divekbener Haupt: Staatäanhiv. 
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meiner Wohnung beſuchte, und mich in eine de bei Die 
werd zichend, voller Freude, in feinem corrumpirten Hollan 
Kid folgendermaßen anredete: «lingebuldiger Zeufel, der by 
KR, iſt es nun wicht befler, daß wir eine Zeit lang gewen 
tt haben anf den Zrieden mit dem Türken, und bag wir 
um freie Haͤnde haben, mit aller Macht loszubrechen. Nun 
fhreid am deinen König, daß ich dreißig Sabre Frieden mit 
Da Kürten babe, und daß ich den 20. an dieſem Monat 
‚ welcher zu einer guten Vorbedeutung den Nam 
deinem König trägt, all Hffentlih mit unſeren Feinde 
ebrochen haben, und nun fol mein liebſter Bruber 
daß ich ein Mann von Wort bin, und wir werben 
noch alles thun, wogu wir und "Verbunden baben.a 
den er auf dieſe Weife haranguirt hatte, ließ er ſich in 
xoßes Glas Wein geben, das er auf die Geſundheit feines 
herzlich gelichten Bruders austrank, den er niemals verlaſſen 
wolle und deſſen Vortheil immer mit dem feinigen untreng 
be ſolle vereinigt ſeis.“.) 

In der demnach am 20./30. Aug. 1700 aus Moskau 
som Zar erlaffenen Kriegsberklaͤrung wurden folgende fich ſelbſt 
wirdigende Grande hervorgehoben: Der König von Schwe⸗ 
ie babe, während feine Geſandte den Frieden mit Rußland 
keſchworen, ſich um ein Büubniß gegen daflelbe bei dem Ab 
we von Polen bewerben und; Rußlands Bundrögenoflen, 
Dinemarf, angegriffen. Dem Zar fei im Jahre 1697 bei 
Einer Reife Durch Riga nicht die gebührende Ehre erwieſen; 
ker muffifehe Sefandte, Wosnizyn, fei, aus Wien zurückkeh⸗ 
med, won linlämdifchen Banden geplündert, zuffliche Kauf 
lente wären, wegen angeblicher Schuldforberungen an fie, 
 wahaftet worden, und der moskauiſche Poftmeifter habe bei 
finen Beſchwerden über ben tigaifchen in Stockholm nicht 
Gehör gefunden. Zuletzt warb des Krieges wahre Urſache 
Vazugefügt, Rußland erneuere feine Anſprüche anf die Of 
feprovingen, weil trotz ber Entſagung des Zard Iwan IV. 
a Frieden von Awerowa Born am 15. Ian. 3382 ſelbſt 








J 100) Dresd. H⸗Et Archiv, Acten den volaifch⸗ ſchwecd. Krieg betr. 
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Boris Godunow die Anſprüche auf Avland und Eſthland 
ſtets ernenert, und der Friebe von Stolbowa (27. Febr. 1617) 
nur mit Benutzung der Unruhen, die Rußland damals zer- 
Heifchten, erzwungen geweien ſei o). Daß aber feit dem 
Frieden von Stolbowa alle ruffifchen Herrfcher bei ihrer Thron⸗ 
befteigung den abgetretenen Provinzen feierlich entfagt hatten, 
wurde nicht erwähnt, und. vergebens fuchte Schweben den ihm 
gemachten Beichuldigungen zu begegnen, indem es fie theils 
einzelnen Beamten aufbürdete, oder für Privathandel erflärte; 
denn der Zar wollte ſich aneignen, was er ohne Krieg wicht 
erlangen Tonnte. 

Bereitd am 22. Aug. a. St. erhielten die Truppen in 
Moskau Befehl zum Aufbruch. Am 30. langte die erfle un: 
ter dem Generalmajor Buturlin fiehende Wbtheilung, bei wel⸗ 
cher ſich auch der Zar mit dem preobrafhensfifchen und ſſeme⸗ 
nowfchen Barberegiment befand, in Romwgorod an. Hier 
ftelite fi ihm der vom König Auguſt empfohlene Herzog 
Karl Eugen von Croy vor, der ald römifch-Faiferlicher Ge⸗ 
neralfeldmarſchall nächft Stahremberg und Ludwig von Ba⸗ 
den auch feinen Namen durch den Sieg über die Türken mit 
Ruhm bedeckt hatte. Peter beabfichtigte den Krieg mit der 
Belagerung von Narwa zu eröffnen. Im Laufe des Septem- 
bers langte vor diefer Stadt zuexft der Gouverneur von Now⸗ 
gorod, Knäs Iwan Jurjewitſch Trubegkoi, und bald nad) 
ihm auch Buturlin mit feinem Zruppencorps an. Um biefe 
Zeit ftellte fich eben dort der gleichfalls vom König von Po⸗ 
len für die Dienſte des Zard gewonnene Generallieutenant 
Freiherr Ludwig Nikolas de Hallart mit einigen Stabs⸗ und 
Oberoffizieren, theils Artilleriſten, theils Ingenieuren ein. 
Am 30. Sept. ging der ſächſiſche Rittmeiſter Bauer aus 
Narwa zu den Ruflen über unb berichtete, daß die Feſtung 
von dem Oberſten Horn mit 900 Fußknechten, 150 Reitern 
und 800 Bauern vertheidigt werde und daß fie mit Kriegs⸗ 
sorräthen, Lebensmitteln und Holz wohl verfehen fe”). 
Am 1. Det. Iagerte der General Adam Weide mit den ihm 





101) Schlüſſel zum nyftäbter Frieden, ©. 285. 
109) Bergmann I. &.23 nah Hallart's Tagebuch. 
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ſich oberhalb der Stadt in der 


' antergebenen jenster 
Kahe des Waſſerfalls bei Ioala'”). Das ganze Belage⸗ 
rungsheer mochte damals auf 39— 45,000 Dann zu ſchätzen 


fein ’). — In der Nacht vom 1. auf den 2. Det. wurden 


die Laufgräben eröffnet und drei Wochen lang bie —— 


 mmgdarbeiten unter Hallart's Leitung mit unermüdlichem Ei 

fer fortgefeht. Ohne baldigen Entſatz war der —— 
der ſchwach vertheidigten Feſtung unvermeidlich. Das An⸗ 
rücken der Schweden von Livland ber zu verhindern, mußte 
daher das Hauptaugenmerk der Ruſſen fein. Die Straßen 
waren ringsum völlig umvegfam, bis auf einen einzigen Paß, 
Pyhajoggi (Heiligenfluß). Der Oberſt Wesander Gordon, 
weicher mit Hallart und einigen Ingenieuren und Offizieren 
diefe Gegenden recognofcirte, trug, wie er felbft berichtet '*), 
darauf an, man folle hier ohne Zeitverluft ein Fort erbauen, 
wnb Dafjelbe mit ſchwerem Geſchütz und der Beſatzung von 
einigen Hundert Mann verfeben, um dadurch den Entfag ber 
Stadt Narwa unmöglich zu machen, indem dieſer Paß jeder 
zeit vom ruffifchen Lager aus, ſoweit es nöthig, neue Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten Tonnte. Aber der Zar felbft, der ſich 
nicht vorftellen konnte, daß der König von Schweden in fo 
mäter Jahreszeit den Entfag ber Stadt nur verfuchen werde, 
serwarf dieſen zweckmaͤßigen Vorfchlag '°), Doch zu feinem 
Schaden. Denn kaum hatte Karl XII. den Krieg mit Däne 
mark beendigt, als er fi auch fofort zur Überfahrt nach 
Bintand rüftete. Won Chriflianftadt begab ex ſich nach Karls⸗ 
heaven, wo Die Truppen eingelchifft werben follten. Dort 
serabfchiedete er huldvoll den ruffiichen Geſandten Chilkow, 
der bei feinem Hof ſich aufbhielt, um unter dem Schein der 
Sreundfihaft die feindlichen Abſichten feines Heren zu ver 
bergen. Schon war Karl im Begriff, unter Segel zu gehen, 
da erft erfuhr er, daB auch die Ruflen mit bee Gefangen⸗ 


103) Tagebuch Peter’s des Großen, Ih. 1. 6. 15. 
104) Bergmann I. &. 33. Anm 
105) Geſchichte Peter's des Broßen. I. &. 158. 
106) Adlerfeld, Histoire militaire de Charles XD. T. I. p. 79. 
Gabebufch VIL &. 80. 
Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV. 8 
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nehmtng des ſchwediſchen Seftdenten Kniperervon, fowie ante 
derer ſchwediſcher Unterthanen, und durch bie Belagerung von 
Narwa den Nrieg bereitd eröffnet hätten Gefert wurben 
auch der Yürft Chilkow und bie Übeigen zur Geſandtſchaft 
gehdrenden Perfonen 'nebft 108 zu Stockholm ſich aufhaltenbe 
ruffiſche Kaufleute verhaftet und ihre Güter und Waaren in 
Beſchlag genommen. Nah fechetägiger Fahrt, am 6. Det. 
3700, Yandete Karl mit feinen Truppen in Pernau. Hier 
vernahm er, daß bie Ruſſen bereitö zehn Meilen im Umkreis 
‚von Narwa das Land verwüftet hätten, und daB fie damit 
umgingen, die ſchwediſchen Magazine in Weſenberg in Brand 
zu ſtechen und gegen Reval anzurüden. Gtatt daher, wie er 
& früher beabfichtigte, fi zunaͤchſt gegen bie Sachſen zu 
wenden, ertheilte ex dem General Otto von Welling in Ruden 
Befehl, mit feinen kaum 4000 Mann ſtarken Zruppen nad 
Weſenberg aufzubrechen; denn von bier wollte er mit allen 
ihm zu Gebote flehenden Truppen zum Entjage Narwas aus⸗ 
rüden. Die Anzahl derfelben betrug nicht über 13,000 Mann, 
und nachdem der König davon 1000 Hann unter dem Oberſt 
Schlippenbach nach Dorpat und dem Peipusfee geſchickt und 
4000 meift neugeworbene Soldaten zur Wertheibigung bes 
Landes zurüdgelafien hatte, Tonnte er nur noch mit 5000 
Mann Infenterie, 3300 Mann Eavalerie und 37 Kanonen 
gegen die Auffen rüden '"). Wergebli waren die Worftel 
Iungen des Kriegsraths und des franzöfffchen Gefandten Ora⸗ 
fen Quiscard, der König möge noch zögern, bis er größere 
Streitkräfte an fich gezogen; denn ſtets war fein Muth grö⸗ 
Ber als die größte Gefahr. Um allen Aufenthalt zu vermei⸗ 
den, brach die Armee am 13./23. Rov., nur mit dem noth⸗ 
wendigften Bedarf verfehen, von Weſenberg auf. Nah einem 
wiertägigen, höchſt befchwerlichen Marfch, auf dem fogar bie 
Lebensmittel ſchon fpärlich wurden, gelangte man an den faft 
uneinnehmbaren, vier Meilen von Narwa entfernten Paß 
Pyhajoggi. Der General Scheremetew, bamald untex ben 
Ruſſen der einzige, auf den der Zar fich glaubte verlaflen zu 


107) Handlingar til Karl XD. Hiftoria Ch. TIL ©. 360, in Fans 
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Manen ’”), hielt ihn mit 6000 Mann Gaudierie beſetzt. Ein 
norgerũcktes Corps von 800 Mann wirb vom Generel Mai⸗ 
bei zurũckgejagt. (17./27. Nov.) Ungebuldig den Paß gu er- 
zwingen, läßt noch in der Dunfelheit des Abends der König 
aus einigen Feldſtücken Feuer geben, und von Furcht und 
Schrecken der Beſinnung beraubt, ergreift Scheremetew in der 
Nacht mit feinen Truppen die Flucht. Am folgenden Nach⸗ 
mittag verbreiten fie überall im großen Lager Die Nachricht, 
der Kbnig Karl habe mit 30,000 Dann den Paß wngangen 
und ſei im vollen Unmarſch gegen Das Lager”). Die Schwer 
den rüdten hierauf am Morgen bes 19./28. Nov. ungehin- 
dert bis Lagena, anderthalb Meilen von Narwa, nor. So⸗ 
weht die Soldaten wie ihre Pferde waren äußerft mitgenom⸗ 
men, aber Karl XU., begierig den Feind zu überzefchen, 
weite nicht raften. 

Wären die Ruſſen nur gleich Bei dem Anfang der Be 
lagerimg von Narwa hinlänglich mit Ammunition verfahen 
geweſen, fo hätten fie ſich unter Hallart's Leitung der Feſtung 
bemãchtigt, noch ehe Karl XII. zum Entſat herbeieilte. Aber 
ſchon vor dem Ende des Detoberd waren Die Ranonenkugeln 
mb Bomben verthan, und die neuen Kriegövorräthe, welche 
men nachlommen ließ, blieben in den bodenlofen Wegen 
fiedden, fo wenig auch die armen Bauern aus Nowgorod und 
Pleskew mit ihren Perden gefhont wurden. — Angeblich 
um bie Herbeikunft neuer Verflärfungen von 13,000 Dann 
TußoclE unter Repnin und von 8000 Mann Reiter unter 
Maſeppa zu befchleunigen, entfernte der Zar felbft, dem es 
bei der Annäherung der Schweden nicht wohl zu Muthe war, 
wit dem Generaliſſimus Feodor Aler. Solowin und Alexander 
Menſchkkow fi) von dem Kriegẽſchauplatz. Unmittelbar wor 
feiner Abreiſe, um 3 Uhr Morgens am 18./28. Nov., kam 
Deter felbft, ganz confternirt, wie ein halb rafender Menfd, 
zu dem Herzog von Groy, und demfelben unter troſtloſen 
Magen einige Glaͤſer Branntwein zutrintend, verlangte er, 
an Golowin's Stelle ſolle der Herzog ben Oberbefchl über 


1086) Hallart in ben Fascic. Liven. V. p. 24. 
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nehmen. Kein Weigern half, doch ‚drang ber Herzog auf 
Sicherftellung durch zarifche Vollmacht. Es waren mißliche 
Verhältniffe. Die von Peter ohne Zeitangabe und Giegel 
aufgeſetzte Inflruction war, wie der General Hallart in ſei⸗ 
nem Bericht an den König von Polen ſich ausbrüdte, „we 
der gehauen noch geſtochen“; der Herzog hatte Feine Zeit, in 
der Stellung der Armee nur die geringfte Verbeſſerung vor 
zunehmen, und ald Ausländer fand er bei den ruffiihen Ge 
neralen wenig ober gar keine Unterflügung ''). Da nun bie 
Schweden, bald nachdem fie in Lagena angelangt waren, An⸗ 
flalten zum Angriff auf das feindliche Retranchement mad. 
ten, traf auch der Herzog, fo gut es ging, feine Vorkehrun⸗ 
gen für den folgenden Tag. (20./30.Nov.) Allein die Furtht 
vor den Schweden war fo groß, Daß er nicht einmal ver⸗ 
mochte, Reiterwachen außerhalb der Verfhanzungen auszu⸗ 
ftellen, fo daß diefe ungeflraft in der Nacht vom ſchwediſchen 
General Ribbing recognofeirt werden konnten. . Soviel die 
Zeit ed erlaubte, hatte Croy die Circumvallationslinie befefligt 
und dazu fein ganzes aus 145 bronzenen Kanonen beftehen 
des Geſchütz verwandt, das von dem Kern der ruffifchen In⸗ 
fanterie an allen von den Schweden bebrohten Punkten un 
terftügt wurde. Den übrigen Theil feiner Truppen flellte er 
längs dem Retranchement, die Gavalerie außerhalb demfelben 
unter Scheremetem auf, welche folchergeftalt ein befonberes 
Corps bildete, das, im alle einer Niederlage, mächtigen 
Schuß unter den Kanonen der Batterien und ficheren Rad» 


110) Gordon, Gefch. Peters d. Er. I. &. 157. Hallart in den 
Fascic. Liv. V. p. 157. In einem andern Briefe dieſes Generals aus 
Stockholm vom 3. Dec. 1701 an den König von Polen Heißt es: „IE 
glaube veftiglich, warn bie Moscoviter einen Frieden haben können, fie 
werden felben fchließen, ohne eingige consideration (für den König). 
Dan bey dießen Leutten ift auf Beinen glauben noch parol zu fußen, man 
darf nur ihre vorige fachen nachſchlagen. Auch ift Ihro Ezarifche 
Mat. ſelbſt Fein Soldat; ich kan's am beften fagen, wie. er auf ber 
linquen feit hielt (9), fo der Feder aber nicht anvertraum Tan, und bey 
meiner Gott gebbe baldigen Befreyung Ew. Dat. viel particulahria er 
geblen, au Haben all feine Generale fo viel ich dehrer kenne, 
fo wenig Herg als ein Froſch Haar auf dem Bau.” Acten, 
den poln.»[hwed. Krieg betr. a. 1701—1702, Vol. VIII®. 
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zug innerhalb der Verſchanzung fand"). Um Morgen bes 
WHO. Novembers fingen die Schweden ihre Bewegung an. 
So wie bie Truppen aus dem Walde rüdten, flellte der Ri» 
nig fie in zwei Treffen, die Infanterie ind Centrum, die 6a 
valerie auf beide Flüge. Als der Herzog von Groy bie 
ſchwediſchen Maflen den Saum des Waldes verlafien Tab, 
fand er fie fo ſchwach, daß er fie für die Avantgarde der 
feindlichen Armee hielt, die er noch vom Walde verborgen 
glaubte. General Dito von Wellingk befehligte den rechten 
, den linken, bei welchem auch der König mit feinen 
Zrabanten fich befand, der General Rehnſtöld. — Nachdem 
Die Ruffen durch eine zwei Mal abgefeuerte Salve vergeblich 
zum Kampf herausgeforbert worden, beſchloß Karl, fie hinter 
ihrer Verſchanzung aufzufuchen. Faſchinen zu einem Sturm 
waren in Bereitichaft. Zwei Raketen gaben Nachmittags um 
2 Uhr daB Zeichen zum Unfall, welcher von allen Colonnen 
unter dem lauten Rufe: ‚Gott mit uns!” erfolgte. — Den 
ganzen Zag über war das Wetter heiter gewifen; plöglich 
erhob fich den Ruſſen entgegen ein fo ſtarkes Scmeegeftöber, 
daß man kaum 20 bi8 30 Schritte vor fich fehen Tomte 
Unbemerkt erfchienen die ſchwediſchen Colonnen am Rande 
des Grabend unter ben feindlichen Kanonen: Der Angtiff 
geſchah unmittelbar Darauf mit einer ſolchen Heftigkeit, daß 
Die ſchwediſche Infanterie innerhalb einer Viertelftunde in das 
Retranchement eimbrang, dort feften Fuß faßte und der nach⸗ 
rũckenden Envalerie den Weg bahnte zum Einhaum. Die 
Rufien, in Unordnung gebracht, wichen in eifiger Flucht und 
achteten nicht wehr auf den Befehl ihrer Offiziere. Verge⸗ 
bens fuchte der rechte Flügel längs dem Retranchement das 
Mfer der Narowa zu erreichen, um über die Bräde zu ent 
fammen; unter der Laſt der fliehenden Menge brach fie zw 
ſammen, und Leichen füllten den Strom. Diefe Brüde führte 
nach der Infel Kamperholm, zu dem Hauptquartier ded Zart, . 
son wo aus die Verbindung zwifchen beiden Flußufern war 
unterhalten worden. Ictzt Eonnten bie Flichenben, hinter ſich 
den esbarmungslofen Feind, vor fi) ben reißenden Strom 


NT) eundblad J. &. 06 ff. 
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ſehend, nur noch in tmpferem Eiderſtand Rettuug finden. 
Unweit der Brüde fanden am lifer eine Dienge Baracken 
mb bie Karren unb Wagen des Trains. Dorthin altem 
uun mehrere Zanfend mit den Generalen an ber Spike, und 
ihre große Anzahl hätte der Schlacht wol nech eine glück 
Hdje Wendung geben können, wenn Ordnung in ihre Reihen 
garückgekehrt wäre und die Vertheidigung der Verzweiflung 
ber Fechtenden entiprachen hatte. Auch der Herzog von Groy 
und dev General Hallart fanden fich bier ein und ermunter⸗ 
tem durch Wort und Beifpiel zur Standbhaftigkeit. Der Kampf 
murde fortgefegt und ganze Haufen von Keichen thürmten ſich 
am die Streitenden. König Karl, der das Schießen unb 
Sechlachtgetummel hörte, eilte hinzu umb die Infanterie feines 
ſiegenden rechten Flügels warb ebenfalls auf ben eutfcheiben- 
Dem Punkt beordert. Aber der Zag neigte fich fihon und bie 
Bunleheit begann den Kampfplatz einzuhüllen. Die Ber⸗ 
wirrung unter den Ruſſen war indeflen fo groß —— 
„DaB alles wie eine Heerde Vieh ineinander lief, ein Regi⸗ 
ment. in Dad andere, DaB man nicht zwanzig Mann in Ord⸗ 
nung beifanımen bringen konnte.“ Run ließen fie in ihrer 
— die Raſerei ihres blinden Rationalhaſſes gegen 

Die Drutſchen aus. „Da wurden vide, berichtet der Gme 
nat: Hallart, fowohl weiblichen als wännfüchen Geſchlechts 
vor unſeren Augen maſſacrirt, und da wir ſahen, daß es 
unfehlbar und in dieſer Gefahr nicht beſſer ergehen würbe, 
ſo faßten wir, Seine Durchlaucht dee Herzog von Croy, der 
GSenerallieutenaut Sangen und ich, den Entichluß, und bei bie- 
fer Konfuſion nebft unferen Bedienten durchs Retranchement 
zu practiciren und und ſelbſt gefangen zu geben, auch uns 
ches der Generofität Ihrer königl. Majeſtät zu Schweden zum 
unterwerfen, als Den Haͤnden der barbarifchen Ruflen.” ie 
ſtießen auf das Regiment der Dalkarlar und übergaben fidh 
Dem Grafen Stenbock alt Gefangene. Da nun die Ruffen, 
des Ratbed und Beiſtandes ber deutfchen Offiziere entbehrend 
ihrer digenen Umesfahrenheit überlaſſen waren, fahen fie ſich 
außer: Stande, die Vertheidigung ferkzufegen. Cie ſandten 
daher noch während der Nacht den Fürften Jacob Fedoro⸗ 
witſch Dolgoruki, welchem nächſt dem Herzog won Guay der 
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Bun, wit Generalkriegtesimmiflaie, Die Armee auvertzaut beste, 
— 


Flügel hatten die Schweden leinen leichten Sieg 


den linken 
cexfochten. Unter fletem Kampf haften fie die Ruſſen theils 
nach Joala 


, theils an dad Stromufer vor fir) bingetrieben. 
ter Scheremetews Befehl fiebende Reiterei eilte beim 
eften Angriff ohne den geringften Widerſtand davon und 
flürzte fich feiger Weife in die Rarowa, dem Feinde ben 
Kanıpfplag und das Fuſwoll dem Untergange überlaflend. 


Es gelang ihr indefien, unterhalb des Waſſerfalls von Joala, 


| 


we Der Strom tief und veißend ift, Durch den Kluß zu ſchwim⸗ 
wen, wiewohl dabei viele Neiter und Pferde ertvanten, theils 
wegen Deftigleit der Strömungen, theils darch die M 
let der Pferde. Der General Beide, weicher die Infanterie 
dieſes Flůgels commandirte und ſchwer in der Seite verwun⸗ 
det war, ergab fich dem ſchwediſchen General Welling, nach⸗ 
dem er ibm guvor ein Schreiben diefed Inhalts zugeſtellt 
hatte: „Von der Armee abgefondert, wollen wir (dennoch) 
bi auf den letzten Blutötropfen und wehren; koͤnnen wir 
einen auf beiden Geiten raiſonnablen Actotd erhalten, 
fo will ich ihn, wenn er generens iſt, acceptiven.” 

Der Sieg des Königs von Schweden war fo raſch, fo 
seiftandig, fo glänzend, daß diefe Schlacht von Narwa awig 
den denkwürdigſten in der Weltgeſchichte wird beigegählt wer⸗ 
ben. Achttauſend Schweden hatten eine Armee von minde⸗ 
ins 38,000 Ruſſen überwältigt. Die Sieger zählten 1000 
Zebte und ungefähr eben fo viel Verwundete; der Verluſt, 
weichen bie Rufen erlitten, belief ſich ungefähr auf 12,000 
Bann, bie auf der Wahlſtadt netödtet und anf der Flucht 
—— waren, 18,000 Dann ließ der König von Schwe⸗ 

den ohnt Gefahr abziehen; 4000 Mann von der newgprodi- 
gen um piedlowifchen Reiterei waren einige Meilen ober⸗ 
halb ber Stabt über ben Fluß gegangen und — gluͤck⸗ 
5 nach — Dazu kamen endlich noch 4000 Mann, 
bie anf dem jeuſeitigen Ufer Iwangorod belagerten "Y). — 


113) Gordon, Geſch. hpeter⸗ d. Er. h. L. ©. 169; vg Bergmann 
L ©. 4. 
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indliche Lager ab, um zu capitulizen; denn auch über 
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Außer den ſchon genannten ausländifchen Generalen und 
Offizieren find unter den vornehmften Gefangenen zu erwah- 
nen: der Generalcommiſſarius Yürft Dolgorufi; der General 
von der Infanterie, Artemon Michailowitſch Gollowin; der 
General und Gouyerneur von Nowgorod, Fürft Iwan Jurje⸗ 
witfch Trubetzkoi; der Beneralfeldzeugmeifter Fürft von Geor- 
sim; der Generalmajor Butturlin; die Oberften Blumberg, 
Le Fort und Alexander Gordon '"). 

‚Erft am folgenden Tage erfannte man ben ganzen Vor⸗ 
thell der gewonnenen Schlacht. Aber die Früchte diefed Sie⸗ 
ges fofort zu benugen, war die ſchwediſche Armee am Ende 
doch zu ſchwach. Nur die zu große Verachtung, mit ber 
Karl XI. die Ruſſen behandelte, ift ihm nicht zu verzeihen 
"und kam ihm in der Folge theuer zu ſtehen. Die 18,000 Ge 
fangenen gab er ohne Löfegeld fri. Gordon meint, es wäre 
gerathener geweſen, wenn er fie nad) Schweden gefchidt hatte, 
am bort durch fie wüfte Ländereien urbar machen zu laflen. 
Mit Ausnahme einiger wenig erheblicher Streifzüge verweilte 
die ſchwediſche Armee, um ſich von den ausgeflandenn Mü⸗ 
ben und Beſchwerden zu erholen, bis Ende December in der 
Umgegend von Narwa. Dann z0g fie fih, aus Mangel an 
Unterhalt, nach Livland zurüd. Karl ließ den größten Theil 
der Truppen im dorpater Kreis ihre Winterquartiere neh⸗ 
men. Cr felbft traf am 19./29. Dec. 1700 auf dem fichen 
Meilen von Dorpat gelegenen Schloß Lais ein. Durch die 
in fo fpäter Iahreszeit unternommenen aufreibenden Märſche, 
durch Entbehrungen und Mangel jeder Urt riffen Krankhei⸗ 
ten und Seuchen unter den Soldaten ein. liberal reifte Karl 
herum, um für fie Sorge zu tragen; unter feinen Augen muß⸗ 
ten fie ihre Waffenuübungen anftellen; bis zum Mai brachte 
er bie Armee auf 30,000 Mann’). Aber was dem Gol- 
daten zu Gute kam, wurde rüdfichtölos von dem armıen Lande 
und dem fleißigen Bürger erpreßt. Die Art und Weife, wie 
man dabei verfuhr, mag bier ausführlichere Berüdfichtigung 
erhalten, weil fie und Gelegenheit gibt, nochmals auf bie 


113) Hallart in den Livonicie Fasc. V. p. W. 
114) Gadebuſch Th. VII. &. 08, 117, 138. 
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damaligen Iuflände Livlands zurädzufommen, die, wie die 
Seſchichte eines jeden Landes während ber Übergangsperiode 
zu einer anderen Herrichaft, unfere befondere Aufmerkſamkeit 
m Unfpruch nehmen, und um fo mehr, da wir und einer 
nationalen Theilnahme an ben Schickſalen der und verbrüber 
tm Bewohner dDiefer Provinz nicht entfchlagen wollen. 

Der nachmalige Bürgermeifter von Dorpat, Gadebuſch, 
der fleißige Sammler livländiſcher Geſchichte, hat aus ben 
Rathöprotocolien genau verzeichnet, welch' übermäßige Laften, 
Leitungen und Abgaben allein biefer Stadt zugemuthet wur 
den. Durch das Patent ded Generalgounerneurd von Riga 
vom W. / 30. Sept. 1700 wurde der bisherige Roßdienſt ver- 
doppelt. Die Steuern von den Stadtpatrimpnialgütern wa⸗ 
ren umerfchwinglich. Der Werth desienigen, was das Kriegs⸗ 
commiffariat von den Stabtgütern- verlangte, belief ſich wö⸗ 
chentlich auf 400 Rthlr., wiewohl das jährliche Pachtgeldrecht 
mehr als 1600 Rthlr. eintrug. — Den Bauern des Gutes 
BWenigfer ward al’ ihr Heu und aus jedem Geſinde ein Ochs 
genommen. (März; 1701.) — Die Bürgerfchaft in Dorpat 
mußte für die Tönigliche Armee wöchentlich funfzig Tonnen 
Bier brauem und funfzig Tonnen Mehl zu Zwiebad verbaden. 
(Ian. 1701.) — Die Zahlung erfolgte fpat und ſchlecht. Den- 
noch verlangte nach einigen Monaten (8. Mai) Lagerkroon 
daB doppelte Duantum. Als der Rath ed für unmöglich er- 
Härte, diefen Forderungen nachzukommen, wurde den Bürgern 
turzweg bei Strafe befohlen, ſich in die ihnen ertheilte Wei⸗ 
fung zu fügen. — Die Schuhmacher hatten für die Truppen 
Schuhe und Stiefeln zu verfertigen, Die Fleiſcher die Fleiſch⸗ 
vorräthe einzufalzen; zu den vielen Fuhren mußten die Bür- 
ger und Vorfläbter Pferde hergeben. — Als endlich im Juli 
die Armee wieder ins Feld zog, glaubte man in Dorpat auf 
einige Erleichterung rechnen zu koͤnnen. Wllein, zu geſchwei⸗ 
gen, daß dad Brauen und Baden für die Armee fortwährte, 
jo glaubte nun jeder Offizier. fo gut wie der König ober 
defien Generalabiutant befehlen zu dürfen. Yür die vielen 
Reiſenden mußten auch die Schießpferde noch unterhalten 
werden, und Die gemeinen Soldaten verjorgten fich, wie ihre 
Vorgeſetzten, mit Pferden, wo fie fie kriegten. Am 4./15. Sep⸗ 
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tember 1701 Tief ein Schreiben bed Generalguubermeuus wis, 
daß die Bürgerfihaft Pelze, Handſchuhe und wollene Strüme 
pfe für die Armee liefern follte. — Der BVitecommandant, 
weicher Rah und Bürgerfchaft verfiagt und ſich dadurch ei⸗ 
nen weit ausſehenden Rechtsgang zugezogen hatte, fuchte auf 
alle Weiſe Die Stadt zu Franken. Darüber verſuüumte er dir 
nöthigen Wertheidigungsanftalten, weshalb Die Bürgerichaft 
(am 11./232. Sept.) über ihn Beſchwerde hob: Im Decam- 
ber deffelben Jahres (1701) verlangte man, bie St 

late ſollten für die Krone arbeiten, dabei aber lich man fie 
faft verhungern ''). Die fchwebifche Regierung in Livland 
wor einer türkifchen nicht unähnlich. — Wenigſtens aus Po⸗ 
litik haͤtte man bie Inquifitionen gegen ben burch die Re 
dattiond » und Liqwidationscommiffisnen völlig zu Grunde 
gerichteten Adel endlich einftellen ſollen. Allein noch im 
Jahre 1701 ließ der durch feine Falſchheit dem livländiſchen 
Adel fo verhaßte Y. fi) Dazu gebrauchen, „unter feinen Mit 
brüdern Verräther zu machen.” Er ließ eine fo größe Um 
zahl ihm Werdächtiger in Verhaft bringen, daß die Landge⸗ 
richte aus 'zwei Kreiſen nach Wolmar zur Unterſuchung be⸗ 
ſtellt werden mußten. Da man aber die Angeſchuldigten 
nicht überführen konnte, mußten fie wieder auf freien Fuß 
geftellt werden ''°). 

Auch während die Schweden noch in ben Winterquar⸗ 
tieren lagen, ſchwieg der Kriegslärm nicht völlig Der Zar 
hatte nach der Schlacht bei Narwa bie Gtübte an der liv⸗ 
landiſchen Grenze mit ftarten Befagungen verfehen. In Ples⸗ 
tau flanden 6000 Mann feiner beſten Leute, in Jöborsk wie 

enter Koſaken und in Petſchur A000 Mann. Die 
nächfte livlaͤndiſche Grenzftadt Marienburg war in den Häu⸗ 
den der Sachſen. Zuvbrderſt bemächtigte ber Oberſt Woimar 
Anton Schlippenbach fich Diefer Stadt. Mehr als Die Sach⸗ 
fen matten ihm dann die Ruflen zu ſchaffen. Diele hatten 
ſich, mit fpanifchen Reitern und Kanonen wohl verfehen, bei 


u) Sabebufh VII. ©&. 98, 100, 117-120, 138, 137, 150, 
155. 
116) Schoulz von Aſcheraden, bei Sabebuſch VIE. G. 117. 
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dem Aeſter Petſchur verſchanzt. Um 18./94. Gehe. 2501 
ruckten fie aus den Berſchanzengen heraus und flellten fich 
im Schlachtordnung. Die Schweden, welche nebſt Schlippen- 
bach der Generallicutenant Jatob Spend anführte, yablkın 
nur 2100 Bomm. Drei Stunben lang hielten ſie das Kano⸗ 
nenfener and, dan gingen fie zum Augriff über und erfoch⸗ 
tem den Sieg, indem fie den Feind zuerſt im Das verfchumgte 
Lager, von dort im die Borſtadt ud, als diefe in Brand 
gerieth, in das Wefefligte Kloſter zurücktrieben. Sie follen 
nicht mehr als 3 Mann, Be Ruſſen hingegen über 200 
verloren Haben. Der Verluſt, den Ichtere durch dem == 
ber Vorſtadt und ber umliegenden Dösfer an Hanf, Ju 
und anderen Probukten mehr erlitten, wurde auf — 
Tonnen Goldes geſchätzt. An einzelnen Streifzügen warden 

Die Umgegenden von Iäborst und Pleskan (20. Febr. 


hierauf 
und 4. Maͤrz) von den Schweden heimgeſucht. Am 5. März 
100 


der Generallieutenant Spens einen Rittmeiſter mit 
Pferben ab, dem eine große Anzahl Bauen ſich am: 

Sie gingen über den geſrorenen Peipus, näherten 
ſich Plesbau His auf vier — ũberrumpelten einen Taupp 
Serelitzen und fledtn Alles in Brand, wo fie durchzogen. 
einem Sireifſag ben der Doberflüeutenaat Braud, Pet⸗ 
und 


Mitte des Maimonats wurde bie Armee bed Königs durch 
mehrere Regimenter Knechte, Reiter und Deragoner verſtaͤrkt, 
die aus Schweden in Reval landeten und fh alsbbald mit 
der Hauptarmee vereinigten. Mit dieſer traf Karl AI. an 
feinem Geburtetage, den 17. Juni, von dem Lager bei Dor⸗ 
pat auf feinem Mari nach der Düne ein’). 

"Sinige Donate früher hatte bereits die zwiſchen Peter 
und Auguſt verabrebete Zuſammenkunft auf dem Schloß Bir⸗ 
fen in Semogitien (dem heutigen Souvernement Witna) ſtatt⸗ 
gehmden. Beide Fürften kannten fich perfönlich ſchon von 
Rewa her. Neun Lage wurden, nachdem der König von 





117) _. F S. 133—125, 132, 133. 
118) ‚Ebdf. & 
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gingen über 1000 Dörfer in Flammen auf), — In der | 
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Polen feinen Baft am Morgen des 15./26. Febr. (1701) be⸗ 
willkommnet hatte, in &rgöglichleiten verliebt. Außer den 
beiden Herrſchern waren Die vornehmften bier anweſenden 
Perſonen der vorfichende Minifter Fedor Alex. Golowin, 
Naryſchkin, Dolgoruli, Schafleow, der Herzog von Kurland, 
ber fächftfche geh. Rath Booſe und Patkul; der lithauiſche 
Unterfanzler, der Biſchof von Kiew und noch einige polni- 
fehe und Tithauifche Senatoren ; letztere Tonnten ihre Empfind⸗ 
lichkeit über die den rufftfchen und deutfchen Miniftern zu 
Shell werdende Bevorzugung nicht verbergen; fie blieben da⸗ 
bei, den Krieg mit Schweden für unzuträglich zu erflären, 
und der Unterkanzler wollte feine Zuftimmung zu einem Bünd- 
niß mit dem Zar unter Feiner andern Bebingung geben, als 
wenn diefer einen Theil Der von Rußland abgetretenen Pro⸗ 
vinzen und namentlich die Wojewodſchaft Kiew wieder her- 
audgäbe '). Zwiſchen dem Zar und dem König kam es in- 
zwifchen auf Grundlage des Wertrages vom 11,/21. Ron. 
1689 am 26. $ebr./9. März 1701 zu einem neuen Tractat, 
deſſen Hauptbeftimmungen folgende find: Art. 2: Der Zar 
verfpricht,, ſobald die Jahreszeit es nur verflattet, 15 bis 
20,000 Mann wohleingeübter, mit gehöriger Ammunition 
verfehener Infanterie zu den fächfifihen Truppen an der Düne 
ftoßen zu laffen, die ſich zu allen Kriegdoperationen in Liv⸗ 
und Eſthland unter dem Befehl des ſachſiſchen Generals en 
Chef gleich den fächftihen Truppen folien gebrauchen Taflen. 
Art. 6: Zur Beförderung der gemeinfamen Sache verficht 
fih der Zar dazu, dem König alsbald 200,000 Thaler ober 
100,000 Rubel, fo viel als möglich in Thalern oder Duka⸗ 
ten, auf zwei Jahr gegen Quittung und Zurüdgahlung in 
gleicher Münze vorzuftreden. Dagegen verfpricht der König 
(Urt. T) alle feine Kräfte nur dahin anzuwenden, Daß der 
Krone Schweden aller erfinuliche Abbruch geſchehe, und im 
bie Provinzen Liv⸗ und Eſthland, auf weiche zu Bunften 
des Königs der Zar ſich aller Anſprüche begibt, eine folche 
Diverfion zu machen, daß ein glücklicher Fortſchritt der ruffi- 





- Shen Waffen in Ingermanland und Karelien durch nichts 
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verbindert würde. — In einem geheimen Artikel verfpricht: 
eadlich der Zar, „weil er nichts mehr wünfche, ald daß auch 
die Republik Holen diefem Tractat beitzete, dem König 20,000 
Rubel zur Dispofition zu ftellen, um dadurch einigen Sena⸗ 
toren, welche Gelegenheit verfchaffen würden, dieſes intentirte 
Bart deſto leichter zu beweriftelligen, einige Erkenntlichkeit 
und Gnade zu erweiſen.“c) Zufolge des zehnten und letz⸗ 
ten Artikels follte der König von Dänemark, wegen der ge= 
nauen Alliance, in der man mit ihm flünde, von allem Ver 
abrebeten vertrauliche Mitteilung erhalten. — Auf die Ent- 
flteßungen, die bier in Birſen gefaßt wurden, wird Patkul 


: von feinen Widerfachern "'), wie von Unparteiifchen, ein vor⸗ 


zäglicher Einfluß zugefchrieben; auch geht aus feinen eigenen 
Berichten hervor, daß er bie Lage der Dinge, Bedenkliches, 
wie zur Hoffnung Berechtigendes fehr wohl voraus erwo⸗ 


gen hatte. 

Am 8./19. März; kam ber Zar wieber nah Moskau 
zurüd und noch in demfelben Monat erhielt der Fürſt Rep 
nin Befehl, mit 19 Regimentern Fußvolk von Nowgorob 
aufzubrechen, um ſich mit den fächfifchen an der Düna unter 
dem Befehl des Generalfeldmarſchalls Steinau ftehenden Zrup- 


pen zu vereinigen”). Am 21. Suni/2. Jun traf Repnin 


im Kokenhuſen ein. Ron bier berichtete der Feldmarſchall 
&teinau am 6. Juli: „Die mostowitifchen Truppen find nun 


drei Tage nach einander eingerüdt. Die Stärke des ganzen 
Corps befteht aus 20,000 Mann. Die Manufchaft ift durch⸗ 


gehends gut, und ed werben wohl nicht funfzig Mann bar- 
unter auszumuflern fein. Das Gewehr befteht alles aus gu⸗ 
ten Maſtricher und Lütticher Flinten, und einige Regimenter 
haben Degen flatt der Bajonets. Sie marfchiren fo. gut, 
daß nicht eine einzige Klage eingelaufen ift, arbeiten überaus 
fleißig und gefchwind und bequemen ſich ohne Widerrebe zu 
allem, was ihnen vom Felbmarfchall befohlen und aufgetra- 
gen wird. Sonderlich ift zu rühmen, daß bei ber ganzen. 


120) Dresd. H.⸗St.⸗Archiv. 
131) Fascic. Liv. VII p. 45. 
127) Badebuf VII. ©. 138, 
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Armee nicht ein einzigeß Feauenzinumer noch ein eihziger 
Hund zu finden; übrigens hat deu moskewitiſche General ir 
Kriegsſrath ſehr gelagt und gebeten, daß doch den Weibern 
der ſaͤchſiſchen Musquetire nicht verſtattet werben mödhte, 
Morgens und Abends ins rufſifche Lager zu kommen und 
Brarntwein zu verlaufen, ba feine Leute dadurch um Boll⸗ 
faufen und andern Debaufchen veranlagt würden. De Ge 
neral Repnin ift ein Mann ven ungefähr 40 Jahren; vom 
Kriege mag er zwar wicht viel verftehen, aber er iſt fehr be⸗ 
gierig zu lernen und hat großen Reſpeet. Die Dffügiere, und 
zwar die oberften, find alle Deutfche, aber alte, unsermögenbe 
Männer; auch die übrigen Offiziere von gar fühlechter Er⸗ 
fahrung u 
Wir erfehen aus biefem Bericht, daß es wenigſtens nicht 
die Schuld des Zars war, wenn bie Züchtigfeit feiner Kriegs⸗ 
macht noch nicht den auf die Verbeſſerung derfelben verwen 
deten Unftrengungen entfprach. Übrigens überrafchte Kart XIL, 
der am 7./18. Juli Riga erreichte, jetzt die Sachſen eben fo, 
wie im vergangenen Jahre die Auflen bei Rarwa, und fo 
kam es, daß es den ruffiſchen Hülföteuppen, weiche fir) zum 
größten Theil noch nicht mit den den Schweden gegenüber 
ſtehenden Sachfen vereinigt hatten, befier erging, als es muth⸗ 
maßlich der Fall geweſen waͤre, wenn ſie mit zur Stelle ge. 
weſen wären. Am 9./20. Zufi bewerkſtelligt Karl mit ſeiner 
Kriegsmacht um 4 Uhr Morgens im Angeſicht des Feindes 
glädtich den Übergang über Die Düna. Die Sachfen wur⸗ 
den vom dem Generalfeldmarſchall Steinau, dem GBeneralfelb- 
zeugmeifter, Herzog Ferdinand Caſimir von Kurland und Dem 
Generallieutenant Paykul befehlig. Um 7 Uhr waren fie, 
nach viermaligem Angriff und zweiſtündigem Gefecht, geſchla⸗ 
gen. Sie verloren ihr Gepäck, ihr ſämmtliches grobes Ge 
ſchütßz, ihre Vorraththäuſer, das ganze Lager und MON 
Mann "); von den Schweden dagegen waren nur 508 Mann 
gebäbtet oder verwundet. Mon ben rufffchen Hülfstruppen 


1233) Rad einer von Patkul genommenen Ubfchrift in einem Brief 
deffelben aus Warfchau vom 12. Zuli 1701 an den Refidenten Moreau 
gu Kopenhagen. Dresd. H.: St.: Archiv. 

124) Gadebuſch Th. VII. ©. 143. 
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more sticht. meha alt AOOD Mann af dem Schlachtfelde ger 
genwaärtig geweſen, Die übrigen, mit dem Fürſten Repnia, 
befauden fi an dem Tage ber Schlacht noch acht Meilen 
von ige *). 

Der Herzog von Kurland, ber den einen Flügel com» 
mandirte, hatte, wie ed in einem aus Riga datirten Bericht 
beißt, „sobald er die Schärfe des Gefechtes geſehen und em⸗ 
„unben, feine fürſtliche Perſon bei Zeiten in Sicherheit ge 
jest." Roh am Abend des Gchlachttaged verlieh er, um 
der Mache der Schweden zu entgehen, fein Land, das er nie 
wieberfah *) Der General Diörner, welcher Gleranf in der 
Iurlandiichen Hauptſtadt einrüdte, erbeutete daſelbſt 0000 Flin⸗ 
ten, 3000 Paar Piſtolen, 12,000 Ellen Tuch und fertige Kei> 
der für 7 bis 8000 Mann. — Bisher hatte Kurland mit 
Bewilligung ded Herzogs Ferdinand, des aus angeflanımtem 
Haß gegen Schweden eingenonmen war, den Sachſen Geld 
und Lebensmittel geben mäflen. Jetzt zogen die Schweden 
die fürſtlichen Einfünfte an fih, und allenthalben Kriegs⸗ 
ſtenern eintreibend,, benahmen fie ſich nicht anders, ald woll- 
te ſie die Herren des Landes fein und bleiben.” '°), 

Nach diefer Niederlage vereinigten ſich die Ruſſen mit 
den nach Birfen ſich zurüdzicehenden Sachen; unterwegs 


wurden bie Feſtungswerke von Kokenhuſen gefnrengt, unb 


am 15./26. Auguſt erreichte Repnin mit "feinen Truppen, 
Über Druja und Opotſchna, Pleskau, wo er ſich mit Dem 
obmehin ben Schweden an Zahl fchon weit überlegenen, un⸗ 
ter Scheremetew ſtehenden Gorps vereinigte). 


2. Sächſiſche und polniſche Zuſtände. 
Die Hauptfchuld bei ben Unfällen der Sachſen lag in 


der Schlaffheit ihrer Regierung und aller vom ihr audgehen⸗ 


den Anordnungen, in ihrem hoffärtigen Benehmen gegen Die 


195) Tagebuch Peter's d. Großen, Th. J. &. 30. 

126) Livon. Fasc. VII. p. 1—11. Gadeb. VII. &. 18. 

126°) Brief Patkul's an Flemming vom 3. Sept. 1701 aus Dat⸗ 
temberg 
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Polen, und in ber vom yolnifchen Gefichtöpumft and, weicher 
für den König Auguſt der vornehmfte fein mußte, von Haufe 
aus verkehrten Richtung ihrer Politik. Statt kräftig zu han⸗ 
bein, Lieb das fachfifche Minifterium, und namentlich der in 
ben fchlechteften Regierungskünften feinen Vortheil erſehende 
Canzler von Beichlingen fih willig für Die Abfihten des 
verfailler Cabinets durch den franzöftfchen Gefandten du Heron 
gewinnen; und durch fein fchwankendes Benehmen verbarb 
der König es eben fo mit der Republik, wie mit dem Zar. 

Diefe im Allgemeinen fchon fonft bekannten Verhältniffe 
erhalten durch die von Patkul aus Warfchau, wo er feit fei- 
ner Rückkehr aus Birfen dieje Zeit über ſich aufbielt, an ben 
fähftfchen Refidenten in Kopenhagen, Moreau, gerichteten 
vertraulichen Mittheilungen ein neues Licht. Go heißt es in 
einem Schreiben vom 2. Aug.: „Auf die Sreundfchaft zwi⸗ 
ſchen dem Zar und dem König ift weiter nicht zu rechnen, 
fo übel ift man mit ihm und feinen Miniftern umgegangen. 
Sat der Schlacht von Narwa babe ich die Zuſammenkunft 
des Königs mit dem Zar betrieben, um in Birfen die Maß⸗ 
regeln für den nächften Feldzug zu nehmen. Ich machte al 
Ien Beiden begreiflih, wie nothwendig es fei, fich zu dem⸗ 
felben fehr zeitig in Bereitfchaft zu fegen, beide Armeen zu 
vereinigen und gerade auf den Feind loszugehen, ehe er aus 
Schweden und Pommern Hülfe erhielte, da es gewiß fei, 
daß. er vor Narwa nicht mehr ald 8000 Mann gehabt; nach 
den Siege würden wir im Stande fein, einen ehrenvollen 
Zrieden zu fchließen. Demgemäß zu verfahren wurde denn 
auch befchloffen. Der Zar ließ, auf meine Vorftelungen, es 
zu unferm Beiſtand an nichts fehlen, kurz, er bat gehandelt, 
wie es ihm ald Fürſt von Ehre (un honet Prince) zukam. 
Aber kaum waren wir in Warſchau wieder angelangt, als 
man ben König dafür zu flimmen fuchte, ſich auf die Defen- 
five zu befchränten. Ich babe mich aus allen Kräften gegen 
diefen Plan gefegt, ber mir von allen möglichen der ſchlech⸗ 
tefte zu fein ſchien, fo daB der Feind felbft nichts Beſſeres 
hätte erfinnen können; denn wir ließen ihm dadurch Muße, 
die Vereinigung der verbündeten Zruppen zu verhindern und 
und einzeln zu Xeibe zu gehn; aber es war nichts Dagegen 
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antzurichten, und fo bleibt denn nichts übrig, als den Aus⸗ 
gang der Somddie abzuwarten.” — Um 6. Auguft fehreibt 
Patkul: „Wir haben Kokenhufen gefprengt und die Mosko⸗ 
witer nah Haufe geſchickt. Unſer Verluft ift nicht unbeden- 
tend. Die Schweden haben fich aller unferer Magazine bes 
mächtige und fpielen in ganz Kurland die Herren. Da nım 
haben wir bie Folgen von umferer Defenfive. Aber Beich⸗ 
fingen und du Heron haben die Oberhand gehabt ımd geben 
ſich jetzt ein air, quasi re bene gesta.” 

Bei allem, was Noth that, kam man nicht von der Stelle, 
weil die Geldmittel zwedlos vergeudet wurden. So ſchrieb 
Patkul fon am 14. San. 1701 aus Warfchau an Moreau: 
„nichts drüdt und fo als der Mangel an Geld,” und am 
14. Febr.: „Will der König von Dänemark nicht offen mit 
Schweden wieder brechen, fo möge er und Geld geben, denn 
fonft ift der König von Polen fchlechterbingd nicht im Stande, 
die Laſt des Krieges allein zu tragen. Was der Zar uns 
verfpricht, ift fo gut wie nichts. Verſuchen Sie und wenig. 
ſtens 100,000 Thaler zu verfhaffen, dann nehme ich es auf 
mid), den König dahin zu bringen, daß er den nächften Feld⸗ 
zug mit Nachdrud unternimmt.” — Die zu Birfen getroffe: 
nen Vereinbarungen ließen Patkul für den glüdtichen Korte 
gang des Krieges beffere Hoffnung faflen, aber bereits am 
33. April fchrieb er: „Ich finde, daß die banifchen Minifter 
ſich mit Recht über unfer Confeil beklagen, und ich geftebe, 
daB die Art und Weife, wie bis jeßt die Dinge gehen, mich 
darauf bringen, auf meinen Rüdtritt zu denken. Noch aber 
verliere ich nicht den Muth, denn bis jegt habe ich ſchon 
mehr als ein Mal wider Verhoffen die Angelegenheiten des 
Staates wieder in den Gang gebracht, wie fie der Rage ber 
Dinge nad follten behandelt werden, und namentlich in Bir⸗ 
fen alles dDurchgefegt, während Flemming fih nur hin und 
bertreibt und fich mit Gefchäften überladet, für die er nicht 
gemadht iſt. Das Schlimmfte aber ift, daß der franzöfifche 
Geſandte alle Leute an unferem Hofe fo an fich gezogen bat, 
daB fie mehr franzöfifch find als du Heron feldft.” 

In einem Bericht aus Warſchau vom 4. Juni heißt «6 
weiter: „Der Reichötag wurde vergangenen Montag (30. Mai) 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 9 
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erbifnet. Die Gemüther find nach ſehr bewegt, fo daß man 
alle erbenklihe Mühe bat, fie zu beruhigen. Das find Die 
Folgen unſeres Benehmens, die Polen en canaille gu be 
andeln. Durch nichts auf der Welt haben wir den Wider- 
and und den Widerwillen ber Nation auf uns geyogen, als 
Durch dad hochfahrende Weſen der Sachen, wovon viel zu 
fagen mare” '”). Eben durch Diefe unkluge Behandlung ber 
Dolen wurde ihnen die Verbrüberung bed Könige mit dem 
Zar immer mehr verdächtig, und Auguft hatte begründete Ver⸗ 
anlafjung, in einem den 25. April 1701 dem fächfiihen Ge 
fandten in Moskau, Königsegg, überfendeten Schreiben, Peter 
davon in Kenntniß fegen zu Iaflen, „was auf mehreren Pro⸗ 
vinzigllandtagen (Diätinen) für beforgliche Dinge geichmiebet 
worden, und daß eine von ben größten Urfachen ber Unzu⸗ 
friedenheit in dem Königreich bie fei, daß Ihro königl. Mat. 
und hurfürftl. Durchlaucht mit des Zar Mai. fo freundliche 
und genaue Correfponden, und mündliche Unterredung gepflo- 
gen '”), welches Dero faft ald ein crimen verübelt werben 
wolle.” Auguſt war völlig außer Stande, ber innern Par: 
teiungen Herr zu werden. Er hatte noch nicht bie den Po» 
(en für feine Königewahl verfprochenen Geldzahlungen be 
richtige ?). — Die blutigen Händel in Lithauen, zwiſchen 
bem von ben Dginsfiß geleiteten kleinen Adel und der mäch⸗ 
tigen, berrfchlüchtigen Kamilie der Sapiehas gaben dem Kür 
nig von Schweden die willlommenfte Gelegenheit, feinem Haß 
gegen den König von Polen Luft zu machen. Gr nahm für 
die Sapiehas Partei, rüdte im Yuguft 1701 in Lithauen ein 
und legte durch ein Schreiben an den Gardinal Primas offen 
feine Abficht an ben Zag, den König abzufegen. — Hierauf 
fhidte der König von Polen Patkul (im Sept. 1701) ind 
geheim nach Berlin, um ben König von Preußen auf die 
ungweideufigen Schritte ber Schweden, Kurland völlig für 


128) vgl. Parthenay, Histoire d’Auguste II., roi de Pologne, 
par Mr. D. L. M**® (Roches de Parthenay) & Londres 1739. T. U. 
p. 15 Die erfte Ausgabe ift im Haag 1733 erfchienen. 

129) Acten, die Regociationen der Oberften Königsegg und Arnfladt 
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beheuyten, aufmerkſam zu machen, und um hn zum 
eris XI. thronftürmende Pläne anzurufen ”'). 
trat wit dem Minifter Marſchall in Unterhandhungen, 
Cabinet mochte ſich jeht, da das Gluͤck 
Vaffen fo entichieben begünftigte, noch viel 

weniger ald —* dazu entſchließen, von feiner bisher beob⸗ 

hieten neutralen Politit abzuweichen. Auguſt mmfte, wenn 


Echetz fuchen. Die endliche Entfernung ber ſächſiſchen Zrup- 
von aus den Grenzen befielben brachte den beſten Gindiud 
hervor, BER ReTe herriſche Eir⸗ 
reden des Könige von Schweden ſich in ihrer Ehre gekränkt ſa⸗ 
hen, zeigten jett ſaͤmmtliche Palatinate ſich zur Vertheidigung 
ihres Königs bereit, jeden für einen Feind bed Baterbandes 
Marend Der ſich ber pflihtmäfigen Hülfleikung nicht un- 
 sergiehen wolle”). Auch der Cardinal Primas gab wenig. 
ſtiens fcheinbar der allgemeinen Stimmung nach, und ruſſiſcher 
Geits ließ man es niit unverfucht, ihn und feine Partei noch 
durch mehr als gute Worte zu gewinnen. Aus Breblen, 
wohin er fih, um den Nachftellungen feiner Feinde zu ent⸗ 
gehen, begeben hatte, ſchrieb faſt in gleicher Weiſe Patkul am 
3. Sept. an Flemming und an Moreau: „Die letzten Nach⸗ 
richten aus Polen lauten ſehr gut. Im den meiſten Platt: 
naten bat man beſchloſſen, zum Beiſtand des Königs fi zu 
abeben. Der Zar macht dem König große Auerbietungen, 
d. 5. 200,000 Thaler und, wenn es nöthig iſt, noch mehr, 
ald Soebfidien auf Zeit des ganzen Krieges; Winterquartiere 
| für Die Truppen und gute Penfionen, ſowohl für den Car 
dinel und Inblonomöli, wie für die übrigen, beren Hülfe 
man bedaf, um die Republik zum Krieg gegen Schweden 
zu bewegen.“ — Der Zeitpunkt war wichtig, Patkul befchwärt 
eher Flennming, fo eilig wie möglich aus Sachſen herbeizu⸗ 







fomımen, um den König in feinen Entfchliegungen ſtandhaft 


mm made mad Beichlingens verderblichen Ginfluß entgegm 
puvirken. In der That Tomte in diefem Wagenblid nichts 


131) Brief Patkul's an Flemming aus Bredlau vom 25. Sept. 1701. 
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nachtheiliger fein, als ungerüftet einen Gegner um Frieden 
zu bitten, der bereit hochmüthig die Geſandten von Oftreich, 
Dänemark: und den Niederlanden, als fie ald Vermittler aufs 
zutreten verfuchten, mit der Antwort abgewielen hatte, daß 
er fie erft nach WBeendigung des Feldzuges vor fich laſſen 
Zönne ’”). Allein in Polen war die Verwirrung fo groß, daß 
fi überhaupt gar Fein fefter Plan faflen ließ. Der perfün 
liche Vortheil, den die Parteien bald vom König, bald vom 
Zar oder vom König von Schweden erwarteten, war allein 
entfcheidend und ging ihnen über Ehre und Vaterland. Das 
bei konnte von einer allgemeinen, dem Wohl des Ganzen 
entfprechenden feiten Politik nicht die Rede fein. Da num 
die perfönlihen Grundſätze des Könige eben fo nichtig wa⸗ 
sen, fo konnte nicht eine einzige Partei, ja nicht einmal ein 
einziger Charakter von feſtem Beftand fich bilden, fondern 
alled war dem augenblidlichen Zufall und dem Wechſel un« 
terworfen. Nicht felten gab der König den entgegengeſetzte⸗ 
ſten Marimen zu gleicher Zeit feine Zuflimmung. Und fo 
zeugten und ernährten ber Haß und bie Zwietracht fich fort, 
der König aber und bie Parteien wurden ein Spielball des 
Feindes. 

Patkul, der nicht einmal perfönliche Sicherheit bei dem 
König fand, noch viel weniger im Stande war, feine rach⸗ 
füchtigen Pläne gegen Schweden durchzufegen, beſchloß num, 
die fächfifchen Dienfte aufzugeben, um unter dem Schuß des 
Zars mit befierem Erfolg auf fein Ziel loszuarbeiten. — 
Schon am 19. Det. fuchte er durch daͤniſche Empfehlungen 
am wiener Hof fich gegen die Kabalen du Herons und Beich⸗ 
lingens ficher ftellen zu laflen, durch deren Verfolgungen er 
felbft in Breslau, wo er ſich verborgen aufbielt, fein Leben 
gefährdet glaubte Am 19. Nov. fchrieb er an den Reſiden⸗ 
ten Moreau nach Kopenhagen: „Ich muß Ihnen fagen, daB 
in Polen alles nach) Wunſch gehen würde, wenn nicht Beich⸗ 
fingen Himmel und Erde aufböte, den König bahin zu brin« 
gen, daß er Frieden mache, wiewohl der Zar erklärt. bat, er 
wolle Geld geben, nicht nur zur Rekrutirung der Armee, fon 


133) Parthenay, Histoire d’Auguste II, T. IE: p. 106. 


2. Saͤchfiſche und polnifche Buflände. 183 


dern auch zu ihrem Unterhalt während der ganzen Dauer 
bed Krieges. Auch würde die Republik, wie man aus War⸗ 
ſchau fchreibt, Alles thun und zuverfichtlich fi) dem Kriege 
unterziehen, wenn man fie nicht auf taufenderlei Weiſe vor 
ben Kopf ſtieße. Was unferen Hof betrifft, fo muß ich im 
Vertrauen fagen, daß ich da nichts fo feſtgewurzelt und bee 
gründet gefunden habe, als die Unbeftändigkeit, und ba man 
mich benachrichtigt, daß man mich fogar felbft von Geiten 
unferes Hofes an Schweden verrathen wolle, fo muß ic für 
den Fall eines Friedens bei Zeiten auf meine Sicherheit bes 
dacht fein, und ed wäre Daher gut, wenn man durch Ber⸗ 
mittelung bed Königs von Dänemark den König von Eng» 
land und vornehmlich den Penfionaie von Holland dazu brin⸗ 
gen Tönnte, mich in den allgemeinen Artikel der Amneſtie bes 
fonderd aufnehmen zu Iafien, und daß ber bei dem König 
von Schweden fich aufhaltende niederländifche Gefandte, Herr 
Gromeburg, fich bei Zeiten in jeber Weife für mich verwendete.” 

Roh in demfelben Monat (November) erhielt Patkul, 
durch den Großkanzler Golowin und durch Heine, ben bänt- 
fhen Gefandten in Moskau, im Namen Peters fehr drin« 
gende Aufforderungen, unter Bedingungen, die er nur ſelbſt 
beftimmen dürfe, in den ruffifchen Staatödienft überzutreten, 
oder fich wenigftend aldbalb zu einer mündlichen Unterrebung 
zum Zar zu verfügen. — Indeſſen nahmen die polnifchen An⸗ 
gelegenheiten eine immer fchlimmere Wendung. „Ich glaube 
Ihnen mittheilen zu müflen, ſchreibt Patkul den 7. Dec. aus 
Breslau an Moreau, daß in Polen alle Welt anfängt ſich 
über den König zu beflagen; von bem Reichstag läßt fi 
nichts Gutes erwarten, und am übelften werden die Deut« 
fyen Dabei wegfommen.” — Aus begründeten Beforgniffen 
wurbe der Reichötag gar nicht zufammengerufen, die Ausfich⸗ 
ten auf den Zrieden aber zerfchlugen fich völlig "'). Karl XU. 
verwarf die ihm von der Republik gemachten Vorſchläge 
fhlechthin, fo lange fie noch ihren Koͤnig als König aner- 
kennen wolle, indem er erflärte: „das einzige Mittel, bie 
völlige Zerrüttung der Republik abzuwenden, wäre bie Ent 
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tlxonung eines Königs, welcher die vornehmften Makte bes 
Wahlcapitulation nerleht Babe und aub allen Kräften baramf 
ausgehe, Die Freiheiten des Adels zu vernichten, um ber pol 
niſchen Nation daß Joch despotiſcher Willkür aufzuerlegen.“ 
Hetlol troͤſete fich men mit der Hoffnung, daß Rei NE 
fig im Polen ſeibfi fein Grab graben und durch feinen. Über 
muth endlich bie Waffen ber Republik gegen ſich aufrufen 
werde, und rieth dem Zar Maßregeln an, wie man ben Je 
sig man Schweden dazu verleiten müfle, auf ben ihm ven: 
derblichen Wegen zu beharren. Auf Verlangen des Mnigt 
begeb ſich hierauf Patkul, in den letzten Tagen des Decem⸗ 
berss 1701, mieder nach Wrrichau, aber er enthielt ſich der 
Geſchafte, weil Beichlingen ihm im Wege ſtand. Sein Haupt 
Rısrar wor indeſſen ſchon jetzt darauf gerichtet, dieſen in jeder 
Begichung untauglichen und unmäürbigen Miniſter zu 

Er wolte, als er in der Mitte des Febrnar 1702 nach Ruß⸗ 
land abreifte, eine Stellung fich verichaffen, in der nicht er 
den König und feine Miniſter, fondern vielmehr beibe ihn 
zu furchten halten ''»). 

Karlv planlofe Rriegöthaten, bei denen er feinen andern 
Zanf verfolgte, ald feiner perfönlichen Rache gegen Auguſt IL 
freien Lauf zu laſſen, hielten ihm noch fieben Jahre lang von 
Dem vruſſiſchen Grenzen entfernt. Diefe Eofibare Zeit mußte 
Peter, wohl zu nutzen. 


3. Vorgänge in Rußland und Livland. 


. Der Bar hatte, nach der Rückkehr aus Birfen, den 
Sommer über theild in Nowgorod, theils in Pleskan zuge 
bracht, um bei der Einübung feiner Zruppen gegenwaͤrtig zu 
fein, und beide Städte, fo gut die Kürze der Zeit es erlaubte, 


184°) Daß übrigens Patkul's perfänliche Meigungen dem Kuffar 
thum eben nicht günftig waren, varſteht fich von feihfl. In dem „Por- 
trait de la Cour de Polpgae“ (f- unten Yam. 266) heifit s: — „an 
veritablas sentiments sont republiguains.et tendent plutit à dimi-, 
nuer qu’augmenter la puissance d'un Prince. Il n’entra au service 
du Czaar que par necessit6 et je voudrois bien parier, que son 
gouvernement despotique lui depisit istaimenk“ 
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zu befefligen "9. — Noch wagten die Ruſſen es nicht, bie 
felimbifchen Grenzen viel zu beunrubigen. Nach bem Siege 
an der Düna fürchteten fie, daB der König von Schweden 
mit ſeiner ganzen Macht über fie berfallen werde; aber Karl 
begnügte fi) damit, dem immer noch ſehr ſchwachen Ober⸗ 
ken Schlippenbady nur ein paar Regimenter aus Kurland zur 
Berftärkung zuzufenben. — Scheremetews Armeecorps wurbe 
auf 40,000 Mann geſchätzt. Mit diefen Truppen beabſich⸗ 
figte Deter, um fernerhin die Ausfälle der Schweden in die 
ruffiſchen Grenzprovinzen zu verhindern, Liv⸗ und Efthland 
weit und breit zu verwüften. Am 5./16. Sept. verfuchten 
die Auffeg zu gleicher Zeit an drei verfchiebenen Orten, bei 
Rappin, Kafarik und Rauke, vorzudringen, aber fie wurben 
mit bebeutendem Verluſt zurüdgefchlagen '*). Erſt im De 
cember erneuete Scheremetew den Angriff mit beſſerem Glück 
Schlippenbach, jett Generalmajor, fand mit 7000 Mann 
vier Meilen von Dorpat und rüdte dem Feinde drei Meilen 
weiter bis nach Errafifer (im kanapäſchen Kirchfpiel) entge- 
gen, wo die Ruflen am 30. Dec. 1701 ihn in Schlachtord» 
nung antrafen. Schlippenbad begann fogleich den Kampf; 
die ruffefchen Truppen, bie ihre Kanonen noch nicht bei fich 
hatten, wurden in Unordnung und zum Weichen gebracht. 
As fie aber ihre Artillerie erhielten, gelang es ihnen, dem 
Vorbringen der Zeinde Einhalt zu thun; fie flellten ſich wie 
ver in Schlachtordnung und zwangen nun ihrerſeits bie 
Schweden, ihre Artillerie im Stich zu laſſen und die Flucht 
zu ergreifen. Mehr als 3000 Zodte deckten das Schlachtfeld. 
Schon traf die Stadt Dorpat ernflliche Anflalten gegen die 
ie drohende Belagerung, doch fanden die Ruflen es ange 
meſſen, zu größeren Unternehmungen Die günftigere Jahres⸗ 
zit abwactend, auf den heimathlichen Boden zurückzukeh⸗ 
rn”). — Die erbeuteten Giegeszeichen wurden in Moskau 


139, Tagebuch Yeter’s d. Gr. Th. I. S. 6. 

136) Bivoiiica Fasc. VHT. p. 46-46, 

137) Sabebufh Th. VII. &. 157, 160. Hallart fchreibt aus Stock 
heim (19, Rov. und 3. Dec. 1701): „in dem Dörptfchen Diftrict haben 
die Mufkomwiter fehr großen fehaden verübt mit Brenner und Gengen, 
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im Zriumph aufgeführt und ber Lieutenant der Bombardin 
compagnie, Alerander Menſchikow, überbrachte im Namen 
des Zars dem bei dieſer Gelegenheit zum Generalfeldmarfchall 
ernannten General Scheremetew den Andreasorden "°). 
Noch während ded Winters verwendete Peter viel Zit 
und Koften auf die Ausrüflung einer Flotte auf dem Peipus⸗ 
fee, um auch auf diefem Wege feine gegen Dorpat beabſich⸗ 
tigten Unternehmungen zu unterflügen. Gegen Ende Mai 
des Jahres 1702 kam es zwifchen der an Zahl fehr geringen 
fhwedifchen Flotille, welche am Ausflug des Embachs in den 
Deipus lag, und der neu erbauten ruffifchen Flotte zum Ge 
fecht. Die Schweden wollten mit ihren vier Schiffen nad 
Ismene, einem vier Meilen von Rappin gelegenen pleskowi⸗ 
Then Dorf gehen, allein fie waren faum eine Meile weit ge 
fommen, als fie des Feindes anfichtig wurden, der ihnen mit 
hundert Fahrzeugen, jedes mit funfzig Mann beſetzt, entge⸗ 
genkam. Nach kurzer Überlegung befchloß man ihn anzugrei 
fen und die Blutfahne auszufteden. Die ruffifhen Schiffe 
umzingelten Die fchwedifchen, allein dieſe brachen fich nicht 
nur Bahn, fondern brachten unter beftändigem Schießen fo» 
gar die Ruflen zur Flucht, indem fie drei Loddien zerftörten 
und auch die übrigen Fahrzeuge übel mitnahmen (28. Mai) '”). 
Aber der ungeheueren Übermacht der Ruffen mußten die Schwe⸗ 


auch Weckſchleppung vieler Menfhen — —. Sie habeu dies Jahr bie 
ſchoͤnſte gelegenheit gehabt, Narva ober Dörpt weck zu nehmen, wan fie 
recht beyßen wolten, allein fie haben fi mit abbrennung und Verherung 
eglicher 90 Hrter contentirt, welches die Tartaren und Mordtbrenner 
auch verrichten Bönnen. — Die Schwediſche Armee fol fich bereitß an 
neftorbene, todt gefchoßene, von Hunger Erepirte auf 8000 Mann ver 
ſchwecht haben und follen viel Kranke haben, fo auch ſtark ftürben und 
ſollen fonderlich übele anftalt wegen Proviant haben. Keine leute fo die 
proviantirung verftehen, dan zu Zeitten einen großen überfluß, ba viel 
verdirbt, zu einer andern Zeit aber wieder großen Mangel Die Furage 
ſoll auch ſehr genau zufammengehen, auch follen die Bauhren in Ehurland 
beginnen rebellifh zu werden, und bin und wieder mangen das Licht 
heimlich ausblafen, daß er bier Beines mehr von Röthen hat.” Dreid- 
H.Gt.⸗Archiv. 

139) Bergmann IL. ©, 73. 

130) Gadebuſch ZH. VIL G. 185. 
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ben natürlich bald unterliegen. Am 18./29. Juli wurde Der 
Sapitain Höfefluft, der mit feinem Schiff eine Fahrt auf 
Kundſchaft im Peipus unternahm, von 200 ruffiichen Fahr⸗ 
zeugen umringt, welche Scheremetew unter dem Befehl des 
Seneralmajord Bulig von Pleskau ausgeſchickt hatte. Höfe 
ſiykt wehrte ſich eine gute Stunde lang, in der Hoffnung, 
man würbe ihm zu Hülfe eilen, allein der Windſtille wegen 
konnte Feines von den drei noch übrigen ſchwediſchen Schif- 
fen fi ihm nahen. Den Untergang vor Augen fehend, ent 
ſchloß er fich, feine Jacht, Vivat, in die Luft zu fprengen, 
fobald die Rufien an Borb kämen. Gegen 20 Galeeren, bie 
fih um ihn herum gelagert hatten, wurden zerflört, und nur 
an Geiftlicher entkam, der Verkündiger von Hökeflykt's Hel- 
denthat ''*). 


Zur felben Zeit, wo died gefchah, errangen Schereme⸗ 
tews Truppen einen neuen Sieg über Schlippenbadh. Sie 
drangen im Anfang de Monats Juli aus den Umgegenden 
von Pleskau und Petſchur wieder im dorpatifchen Kreife bis 
Erraftfer vor und trafen am 18.,29. Juli, bei Hummelshof 
im befmetifchen SKirchipiel, mit dem Hauptcorps der ſchwedi⸗ 
fhen Zruppen zufammen. Durch eine in den Reihen der 
fhwebifchen Reiterei eingetretene Unordnung wurde auch bag 
Fußvolk in Verwirrung gebracht und in vierftündiger, bluti⸗ 
ger Schlacht faft völlig aufgerieben. Die Reiterei fuchte auf 
dem Wege nach Pernau zu entlommen, wurde aber von bem 
Feldmarfchall Scheremietew, der fie mit feinen Dragonern ei» 
nige Meilen weit verfolgte, eingeholt und noch ein Mal ge» 
ſchlagen. Nach den Berichten der. Schweden waren die Ruf 
fen vor der Schlacht 50,000 Dann ſtark, fie felbft dagegeu 
nur 6000. Die Ruſſen geben die Anzahl der Feinde auf 
9000, die eigene auf 20,000 Dann an’). Peter war bei 
der Nachricht von diefem Siege äußerft erfreut über biefen 
mit einer nur doppelten Anzahl über den Feind errungenen 
Erfolg, in der Hoffnung, daß nach einigen Zahren feine 


140) Gabebuſch Ih. VIL ©. 180. Lundblad Th. 1. &. 226. 
141) Gadebuſch] Ah. VIL ©. 190—IM. 





138 Dritter Abſchn. Anfang bes nordiſchen Krieges (1700 1709). 


Auffen auch bei gleicher Stärke mit ben Schweben ſich wie 
den meſſen können '"°). 

Scheremetew ſchickte nun feine Gtrdfcorpe durch Das 
ganze Land; Karkus, Helmet, Smüten, Wolmar, Weſenberg 
und eine nicht geringe Anzahl Dörfer wurden zerſtört, bie 
Felder und Stabtgüter vor Dorpat verwüſtet. Da jedoch 
diefe Feſtung ohne fürmliche Belagerung nicht genommen 
werden Tonnte, zogen die Ruſſen fich wieder in die Gegen- 
den von Petichur und Pleskau zurüd, ihren Weg zunächſt 
gegen Marienburg nehmend, vor welcher Stadt der Pelb- 
marfhall am 14./25. Aug. 1702 fein Standlager aufſchlug. 
Er ließ alsbald unter dem General Bauer die Laufgräben 
eröffnen und die Feſtung bombardiren. Der Commandant, 
Heinrih Johann von Brandt, war kurz zuvor mit dent größe 
ten heil der Beſatzung audgezogen, den kleinen Krieg zu 
führen, und auf feinen Streifzügen gefchlagen und ſelbſt ge 
fangen worden. An feiner Stelle hatte der Oberfllieutenant 
Florian Thilo von Thilau den Befehl erhalten. Am 23. Au⸗ 
guft (3. Sept.) ſah diefer fich genöthigt, auf freien Abzug ber 
Befagung zu capituliven. Als demgemäß am folgenden Tag 
die Ruffen einzogen, fprengten der Hauptmann der Artillerie, 
Wulf, und ein Stückjunker das Pulvermagazin und ſich ſelbſt 
nebft vielen von den Ihrigen und von den Feinden in Die 
Luft. Darım verfagte man der Befakung und den Einwoh- 
nern den freien Abzug. Die Zahl der Gefongenen wird nicht 
böher ald auf 356 Kriegsleute, nebft mehreren Offigieren und 
32 anderen Perfonen angegeben. Unter ihnen befand ſich 
der Propft Slüd mit feiner Familie und die in feinem Haufe 
aufgezogene eſthniſche Bauermagd, Katharina, welche in ber 
Folgezeit, durch cine merfwürdige Verkettung ihrer Lebens⸗ 
ſchickſale, den ruffifchen Kaiferthron zu erfleigen beſtimmt war 

Bon viel größerer Wichtigkeit war die Eroberung ber 
Feſtung Nöteburg, die ber Oberſtlieutenant Schlippenbach 
vertheibigte. Da, wo die Newa aus Dem Ladogaſee flieht, 
liegt mitten im Strom auf einer kleinen Infel die Feſte; fie 
beftreicht beide Ufer duch ihr Geſchütz. Der Bei derſelben 


ni 
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ſolte Peters Errberungen am finnkicher Mersbufen beein 
Darm cite der Zar, nach dreimonatlicher Anweſenheit in 
Acchangel, dad er vor einem von Seiten ber ſchwediſchen 
Hatte befürchtete Angriff zw ſchützen fuchte, durch feine per» 
üukihe Gegenwart bie Einnahme des Plates zu befordern 


hen Regiments war Peter ſelbſt auf ben Batterien. Die 
Beſatzung vertbeibigte ſich tapfer, aber noch che Der ſchwedi⸗ 
fe General Cronhiort zum Entſatz herbeikam, mußte die 
Befung. nach einer bueigeßnflündigen Weitirmung ſich euge 
km (ik, Det.) Peter's Aebling, Menfihllow, der ihm are 
dembardierlientenant zur @eite geflanden, wurde zam Gou⸗ 
ma bed Platzes ernannt”). 


4. Sächfiſche und pokniſche Zuſtände. 


Während fo Peter in den ſorglos bloßgeſtellten öftlichen 
Provinzen des ſchwediſchen Königreichd Eroberungen machte, 
gaeth fein von Karl KIL bedrängfer Bundesgenoſſe, Aus 
HEIL, in eine immer bedenklichere Lage. 

Karl blieb fortwährend gegen alle Friedens vorſchlaäge taub. 
U er endlich in Dlugowig, einige Meilen von Grobno, die 
' geordneten ber Republif vor fih Tief, erklärte er ihnen, 
ı hatt eine beftimmte Antwort zu geben, durch den Grafen 
Ka, er wolle in Warfchau mit ihnen fi) des weitern ver 
kindigen. Unangefochten rüdte er den 22. Mai 1702 in 
draga vor Warſchau ein. Nur erft einige Tage zuvor hatte 
‚Wa bier der König Wuguft mit einer Meinen Anzahl Sena⸗ 
mn, dem yäpflliden Runtius, dem Taiferlichen und dem 
wiihen Geſandten ſich nach Krakau geflüchtet. Noch vor 
' Mer Abreiſe war er mit dem Senat übereingefommen, daß 
| de Krenarmee ſich auf den 26. Mai zu Lemberg ſammeln folle 
‚weh es ihm, dem König, verflattek fei, mit derfelben 
K uch den pactis eonventis ihm: zu finem Schutz bes 
sten Haustruppen (GO00 Mann Sachſen) zır vereinigen, 
| nur unter der Bedingung, daß ſolche gleich nach ge— 





t 
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ſchloſſenem Frieden das Königreich wieder verlaffen müßten ’* 
Auguſt war ſchwach genug zu genehmigen, daß ber Cardin 
Drimas mit dem Großfchagmeifter der Krone, Grafen & 
ſczinski, fich nach Warfchau begabe, um mit Karl XIL zu ur 
terhandeln. Aber dem Gardinal, der um fo höher zu ſtehe 
glaubte, je geringer das Anſehen des Königs wurde, fam «€ 
durchaus nicht in ben Sinn, zu Gunften Auguſts einen Früı 
den zu Stande zu bringen, vielmehr beeilte ex fih nur, alle 
Palatinaten mitzutheilen, daß ed Karls XII. feſter Wille fe 
den König Auguft abzufegen. Indeſſen rief diefer bei Straf 
der Confiscation den ganzen Adel und die Kronarmee auf 
ſich zu feiner und des Landes Vertheidigung zu erheben. AU 
von den Schweden nicht befegten Palatinate, Krakau, Gira 
dien, Sendomir, Volhynien und Großpolen, gehorchten der 
Befehl. Die Kronarmee, oder vielmehr nur ein Heined Trup 
pencorps, welches diefen Namen führte, betrug mit den Sch 
fen zufammen 22,000 Mann '”). Die feindlihe Armee wa 
um die Hälfte geringer, dennoch trugen die Schweden, alı 
es am 19. Juli 1702 bei Kliſſow, ein paar Meilen vo 
Krafau, zur Schlacht Fam, einen glänzenden Sieg Davon 
Die ſächſiſch⸗ polnische Armee zählte 1500 Todte und 2500 Ge 
fangene; die Schweden verloren nicht mehr als 1200 Mann 
unter ihnen den Herzog von Holftein-Sottorp, Karls X 
Schwager, den Ahnherrn des jegt regierenden ruffifchen Kai 
ferhaufes. Eine Kanonenkugel zerfchmetterte ihm das Rück 
grath. Am 11. Aug. öffnete Krafau dem Sieger die Thore 


Die Schweden waren felbft über ihren Sieg am meiſter 
überrafcht, denn als fie auf die fächfiiche Armee fließen, er 
warteten fie nichts andered als eine völlige ÜUberrumpelung 
Der König von Schweden redete die gefangenen Sachſen fol 
gendermaßen an: „Ihr habt euern König ald Feiglinge ver 
Lafien und ohne euch hätte ich nie fiegen können. Euer Her 
ift zu beflagen, daß er nur Verräther um fich bat, denn ü 
eurem Cabinet wird nichts verhandelt, wovon ich nicht al 


144) Parthenay, I. p- 190 f} 195. 
145) &bbf..p. 198. 
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bald Kundfchaft Habe” '). Auguſt ber Starke ſelbſt hielt 
ſih während der Schlacht fo gut, wie ed einem König zu- 
kommt, ber im Begriff ſteht, feinen Thron zu verlieren. 
Yattul, der feit einigen Wochen wieder aus Rußland zurüde 
gelehrt war, befand ſich am Tage der Schlacht in der näch⸗ 
fen Umgebung ded Königs. Um folgenden Tage berichtete 
a Moreau aus Kralau: „Der König hat faft zuletzt ſich ge 
rettet, aber. wir wiflen noch nicht, wohin er ſich begeben bat. 
Bon feinem Gepäck hat er nichts gerettet, auch nicht ein 
Hemd, bid auf das Käftchen mit feinen Iumelen, das ic 
hierher mitgebracht habe.“ 

Patkul Hatte jetzt, nachdem er als wirklicher geheimer 
Rath in die Dienfte des ruffiichen Zard übergetreten war, 
äne doppelte Aufgabe und Verpflichtung. Er follte mit Rath 
md That, durch Empfehlung und Unwerben von Feldherren, 
Offizieren, KRünftlern und anderen brauchbaren und gefchidten 
Rännern dem Zar in Bezug auf die innere Umkildung feines 
Reiches an die Hand gehen, namentlich aber ald außerordent« 
licher Bevollmächtigter am königl. polnifhen Hofe mit allen 
Mitteln und Kräften darauf hinwirken, daß die dem König 
Yuguft als Bundesgenofien Peters zu Theil werdenden Une 
terſtützungen auf die geeignetfte und erfolgreiche Weile zum 
Krieg gegen die Schweden verwendet würden. 

Bereitö am 16./27. April wurde ihm bie Stelle eines 
„Generalcommiſſairs“ aller für den Zar in Deutichland zu 
beforgenden Angelegenheiten zugedacht, und ihm aufgetragen, 


146) Briefe Patkul's aus Schlefin an Moreau vom 6. und 11. Aug. 
170%. Zlemming berichtet dem König (Acten den polnisch» fchwed. Krieg 
betr. Vol. XL): „je ne vois point ce que nos gens, qui ont si mal 
fiit, peuvent alleguer pour se disculper. J’espere que V. M. ne 
Igissera pas impunie une lachet& si enorme — —. Si nos gens 
aroient encore essay6 un grand fen de l’ennemi, ou si ils avoient 
«6 attaques vigoureusement l’&pee 3 la main, ce qui pourtant ne 
v’est pas fait ny l’un ny l’autre, ila seroient en quelque manidre 
ezcusables; outre cela l’ennemi &toit moins fort que nous, et en- 
core en marche sans £tre range, comme nous l'étions desja. Enfin 
toutes leg avantages &toient de nötre cot& et une bonne r&ussite 
de nötre cause n’auroit pas manqué, si la lächet# ou la perfidie 
de nos gens n’avoit pas detruit toutes les bonnes dsperances“ etc. 
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eigen unter bewfelben Datum zu Moskau ausgefertigten Uln 
im Audlande zu veröffentlichen, durch welchen der Zar ev 
Hart: „Won Aufang feiner Thrombefleigung en fe fein eif 
rigſtes Bemühen auf die Befsrderung. und Hebung der all 
gemeinen Volkswohlfahrt gerichtet geweſen. Deshalb Babe 
er zur Erhaltung ber Ruhe und Ordnung im Imern, Des 
Sicherheit nach Außen bin und zur Belebung und Erweite 
tung des Handelö Die geeigneten Maßregeln getroffen, um 
fein Volk in den ihm bis dahin noch unbelannten Künſten 
und Wiſſenſchaften unterweifen zu laſſen. Um nun Diefe Eu# 
ſchließungen mit Hülfe kriegskundiger, in der Disciplin und 
Taktik wohlerfahrener Männer und vermittelft anderer durch 
ihre Kenntniſſe um das Gemeinwohl fich verdient machender 
Ausländer um fo befler ins Werk fegen zu können, fichere 
ee allen, bie, mit den gehörigen Zeugniflen verfeben, in feine 
Dienfte teten wollten, freie und ungebinderte Ausübung ihrer 
Religion, pünktliche Beobachtung der Contracte und fchlew 
nige Beförderung auf der Reife zu‘ '"). Damit feine Ruflen 
um fo fehnellere Yartfchritte in der ausländifchen Kriegskunſt 
machen könnten, beabfichtigte Peter, den dritten Theil feiner 
Armes völlig unter das Commando ausländiſcher Offiziece 
zu fiellen, und aus eben ſolchen eine eigene Generalität und 
einen befonderen Kriegsrath zu bilden, zu welchem Behuf 
Patkul im Auslande dazu ſich eignende Männer anmwerben 
ſollte 16) 

Um in Polen wieder Vertrauen zu der Regierung Des 
Königd Auguft zu erweden, ſchien ed Patkul vor allen Din« 
gen nothwendig, den Grafen Beihhlingen vom Miniſterium 
zu entfernen. So fchrieb er im Mai 1702 aus Kiew an 
Moreau: „Es ift nothwendig, den König aus den Händen 
feiner ſchlechten Rathgeber zu befreien, welche die Urheber 
von allem Übel find, und das Mißtrauen zwilchen ihn und 
feinen Verbündeten gefäet haben. Der große Beichlingen iſt 
unter ihnen Der vornehmfte und gegen ihn werde ich offen 








UT) Soliton, Geſchichte Peter's des Großen, Bd. XI &. 69— 74. 
148) Patkul's Brief an Königtegg vom 22. Mai a. St. 1708, aus 
der Umgegend von SBeidhor. 


4. Bäthſiſche und polniſche Zuſtände. 143 


im Iuftung des Zars ſprechen, weicher der Meinung tft, daß 
weder er noch die übrigen Verbündeten ihrer Sache gewiß 
ſind, fo Lange diefer Menſch etwas in Händen hat.“ Unb 
an V. Juni aus Lemberg: „Die polnifchen Angelegenheiten 
baben fich fehr verwirrt; da haben wir die Probe von Beich« 
ingent Minifterium, der nach beftem Vermögen Alles gethan 
bat, um Die Gemüther in Polen zu erbitten. Ich kann 
Journ im Vertrauen fegen, daß dem Zar bie Hanblungs« 
meſe ded Könige von Polen völlig zum Ekel geworden ift; 
ich hebe es auf mich genommen, im Namen des Zard nad 
einen Verſuch mit ihm zu machen, da ich jegt mit mehr 
Zechdruck mit ihm ſprechen faun, als früher, wo ich noch 
in feinem Dienft fland, aber wenn dieſes Brechmittel nicht 
hüſt, wird der Zar andere Saiten aufziehen. Auf die durch 
ane Zufchrift vom Februar d. I. an ihn gerichtete Frage, 
"er im nächften Feldzug die Dffenfive ergreifen oder bem 
Zar feine 10,000 Mann Infenterie und vier Dragonerregi« 
menter gegen pünktliche Bezahlung überlaflen wolle, bat ber 
König ablehnend geantwortet, meil er ald eines der vornehm⸗ 
hen Glieder des Reiches in die Alliance gegen Frankreich zu 
teten genätbigt, und übrigens des Meinung fei, daß er 
chen fo gut wie Dänemark fi) von dem Bündniß losmachen 
md mit Schweden Frieden fchließen könne.” Und auf Die 
werte Anfeage derfelben Zufchrift: „weſſen der Zar ſich zu 
einem vereinigten Ungriff von Schweden und Polen zu ver 
ſehen Habe?” lautet die Gegenfchrift: „man könne darauf 
nichts mit Beftimmtbeit antworten.” 

Durch ein fo fchlaffed Benehmen brachte Yuguft eben 
ſo den Zar gegen fi auf, wie Karl in feiner Hartnädigkeit 
und feinen Hochmuth gegen ihn beftärkt wurde. Dennoch 
ſtanden Die Angelegenheiten des Könige auch mach der 
Sqchlacht von Kliſſow noch nicht an ſich fo fchlimm; fie wur⸗ 
den es nur durch eine fortwährende Sorgloſigkeit. Die in 
Sendomir zufanmmentretende Gonfüderetion war zu feinem 
Sqhutz bereit, und die Kronarmee nicht mitgerechnet, betrug 
Ne Zahl der fächfifchen Truppen, nachdem fie neue Verſtär—⸗ 
tungen aus Sachfen erhalten, 18,000 Mann, während bie 
ſchwediſche wicht sinmal: 10,000 ſtark wer. Aber der König, 
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der ſelbſt zu feiner Umgebung kein Vertrauen hatte, Tonntı 
fih dennoch nicht entjchließen, feine untauglichen Diener zu 
entfernen. Während er in Patkul's Abweſenheit hinterrüde 
fi) vom Zar losſagen wollte, warf er fich jegt ihm wieber 
in die Arme. Er fchrieb Patkul, der von Kralau nach Schle⸗ 
fin gegangen war, vier Briefe, worin er fich beffagte, Daß 
er Niemand bei ſich habe, deflen Dienfte er brauchen könne, 
und ihn bat, zu ihm zu fommen; aber Patkul antwortete Dem 
König, daß es mit feiner Sicherheit nirgends fchlechter be 
ftellt fei, als bei ihm; wenn er ein anderes Conſeil haben 
würde, könne man mehr Vertrauen faflen '"). 

Patkul war jest der Vertreter einer Macht, die Vorfchrif- 
ten ertheilen und befehlen fonnte. Dänemark, das zwar im: 
mer Luſt bezeigte, mit Schweden zu brechen, aber nur nicht 
den Muth dazu fallen Eonute, hatte bereits im Frühjahr dem 
Zar veriprochen, ben Krieg zu beginnen, fobald das deutfche 
Reich und England den Krieg mit Frankreich begonnen hätten. 
Deshalb ſchrieb Patkul an Moreau (6. Aug.): Dänemark fole, 
ehe ed zu einem neuen Zractat mil dem König von Polen 
fhritte, vor allen Dingen gegen Beichlingen protefliren; er 
felbft habe fich bereitö auf einen ſolchen Fuß gelebt, DaB er, 
da man mit ihm wegen neuer Subfidien vom Zar unterhan« 
dein müflen, die Entfernung des Grafen Beichlingen zur Be 
dingung einer willfährigen Erflärung gemacht, mit der Ver 
fiherung, daß er in dem Uugenblid, wo Beichlingen feine 
Entlaffung aus dem Minifterium erhalte, die Vollmacht, bie 
er aufgewieſen, werde anerkennen laffen, um feinem Befehle 
gemäß hinreichended Geld und vielleicht mehr, als man erwar⸗ 
ten dürfe, auszuzahlen; auch der wiener Hof werde feine Pläne 
nach Kräften unter der Hand unterflügten.” 

Mit diefen Drohungen war ed Patkul Ernft. Im No 
vember fchrieb Flemming an ben Oberſten Königsegg nad 
Moskau: „Ohne Geld vom Zar ift nichts zu machen, Patkul 
fagt zwar, daß er welches zu feiner Dispofition habe, aber 
er will nichts hergeben, fo lange Beichlingen im Dinifterium 
iſt. Darüber ift er mit dem König zerfallen und auch gegen 


149) Patkul's Brief an Moreau vom 11. Aug. 1708. 
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mich eingenommen, weil ich erlärt habe, daß ich unter den 
gegenwärtigen Umfländen einen Wechfel in ber Werwaltung 
der Geichäfte für bedenklich halte.” Dabei ift zu erwähnen, 
daß weiterer Anlaß zu einer Misflimmung zwifchen Patkul 
und Flemming dadurch gegeben wurde, daB Patkul, der 
im Auftrag ded Zard einen tüchtigen Mann zur Gtelle eines 
Feldwarſchall ⸗ Lieutenants fuchen ſollte, den Generallieutenant 
Flemming dem Zar als dazu ungeeignet geſchildert hatte ), 
und flatt feiner den Öftreichifchen, durch feine Kennmiß der 
bögmifchen Sprache für den ruffifchen Staatsdienſt ſich beſon⸗ 
ders empfehlenden General Dgilvy erwählte '°'). 

Auch in Wien, wohin Patkul aus Schleſien ging, be⸗ 
ſchaͤftigte ihn neben anderen zariſchen Angelegenheiten haupt⸗ 
ſächlich Beichlingen's Sturz. So ſchrieb er am 2. Sept. an 
Moreau: „Hier wird man auch mithelfen, daß Beichlingen - 
feine Tracht befommt, und die Polen werden gleichfalls das 
Ihrige dazu beitragen.” — Nachdem er hierauf zu Dresden 
daran gearbeitet, einen geregelteren Gefchäftsverkehr mit Ruß⸗ 
land zuwege zu bringen '°?), und insbefondere fi) mit der Fefl- 
ſtellung bed in Bezug auf die ruffiihen Gefandten, Refiden- 
ten und Envoyes zu beobachtenden Geremonield befchäftigt 
hatte, ging er zu Ende October über Wien wieber nach Ruß⸗ 
fand, um fich über weitere Maßnahmen mit dem Zar perſonlich 
zu beſprechen. 

Inzwiſchen richtete der König Auguſt (26. Det. 1702) 
aus Warfchau ein Schreiben an den Zar, mit dem Exrfuchen, 
ihm in feiner Bedrängniß zu helfen, indem er behaupfete, 
alles, was nach Inhalt der zariſchen Alliance von ihm gefordert 
worden, erfüllt zu haben, „wozu er denn die fämmtlichen Ein- 


150) Flemming an Könighegg nach Archangel, Berlin d. 20. Det. 
17038: „Mr. Patkul a dit, que le Czaar trouvoit beaucoup de jeunesse 
en moy, chose, que comme vous savez, je n’ay pas pu souflrir & la 
Cour de Brandenbourg, et la quelle m’a fait sortir de ce service — —. 
Jacob Heinrich dv. Klemming war am 3. März 1667 geboren, Patkul 
Rand 1677 nad) Gadebuſch VIL S. 425 im funfjehnten Sabre. 

151) Brief Patkul's an Königsegg aus Wien vom 7. Nov. 170%. 

159) au fondement de ia regularit6 des affaires de Moscovie, 
Brief Patkul's an Moreau aus Dresten vom 19. Sept. 1702. 


Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV, 10 


J46 Dritter Abſchn. Anfang bes nordiſchen Krieges (1700 1709). 


ckuͤnfte fine Hur⸗ und Erblande dergeſtalt emylolret, DAB ſolche 
bis Ausgang des künftigen Jahres faſt gänzlich avancitt 
werden müßen; auch habe er ſowohl bei ben verſchiebenen 
son ihm zufammenberufenen Senatsverſammlungen, wie au 
insbefondere bei dem legten Congreß der Wojewodſchaften zu 
Sendomir all fein Vermögen dahin angewendet, bie Reyubelt 
zum Beitritt (gegen Schweden) zu bewegen. Er habe es aber 
dennoch nicht weiter bringen fünuen, als daß mar nochmals 
von Seiten der Republik die Mediation zum Frieden in Vor⸗ 
ſchlag gebracht — doch habe der König von Schweden zur Zeit 
: die angefragene Mediation noch nicht angenommen. — Dur 
Ye Schacht bei Kliffow und die babei verloren gegangene 
Equipage fei feiner (ded Königs von Polen) Armee dergeftalt 
zugefegt morden,. daß er nicht umhin gekonnt, diefelbe nunmehr 
zu den Winterquartieren in Preußen, und zum Theil in Groß⸗ 
Polen einrücken zu kaflen, — und weil er vor allen Dingen 
diefen Winter über dahin bedacht ſein müffe, wie feine Armee 
wieder in gufen Stand zu ſetzen, fo ſehe er fich genöthigt, feine 
im April und Mai gethane Bitte um Zufchuß ber er- 
forderlihen Geldmittel zu wiederholen.” 

.. Patkul aber hatte, um fi) wegen der Verweigerung ber 
Subſidien zu rechtfertigen, zu eben biefer Zeit dem kitr⸗ 
ſächſiſchen außerorbentlichen Befandten zu Moskau, Oberften 
und Generaladiutanten von Arnſtedt eine Denkſchrift zu⸗ 
gefertigt, in welcher er gelegentlich dem König von Polen 
pen ‚nachfolgende Punkte die nöthige Vorſtellung zu machen 
bittet: 


„Wenn man königlich polniſcher Seits ſich beſchweren ſollte, 
daB der Zar nicht mehr für den König gethan, fo ſei dagegen 
anzuführen, wie der Krieg ſowohl in dem Jahr 1700 wie 1701 

keineswegs dem verabredeten Plan gemäß ausgeführt worden 
fei, und daß der König den Tractaten zuwider bereitd zwei 
Mat mit dem König von Schweden heimlich Unterhandlungen 
angefnüpft habe. Demohngeachtet fei der Zar auch jetzt noch 
bereit, den König in feiner offenbaren Noth nicht zu verlaſſen 
und das ihm zugefügfe Unrecht zu vergeflen, wofern nur der 
König allen Anlaß ded Mistrauend aufheben wolle, Def man 
nicht zum britten Male hinter dad Licht geführt und des Zars 
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Gutherzigkeit mit Fußen getreten werde. Den Hreieqg müſſe 
unmaßgeblich das Miniſterium ſolchen Leuten in Händen ge- 
ben, die mit mehr Aufrichtigkeit, als bisher gefcheben, für das 
gemeine Interefle arbeiten, mit mehr Zuverlaͤſſigkeit und Sorg⸗ 
falt die öffentlichen Angelegenheiten leiten umd einem Bundes⸗ 
genoſſen des Königs bie Gewähr geben können, daß dasjenige, 
was man mit ihnen vornehme, kein hunderterlei Werhfelfällen 
antermorfened Kinderipiel fei. Wann nur ded Könige Mai. 
Diele Beforgniß heben und Sicherheit vor allen heimlichen In⸗ 
tsiguen bei Ihrem Hof geben wolle, fo werde fich auch alle 
Furcht verlieren, die jeder ehrliebende Mann hegen müffe, der 
dad wit Ihrem Miniflerium zu thun babe, und alddann 
würden auch ehrliche Minifter ihrem Herrn getroft rathen kön⸗ 
nen, mit des Könige Maj. feile Vereinbarungen zu treffen 
und in fruchtbare Unterhandlungen einzugeben; bis dahin aber 
müfle man billig Bedenken tragen, ſich von gewiſſen Leuten 
bintergeben zu Taflen und feines Heren Anſehen und Würde 
bloezuſtellen. Das jetzige Minifterium von Polen fei fo 
gar wenig auf dad Intereffe feined Herren bedacht und pra- 
fituire beflen Credit fo fehr vor aller Welt, daß es allen wohl⸗ 
geordneten Höfen ein Miracul fei, und auch die fonft gegen 
3. kgl. Maj. wohlgefinnten Höfe die entichiedenfte Abneigung, 
ja faft einen Widerwillen empfänden, mit einem fo übel be- 
ſtellten Gonfeil in eine Regociation ſich einzulafien. — Davon 
önne fich des Könige Maj. am beften überzeugen, wenn 
fie nur einige Leute, ohne daß einer von dem andern wille, 
ablich darauf verpflichten wollten, ind geheim von gewiſſen 
Höfen ſich von der Conſideration und der Reputation zu unter⸗ 
richten, worin J. kgl. Mai. Angelegenheiten und deren Leitung 
fanımt Dero Minifter flünden, fowohl in Bezug auf die ne- 
gotia externa als interna et domestica. Dann werbe 
3 Tal. Mai. fahren, ob das bier Vorgebrachte Galumnien 
oder Wahrheit fei, und ob Sie Denjenigen, welcher Denfelben 
eine fo offenherzige ouverture hiervon mache und bereit fei, 
Ihrem Miniſterium folched öffentlich unter die Nafe zu reiben 
und zu behaupten, für einen freuen und aufrichtigen Diener 






zu halten, oder oh Sie ihn den allen Kürten höchft gefährlichen 


Schwmeichlern beizuzähten haben. Ihro kgl. Maj. haben das Gluͤck 
| 10* 
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unb den Vortheil, daß bei fo ſchweren Zufällen, da nämlich 
Ihres Minifterit Ialouften und Fauten Sie auf die Zinnen 
eined gänzlichen Ruins gefeht, ſich dennoch Mittel und Wege 
finden, Derfelben wieder empor zu helfen, fobaß es einzig 
und allein von Derofelben abhängt, ſich entweder zu retten, 
oder in den Willen Ihrer Feinde binzugeben. Alſo werben 
J. Tot. Maj., als weldher niemand etwas vorfchreiben Fann, 
Dero hocherleuchtetem beimohnenden Verftande nach, von ſelbſt 
urtheilen, ob Sie die Hinderniffe, welche durchgehende alle 
Höfe gegen Dieſelbe fo Taltfinnig machen, heben wollen ober 
nicht.“ 

Patkul ſtellt nun ferner, auf Cinzelnheiten eingehend, dem 
König vor, daß zwar die Schlacht bei Kliſſow durch bie 
Tehlechte Haltung des gemeinen Mannes fowohl wie der Offi⸗ 
ziere verloren gegangen fei, die Hauptfchuld Diefer Feigheit 
aber liege in den verfehrten und dem Intereſſe des Königs 
feindlichen Maßregeln des Premierminifterd. Denn diefer habe 
zu der Zeit, wo man von der Schwäche des Feindes Vortheil 
ziehen önnen, den Fortgang des Krieges nad) allen Straften 
‚gehindert, wider Die Ausführung des Birfifchen Tractats ma- 
chinirt, mit dem franzöfifhen Gefandten bie offenfive Cam- 
pagne vom vergangenen Jahre (1701) gewehrt und alle 
Dasjenige bewirkt, wodurd ſowohl die Freundfchaft mit Ihrer 
Zarifchen Maj. wie mit anderen Höfen, wie Dänemark und 
Brandenburg, zerftört worden fei. Es fei zu beflagen, daß man 
anch jest noch in Bezug auf die Angelegenheiten der Tänigli- 
‘chen Armee ſolche Maßregeln ergreife, welche nichts als cine 
den gänzlichen Untergang aller Dinge herbeiführende Verwir⸗ 
rung zur Bolge haben könnten. Der Feldmarſchall (Steinau) 
fei in folder Decadence, daß nicht zu begreifen fei, wie ein 
folder Mann noch fo viel leifte, ald er leiſte. Sein größte 
Verbrechen aber fei, daß er fich einmal dem Großkanzler wi: 
derfegt und ihm, wiewol mit Fug und Recht, einen harten 
Brief gefchrieben und dadurch deſſen Fluch auf fich gezogen 
habe. &o lange aber einer Feldmarſchall fei, müfle er aud) 
in dem feiner Stellung gebührendem Anfehen erhalten werden, 
fonft befchimpfe man nicht die Perfon, fondern das Amt. 
Diefed und Anderes müſſe fchlechten Eredit zuwege bringen 


N 
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wb alle Hoffnung benehmen, daB Ihro kgl. Maj. Sachen 
wohl gehen werben, worauf doch ihre Allirten reflectiren und 
mad) ihre Maßregeln nehmen müßten. 

„Daß nun Ihro kgl. Maj. gnädigftes, Verlangen tragen,” 
führt Patkul fort, „mich anito bei fich zu haben, erkenne un« 
terthänigſt für eine befondere Gnade und bin ich mit Xeib 
mw Blut 3. fol. Mai. zu folgen und zu dienen fo willig 
us ſchuldig, wollte auch in diefer Noth I. kgl. Maj. mit 
ner Wenigkeit gern beiſtehen, um zugleich dasjenige aus⸗ 
mihten, voad I. Zariſche Maj. mein allergnädigſter Herr 
in geheim mit J. kgl. Maj. zu conferiren mir allergnäbigft an« 
vertraut. ber es heißt bei mir piscator ictus sapit. Im 
wrgangenen Sabre babe ich den Effect der von 3. Fol. Mai. 
kimlich gegen mich begenden Ungnade zur Genüge empfunden, 
def zu einer Zeit, da ich Derofelben ald ein ehrlicher und für 
dero Intereffe paffionirter Minifter fo willig gedient, man 
nich auf ſolche Weiſe bioßgeftellt bat, daß auch fremde Höfe 
md unpaffionirte Leute es nicht ohne Ärgerniß angefehen. 
kelches macht vechtfchaffene Leute blöde, und babe deswegen 
ablich, weil ed unmöglich, daB ein ehrlicher Mann auf folche 
Beife diene, von Ihro fol. Maj. mich beurlaubt. Dennoch 
er habe ich mich Doch wieder nach Polen begeben, um Ihro 
bl Mai. zu bezeugen, was zu Dero Wohlfahrt und Beſtem 
ki Er. Zarifchen Mai. ausgewirkt. Kaum aber habe ich Die 
Örenzen von Polen betreten, ba ich fchon von verfchiedenen 
ſteuden Höfen gewarnt worden bin, und auch bei J. kgl. Maj. 
hef ſelbſt in gewiſſe Erfahrung gebracht habe, daß man mit 
lichtfertigen Verräthereien umgeht, mich gegen den Cammer⸗ 
hern von Vitzthum auszuwechſeln '*). Bei folcher Bewandt⸗ 


153) Der König Auguft fürchtete nichts mehr, als daß die Republik 
Selm mit Kari XII. einen Frieden ſchließen möchte, bei dem fein Vortheil 
und fein Recht wenig beridfichtigt werben würde. Dem fuchte er zuvorzu⸗ 
Immen; als Preis bed Friedens ließ er vorläufig Karl XII. durch Big 
Sam Kurland anbieten. Karl aber behandelte V. nicht als Befandten, 
Imdern als Kriegögefangenen, weil er vom Zeinde Fam und feinen ſchwe⸗ 
bihen Paß hatte. Massuet, Hist. des rois de Pologne. Amsterdam, 
14. T.II. p. 358. Patkul ſchreibt fogar an Königsegg, Jaſſy den 
3. 3mi 1702: „On a trouve chez Yitzthum des lettres pour d’autres 
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min Habe ich höchſte Urfache, 3. kgl. Mai. mich zu enthalten 
und dahin zurückzugehen, wo ich hergekommen, um zu berich⸗ 
ten, in welcher Lage Altes bei I. kgl. Mai. fich befindet, und 
wie wenig &icherheit biefenigen baben, die der großen (Beich- 
lingiſchen) Fartion nicht beitreten wollen.” Schließlich macht 
Patkul einen Vorſchlag, „wie der König, wenn er den Krieg 
fernerhin mit Glück fortfegen wolle, ſich mit der zarifhen Ar- 
mee in Lithauen in Verbindung feßen müfle. Zu diefem Zweck 
wolle er in Moskau, was nöthig und dienlich, mit dem Zar 
beſprechen. An einem guten Erfolg ſei nicht zu zweifeln, Boch 
müßten nur folche Leute um und bei I. kgl. Ma. fein, welche 
der Gefchäfte kumdig, in ihrem Beruf fleißig und treu wären, 
und nicht ven bloßer Sonfuften lebten, wodurd ein reicher 
Herr arm und ein armer Minifter endlich reich werde. Denn 
fo lange fremde Höfe nicht begreifen fünnten den Compaß, 
nach welchem 3. kgl. Mat. von Polen Minifter ihren Cours 
in dem weitläuftigen Meere europäifcher Affairen zu jeber- 
mannd Verwunderung einrichteten, fo fei es unumgänglich, 
daß Andere, welche nach gewiſſen nunmehro approbirten und 
im Staatsweſen eingeführten Regeln negotürten, mit ihnen 
etwas vornehmen, geſchweige etwas Sicheres und Befländiges 
fließen könnten, zumal da alle Verhandlungen und Überein- 
Pünfte erfolglos wären, wofern I. kgl. Mai. nicht Leute um 
ſich hätten, die dem Werke gewachſen und mit affection und 
Eifer für eine Sache arbeiteten.‘ '*) 

Eine offenere und kühnere Sprache hat fehwerlich jemals 
ein Gefandter gegen den Verbündeten feines Herrn geführt, 
wie diefer erſte livländiſche Diplomat in ruffifehem Staat 
dienſt gegen den fächfifchen König von Polen. ber Patkul 
wußte, wie viel er wagen durfte, und was er zu verantworten 
babe. Es war fchwer, ihm beizufommen, und fogar mislich; 


pulssances #trangeres, oü le Roi de Pologne fait un prajet, 
comment partager la Pologne entre les voisins. Le rei 
de Sudde en a donne& connoissance et promet de remeitre ces let- 
tres avec Vitzthum, oemme dit ost, & la röpublique. Cela & fait 
un meehant effet à Pégard du voi, de sorte que ses affaires ae 
brouillent de plas en plus. 

354) Dresd. Hauptſtaatsarchiv. 
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menigſtens fand der ſoͤchſ. Geſandee zu Wien, Graf Mader 
bart, es für gerathen, dem König (6. Dec. 1702) zu ſchrei· 
ben: „Patkul habe bei feiner Abreiſe von ba nach Moskau 
geäußert, Daß er immermehr Davon benachrichtigt werde, wie 
bed Königs Mai. die von ihm geleifteten Dienfle ungeneigt 
anpfingen und mit Unwillen aufnahmen; er wolle ſich deßhalb in 
Dero Sachen künftig nichts mehr anmaßen, weil er ſich nichts 
als Ungnade dadurch zuzöge.” „Ich lafle nun dabingeflellt fein‘, 
fühet Wackerbart fort, „ob in gegenwärtigen Zroubeln und da 
Patkul, wie man uns verfichert, bei dem Zar gar viel vermag, 
e nicht Ew. Mai. hohem Interefle zuträglich fei, ihm dieſe 
Scrupel benehmen zu laſſen und ihn dadurch zu verbinden, 
daß er Ew. Mai. hohes Interefle bei Zar. Maj. wo nicht 
zugleich mit unterflüge, Doch wenigftend allda demfelben fich 
wicht entgegenfehe.” "*) 

Der wanfelmütbige König aber ließ fich von dem Grafen 
Beihlingen überreden, man werde mit dem Zar befier fahren, 
wenn man Patkul ganz befeitigen könne. Beichlingen entging 
nicht Die ihm drohende Gefahr. Dem in Moskau refibiren- 
den Envoye, Königsegg, fchrieb er, Thorn den 23. San. 1703: 
„ed chagrinire die noch aller Drten härirende opinion von bed 
Bars auf ihn geworfener Ungnade feinen Credit nicht wenig, 
Königdegg möge fich Daher bemühen, dieſer prajudicirlichen 
Rachrede durch Auswirkung des letzthin vorgefchlagenen Gna⸗ 
deuzeichend entgegenzumirken.” "°) In Bezug auf Patkul aber 
erhielten fowol Königsegg, wie der erft unlängft nad) Ruß⸗ 
land abgeſchickte Oberſt und Generaladiutant Jobſt Friedrich 
non Arnftedt durch eine von Beichlingen entworfene und vom 
König unterzeichnete Inſtruction den Auftrag, „darauf Acht 
zu haben, wie Patkul feit feiner Rückkehr nach Moskau fi 
benehme, und darnach ihre Maßregeln zu nehmen, wie weit 
fie ihn mit dem ihnen anvertranten negotio bekannt ma—⸗ 
den wohten, ober aber ob fie es für rathſamer hielten, ſich 
won ihm ganz und gar zu enthalten.‘ — Aruſtedt wurde 


155) Acten, den poln. ſchwed. Krieg betr. Vol. XIL 


156) Ucten, die Regociationen ber — v. Koͤnigßgegg und Arn⸗ 
ſteht am zariſchen Hof betr. a. 1700— 1708 








153 Dritter Abſchn. Anfang bed norbifigen Krieges (1700-1709). 


no beſonders eingeſchärft, ‚er möge, ohne Königsegg 
etwad davon mitzutheilen, Die Gelegenheit wahrnehmen, 
bem Zar über Patkul's gefährliche Umtriebe, bei denn er 
nur auf fein Privatintereffe ausgebe, die Augen zu Öffnen. 
Denn eb ſei gewiß, daß Patkul, wenn er die bei Schweden 
nachgefuchte Sicherheit und Begnadigung hätte erhalten kön⸗ 
nen, die Partei derjenigen bald würde verlafien haben, die 
er lediglich nur zu feiner eigenen Saloirung zu diefem Kriege 


angereizt, obne fih darum zu befümmern, ob fie am Ende 


mit Sand und Leuten wohl ober übel dabei fahren möchten. 
Auch babe er noch neuerlich wieder Schritte gethan, um feine 
Ausföhnung mit Schweden zu Stande zu bringen. Wenn 
ee nun aber diefen feinen Zweck erreichen ſollte, fo fei Leicht 
abzufehen, was Diejenigen Potentaten, in deren consilia er 
ſich anitzo infinuiret, von ihm ferner gewarten fönnten.” „Das 
zum,” fo lautet diefe Inftruckion weiter, „möchten Wir auch 
gern Ihre Zarifche Maj. aus aufrichtiger und wohlmeinenber 
Freundſchaft unter der Hand davon benachrichtigt wifien, Da» 
mit Sie Sich dieſes Manned, den Wir in unferen Dienften 
Tennen lernen, mit der nöthigen Vorficht bedienen und die von 
ihm kommenden Rathichläge, Berichte und Kundfchaften von 
anderen Höfen, die er feinen geheimen Abfichten gemäß zu 
verdrehen weiß, jeder Zeit reiflih erwägen mögen, um zu 
ergründen, wohin felbige gerichtet find und ob fie herr⸗ 
fihaftliches ober particuläres Intereſſe zu ihrem Zwecke 
haben.” | 

Wir werden weiter unten darauf zurüdfommen, wie bie 
ſächſiſchen Abgefandten fich diefed ihnen in Bezug auf Patkul 
estheilten Auftrags entledigten, müflen aber gleich bier bemer- 
ten, daß Feine Anfchuldigung mehr aus ber Luft gegriffen 
fein Bann, als die Patkul vom fächfifhen Minifterium zum 
Verbrechen gemachten Ausfühnungsverfuche , mit Schweben. 
Denn fo lange der Großkanzler felbft heimlich Alles aufbot, 
um ed zu einem Separatfrieden mit Schweden zu bringen, 
war Patkul's perfönliche Sicherheit im höchſten Grade ge 
fährbet, und er mußte alfo bei Zeiten fi) vorfehen. Darum 
verfuchte er durch verfchiedene Drudfchriften und fehriftliche 
Aufſaätze fein Recht auf die Amneflie vor aller Welt darzu- 
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Yun 7); daß er aber jemals daran hätte denken können, in 
den Dienft bed Königs von Schweden zu treten, ift, abgefehen 
von feinem und Karl’ XII. Charakter, eine ſchon durch das 
Shatfächlicye ihres beiberfeitigen bisherigen Wirkens und Han- 
delns bedingte Unmöglichkeit. 

Inzwifchen blieben Beichlingen’s Unterhandlungen mit 
Karl XU. völlig fruchtlos; darum fand er für gut, im Na⸗ 
men ded Königs dem Zar zu berichten, Thorn d. 17. Febr. 
1708: „der König von Schweden beharre feiter ald jemals 
auf dem puncto dethronisdtionis, der Zar möge daher ben 
Infinuationen des Cardinals (Radzieiowski), als habe der 
König denſelben zur Schließung eines Particularfriedens be 
wlmachtigt, Teinen Glauben ſchenken.“ 

Des Königs Verlegenheiten wurden immer größer. Go 


beißt es in der oben erwähnten Inſtruction für Königeegg 


md Arnfledt (vom 12. San. 1703): „Und da des Königs 
Raj. aus diefem Königreich (Polen) wenig oder nichts ziehen 
anen, vielmehr noch Dasjenige, was Ihro aus Sachſen 
mlommt, bierinnen verzehren müflen, fo koönnte es leicht ges 
fhehen, daß Sie bei weiterem Anbalten den an fich felbft 
bon ſehr erfchöpften fächfiichen Brunnen gänzlich ausleerten 
und endlich, wenn Sie länger von Ihren Verbündeten alſo 
mit leeren Händen und ohne Hülfe gelailen würden, wegen 
der großen Noth, die kein Gebot kennt, Sich gezwungen ſehen 
müßten, um nur nicht gänzlich über den Haufen geworfen zu 
werden, andere und Ihrem eigenen Abſehen gar fchäbliche 
Maßregeln zu ergreifen. Wann aber Ihre Zar. Mai, die Auf 
rechthaltung der Fol. Mai. von Polen, wie e8 denn in ber 
That der Fall fei, als bie Ihrige felbft anſchauen und 
fih zu einigen erklecklichen Subfidiengeldern ver- 
ſtehen wollten, fo könnten Sie fich verfichern, daß Fol. Maj. 


15T) &o unter andern in einer aus Moskau vom 8./19. März 1703 
datirten, in deutſchet und Iateinifcher Sprache abgefaßten Abhandlung: 
„Brevis expositio rationum, propter quas Dans de Patkul Minister 
status in tractatu pacis cum Suecis ineundo minime praeteriri ne- 
que adeo ut quondam subditus Regis Sueciae haberi, verum ple- 
karia ejus restitutio autoritate publica concedi debeat, nec ulla ab 
amnestia exciudi debeat. Mfıpt. Dresd. H.⸗Ot.⸗Archiv. 
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mit Iyuen in allen ihren Planen und Entfchließungen ver 
harren würden.“ 

Königdegg und Arnſtedt berichteten hierauf, unter dem 
28. März 1703, aus Moskau: „der moskowitiſche Hof habe, 
weil das Mistrauen gegen den kgl. polniſchen Hof fi noch 
nicht völlig geben wolle, dad Anfuchen um Subſidien in län- 
gered Bedenken gezogen und bei der erfien Gonferenz vom 
24. befagten Monats beftändig vorgeſchützt, daß fich nicht eher 
etwas thun ließe, bis man durch neue Zractate binlänglice 
Gegenverfiherung für die verlangten Vorſchüſſe in Händen 
babe.” — Als hierauf Königsegg und Arnſtedt, fol. Befehl 
gemäß, zulegt Mohilew ald Hypothek in Vorſchlag brachten, 
wurde entgegnet, „baß Feine Dkonomie in Polen ohne Zuſtim⸗ 
mung der ganzen Republik verpfändet werden könne.“ Diefe 
Schwierigkeit würde ſich nicht fo bald haben heben laſſen, 
„wenn nicht zu allem Glück der geheime Rath Patkul, wel: 
cher nicht die geringfle Animofität, fondern vielmehr allen 
getreuen Eifer für das allgemeine Befte gezeigt, des folgenden 
Tages, d. 25. März, in Moskau angelangt wäre.” Patbul 
wurde fofort in das Conſeil gezogen, wo er auf das nach⸗ 
drüdlichfte und umſtändlichſte vorftellte, ‚wie es mit ben 
Angelegenheiten des Könige von Polen bereits dergeſtalt auf 
das Außerfte gelommen, daß es in dem eigenen Intexeffe des 
Zars die höchſte und letzte Zeit fei, dem König entweder iligft 
oder gar nicht zu helfen.” Mach diefer Auseinanderiegung 
erflärte dee Premierminifter Golowin den ſächfiſchen Abge 
fandten, „fie hätten es allein dem geheimen Rath Patkul m 
danken, daß der Zar nunmehr bereit fei, den König mit 
680,000 Thalern courant nebft einem Truppencorps von 
10,000 Dann Infanterie zu unterflügen, wiewohl unter ber 
ausdrůcklichen Bedingung, daß zuvorderſt hierüber geficherte 
Tractate abgefaßt werben müßten.” Deffelbigen Tages noch 
trat dann Peter feine Reife nach Echlüffelburg an, den ſäch⸗ 
ſiſchen Abgefandten Befehl ertheilend, balbmögfichft ihm zu 
folgen. Letztere aber, wohl erwägend, wie die hohe Not 
wendigfeit eine fleunige Übermachung einiger Gelder unum- 
gänglich erfordere, brachten es unter Patkul's unermüblichem 
Beiftand dach noch dahin, daB der Premierminifter Golemin, 
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ohne zariſchen Befehl, auf eigene Berantwortung, an den bei 
dem König refidirenden mosfowitifchen Geſandten einen Wech⸗ 
fl von 24,000 Thalern ausftellte.” 

Aus diefen Verhandlungen gebt deutlich hervor, wie groß 
bie Bebrängniß des Königs von Polen und feine Abhängig. 
St vom ruffifchen Zar war. Merkwuͤrdig iſt auch das ver- 
trauliche Verhältniß, in dem Patkul zu den Befandten des 
Königs fland, zu Königsegg, zu Moreau und andern. Er 
glaubte fie in Händen zu haben, Doch vertraute er ihnen zu 
viel, denn Morean 3:38. berichtete wieder Flemming, was er 
nicht wiffen follte. — Rußland hatte in Polen einen weiten ‘ 
Gpielraum, bie Macht des Geldes zu erproben. Peter hatte 
de duch den Birfener Zractat dem König zugefagten 
200,000 Zhaler bid zum Sanuar 1703 nur erft zum Theil 
abgezahlt *"), aber um die polniſchen Großen zu gewinnen, 
gab er dad Doppelte von dem, was er verfproden. Schon 
m 15/26. San. 1702 fchrieb er dem König aus Archangel: 
„Bed die Eithauer betrifft, fo find den Herren Senatoribus 
Biſchnewehli nebft anderen durch den Herrn Beelofer (9) 
W000 Rubel von Uns bezahlt worden, werden auch nicht 
mterlaffen , denſelben Tünftig nach Möglichkeit zu ſuecur⸗ 
teen. 67, 

Auf die in Moskau gemachten Vorſtellungen erhielten 
um Königsegg und Arnſtedt in Schlüſſelburg am 10./21. 
April einen zariſchen Erlaß, worin es heißt: wiewohl der 
Kiegsetat des Zars ohnehin ſehr beſchwert ſei, indem aus 
demſelben bereits früher ſowohl dem König ſelbſt, wie auf 
fein Anfuchen und in feinem Antereffe auch an die Repubtif 
große Summen ausgezahlt worden, fo werde dennoch 3. Zar. 
Mei. Durch bes Königs Außerfle Noth bewogen, eine Summe 
von 380,000 Nubeln mostorwitifcher Diünze Dem König, gegen 
Supfändung der Difonomie und Stadt Mohilem, vorzuftreden, 
demit dem König geholſen werde, der Jar aber auf alle Bälle 


158) Snftruction für den Oberften von Yrnftebt bei feiner Abfen: 
bang nach Moskau, Ahorn d. 12. San. 1708. 

159) Original-Resolutiones, welche dem Generalmajor von Arn⸗ 
ſiede ertheilt worden (1702— 1700), Vol. V. 
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etwas in Händen babe, um wieder zu dem einigen zu ge 
langen.“ 

Für Peter war alfo, wie wir fehen, die mangelnde Zus 
flimmung der Republik zu, diefer Verpfändung weiter nicht 
bedenklich, konnten die Verwirrungen in Polen baburch doch 
nur noch größer werden. — Rad) Rectificirung dieſes Tractats 
follte der König 100,000 Rubel in Sſmolensk erhalten und 
die anderen 100,000 Rubel am 1. Iuni nad) Beſetzung von 
Mohilew durch ruffifche Sarnifon. Dabei wurde ausdrücklich 
bemerkt, „daß, wenn die dem König vorgeftrediten Gelbmittel 
zu anderen Dingen ald zur Bezahlung und Einrichtung der 
Armee und zu einem Fräftigen Widerſtand gegen den Feind 
verwendet würden, der Zar fernerhin und für immer feinen 
Beiſtand verfagen müfle, indem er felbft unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniffen feiner Einkünfte höchſt bebürftig fel. 
Sollte übrigens Fünftig der Zar etwas von heimlichen Unter 
bandlungen des Königs zu einem GSeparatfrieden vermerken, 
fo werde er vor aller Welt ſich für gerechtfertigt halten, wenn 
auch er feine Gegenmafregeln nahme und der ganzen Freund» 
haft mit dem König ein Ende made. In Bezug auf die 
„durch einige Ehrvergeilene der Republif dem König drohende 
Entthronung” Heißt ed fchließlich, der Zar habe auf des Kö⸗ 
nigs Verlangen fofort an den Cardinal Primad und bie Re 
publik ein ernftliches Abmahnungsfchreiben gerichtet und ihnen 
gedroht, „dieſes verwerfliche Vorhaben als einen Friedensbruch 
aufzunehmen und zu rächen.” 


5. Vorgänge an den Oftfeeküften und in Rasa, 
im Jahre 1709. 

Während Peter auf folche Weiſe feinen Banbesgenofle 
gegen den gemeinfamen Feind unterflüßte, benutzte er die Ab⸗ 
weienbeit Karls XH., um unverrüdt fein Ziel zu verfolgen. 
Die Entfernung zwifchen dem Ladogajee und dem finnifchen 
Meerbufen beträgt, von Schlüffelburg bis zu der Mündung 
der Newa, nicht mehr ald acht Meilen. Dieſes Landftriche 
wollte Peter fich verfihern, um auf der Oftfee Fuß faflen zu 
Tönnen. Die bei Olonez und Schlüffelburg neuerrichteten Schiffe 
werfte lieferten die zur Behauptung des Newaftromes und feiner 
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Münbungen nöthigen Kahrzeuge und Schiffe. Die Landtrup⸗ 
pen wurden von dem Beneralfeldmarfchall Grafen Schereme 
tem, dem General Fürften Repnin, dem Generalmajor Aſcham⸗ 
ber8 und dem Generalmajor von der Artillerie, Brüce, befch⸗ 
fit. Die Schweden hatten nur noch in der Feſtung Nyen 
fhanz, auf einer der Rewamündungdinfeln, einen Rüdhalt. 
Die nicht unbedeutende Befagung mußte nach drei Mal wie 
derholtem Sturm am 1./11. Mai (1703) capituliren, und 
zog (am 9./20.) nad) Wiburg ab. Stadt und Feſtung wur 
den bis auf den Grund zerftört. In eben biefen Tagen ge» 
long es der ruſſiſchen Flotte, fich zweier ſchwediſchen Schiffe 
u bemächtigen. Für diefen erften zur See erfochtenen Sieg 
wurde (am 10./21. Mai) ein Dantfeft gehalten, und der Ad⸗ 
miral, Graf Golowin, belohnte die beiden Befehlshaber, den 
Bombardircapitaein Zar Peter und den Bombarbirlieutnant 
NRenſchikow mit dem Andreasorden '”). 
Bereits am 16./27. Mai legte Peter an emer ihm ge 
legeneren Stelle unterhalb Nyenfchanz, auf der Meinen Snfe 
„gufteiland” den Grund zu einer neuen Stadt und Feſtung, 
bie er Petersburg nannte. Der Moment diefer einfachen, aber 
fymbolifchen Handlung war in Peter's thasenreichem Leben der 
folgenreichfie und bedeutungsvolifte; er war für alle Ewigkeit der 
endepunkt in der Geſchichte feines Volks, er fchnitt mit 
der unerbittlichen und ſchonungsloſen Schärfe einer zur wirklichen 
Thatfache gewordenen Idee die Dämmerungszuftände ber Wer 
gangenheit von dem neuen zufunftreichen, zur Nothwendigkeit 
' gewordenen Lebensprincip des ruſſiſchen Staatö ab. Sein Pe- 
tersburg wollte Peter zur Hauptftadt des großen Zarenreiche 
machen, die Hauptſtadt des Reich gründete Peter auf frem⸗ 
dem Grund und Boden, auf fremden Grund und Boden 
wollte dr den Brennpunkt des ruffifchen Volkslebens verpflan« 
yon; auf dem inneren Grunde allgemeiner, menſchlicher Bil 
dungsanlage wollte er feinem Wolf ein neues Lebenslicht auf 
gehen laſſen. An Die Grenzen des europäifchen Weſtens vor⸗ 
gerückt, ſollte die Hauptftadt, dad Auge des Staats, die Bil 
dangsformen des Weftend in ſich abfpiegeln. — Die großen 
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europãiſchen Hauptſtädte haben fonft üherell, wo ein innwr 
Bildungẽtrieb vorhanden, aus der geichichtlidhen Wechſelwir⸗ 
Bang der Ränder und ihrer Bewohner, nach Dem Naturgefek 
nalionaler Entwickelung fi) von ſelbſt geftaltet. Eine gewal⸗ 
tigere und gewaltſamere That ald die Gründung diefer gläm 
zendſten aller Hauptftädte iſt Beiner anderen amopäifchen Na 
ton von ihren Herrſchern geboten worden, zugleich aber wear 
nie ein Wet abfoluter Wilfür nothmendiger und zutraͤgliche 
als dieſer der ruſſiſchen. Mit Abſicht und mit Recht hatte 
«m vorigen Jahr Peter Noteburg Schlüffelburg umgenannt, 
mit Fug und Baht gab Peter jegt der neuen Hauptſtadt fer 
nen ober feines Helligen Namen, und der deutſche Laut biefer 
Ramen mag nur immerhin für alle Beiten feine Ruſſen bavan 
erinnern, daß fie dem Ziel, welches ihnen Peter vorgeſteckt 
Sat, getren fein füllen, und daß fie es nie erreichen fünnen, 
wenn fie nicht fortwährend die ausländiſchen und zamächſt 
die deutichen Bildungselemente in ſich aufnehmen. 

Nah einem non Peter ſelbſt entworfenen Grundriß wurbe 
Dee Bau der Feſtung, in einer Länge von 400 und einer 
Breite von 200 Faden, mit der Anlage won fünf Bollwerken 
Hegennen, für deren weitere Fortführung und Wollenbung Ge 
xer’6 Befährten Menſchikow, Naryſchkin, Trubezkoi, Golowkin 
and Sſotow Sorge tragen mußten. Demnächſt wurde der 
. Mas zum Kaufhof (gostinii dwor) ausgewählt. Zur Woh⸗ 
nung für den Zar führte man ein hölzerned Haus auf, nur 
9. Faden lang und 3. Faden breit. Außer Küche und Vom 
zimmer enthielt ed nur zwei Stuben, für ihn und feine Die 
ner. Die Fenſtervorhänge von Leinwand und das einfachfke 
Hausgeräth waren Dem unanfehnlihen Außern diefes Zaren 
haäuschens entfprechend. Peter's Nachfolgerin, Katharina 1. 
ließ daſſelbe nachmals als ein würdiges Denkmal der ſchlichten 
Größe feines Erbauers zu ungefährdeterer Erhaltung wit einer 
Bogenhalle von Stein umfaſſen. — Die erſten Anſiedler in 
der kunftigen zariſchen Reſidenz waren die Einwohner der zer⸗ 
ſtörten ſchwediſchen Feſtung Nyenſchanz. Peter ernannte den 
(aus Kurland gebürtigen) Oberſten Rönne zum Commandan: 
ten und den Bombardirlientnant Menſchikow zum Gouver⸗ 
neur. Zum Betrieb des Handels durch die Newa wurden 
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uldadtfäre Kauflewte aus Kaluga, Moſhaisk, Wercija, herbei⸗ 
gerufen, und ſchon im November dieſes Jahres (1703) hatte 
Heter, nachdem er eben vom Schiffswerft bei Olonez zurüd» 
* war, die Freude, dem erſten ausländifchen Kauffahrer, 
einem Holländer, auf zarifcher Jacht entgegenfahren zu füm 
nen. Er führte felbft das fremde Schiff in den Hafen ein. 
An der Zafel des Gouverneurs war der Schiffer erſtaunt, in 
- Zar feinen Lootfen zu erkennen. Peter geflattete ihm 
den zolfreien Verkauf der mitgebrachten Ladung an Wein 
md Salz, und machte ihm überdies ein Gefchent von 500 
Dutatn. Bon den Matrofen erhielt jeder 200 Reichsthaler. 
uch dem zweiten bei Petersburg Iandenden Schiff, einem 
Gugländer, wurden gleiche Begänftigungen zu Shell und no 
utmals fuhr Peter den ankommenden Schiffen entgegen, zur 
Bewill kommnung. Gern hieß er fi) von ihnen mit Branht 
wein, Kaffe oder Zuckerwerk bewirthen, um fie dann hinwie⸗ 
derum bei fich in ungezwungenen Verkehr herzlich aufzunch⸗ 
mn *). 

Inzwiſchen hatte Scheremetew auch Koporje und der Be 
netatmajor Werben dad eben fo ſchwach befebte, drei Meilen 
von Narwa gelegene Schloß Jamy erobert (Mei 1703), wel- 
ches zur Feſtung umgeflaltet wurde und den Namen Iamburg 
echielt. Im Juli rüdte Scheremetew aus Ingermanland nad) 
Finland vor. Um 2./13. kam es bei Syſterbek an der 
Gera, neun Meilen von Wiburg zum Zreffen. Der Feind 
hatte feine Stellung durch Verhaue, Graben und ſpaniſche 
Reiter barricabirt, fo daß der Kampf von Morgens ſechs bis 
auf Den Rachmittag dauerte. Die vir Mal flärkeren Ruffen 
emeuerten, umter der gefchidten Leitung des Oberften Rönne, 
den Angriff fo oft, daß der ſchwediſche General Kronbjort feine 
Stellung aufgeben und mit feinen Truppen ſich nach Wiburg 
zarũckʒichen mußte '). 

Mit diefem Erfolg zufrieden, kehrten auch die Ruſſen an 
die Newa zurück und nachdem fie neue Verftärkungen über ben 
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Ladoga erhalten, machten fie im September einen Einfall in 
Eſthland. Der Zar rüdte Narwa vorbei, ringsum alles Land 
verheerend, bis nach Wefenberg vor. Der Oberftlieutnant Hein 
rich Johann von Schlippenbach, zum Standhalten zu ſchwach, 
308 ſich unter die Kanonen von Reval zurüd, um im Fall eines 
Angriffe Schuß in der Feſtung zu finden. Uber das Abfchen 
der Ruflen war für Died Mal nur auf Verwüflung und Ze» 
flörung des Landes gerichtet; ihren Weg in Eſth⸗ und Livland, 
durch Weißenftein, Fellin, Oberpahlen, Karkus und Ruin 
bezeichneten fie überall durch Trümmer und Brandflätten. 
Das Vieh raubten fie, Die erwachfenen Menſchen wurden in 
die Gefangenſchaft fortgefchleppt, die Kinder, Greiſe und: 
Krüppel niedergehauen oder mit dem Vieh, dad man nicht 
fortichleppen konnte, in Riegen oder Drefchtennen gebracht und 
zu Aſche verbrannt '*). Mit Selbſtbefriedigung konnte ber 
Feldmarſchall Scheremetem dem Zar fchreiben: „Es war nit: 
möglich, größere Verwüftung anzurichten, und Gott weiß, wie: 
der Zeind feine nachbehaltenen Truppen ernähren wirb, da in; 
dem ganzen Lande nichts unverfehrt geblieben ift, ald Reval, 
Pernau, Riga und dann noch ein Flecken hinter Sümpfen, 
zwifchen Riga und Pernau, Namens Riemeß“ (Lemſal?)*). 

Während dieſer Vorgänge trug der Zar Sorge, auch von: 
der Seefeite Petersburg vor einem feindlichen Angriff zu decken. 
Schd Meilen, oder vierzig Werft von der Newamündung er) 
hebt fi) aus den Meereswogen die acht Werft lange Inſel, 
welche die Finnen Retufar, die Ruffen Kotlin⸗Oſtrow (Keſſel⸗ 
infel) nannten. Ein fchmaler Dieereöftreif nimmt den Raum 
zwifchen diefer Infel umd einer Sandbank ein, auf welcher 
eine alte Feſte, Kronflot oder Kronfchloß, den einzigen Zu⸗ 
gang nach Peteröburg beherrfchte. Mit dem Senkblei in ber; 
Hand unterfuchte hier der Zar felbft die Tiefe des Meeres und, 
die Bodenbefchaffenheit, um an ben geeigneteften Stellen neue 
Werke zum Schug ber neuen Hauptftabt und feiner zulünft, 
gen Dftfeeflotte aufzuführen. Peter übertrug dieſe Arbeit. 
dem Bombardirlieutnant und Gouverneur von Petersburg, 


163) Gadebufh VII. G. 244. | 
164) Bergmann II. ©. 197. Golikow, Grgänzungen. VI. ©... 


5. Borgänge an den Oftfeelifien und in Mußlans. TEL 


gerlchitowz darauf veifete et um 2. Dit. nad; Disökeu ab. 


Dert follte mit ihm fein Volk in einem feſtlichen Triumphzuge 
der erfochtenen Siege fich freuen. — Am 11. Rov. fah die 
heunende Menge den Zar vor feiner Bombardircompagnie au 
Fuß den Prachtſchlitten der Generale Scheremetew, Repnin 
md DBrüce nachfolgen. Als Gemeiner befand auch ber Zare⸗ 
witſch Alexei Petrowitſch fich bei dieſer Compagnie. Zugleich 
mit den armen Gefangenen wurden ſchwediſche Feldzeichen, 
erbeutete Kriegswagen und Waffen zur Schau aufgeführt. — 
An der woßkreßenſtiſchen Triumphpforte reichten auf filberner 
Schale Givilbeamte und Kaufleute Salz und Brod dar. — 


An der fa-ikonofpaßkifchen Pforte fah man die Karte von In⸗ 


germanland ausgeftellt, mit der Umfchrift: Maccabäer XV. 
3, 3: „Dad Land, dad wir wieder eroberten, tft unferer 
Bäter Erbe — widerrechtlich hatten unfere Feinde eine Zeit 
lang ed behauptet; jekt haben wir ed wieder genommen.” — 
Un der dristen und letzten Zriumphpforte umringten den Zar 
0 Eicyüler des drei Jahre zuvor gegründeten mathematifchen 


Juſtituts, Inftrumente, die ſymboliſch ihre Wiflenfchaft an« 


deuteten, in der Hand baltend. Unter. den für die Zufchauer 
richteten Plägen waren auf einem befonderen Balkon die 
Ubgefandten der Könige von Polen, Dänemark und Frank⸗ 
eich, des Statthalter von Holland und der Fürflen von 
der Moldau und Walachei verfammelt. Als Peter in ihrer 
Mitte auch den bei dem Ausbruch des Krieges verhafteten 
Thomas von Knipercroon gewahr wurde, erklärte er öffentlich: 
„mach Wiedererlangung der alten ingermanländifchen Befigun« 


gen fei er bereit zum Frieden, beharre aber der König Karl- 


bei dem Kriege, fo werde auch er zu feiner Vertheidigung alle 
son Gott ihm verliehenen Mittel in Anwendung bringen.” 

Zwei Wochen nach Beendigung diefer Feier, am 24. Nov, 
alte der Zar nach Woronefh, um die dort in Angriff genom« 
menen Arbeiten zu befichtigen. Der Engländer Perry wurde 
mit der Unlegung einer Schiffödode beauftragt; feine Lands⸗ 
(eute Ney und Kozens follten eine Anzahl Kinienfchiffe und 
war der erſte fechd zu 80 Kanonen, der andere vier zu 60 Ka⸗ 
nonen erbauen und in Stand fegen '*). — Am 17. Dec. 1708 
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in Moslan voteberangslatgt, erließ Peter eine neue Steuer⸗ 
erdnung, welche durch geregeltere Auflagen auf Bäder, Mühlen 
Fiſchereien, Safthöfe und andere dem allgemeinen Verkehr umb 
forialen Bufammenteben dienende Unftelten die Vermehrung der 
StantBeinkünfte bezweckte ’*). Zu Ende Februar bes folgen 
ben Jahres (1764) reife Peter nad) Dlonez, wo vornehmlich 
bie Schifföwerften ihn befchäftigten; dann nahm er bie neum 
dreißig Werft von da in der Nähe des Kontfchafees befinde 
lichen Eiſenbergwerke in Augenſchein '). In Peteräburg 
(19. März) äußerte der Zar feine Zufriebenheit über Die wäh 
vend des Winters beinah bis zur Vollendung gebiehene Be 
feftigung von Kronflot. Die Baumaterielim hatte man auf 
dem feflgefrorenen Eis herbeigebracht. Damm fügte man aus 
Balken ungeheure Kaften, 30 Fuß lang, 15 breit und 10 
body, zuſammen, die, mit Steinen angefüllt, ind Meer binab- 
geſenkt wurden, um cinen feften Grund zu gewinnen. De 
angeftrengten Ausdauer entſprach des Erfolg. — Dem Kaſtel 
gegenüber wurden am lifer der Infel Kotlin zwei Batterien 
angelegt. Erft im Jahre 1710 entitand auf dem öſtlichen 
Theil dee Infel das nachmalige Kronſtadt, das jedoch af 
im Jahre 1721 diefen Namen erhielt, indem man es bis ba 
hin wie das Kaftel Kronflot nannte, letzteres aber ſchlecht⸗ 
weg das Kaftel zu bezeichnen pflegte '°°). 

Die Aushebung und Ausruſtung neuer Truppen und bie 
Vervollkommnung des gefammten Kriegsweſens überhaupt 
mußte fortwährend Peter's Hauptſorge bleiben; nur fand er 
unter feinen Ruffen wenige, für deren Treue, Ausdauer und 
Geſchicklichkeit er Hätte bürgen können. Go fchrieb er im 
Dec. 1703 an Scheremetew: „Du weißt, auf wen ich mid, 
außer Dir, fonft noch verlaffen kann! Da ift wol Waſſili 
Kortfchmin, aber auch der ift zu folchen Geſchaͤften niche taug⸗ 
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BB, us Dianitoreiti (Diefllten) IM in Ghläffntürgt j⸗ 
Des freilich Fehr bedenkliche Mittel der Herabickung det Münze 
fußes (1703) ’'*) fellte Peter in Stanb feken, Immer mühe 
tinhtige, erfahrene und kenntnißreiche Ausländer In vas Raub 
giehen, wie denn bereits feit einiger Belt eine große Un 








dl ſolcher im feine Dienſte getreten waren '’'). 


Zus Peterb Geh beharete der König von Schweden ke 
auf die won ben Kuſſen angegriffenen Prewinzen in 


' feiner Sorglofigkeit, in Bezug auf die polniſchen Angelegen⸗ 
heiten 


in ſeiner Halsſtarrigkeit, und fo mochte due Bar dent 


Ausgang des im Fünftigen Jahre (1704) zu eröffneten Feld⸗ 
. geb getroſten Muthed entgegenſehen, wenn gleich er Ah 


aichs verhehlen konnte, DaB die Lage feines Bundesgenoſſen, 
des Königs Auguft IL eine immer mißlichere wurde. 


& Vorgänge in Polen in den Jahren 1703 und 2704, 


Die nad) der Schlacht von Kitffom am 22. Aug. 170% 
zu Sendomir zufammengetretene Conföderation hatte, freilich 
mit unter ruffifhem Einfluß zu Gunſten der Aufrechthaltung 
des Koͤnigs umfafiende Beſchlüſſe gefaßt und folche auf der 
Berfemmlmgen zu Warſchau am 22. Sept., 23. Oct. und 
27.Rov. und zu Thorn am 15. Dec. (1702) aufs neue bekräftigt 
anb erweitert '*), allein diefe Beſchlüſſe konnten nicht in allen 
heilen bed Königreihd zur Geltung gebracht werben, und 
Rat AH. benugte die inneren Zwiftigkeiten der Polen mit 
dem beften Erfolg, um fie theild zum freiwilligen Abfall vom 
Knig Auguſt zu bewegen, theild aber auch burch Die Gewakt 
der Waffen dazu zu zwingen. 

Als er nach ſechswöchentlichem Stillliegen von feinem bei 
Kiffer erlittenen Hüftenbruch wiederhergeftellt worben, ging 
ee auf die Wojewodſchaften von Gendomir und Aublin los 
and Tegte ſowohl ihnen wie mich Rothrußland und Volhynien 
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ſchwere Schatzungen auf. Zu Unfeng bed Jahres 1708: ſtellte 
8 der dem König entgegengefebten Partei in Ausſicht, er wolle 
mit der Republik vereinigt die Waffen gegen Rußland Tehren 
und dieſem Reich zu ihren Bunften die Lanbfchaften, welche 
es den Polen entriffen, wieder abnehmen. Hierauf berief 
Radzieiowski, eigenmächtig fic) die Gewalt anmaßend, welche 
aur zur Zeit eines Zwiſchenreichs bem Primas zuftand, die 
Reichſsräthe auf den 15. Febr. 1703 nah Warſchau zufam- 
men; es fanden fich ihrer aber nur fo wenige ein, daB © 
die Verfammlung auf den 27. März vertagen mußte’). Wiel 
größer dagegen war bie Anzahl Senatoren und Landboten, 
weiche. fi) zu dem von dem König Auguft auf den 16. Marz 
neh Marienburg ausgefchriebenen Senatusconfilium einftellten. 
Noch hatte er die Kronarmee auf feiner Seite Er und die 
Stände verbanden fich eidlich mit einander, die Republik ge 
gen die Gewaltthätigkeiten der Schweden zu vertheidigen, und 
bie bereits auf dem Reichſtag zu Sendomir für dad Friedens⸗ 
wert ernannten Gefandten wurden an Karl XU. abgeſchickt. 
Diefer ließ fie am 16. April in Praga zwar vor fi), allein 
vom Fricden wollte er unter Feiner andern Bedingung etwas 
willen, ald wenn fie Auguſt II. abfegten und an feiner Stelle 
einen neuen König wählten ”'). Hierauf brach Karl mit fer 
ner Armee von Praga auf und fchlug in Mafuren bei Pul 
tust am 1. Mai die Sachfen unter dem Feldmarſchall Steinau. 
Dann unternahm cr zu Ende ded Mais die Belagerung der 
Stadt Thorn, welche eine Befatung von 5600 Mann fächfl- 
{cher Zruppen hatte, ſich aber doch nicht länger als bis zum 
13. Det. halten konnte, wo fie fi auf Gnade und Ungnade 
dem Feinde ergab '”). — Während deſſen hatte der König 
Auguft auf den 19. Juni einen außerordentlihen Neichöteg 
zu Lublin angefegt, auf welchem aucd der Gardinal Primas 
erfchien und cben fo wie die übrigen zmeideutigen Mitglieber 
einen fürmlichen Eid ablegte, daß er die Schweden nicht nad) 
Polen berufen, daß er gegen den König nichts unternommen 
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babe und daß er gegen ihn auch in Zukunft nie etwas unter 
nehmen werbe. — Patkul, der um biefe Zeit wieder aus Ruß⸗ 
land nad) Polen zurückkehrte und von jeßt an, ganz im Sinne 
des Zars, entichieden der Ueberzeugung folgte, DaB man weder 
den König Auguſt noch die Republik als felbftändige Mächte 
behandeln dürfe, fondern daß man fie nur als Mittel zur 
Durchſetzung der ruffifchen Abfichten gebrauchen und bei ihren 
Parteiinterefien faflen müfle, war mit dieſer Cinigung des 
Cardinals Radzieiowski mit dem König Auguft nichts weni⸗ 
ger als zufrieden. Er fihrieb aus Mohilem am 15./26. Aug. 
1708 an den Grafen Golowin: „Mich deucht, eb hätte der 
Herr Fürſt Dolgoruli (der zarifche Gefandte am polnifchen 
Hofe) alle Minifterftreiche anwenden follen, um unter der Hand 
die Verfühnung zwifchen dem Gardinal und dem König zu 
verhindern, oder aber ed wenigftend fo zu malhen, daß bie 
VBerföhnung unter Vermittelung I. Zar. Raj. gefchehen 
wäre. noy. Inzwiſchen war biefe Verföhnung in der That 
nur eine ſcheinbare, denn ald auch dieſer Reichstag, ohne daß 
man entfcheidende Maßregeln gefaßt hatte, auseinanderging, 
richtete der Cardinal fogleih mit den Wojewodſchaften von 
Polen und Kalifh zu Szwet d. 9. Suli 1703 ein befonderes 
Bünbniß auf, nur angeblich zur Vertheidigung der katholi⸗ 
fhen Religion, ded Königs Auguſt II. und der Reichsgeſetze.) 
Die ruſſiſche Politik ſtellte fich nun Die Doppelte Aufgabe, bie 
Kraft des Königs von Schweden in Polen zu brechen und 
denmächft allmählich die Polen felbft mit dem unlösbaren Netz 
ihrer Herrſchſucht völlig zu umftriden. Derfelbe Plan, wels 
hen Peter in Bezug auf Polen bereits jetzt am Anfang bes 
Jahrhunderts in Anwendung brachte, führte in folgerichtigem 
Verfahren am Ende deſſelben die politifche Zerflüdelung der 
Nation und die letzte Zheilung dieſes Königreichs herbei. — 
Heter konnte keinen befferen Rathgeber finden als Patkul, wel. 
her mit Leib und Seele der Macht diente, welche am fähige 
ſten war, den ibm verhaßten Feind zu demüthigen, wiewohl 
es ihm im Grund feined Herzens doch noch vielmehr darauf 
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anlaı, für Schwehens Verkleinerung als für Mußlands Wen 
aröfferung zu arbeiten. Für und indefien find Die Berichte, 

weiche en in ber Eigenſchaft eines ruſſiſchen Miniſters in Die 
fen und dem folgenden Sabre (1704) am den Zar und bes 
Großkanzler Golowin abftattete, vornehmlich barum wichtig, 
weil aud Ionen ſich am beiten nachweiſen Täßt, wie und durch 
welche Mittel die ruſſiſche Regierung in Polen ihre Abſchten 
gu erreichen fuchte und wie weit fie durchdrang. 

In Dem oben angeführten Schreiben läßt Patkul ſich fer⸗ 
nes alfe-aus '%); „Übrigens weiß ich nicht, ob nicht das wahre 
Intereſſe 3. Zar. Mai. erfordere, Die Mishelligkeiten in 
Polen nieht ganz, fondern nur einigermaßen beir 
sulegen, damit Die Republik in Furcht erhalten, der König 
aben gendthigt werde, ſich an Ihro Zar. Mai. zu hängen, 
denn ſobald berfelbe außer Gefahr ift, find ihm auch 3. Bar. 
Mei. nicht mehr neceſſair.“ Fuür Die Zukunft empfichlt er 
vor allem eine vorfiähtige, je nach den Perfonen und Unflän 
hen mohlherechnete Verwendung ber zu Beftechungen beſtimm⸗ 
ten Gelbfinmmen; man folle in diefer Beziehung fih Schwer 
den zum Mufter nehmen, das mit wenig Gelb und einer klei⸗ 
wen Armee mehr in Polen ausrichte, als alle feine Feinde. 
Ge halt es für angemefien '”*), dee Bar möge ſich entfchließen, 
an den Kardinal Primas, um ihn zu gewinnen, ein eigen 
bandiges Schreiben zu richten; Zeit und Notwendigkeit wer 
langten Vieles, woran man fonft nicht gewöhnt fei, eine foldhe 
Zuvorlonmmenheit aber Tünne dem Zar um fo weniger nad 
theilig ausgelegt werden, da felbft der Kater und die Kömige 
von Sranfreih, Dänemark, Schweden und Preußen an ben 
Cardinal Handichreiben ergehen ließen; feildem ex wieber «ab 
Primes die Reichsconſilien dirigire, fei cd mumgänglich, wit 
ihm gu negotiiren. — EB gelang indeflen bied Mal nicht, ben 
GKerdinel bei feinem in Lublin abgelegten Eide feflzuhalten; 
siehniehe. ſah ber König ſich genäthigt, ihm und ſaäͤmmtliche 
Theilnchmer der won ihm berufeaen Verſammlung, weil fie 
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gegen bie Beſchlüſſe ber Labliner Werfammlung Etnfprudh 
tyaten, für Verräther des Baterlandes zu erlären. ). Dar 
gegen hatte Patkul die Befriedigung, daß wenigftend ber Kö⸗ 
nig ſelbſt jegt mehr Ernſt zeigen zu wollen ſchien. Sicherlich 
vornehmlich durch Patkul's unermübfiche Umtriebe war endlich 
ber nichtswürdige Graf und Greßfanzier von Beichlingen ge 
fallen. Bereits am 10. April (1705) hatte der König ihn 
und feine Brüder auf den Königftein gefehlt. Jetzt lich Au⸗ 
gu wieder wie früher Patkul fein Ohr, wie früher machte er 
ihn zu feinem Vertrauten und fleten Begleiter; er bat, der 
Bar mdge dad Vergangene vergeffen, und ſchob anf Beichlin⸗ 
gen’d gefährliche Umtriebe Die ganze Schuld ber bishetigen 
Bishelligkeiten. "") 
: Winter dem 18./29. Sept. 1703 berichtete Patkul aus 
Warſchau dem Zar”): ‚Der König bat auf mein Anfuchen 
en Senatus oonsilium berufen, um bie Particulartractaten 
er Sintertreiben, welche der Earbinal und die übrigen Schwe⸗ 
Difchgefinnten zu bewirken fuchen. Nach langem und fehr 
hartem Gtreite hat ber König geftern enblich es durchgeſetzt, 
dab feine Partei wider Willen ber Schwediſchgeſinnten dem 
Beſchluß gefaßt hat, man folle außer Preußen auch Dänemark 
und Ew. Zar. Mai. erſuchen, in ein Bündniß wider Schwe⸗ 
ben zu freten. Das hat den Gardinal und feine Anhänger. 
ſehr verdugt gemacht, da hiermit die Künfte, den Particular 
frieden mit Ausfchliegung Ew. Zar. Mai. — zu bringen, 
ganz zernichtet ſind.“ 

Dieſer Beſchluß, von Seiten der Republik eine Sefindt- 
fhaft an den Zar zu ſchicken, war befonderd auch darum von 
außerordentliher Wichtigkeit, weil nun der König Auguſt 
feine geheimen Verbindungen mit dem Zar um fo leichter ver 
borgen halten und unangefochten fortführen.fonnte, nur mußte 
er darauf bedacht fein, zu verhindern, daß die Republik nicht 
neue Widerfprüche gegen ein mit Rußland abzufchliegendes 
Bündniß erhöbe. Darum fchlägt Patkul dem Zar vor, day 
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neuen mit dem König heimlich abzufchließenden Tractat einen 
für die Offentlichkeit beftimmten Scheintractat beizufügen, bed 
JInhalts: „daß der Zar alle weiteren Maßregeln bi zu einem 
gemeinfamen Schluß mit dem König und der Republif zuſam⸗ 
men verfchieben, bi6 dahin aber dem König einige Tauſend 
Rubel auf eine Hypothek in Sachfen gegen billige Zinfen 
leihen wolle; auf diefe Weife werde am beften verhindert, daB 
die Republif an der doch nicht zu verheimlichenden Aus⸗ 
zablung der — die der König erhalte, feinen Anſtoß 
nehmen koͤnne.“ — „Im Übrigen“, fährt Patkul fort, „müffe 
man in Zukunft 7 immer nur an den König balten und 
feine. Armee in guten Stand zu fegen fuchen, dagegen aber 
verhindern, daß die Republif nicht flark werde, denn auf 
nichts fei weniger zu rechnen, ald daß die Polen, die heute 
ſchwediſch und morgen gut Töniglich wären und übermorgen 
felbft nicht wüßten, was fie feien, ſich aufrichtig mit dem Jar 
verbinden würden; fo babe eben erft der Kronfchagmeifter 
(Brebendoweli) dem König geradezu ind Geficht gejagt: „er 
müfle kurz und gut fich zum Zrieden mit Schweben und zum 
Kriege gegen Moskau entfchließen, denn fich einzubilden, daß 
Schweden über den Haufen geworfen werben könne, fei eitler 
Bahn.” 183) | 


Am 1./12. Oct. 1703 brachte Patkul dus Bündniß zwie 
fchen dem Zar und dem König, der bis dahin nur ald Kur 
fürft' von Sachfen mit Peter verbunden war, trog erneuten 
Widerſpruchs, endlich doc zu Stande. „Die meiften Sena- 
toren und Minifter traten in der Senatsverfammlung dem 
König mit ſolcher Heftigfeit entgegen, daß er auf die Länge 
unmöglich im Widerfland hätte beharren Fönnen. Man drohte 
ihm, daß, wenn er nicht anderen Sinnes werde, alle Die 
jenigen, welche bis dahin ed noch mit ihm gehalten, von ihm 
‚ abfallen würden, und wenn er fi nicht aller Verſtändniſſe 
mit auswärtigen Potentaten enthalte und einzig und allein 
der Republik ſich anvertrauen wolle, werde er endlich Krone 
und Scepter verlieren.” Uber nachdem die ruffiiche Geſandt⸗ 
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ſchaft dem Kronfeldherrn eine jährliche Penfion vom Zar ver: 
forochen hatte, legte fi der Sturm "*). 

Bei diefen Unterhandlungen trat fichtlich auch Die allge 
meine Eiferfucht der übrigen Mächte hemmend in den Weg, 
deren Minifter die ganze Laſt des Kriege dem Zar allein 
zuwälzen wollten, damit er gezwungen würde, von der Dſt⸗ 
fee, deren Beſitz ihm Niemand gönnen wollte, wieder zurück 
zuweichen *). In folder Bedrängniß tiegt⸗ der König 
Patkul, daß er völlig außer Stande fei, aus eigenen Kräften 
feine Armee aufzurichten. Auch wies Boſe, der Miniſter des 
Auswartigen, nach, daß der König bereits einen großen Theil 
feiner Tafelgüter in Sachſen und die Einkünfte aller Okono⸗ 
mien in Polen aus Noth im voraus bezogen habe. Die Un- 
koſten für den Föniglichen Kriegsetat beliefen fich nahe auf 
zwei Millionen Thaler. Patkul fah ſich daher genöthigt, in 
ber ihm anheimgeftellten Bewilligung von Subfidien bis zum 

en dir ihm ertheilten Vollmacht zu gehen und zu ben 
bereitö zugeflandenen 200,000 Thalern auch noch das britte 
HYunberttaufend hinzuzufügen. — Um nun aber von den ver 
ſprochenen Subfidien ſich auch den rechten Nuten verfprechen 
zu Tonnen, räth Patkul dem zarifchen Cabinet an, diefelben 
nicht unbedingt zu des Königs Verfügung zu ftellen, fondern 
unter des zarifchen Minifterd (Dolgorufi) Gewahrfam, damit 
Die ruffiihe Befandtfchaft ein Auge darauf haben könne, wie 
fie verwendet würden, und ob es, je nad) Weränderung ber 
Umftände, ratbfam fei, das Geld auszuzahlen oder innezu- 
halten '*). Durch diefe Anordnung werde man bie Zügel 
in der Hand behalten und Meifter von Allem fein. Jedoch 
müffe das Geld bei Zeiten in Bereitichaft fein, wie man denn 
überhaupt die Nachtheile, bie aus der Langfamkeit ded Brief 
wechfeld entflünden, zu vermeiden habe, denn dad Tempo -ver- 
fäumt ſei Alles verfäumt. 

Die Hauptbeflimmungen diefed am 1./12. Oct. zu War 
(Gau abgefchloffenen und am 30. Nov. (10. Dec.) 1703 von 
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Peter heftätigten Traetats, welcher dan Zar den Vortheil ge 
währen follte, „bie größte Macht dee Schweden in Polen gu 
auräficen und ben Krieg mit anderer Hülfe auf fremdem Bo⸗ 
den, entfernt von den ruffifhen Grenzen zu führen, waren 
folgende *): 

1) Der König von Polen und der Zar von Rußtand 
verſprechen bis zum Ausgang bed Krieges fell und ungen 
trenwlich beifammenzuhalten und nur einen gemeinfamen, bei 
ben Verbündeten vortbeilhaften Frieben einzugeben. 

3) Der Zar verfpricht dem König 12,00 Mann wohl 
bewaffneter mosfowitifcher Infanterie zu Hülfe zu fenben, 
weiche von den kbniglichen Gommiffarien mit dem nöthägen 
Proviant verfehen und in diefer Beziehung ganz wie des Kö⸗ 
nigd eigene Truppen gehalten werden follen. ‚Auch verfpridht 
der König, Diefe Truppen zu beflerer Einrichtung mit guten 
Dffizieren zu verfehen, die der polnifchen oder einer anderen, 
mit ber ruffifchen verwandten Sprache mäadtig wären unb 
ſich geneigt finden möchten, fpäter nach Rußland in bed ars 
Dienfte überzutreten. 

3) Für die eine Hälfte des Ichres, während des activen 
Kriegsdienftes, bezahlt der Zar den Proviant ber Hülfstrup- 
pen, Dagegen werden ihnen bie Winterquertiere, gleich wie den 
übrigen ſaͤchſiſchen Truppen, unentgeltlich angewieſen. 

4) Der König verfpricht Diefe Truppen mit den feinigen 
zu vereinigen und fowohl in dem bevorflehenden Feldzug „als 
auch fünftiger Zeit offensive gegen den Feind zu agiren.“ 

5) Der Zat' verfpricht dem König zum Kriegtbehuf 
300,000 Rubel Subfidien ohne allen Entgeld in rufftfcher 
Minze zu geben, und weil ber König fi entſchloſſen bat, 
ben ihm anbererfeits gemachten vortheilhaften Anerbietungen 
eine beftändige Kreundichaft.. und Verbindung mit den Zar 
vorzuziehen, voraudgefeht, daß der Zar ihm zur Fortfehung 
des Krieges gegen Schweden gureichende Subſidien bewilligen 
wolle, jo erklärt Der Zar hierauf, „daß er die endliche Rich⸗ 
tigkeit diefed Begehrens bis auf feine perſönliche Zu- 
fammentunft mit dem König aufſchieben, unter- 
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dehfen aber verſichern walle, daß er ihn darin Tdnne 
oder wolle contentiren.“ 

Der ſechſte und letzte Artikel enthält bie Beflimmmumgen 
über die Abfaſſung des die Werbeimlichung dieſes Tractats 
bezweckenden Scheintractats. 

Drei Tage nad Abſchluß diefes Bündniſſes cenberte 
Mel XH, Syam (4. / 16. Dct. 1708). Er zwang bie Stände 
son Preußen, ſich auf Die Seite der Republik (zu dem Rokoſch) 
m fihlagen, und betrieb nun mit Macht die Abſetzung des 
Hurigd Auguſt. „Dieſer großen Gefahr”, ſchreidt Patlkul 
(d. 13./24, Hct.) ) an Golowin, „kann, wie ich glaube, 
darch nichts in Der Welt geſtenert werben, als durch Die 
Veſtigkeit des Verſtändniſſes zwiſchen J. Zar. Maj. und ben 
Mmumig von Polen, da es ja handgreiflich dem Irntereſſe des 
Hars zuwiderläuft, einem. von Schweden eingeſetzten König 
auf dem Thron von Pelen zu ſehen. Denn wiewehl Schwe⸗ 
den jetzt verſichert, es wolle die Repwblil nicht mit in den 
Rrieg mit dem Jar verwideln, fo jet Doch unzweifelhaft, Daß, 
wenn ed erſt einen König nach feinen Einn und Willen in 
Polen Habe, es auch zwilchen Polen und Ruplend sum Brad 
fommen mafle.“ j 


Der König Hatte zwörderſt Darauf binzuarbeiten, baß 

zu Loblin beſchloſſene Abſchickung einer Geſandtſchaft am 
ni Ser um um deflen Hülfe in Unfpruch zu nehmen, nun wis 
ch ind Wert gefegt würde. Allein die Schwierigkeiten, die fich 
Dagegen erhoben, waren nicht gering. Die Senatsverſamm⸗ 
lung, welche er auf den 5./1G. Non. nach Zaworow ausſchrieb, 
konnte wegen ber. geringen Anzahl von Theilnehmern erſt am 
20./31. exöffhet werden’) Polen zerfiel damals in zwei 
Hauptparteien, die lubomirskiſche und die potodifche, deren 
jebe mächtige Anhänger zaͤhlte ). So lange Przebendowski, 
der damalige Krouſchatzmelſter und frühere Wojewode von 
Marienburg, an her Spide des priniſchen Miniſteriums ſtand, 
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bewirkte er, daß der König dieſe Parteien ſich nicht verglei⸗ 
den ließ, fondern zu feinen eignen Vortheil fie gegen einanber 
in Spannung fegte. Als aber durch Beichlingen's Intriguen 
der Rronfchagmeifter vom Minifterium verdrängt, und darauf 
Szembec exit zum Stronreferendar, dann zum Unterkanzler und 
endlich zum erſten Minifter ernannt wurde, ſchlug biefer fech, 
weil er keinem mächtigen Haufe angehörte und feinen Anhaug 
hatte, zu der potodifchen Faction, zu welcher auch der zum 
Gefandten nah Rußland beftimmte Wojewode von Kulm 
Dzialinski ſich hielt. In demfelben Maße, wie nun Gzember 
ſich felbft Dur das potodifhe Haus emporzubringen fuchte 
und Diefem binwieberum bei dem Könige auf alle Weiſe für- 
berlich zu fein fich beftrebte, feßte Dagegen die Iubomirsfifche 
action, deren Haupt der Krongroßfeldhere (Xubomirsfi) und 
deren Seele der Kronfchagmeifter war, wie in allen übrigen 
Stüden jo auch in Bezug auf die Gefandtfchaft nah Ruß⸗ 
land fi den Abſichten des Königs entgegen. — Patkul's 
Bemühungen gingen nun dahin, die Parteien einzeln zu ge 
winnen, und ohne ſich um ihre befondern polnifchen Gtrei- 
tigfeiten zu fümmern, fie dahin zu bringen, daß fie fi dem 
Interefie des Zars wenigftens nicht widerfegen möchten. — 
Die Iubomirdfifche action beharrte bei ihrem Widerſpruch 
gegen die. Gefandtichaft, weil durch deren Abfendung die Frie⸗ 
densunterhandlungen mit Schweden rüdgängig werden müß⸗ 
ten. Inzwilchen ging Patkul mit ber potodifchen Faction, 
mit dem Wojewoden von Kulm und dem Kromunterfanzler, 
ihrem Verlangen nachgebend, fofort auf die einfeitenden Un⸗ 
terhandlungen ein’). Hierüber berichtet er dem Zar: „Wir 
haben ‚bei diefem Handel wohl gemerft, daß die Herren nur 
das Geld in die Fäuſte haben wollen, ich aber babe ihnen 
geantwortet, DaB die Subfidiengelder an bie Sronarmes, 
welche aus wohl reglirten und wohl mundirten Trup⸗ 
pen beftehen müffe, duch den Commiſſar E. Zar. Maf. 
ausgezahlt werden follten, weil ich weiß, daß fie nun und 
nimmermebr fühig find, eine reglirte Urmee und am we 
Alan eine reglirte Infanterie aufsubringen, und I 
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auch auf die Zahlung, fo lange fie Die Armee nicht in ſolchen 
Stand fegen, keine Anfprüche werden machen können. Und 
um es kurz zu Tagen, mein ganzes Abſehen geht dahin, die 
Zahlung der Subfidin an eine folde Bedingung zu 
knüpfen, welcher die Polen nie nachkommen kön⸗ 
nen ’”); inzwifchen aber werden wir jedenfalld durch ein fol« 
ches Bündni der Republik und mehr verfichern, und ben 
Hauptzweck, worauf man, fo lange der Krieg währt, bedacht 
fein muß, erreicht haben: d. b. wir würden, ohne viel Hülfe 
von den Polen zu erwarten, durch dieſes Bünbniß und einen 
anfehntlichen Schein geben, und unvermerkt die Polen au⸗ 
her Stand fegen, wieder zu Kräften zu fommen, was wahr» 
heftig ©. Zar. Mai. und dem König feldft höchft nach⸗ 
tgeifig und gefährlich fein würde.‘ 
| Mit diefen ruffifhen, auf das Verderben der Polen ab» 
zielenden Plänen war der ehrvergefiene König von Polen fo 
vollig einverftanden, daß Patkul berichten konnte: „Zu fol- 
dem Ende ift der König mit mir übereingelommen, unter 
der Hand in Deutfchland und in Holland zu verhindern, daß 
die Dolen kein Gewehr, infonderheit für die Infanterie, be- 
fommen follen, welches Alles aber ein Geheimniß bleiben 
muß.” Überhaupt fah der König jetzt Patkul als die Haupt⸗ 
ftühe feiner Macht an; auch auf die innern Angelegenheiten 
in Sachſen geftattete er ihm den größten Einfluß. Patkul 
‚ mußte ihm, unter Boſe's Beiftand, einen neuen Kriegsetat 
einrichten, wobei jährlich zwei Tonnen Goldes erfpart und 
Die Armee doch auf einen befleren Fuß als früher bergeftellt 
werden konnte. Auch den Entwurf zu einem neuen Verwal 
tungsfokkem (formula regiminis) in Sachſen und zu einem 
„mwobleingerichteten Miniſterium“ mußte Patkul ausarbeiten. 
Eine folche Umgeftaltung der Regierung in Sachen hielt 
Patkul fchlechterdingd für nothwendig, wenn der Zar auf 
den König fich folle verlaffen Fönnen '”). Als nun der Kö⸗ 
nig zu Ende des Jahres (1703) von Jaworow fi) nad 
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GSachſen begab, wm Pie näfhigen Unftakten zu ratn- Zi» 
bungen und zur Inſtandſchung der Armee zu treffen, feigl® 
auch Patkul ihm nach '*). Um dieſelbe Zeit ging enbikh auch, 
trog des Wiberfprudd der Schmebilchgefinnten, Ditalinsli, 
der Wojewode von Kulm, ald Geſandter nad Rußland ab 
(MW. Dec. 1703 a. St.), aber erſt im Yuguft des folgenden 

Jahres traf der Zar vor Narwa mit ihm und den ihm beb 
gegebenen lithauiſchen Feldherren, Ogiasft und Saranck, ein 
feſtes Übereinkommen '*). 

In Bezug auf den geſammten Kriegsplan beburfte es 
der umſichtigſten Maßregeln und ber Eräftigften Entſchluͤſſe 
um der kuhn vordringenden Macht des Schwedenkönigs einem 
haltbaren Damm entgegenzufegen. Nach der Groberung von 
Thorn unterwarf Karl XIE ſich auch Elbing (den 12. Dec. 
1703). Bon diefer einzigen Stadt erpreßte er äne Contri⸗ 
bution von 200,000 Thalern, eine umermeßliche Summe if 
Verböftnig zu den Mitteln der Einwohner und noch mehr 
in Bergleich zu den elenden Iahrgeldern, für weiche der Ki 
nig von Polen fh dem Zar verkaufte! Das ganze polais 
fhe Preußen mußte den ſchwediſchen Zruppen Quartiere ges 
ben und Schakungen zahlen. Die von dem Kardinal Prima 
auf den 24. San. 1704 nach Warſchau einbernfene Verſamm⸗ 
kung erflärte am 14 Febr. dem Verlangen ber ſchwediſchen 
Sefandten gemäß, den König Yuguft I. des Thrones ven 
buſtig, die fächſiſche Armee aber für einen Yeind der Repu⸗ 
bit und die Polen, welche ihrem Herrn freu blicken, für 
Verräther des Vaterlandes. — Auguſt's gemaktthätige Gegen⸗ 
maßregel, daß er den Prinzen Jacob Sobieski und feinen 
Bruder Conftantin auf öſtreichiſchem Gebiet in Breslan auf 
heben (16./27. Wehr.) und auf bie Melßending nach Leipzig 
in Gewahrſam bringen ließ, machte feinen wantenden Thron 
nicht fefter "°). 
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Yatlıld Man war, einen Hauptſchlag gegen bie ſchwe⸗ 
diſche Macht durch eine wohlberechnete Vereinigung der ruſſi⸗ 
fen und ber Fönigl. yolnifchen Streitkräfte auszuführen. 
uf wine folche Hatte er ſchon in den früheren Feldzügen un⸗ 
abläffig gedrungen; wie fie für den nächften Feldzug zu bes 
werfftelligen fei, daruͤber hatte er jegt dem Oberſten Arnſtedt 
einen aubgearbeiteten Plan für den Zar mitgegeben. Wie 
Bunem nicht entfeheiden, ob nicht vielleicht die durch 'zu 
lange Berzögerung vereitelte Ausführung diefes Plans viel« 
mehr die Folge abfigelicher Berechnung des Zars ald unbe⸗ 
rechenbarer Zufälligkäiten war; am Tage aber liegt ed, daß 
bie G@reignifle, wie fie famen, zulegt doch zum Vortheil bed 
Zars ausfchlugen. Denn wäre es auch der vereinigten Mat 
des Zars, des Königs von Polen, der Könige von Preuiien 
und Dänemark Thon im Jahre 1704 gelungen, Karl XU. 
zu beſiegen, fo hätte Peter die Früchte des Sieges mit ſei⸗ 
nen Bundeögenoffen theilen müflen, welche fpäter, als diefe 
noch mehr geſchwaͤcht waren, in reicherem Maße ihm faſt ale 
lein zufielen. Auch mochte Peter aus kluger Vorſicht ein ent 
ſcheidendes Zufammentreffen mit feinem gefürchteten Gegner 
fo Lange wie möglih binausichieben; er 309 es vor, wenn 
auch langſam, doc ungefährdet in Livland vorzuſchreiten; 
fein nächte Ziel waren Die Eroberungen von Dorpat unb 
von Narwa. 

Gehen wir ind Einzelne. Denn die politifihen Verhand⸗ 
langen dieſes Jahres (1704) geben und den Schlüſſel zu dem 
Berftändnid über die gegenfeitige Stellung der Hauptmächte 
des nordiſchen Krieges. Wir werden vornehmlich Preußen 
mad Polen ind Ange zu fallen haben. Schon: in diefem Jahre 
wer der Plan zu einer Zheilung von Polen im Werke, an 
weicher der König von Polen felbft ſich betheiligen ſollte 
und wollte! 

Datkul ift der Meinung, durch die Belagerung einzelner 
Stadte möchte der Zar am Ende nur Zeit und Koften ver 
lieren, und dabei fich der Gefahr ausſetzen, zuletzt allein ge 
gen den Feind zu flehen; wenn man dagegen Schwein in 
Dolen zu Grunde richte, fünnten der Zar und der König 
von Polen hernach über Schweden und Polen na 
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Gefallen verfügen'). Er melbet ferner (2./13. Febr.) 9, 
daß ein vom König vor feiner Abreife nach Krakau zuſam⸗ 
menberufener geheimer Generalkriegerath den von Arnftebt 
überbrachten Kriegsplan in allen Stüden angenommen unb 
daß auch Danemarf denfelben gebilligt habe. Der König 
von Preußen war durch die Falfchheit und Saumſeligkeit des 
Könige von Polen gezwungen worden, in vergangenen Sabre 
(1703) mit feinem unbequemen Nachbar, Karl XII., ein De 
fenfiobündniß zu ſchließen ). Dadurch hoffte er am ficher- 
ften den ihm drohenden Gefahren zu entgehen, denn ed wear 
allerdings Grund zu den Befürchtungen vorhanden, „Daß 
Schweden nichtd anderes fuche, ald in Preußen Eroberungen 
zu machen und die ganze Küfte der Dftfee von Livland bis 
Ponmern unter fein Zoch zu bringen”; nichts beftomeniger 
wartete der König Friedrich I. mit Ungebuld auf eine gün- 
fligere Gelegenheit, fih den Feinden der Krone Schweben 
beizugefellen, nur zur Zeit noch, erklärte er durch den Gra⸗ 
fen von Wartenberg dem dänifchen Minifter in Berlin, Ahle 
feld, da die ganze fchwedifhe Macht an den Grenzen feiner 
Lande ftünde, hielte er es fin allzu gewagt, thätlich wider 
Schweden einzufchreiten °). Hierauf reifte Patkul (März 
1704) indgeheim nad) Berlin. Auch jetzt noch wollte ber 
König Friedrich an dem Krieg gegen Schweden fich betheili- 
gen, ſobald nur der König Auguft fein Conſeil, flatt mit 
Ignorauten, mit tüchtigen Leuten befegen, Die Geldcafle wohl 
verwalten und bie Armee in rechten Stand feßen würde, vor 
alien Dingen aber müſſe der Zar mit feiner ganzen Armee 
berbeitommen und fi) mit dem König von Polen vereinigen, 
damit man rechten Ernft und den glüdlichen Yusgang der 
Sachen vor Augen fähe. Patkul verfprach dem Grafen War⸗ 
tenberg 10,000 Dufaten, Ilgen 6000, der Ganzlei 2000 und 
dem Feldmarſchall Wartensleben für die ganze Dauer bes 
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Krieges jährlich SOBO Dukaten, ſobald das Bündniß würde 
abgeſchloſſen fein ), und der Vorfchlag, es follten der Zar, 
die Könige von Dänemark, Polen und Preußen zuſammen⸗ 
teten, um Schweden in Polen zu ruiniren, und hernach fich 
m Polen, Livland, Pommern und Holftein thei«- 
len’), war dem König von Preußen fo Todend, daß «er 
wirklich alsbald Die Patente zur Anwerbung von 12,000 Mann 
auſsgab. Nur beunruhigte ihn die Nachricht, daß der Zar 
chen jebt die Belagerung von Narwa vornehmen wolle"). ' 
Der Zar gab durch ein Schreiben vom 7. Mai die Verſiche⸗ 
rung, daß er noch diefen Sommer mit der Hauptarmee nad) 
Holen komme wolle”) Allein noch ehe diefer Entfchluß 
zur Ausführung sam, nahmen die Ereigniffe eine Wendung, 
durch die Preußen gezwungen wurbe, die ſchon gethanen 
Schritte zurüdzunehmen, Schweden aber den heimlichen Ab⸗ 
ſfichten feiner Feinde mit Verachtung Trotz bieten zu können 
ſchien. — Der König Karl XI. brachte ein Buͤndniß mit 
England und Holland zu Stande”), in welchem dieſe drei 
Staaten ſich gegenfeitigen Beiſtand gegen alle neuen Feinde 
zufagten ꝰ), und wodurch alfo zunächft es für ben König 
von Danemark höchſt gefährlich wurde, fich wieder mit Peter 
und Auguſt zu verbinden. Die dem König von Polen vom 
Zar verfprochenen Subfidienzahlungen ?2) erfölgten N viel zu 
fpat umd bed Könige eigene Landeseinkünfte wurden nad) 
wie vor vergeudet ’”). Das ruffifche Geld freilich wurbe nir- 
gends gefpart, weder in Polen, um bie Parteien zu gewin- 
nen ?°°), noch an den auswärtigen Höfen, um bie Minifterien 
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zu beſtechen. Go ſchwibt Pattal (R,/1B. Mpril 1704) dam 
Zar’): 9 ſtelle zu Ew. Zar. Mai. gnoͤdigem Gefallen, 
ob se nicht dem Großkanzler Pflug (Beihlingen4 Machfol- 
ger), ſo wie auch Boſe und ber Canzlei eb Königs non 
Polar jährlich eine gewiſſe Summe zufichern wollen, Pens 
one solche Mittel iſt nie ewas Heilſames auszurichten, oder 
einige Vertraulichkeit zu hoffen”, und in einem Bericht Pat⸗ 
Mrs u Bolowin vom 9. Juli heißt «8 ”"): Ew. Exc. ha⸗ 
ben mich wiſſen lafien, daß 100,000 Rbl. in discrekionen 
für Die Minifter zu Kopenhagen beflimmt wären unb Daß 
man darüber bisponiren fole. Ich babe ſofont Diele Summe 
gethritt und die Hälfte mark Holland und England geſandt, 
um dire unfere ſchwierigſten Gaͤſte in gutar Humor zu feßen. 
Zu Kopenhagen batte ich bereits Die Maitreſſe des Könige 
von Disumarf, die Gräfin Viewed, gang auf unſere Seite 
gebracht, allein zum Unglück ift fe vor etwa 14 Tagen ge 
ſtorben, alfo muß man nun andere Wege fuchen.‘ 
ber auf thatkräftigen Beiſtand von Bundesgenoſſen, 
Die vornehmlich Durch folche Mittel gewonnen werden nüüſſen, 
iſt üherhaupt nicht zu rechnen, nur enfgegengefegten ſeind⸗ 
feligen Abſichten konnte man daberih entgegenwirken. Auch 
wurden Patkul feine diplomatiſchen Unterhandlungen gar fehe 
dadurch erſchwert, daß Die nationalruffiſchen Geſandten in 
Barſchau, Wien, Kopenhagen und im Haag zu ungeſchickt 
und gu unwiſſend waren. Der Fürſt Dolgoruli wird «id ein 
„guter und bequemer Dann’ bezeichnet, „weit dem man wel 
autkzlommen konne“, allein zu gaug geheimen Sachen ſchien 
es bedenklich, ihn hinzuzuziehen, weil er, der Sprache, in der 
man unterhanbelte, nicht kundig, fi) eines Überfegers bedie⸗ 
nen mußte, der ein Unterthan bed Kaiſers war”). liber 
Golizyn's Nachläffigkeit in Wien nimmt Patkul mehrmals 
Veranlaſſung, fich zu befchweren ""’); am meiften aber belllagt 
er, daß im Haag Niemand fei, der den Zuſammenhang der 
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politifchen Bewegungen richtig zu beurtheilen verſtaͤnde. We⸗ 
der der polniſche noch der ruſſiſche dort reſidirende Geſandte 
hatte etwas von den Unterhandlungen über den zwiſchen 
Schweden, Holland und England geſchloſſenen Tractat ger 
merkt, und fo ſei das ruſſiſch ⸗polniſche Intereſſe voͤllig außer 
Acht gelaſſen. „Es iſt unmöglich,“ ſchreibt Patlul an Ge 
lowin, „den rechten Weg zu treffen, wenn die Minifter, Die 
wir an anderen außlänbifchen Höfen haben, bie Machen ſo 
mwmichtig handhaben, daß man ſich nicht im geringfien auf 
ijhre Berichte verlaffen Tann, da ja doch ein Minifter dem 
andern die Hand bieten und jeder an dem Haf, wo er iſt, 
dem andern die gehörigen Aufklärumgen zu geben im Stande 
fein muß. Der hollaͤndiſche Hof im Haag ift, fo zu jagen, 
Die Börfe von Europa, we ganz Europa auf einmal ſich 
peäfentirt, alfo ift viel daran gelegen, Daß man dort türhfüge, 
weiterfahrene Leute Halte.” *") Überhaupt follte, nach Pat⸗ 
kul's Dafürhalten, das ganze Geſandtſchaftoͤweſen eine ze 
Gehalt bekommen. Er wiederholt einen Vorſchlag, ben a 
don vor zwei Jahren gemacht hatte: der Zar möge einen 
Generalbevollmaͤchtigten halten, ber entweder bei dem König 
von Polen oder im Haag refidiren müßte und; unter deſſen 
* man alle andern Höfe — ganz Deutſchland, Eng- 
Ind, Dänemark, Holland, Schweden — ſtellen folle, damit 
er Dem Zar von allem Rechenfchaft geben und die werfchiebe 
wen Berichte mit feinem Gutachten einfenbes Zönne An den 
eingeinen Höfen brauche man dann nur tüchtige, geichäftd- 
tumdige und welterfahrene Reſidenten oder Secretaire, jeben 
mit 3000 Thaler Gehalt anzuſtellen. Unter geſchickten Aus⸗ 
ländern habe man die Auswahl; ihrer möge man ſich bedie⸗ 
wen, bis die Jugend moskowitiſcher Nation fo erzogen wor⸗ 
den, daB man der Fremden nicht mehr bebürftig ſei?“). Im 
Geunde ſpielte Patkul bereits jetzt ſchon die Rolle eines fol- 
hen Generalbevollmächtigeen, auch wurde ihm ſpäter diefer 
Zitel und die amtliche Befugniß wirklich zu Theil. Überall 
bielt er feine Sorrefpondenten, und an mehreren Höfen fin- 
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ben wir die von ihm dem Zar in Vorſchlag Gebrachten als 
Refidenten angeftellt ). Er felbft hatte bisher nur zu di⸗ 
plomatiſchen Verhandlungen mit den Minifterien verfchiebener 
Höfe zarifche Creditive gehabt *'*), ohne des vollen Anfchens 
eines wirklichen Gefandten zu genießen. Wo nun ein folder 
Thon vorhanden war, wie am polnifchen Hofe Dolgorufi, 
Fonnten Reibungen ſchwer vermieden werden. Es war ihm 
daher fehr willkommen, daß der Zar ihn zum Generallieute- 
nant ernennen und ald General en Chef über die ruffifchen 
Hülfstruppen feßen wollte”), welche zufolge des im vori- 
gen Jahre gefchloffenen Tractats mit den Truppen des Kö⸗ 
nigs von Polen fich vereinigen follten; denn in der Doppel: 
ten Eigenfchaft als commandirender General und ald com⸗ 
manbirender Diplomat konnte er die Macht des Zars bei Dem 
Könige. mit faſt gebieterifcher Willkür vertreten. Freilich aber 
war es fchwer, der faft verlorenen Sache des Königs aufzu- 
Helfen. Mit ungeheueren Koften hatte man in Sachſen eine 
Armee von 20,000 Mann aufs fchönfte ausgerüftet, allein 
weil es an allem Geld fehlte, fie ferner zu unterhalten, ſtand 
man in Gefahr, fie einzubüßen, noch bevor fie den Feind 
geſehen hatte’). 

In Polen verkündete der Cardinal Primas im Mai 
(1704) das Interregnum, und auf den 19. Juni lud er bie 
Landboten zur Wahl eines neuen Könige nach Warfchau 
ein”), Zu Ende biefes Monats rüdte Karl XH, aus Preu⸗ 
Ben na Warſchau zu, um die Wahl eines neuen Königs 
mit feinen Truppen zu unterftügen. Der Cardinal Primas 
hatte zwar vor allem anderen bie Abſetzung Auguſt's IE. be 
trieben, aber ald der von Schweben begünfligte Thronbewer⸗ 
ber, Stanislaus Leſczinski, Wojewode von Pofen, in Bei⸗ 
fein der fhwebifchen Sefandten Horn und Wachfchlager, am 
12. Juli auf höchſt tumultuarifche und gefegwidrige Weife 
zum König ausgerufen wurde, zeigte weder er, noch der in 
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feinen Hoffnungen getäufchte Krongroßfeldherr Lubomirski 
fih mit diefer Wahl zufrieden. Weide ließen ſich alsbald 
wieder mit dem Zar zu Gunſten des Königs Auguft in Un« 
terhandlungen ein”). Wahrend nun Karl, von Stanislaus 
begleitet, nach Rothrußland aufbrach und fchonungslos auf - 
Koften der Feinde feine Macht immer mehr verflärkte, rückte 
dagegen der König Auguſt in Warfchau ein. Um 15. Sept. 
eroberte Patkul dad Schloß, indem er den Generallieutenant 
Hom mit einer Beſatzung von 500 Mann zur Übergabe 
zwang *). Wenige Zage zuvor (6. Sept.) haften bie Schwer 
den Lemberg erflürmt. 

Während deſſen hatte der General Schulenburg neue 
Zruppen aus Sachſen herbeigeführt ””) und. die Schnseben; 
welche unter Meierfeld in Großpolen flanden, genüthigt, ſich 
nad) Thorn zufüdzuziehen. — Dad Kriegäheer, :bei welchem 
der König Auguſt fich befand, Tagerte ſich am Bug und an 
der Weichſel in der Gegend von Warſchau; der General 
Brandt aber unternahm mit Patkul die Belagerung der von 
den Schweden beſetzten Stadt Pefen ). Als hierauf Kari XH, 
mit Stanislaus aus Rotbrußland zurüdkehrte, zog Patkul, 
der auf Befehl des Königs Auguſt die Belagerung non Poſen 
aufheben mußte, ſich nach dem Pafle von Obra zuräd; Karl 
aber wandte ſich, indem er Auguft mit einem Zheil ber Reis 
terei unangefochten nach Krakau ziehen ließ, gegen Schulen⸗ 
burg, den er bei dem an der fchlefifchen Grenze (1O Meilen 
von Dbra) in der pofenfchen Wojewodſchaft gelegenen Dorfe 
Puniz am 8. Nov. fchlug und aur Flucht zwang. Die Schwe⸗ 
den feßten den Sachſen noch vier Meilen auf fchlefiihem Ge⸗ 
biet nach, aber ohne Erfolg, und nachdem fie bei ihrer Rück⸗ 
kehr 2000 Koſaken aufgerieben, bezogen fie in Großpolen bie 
Winterquartiere. Auch der König Auguſt kehrte zu Ende des 
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Jahres nach Sachſen zurück, um neue Anſtalten zur Fort⸗ 
fegung des Krieges zu treffen; Karl hingegen war nur dar⸗ 
auf bedacht, bie vollftändige Anerkennung des Königs Sta⸗ 
nislaus bei der gefammten Mepublif zu erzwingen. — Wie 
die ſãchfiſch⸗ polniſche Armee hatten auch bie rufftfchen Hülfs⸗ 
truppen ein trauriges Schickſal erfahren. Patkul zog ſich, um 
nicht von den Schweden im Rücken angegriffen zu werden, 
wis feinen Truppen nach der Dder und durch dad Branden⸗ 
burgifche in die Niederlaufig zurüd. Vier ruffifhe Regimen⸗ 
te aber, weiche, von Patkul unter dem Oberſten Görz zurũck⸗ 
gelafien, fi) noch vor der Schlacht bei Puniz von den ſäch⸗ 
ſiſchen Truppen getrennt hatten, wurden von dem General 
Wellingk (31. Det.) bei dem Dorfe Zilerot, unweit Frau⸗ 
ſtadt, überfallen und faft völlig vernichtet. Nur Wenige ent⸗ 
famen, im elenbeftn Zuftande, ohne Waffen und ohne Rah. 
fungsmittel. Vier Yäfler mit Geld und 14 Kanonen fielen 
in die Hände der Schweden ”*). Patkul gab den Werluft ber 
Bagage und Ammunition allein der Bahrläffigfeit de Mber: 
ſten Görz ſchuld. Diefer Hatte feine Beſtallung zwar auf 
Patkul's Empfehlung, aber nicht im Namen des Zars, fon- 
den, wie die Übrigen für die ruffifchen Hälfötruppen ange 
worbenen auslänbifchen Offiziere, im Namen des Königs Yon 
Dolen erhalten ”°), doch war er Patkul, dem ruffiichen Ge 
nneral en Chef, als feinem nächſten Vorgeſetzten, verantwort⸗ 
lich Deshalb wollte Patkul, mit Genehmigung des Königs, 
ihn zwingen, :fich vor ein gemiſchtes, ſaͤchſiſch⸗ruſſiſches Kriege- 
gericht zu ſtellen; allein Goͤrz entzog fih Durch einen kühnen 
Handſtreich ber Gefangennehmung, ging zu den Schweden 

über und begann num zu feiner Vertheidigung mit Patkul 
2 öffentsichen, für beide Theile nichts weniger als ehren⸗ 
vollen Streit im gröbſten Stil, aus welchem zur Genüge 
hervorgeht, daß Görz ein grundſchiechter Kerl war und daß 
Patkul Rachſucht über Recht ging. Die an fih unklaren 
und ſchwankenden Rechtöbegriffe in Bezug auf die halb vom 
Zar und halb vom Könige abhängige Stellung der ruffiichen 
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Halſotruppen ſollten fpäter als Anlaß uder beſchonigender 
Borwdand zu Patkul's eigenem Verderben dienen! 


7. Borgänge in den Dftfeelöudern im Jahre 1704. 


Den fchlechten Ausgang ber Diegfährigen Kriegsereigniffe 
in Polen hatte Peter freilich zum Theil dadurch mit verſchul⸗ 
Det, daß er ſeinen Zufagen fehr mangelhaft nachkam. Der 
Zar werfännte ed nicht mr, um der Belagerungen von Dor 
pet und Narwa willen, ſich mit feiner Dauptmacht mit dem 
Könige von Polen zu vereinigen, ſondern auch bie tractat⸗ 
mäßig zu flellenden Hülfstenppen waren durchaus nicht fo 
deſchaffen, wie fie follten. WIE dDiefe im Auguſt 1704 im 
Lager des Konigs bei Sakol anlangten, betrug die Infanterie, 
in Reihe und Glied geſtellt, ſtatt 12,080 nur 6 bis 7000 
Mann’) Denn ſchon in Kiew, von wo fie ausmtarfdyirden 
weren fie mır auf ben Mften wellzähfig, auch defertieten vreil 
unterwegs, andere machten Krankheiten dienflunfühig; atich 
waren fie alle auferft ſchlecht gekleidet und bewaffnet. Eben 
fo betrug die Zahl der Koſaken ftatt 5008: nur 3000, Üben 
haupt waren diefe Teichteri, großentheits nur mit Keulen ver 
ſehenen Gteeiftruppen vielmehr durch ihre Widerſpenſtigkeit 
und ihre Räubereien dem König und dem Lande zur Luft, 
a9 daß man von ihnen irgend einen wefentfichen Dienſt ger 
gen Ben Frind erwarten konnte“). — Zwar wurben den wm 
tangfichen ruffifihen Dffisieren kriegeerfahrene beutfäje jur 
Seite geſtellt, allein mit dieſen fremden Miethlengen war ein 
ſhweres Auslommen, fo daß Patkul mit Fug und Recht Go⸗ 
fein verſichern ſonnde, wenn nur Die Moskowiter im Stanbe 
wären, ihre Smbalternen zu regieren und ihre Function recht 
zu verrichten, würde er ihmen jedenfall den Vorzug vor den 
Deutſchen geben, und ſolches einzig darum, weit jene 
beſſer wiffen, wad ob6eissance ift, als birfe, welche 
ellzu viel raiſoniren.“) — Bet fo bewandten Int 
PWässden konnte es in Polen und mit dem König Auguft 
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faum anders gehen, ald ed ging. Daß aber dem Zar Die 
Unfälle feined Bundeögenoffen, ftatt zum Schaden, zum offem- 
baren Vortheil gereichten, war nicht weniger die Frucht fei- 
ner politifchen Berechnungskunft, wie Karl’d XII. unpolitiſchen 
Starrfinnd. Die fchwedifchen Streitkräfte in Livland, Ehſt⸗ 
land und Ingermanland waren äußerft geringfügig. Peter’s 
Pläne waren zunachft auf Narma und Dorpat gerichtet. Die 
Eroberung diefer Zeftungen follte ihm den Beſitz des ganzen 
Landſtriches zwifchen dem finnifchen Meerdufen, dem Laboga- 
und dem Peipusfee fihern. Scheremetew, welcher den Winter 
über mit feinen Zruppen im Pleskowiſchen geflanden hatte, 
wurde die Belagerung von Dorpat übertragen, die von Narwa 
dem Beldmarfchalllieutenant Ogiloy. — Die ſchwediſche Flotte 
auf dem Embach, wieder 14 Schiffe ſtark, follte verhindern, 
dag die Ruffen bei ihren Abfichten auf Dorpat ſich nicht die⸗ 
ſes Zufluffes des Peipusfeed zu ihrem Vortheil bedienen könn⸗ 
fen; aber an einer engen Stelle des Fluſſes zwang der Ge⸗ 
neralmajor Werden mit feiner an beiden Ufern aufgeflellten 
Infanterie die Schiffe einzeln, fih ihm zu ergeben. Der 
Commandeur Löcher fprengte fih und fein Schiff in die Luft 
(4./15. Mai 1704), wie zwei Iahre zuvor Hokenflykt ?). 
Am 5./16. Mai wurde Dorpat von den ruſſfiſchen Zruppen 
eingefchloffen. Am 14./25. Juli mußte der Commandant Oberft 
Skytte in ſeinem und der Bürgerſchaft Namen unter folgen⸗ 
den Bedingungen capituliren: 1) Der ſchwediſchen Beſatzung 
und ſämmtlichen ſchwediſchen Unterthanen, Adel, Beamten, 
Prieſtern und Landleuten iſt freier und ungehinderter Abzug 
gewährt und gefichert. 2) Der Magiſtrat, die gefammte Bür⸗ 
gerihaft und die Priefterfchaft werden bei ihrer Religion, ih⸗ 
ren Privilegien und Freiheiten, wie ihnen folche vom Köni 

von Schweden zugefichert worden, ungekränkt erhalten un 

geſchützt ). Zum Commandanten ſetzte Scheremetew den 
Oberſten Friedrich von Balk, einen geborenen Livländer, ein. 
Am. 24. Juli wurde in der Johanniskirche dem Zar die Hul- 
digung geleiftet. — Aller Gegenvorftellungen ungeachtet, quar« 
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ietten drei Regimänter ſich in der Stadt ein; bie übrigen 


ruſſiſchen Truppen, deren Zahl überhaupt während der Be 
lagerung auf 30,000 Mann gefhäßt wurde *), brachen am 
3. Juli nad) Narwa auf. Die Befabung diefer ſchon feit 
dem April von den Ruſſen eingefchloflenen Feſtung betrug 


me 2000 Mann. Der Verfuch, von der finnländifchen Seite 


her Verflärkungen berbeizuziehen, war mislungen. Dennoch 


wvwies der Sommandant, Generalmajor Rudolph Horn, den 
Oberſten Efytte, weichen Peter mit der Aufforderung zu ei 
wer baldigen Übergabe an ihn abfandte, mit der fühnen Ant- 
wort zurüd: noch ſei bei den Schweden die Erinnerung an 


die Schlacht von Rarwa in frifchem Andenken; er lebe ber 


Hoffnung, wie Gott damald mit ihnen gewefen, fo werde er 
fie auch jetzt nicht verlaſſen. Vom 30. Juli / 10. Yug. an 


Ä en die nicht große Feftung zehn Tage lang faft fortwährend 


den feindlichen Kugeln und Bomben audgefegt. Horn's Hart- 


nããckigkeit und zu weit gefriebene Standhaftigkeit war Schuld 


daran, daß die Befagung und die Bürgerſchaft dem äußerfien 
Glead preiögegeben wurden. Am 20. Auguft wurde auf 
Ogilvy's Anordnung unter den Generalen Schönbeck, Tſcham⸗ 
bers und Scharf die Feſtung mit Sturm genommen. Als 


die Eroberer durch dad Waſſerthor, der Baſtei Honor ge⸗ 


genüber, eindrangen, ſetzte ſich zwar der Oberſt Ferſen mit ſei⸗ 
nem nur noch hundert Mann ſtarken Regiment herzhaft ent 


gegen, aber er wurde bald übermannt und gefangen genom- 


men. liber 1500 Soldaten und Offiziere und überdies eine 
große Anzahl. Bürger, Bauern, Weiber und Kinder wurden 
von dem ergrimmten Feind niedergemacht. Das Blut ſtrömte 
auf den Gafſen und die überwinder, welche ſelbſt 000 Mann 
bei dieſem Sturm eingebüßt hatten, waren brei Stunden lang 
befchäftigt, die Zodten, Verwundeten und Gterbenden auf 
Wagen zu laden und von ber imangorodifchen Brüde in die 
Narowa zu werfen. Die ruffifchen Soldaten bielten nicht 
eher mit Plündern und Niedermekeln ein, als bis ihre Oberen 
fie mit Gewalt zum Gehorſam zurückbrachten. Der Zar felbft 
fließ einen Zrogigen nieder; bieraufiteat er in das Haus des 
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Burgenmeiſters Goͤtte, und ben biufigen Degen auf den Wu 
werfend, ſprach er: „Seid ohne Zucht, das iſt ruſſiſches, 
nicht dentſches Blut; den General Horn aber, den er mit 
tinem Backenſtreich empfing, redete er mit den Worten au: 
„wu trägft die Schuld an dem vergoflenen Blut; da Beta 
Entſatz zu hoffen wer, mußteft Du ſchon Tängft die weiße 
Bahne aufziehen laffen“ *°). 

Erft nad dem äußerſten Widerfireben verfland fich end⸗ 
lich am 17./28. Aug. auch der Oberſtlieutenant Magnus 
Gtiernfräl zur Übergabe der feiner Obhut anvertranten, Narwa 
gegemüberkiegenden Feſtung Iwangorod, wiewol bie fon aus 
gehungerte Mannfihaft, außer den aus Rarwa zu ihm geflüch⸗ 
teten Schweden, nur no 200 Mann ſtark war. — Der &e- 
neralmafor Tſchambers, weicher fidh bei Dev Belagerung vom 
Rarıva beſonders auspezeicnet Hatte, erhielt aus ben Ham⸗ 
ben des Zard den Anbreadorben; die Abrigen Feldherren wur⸗ 
den mit Denkmünzen belohnt, und Menſchikon, der ohnlängſt 
mit der Fürſtenwuͤrde befleidete Liebling des Zard, ward zum 
Gommanbanten von Narwa und Gyuvernate von Ingerman⸗ 
land ernannt ””). | 

Am 19./30. Aug. kam endlich jenes oben erwähnte Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen dem Zar und den Abgeordneten 
von Lithauen und der Republik Polen zum Wöhiuß. G 
wurde buch daſſelbe im Grunde nur jener zwiſchen dem KB. 
nig und dem Zar im Detober des vorigen Jahres durch PUERM 
entworfene Tractat beflätigt. Der fünfte Artikel wiederhollt 
ansbrüdtich, übereinfliimmend mit den früheren Bundniſſen 
daß ber Zar alle Feſtungen, Schlöſſer und Orkſchaften, weiche & 
in ganz Finland einnehmen würde, ohne allen Erfah der Re 
publit Polen wieber einzäumen werde, aber bie &laufel ———— 
dieſelben ehemals ber Republik gehört haͤtten“ *, deutete am, 


23 Lundblad I. &. 315. Gadeb. VII. &. 350-360, Bergmann 
I. ©. 145. Weber, veränderfes Rußland I. 67. &tählin, Driginal 
anckdoten von Peter dem Großen. Leipzig, 1785. ©. 35. 

389, Beegmann OH. S. 147. 

2334) Bergmann I. &. 150. Gadeb. vn. S. 364. en Cod. 
‚dipl. Polon. T. V. p. 477. Ailtgenhotu, kutlaͤnd. Stmntänciht & 202. 


[__ Wr | a — — m „BB ne 2 mar i m BE- m“ 


mm U; RT _—- 


== — — — anna, — — _ 


He 
ir 


$ 


x 


1. Türkiſche Geſandtſchafi. 387 


Peter den Polen nicht geflätten werde, ihee Aufwüche 
weiter als über die Theile diefer Prorinz geltend 
welche fie bereits unter Sigismund Auguſt in 
mmen hatten. Auch that der Zar in einem am 
der Erodemmg von Dorpat in deuticher, franzöfticher 
lateiniſcher Sprathe für ganz Livland erlaflenen Schutz⸗ 
d: er babe ſich gegen deu König Auguſt an⸗ 
—** Herzogthum der Krone Polen, wel⸗ 
Gott und Rechtswegen zukäme, wieberzufcheffen; 
dieſer Krone und des Herzogthums Livland fi elbſt 
er dem Handel und Wandel wiederaufhelfen, und in 
Abſicht, fo lange bis das Laub der Krone Polen 
einverleibt werden könnte, allen Kaufleuten die Freiheit 
serflatten, wahrend des Krieges ihren Handel ohne Auflagen 
oder andere Hinbernifle ſicher zu treiben, fie mit den nbthigen 
Böen verichen und ihnen fonft alle Willfährigkeit ange 
beißen Kaffen *), allein in den bereit untenvorfenen Land⸗ 
ſtrichen lieh er dach nur ſich und nicht zugleich auch dem Kb⸗ 


huldigen. 
As Peter nach einer Beſichtigungẽreiſe über Dorpat, 
Meskau, Rowgorod, Neuladoga und Olonez im Nov. (12./23.) 


zuge: 
HL :H 


bh 


wieder nad) Rarwa zurückgekehrt war, ertheilte er dort dem 


Geſandten der Pforte, Muſtafa Aga, die Abfehledsaudienz. 
Derfelbe war bereitd im Februar nach Moskau gefommen, 
um die Thronbeſteigung Achmet's KIL. zu notificiren und ben 

Srieben zu beflätigen; dabei unterließ er jedoch 


VEarlowitzer 
nicht, bemerklich zu machen, der Zar möge den Feſtungẽbau 


niſter Golowin nahm ihm dieſelbe ohne Umſtände mit den 
Worten ab, daß er, der Miniſter, in Moskau gerade eben fo 
viel fei als der Großveſier in Conſtantinopel. Nach der Er» 
nung aufgeftellten ruffiichen Zeuppen vorbei in Rarwa feinen 
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feierlichen Einzug halten. Man legte es auf jede Weife dar: 
auf an, von der ruffiihen Macht ihm einen vortheilhaften 
Begriff beizubringen. Zum Beweis für die Zapferkeit Der 
Aufien rühmte ihm Menfchllow eines Tages bei Tafel, daß 
fie von einem fo Eriegerifchen Voll, wie den Schweden, eine 
fo fefle Stadt, wie Narwa, in fo kurzer Zeit erobert hätten. 
Muſtafa verfeßte, es fer in der That viel, Doch zweifele er 
nicht, daß wie innerhalb der Wälle fi Ausländer befunden, 
es deren viele auch außerhalb derfelben gegeben habe *”). 

Am Schluß des Jahres (19./30. Dec. 1704) hielt Peter 
in feiner alten Hauptftadt einen TZriumphzug, der nicht weniger 
prächtig war ald der vorjährige, aber auch Die Veranlaffungen 
Dazu waren nicht weniger bedeutend, denn außer ben Eroberungen 
von Dorpat und Narwa hatte er fich auch eined unter dem Befehl 
des Oberflen Rönne über den General: Schlippenbach erfoch⸗ 
tenen Sieges (15./26. Iuni) zu erfreuen gehabt. Won -bem 
1400 Mann ſtarken Reitercorps des Kegtern waren nur 200 
Mann nad) Reval entlommen. Ungeachtet der Übermacht ber 
Rufen, welche 8000 Dann zählten, war doch Schlippenbadh’t 
eigener Unüberlegtheit die Haupffchuld beizumefien; auch wußte 
er fernerhin fo wenig Disciplin zu halten, daß feine in ben 
naͤchſten Dörfern bei Reval einquartierten Reiter fi) womög- 
lih noch übermütbhiger benahmen, als der Zeind ſelbſt. — 
Eben fo wenig war es in Finnland dem Generallieutenant 
Maydel gelungen, den Ruflen bedeutenden Schaden zuzufügen. 
Als nach der Eroberung von Dorpat der Zar die Nachricht 
erhielt, daß Maydel mit feinen Truppen aus Finnland fich Per 
teröburg nähere und zu gleicher Zeit eine fchwebifche Flotte 
in die Newa eiuzulaufen fuche, mußte alsbald Menſchikow 
der bedrohten Gegend zu Hülfe eilen. Die ſchwediſchen Kriegs⸗ 
fchiffe bombardirten zwei Mal 24 Stunden lang Kronflot, 
aber in folcher Entfernung, daB Feine Bomben eindrangen, 
und ihre and Land gefeßten Truppen wurden von einem ruf 
fiſchen Regiment zurüdgetrieben, während Maydel's Heeres⸗ 
haufen ebenfalls fruchtlos umkehrten ””). 


336) Gadebuſch, Livland. Sahrbüder VIL &. 373. 
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8. Staats⸗ und Kriegsbegebenbeiten in Rußland, 
Holen und Sachſen, während der Sabre 1705, 1706 
und 1707. 


Auch im Jahre 1705 waren die Schweden in Ingerman- 
land nicht glücklicher ald im vergangenen Jahr. Der Abd» 
miraf Unterfliernga und der General Maydel naheten von _ 
mei Seiten, jener mit ſechs Linienfchiffen, ſechs Fregatten 
und acht Fleineren Fahrzeugen, diefer mit einem von den Ruſſen 
af 10,000 Mann gefchägten Zruppencorpe. Die feindlichen 
Schiffe gingen mit vollen Segeln auf die ruffifchen los, aber der 
Piceadmiral Eruys fand unter den Bollwerken von Kronflot und 
den ſtarken Verfhanzungen von Retufar im Fahrwaſſer Schuß, 
da ihm die ſchwediſche Seemacht mit ihren größeren Fahr⸗ 
zeugen nicht nachfolgen konnte; nicht einmal die hierauf (am 
4, 5. und 6. Juni) verfuchte Ausfchiffung ihrer Truppen war 
fe zu bewerkſtelligen im Stande. Auch Mapdel's Truppen 
wurden von dem peteröburger Stadtteil Kamenti Oſtrow wie- 
der zurückgedrängt. Eben fo misglüdte fein gegen Schlüflel: 
burg unternommener Zerftörungszug ). 

Dagegen Eonnte Peter nun ſchon breifter mit der Haupt⸗ 
mafle feiner Truppen dem Gegner nach Kurland und an die 
polnifehen Grenzen entgegenrüden. Nur nahmen einen Theil 
feinee Kräfte und Sorgen unerwarteter Weile im Inneren 
feineß Reiches felbft zum Ausbruch kommende Gährungen in 
Anſpruch. Zu Anfang des Jahres 1705 erhielt er die Nach: 
richt, daß die Bafchkiren, in Gemeinfchaft mit den Metfcher- 
jüten und anderen tatarifchen Wölkerfchaften die Waffen er- 
griffen hätten und ihre verheerenden Raubzüge weit und breit, 
bis zu den Thoren von Kafan durch Brandſtätten und ver- 
goſſenes Blut bezeichneten. Veranlaßt hatten diefen Aufftand 
die Gewaltſamkeiten des in Ufa angeftellten ruſſiſchen Com⸗ 
miſſars Sſergejewitſch. Zum Kriegsbehuf nahm er ihnen nach 
Willkür ihre Pferde. Unter dem Vorwande, entlaufene Re 
fruten aufzufuchen wurde nicht einmal das Heiligthum des 
Heerdes geachtet, in ihren eigenen Hütten hatten fie von ih: 
tem Bebrüder die fchonungslofefte Behandlung zu erdulden. 


238) Bergmann II. &. 164. 
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Zu Ihrer Bernhigung wurde Sſergejewitſch mit Dem Node 
beſtraft und bald gelang es dem Wojewoden Kudräwzow, 
mit Hülfe von acht Dragenerregimentern, den Aufruhr zu 
ftillen 2), 

Viel bedenklicher war ein in eben diefen Gegenden unter 
ben Ruſſen felbft, durch die allgemeine Unzufriedenheit mit 
Peter's unvelkäthümlichen Neuerungen, bervorgerufener Auf⸗ 
ſtand. Dem Volke wollten die neuen Kleider und die neuen 
Sitten nicht gefallen. Mit der Einbuße des Bartes glaubte 
der gemeine Mann alles Althergebrachte, ibm Heilige, auf 
opfern zu müſſen. Die Pfaffen fachten den blinden Wber- 
glauben zum Fanatidömus an. — Der Sohn eines im letzten 
Strelitzenaufſtande Hingerichteten, Stenka Moskowitin, durch 
die Einflüſterungen eines Dheims zu Kolomna in ſeinem Wahn 
beſtärkt, entfloh von ſeinem Regiment aus Aſtrachan und ſam⸗ 
melte die durch abgeſchmackte Gerüchte Bethörten um ſich. 
Unter anderem hatte man ausgeſprengt, alle ruſſiſche Hoch⸗ 
zeiten wären auf ſieben Jahre unterſagt, und während dieſer 
Zeit ſollten nur Ausländer ſich mit den ruſſiſchen Töchtern 
Aſtrachans verheirathen dürfen! — Am 30. Juli (10. Aug.) 
trat Moskowitin mit ſeinen Gefährten, größtentheils Stre⸗ 
litzen, ungefähr 300 an der Zahl, zuſammen, um ſich der 
Stadt zu bemächtigen. Sie ſprengten das pretſchinſtinſche 
Thor, ermordeten den wachhabenden Offizier nebſt anderen 
Ruſſen und Ausländern, und zogen die Sturmglode zum al» 
gemeinen Aufruhr. — Am lebten Sonntag waren gegen bun- 
dert Brautpaare in Aftrachan getraut worden; fo nabe glaubte 
man die Gefahr der ausländifchen Vermiſchung. — Am Mor: 
gen des 31. Juli tödteten die Aufrübrer, unter der Unfüh- 
rung Jakob Rofow’s, den Wojewoden Timofei Ribewstii und 
viele andere angefehene Männer. Die Häufer der Ermordeten 
and bie öffentlichen Gaflen wurden gepländert, für Miele ein 
zur Thellnahme und Nachahmung verführendes Beiſpiel. Am 
Don, Terek und Jaik brachte man Beſchwerden unter Das 
Volk über die zariichen Beamten, die neuen Abgaben und 
Einrichtungen, und um die aufgeregten Gemütbher um fo ſiche⸗ 
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mu gm gemiunen, ſandte man den dortigen Unzufriedenen 
efialtete Bilder zu, mit dem Vorgeben, bie ſollten 
fanftig ſtatt der alten Heiligen verebet werben. Zur Unter 
Drudlung ſolchen Unfugs erhielt Scheremeten, der Damals in 
Polen ſtand, zu Anfang des Iahres 1706 Befehl, nach Aſtra⸗ 
dan zu geben. Die Sucht ber Strafe vermehrte die Hart 
undigfeit des Widerſtandes. Die Aufrährer fperrten Die 
Seadtthore, beiekten die Wälle mit Kanenen, verbrammten 
Die Worfläbte und rüdten (am 12. Märy) mit Ihren Kanonen 
wagen bad twanowfche Kofler. Aber fchon nach den erfien 
Schüſſen ihrer Gegner flüchteten fie in die Erdſtadt zurück. 
Der Feldmarſchall führte unbeſorgt feine 2000 Mann mitten 
Surch den Sugelregen gegen die 10,000 Dann ſtarken Auf 
rũhrer. Diele, außer Stande fich mit Erfolg zu widerſetzen, 
gelobten durch ihre Abgeordneten Gehorſam. Jakob Noſow 
mad Die übrigen Häupter bed Aufſtandes überreichten am 
13. März bie Schlüſſel der Stadt und trugen ſelbſt Weil und 
. Blod vor dad Stadtthor. Der große Haufe mußte, aut 
waffnet, den Eid der Treue erneuern. Die ſchuldigſten Ver⸗ 
brecher wurden auf garifchen Befehl in Moskau hingerichtet, 
fünf. auf dem Rade, dreißig mit dem Beil, fünfunbvierzig 
durch den Strang. Die weniger Schuldigen fiebeite man in 
entfernte Drtichaften über. Scheremetew zählte unter feinen 
Truppen nur 20 Todte und 35 Verwundete. Mit dem Grafen⸗ 
titel belohnt, kehrte er zu dem Heere nach Polen zurüd *0). 
Schon in den erften Monaten des Jahres 1705 hatten 
dort Scheremeter und Dgiloy ihre Truppen mit bem General 
Fürſten Repnin in Polozk vereinigt. Auf zariſchen Befehl 
ſollten fie jedes Haupttreffen vermeiden und nur bei geeigne⸗ 
ter Gelegenheit durch Streifzüge dem Feinde fo viel als mög⸗ 
lich zu ſchaden fuchen. Als Peter ſelbſt am 12./23. Juni in 
Pologk anlangte, wurde in einem Kriegsrathe beſchloſſen, daß 
Scheremetew mit den beiden Generallieutenants Roſen und 
en in Aurland einrüden follte, um dort die Schwe⸗ 
‚ welche unter Dem General Lewenhaupt noch immer in 
— Herzogthume die Herren ſpielten, en =) 
340) Bergmann II. &. 182— 137. 
241) Tageb. Peters d. Br. I. &. 138, 141. 
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Lewenhaupt ließ fich nicht überrafchen, ſondern rückte mit fei- 
nen 7000 Mann den Ruffen entgegen; boch konnte er nicht 
verhindern, daß gleichzeitig (13./24. Juli) der ruffiiche Oberſt 
Bauer durch. plöglichen Überfall mit 1400 bis 2000 Drago- 
neen ſich Mitaus bemächtigte. Am 15./26. Suli ſtieß Die 
ruſſiſche Hauptmacht bei — , einem drei Meilen von 
Mitau gelegenen Gute, mit den Schweden zuſammen. Lewen⸗ 
haupt ſtellte ſein Corps in zwei Linien, die Artillerie zwiſchen 
beide; die Cavalerie hielt auf den Flügeln. Der rechte Flügel 
war von einem Moore, der linke von einer Au geſchützt und 
die ganze Stellung fo gewählt, daB die Ruſſen ihre überlege⸗ 
nen Streitkräfte auf dem fchmalen Zerrain nicht entwideln 
tonnten. Als er feine Aufftellung vollendet hatte, war es 
bereitd A Uhr Nachmittagde. Da ward der Anmarfch des 
Feindes gemeldet, welcher beforgen mochte, daB ihm Lewen⸗ 
haupt entkommen könnte; denn Bauer's glüdlicher Handſtreich 
hatte ihm Siegeözunerficht gegeben. Lewenhaupt bat ſeine 
Soldaten, ſich zu erinnern, daß fie zwar mit einem 20,000 
Mann ſtarken Feinde den Kampf aufnähmen, daß fie aber 
Schweden wären. +» Niederfniend bat er und die Soldaten 
Gott um feinen Segen. Darauf wurde das Felbgefchrei: 
„Mit Sott und in Jeſu Namen” ausgegeben, und der Kampf 
begann 2). Die Ruſſen fochten mit ungewohnter Tapferkeit; 
ihre Cavalerienttaquen geſchahen mit einer Haltung, wodurch 
die Schweden mehrmals zum Weichen gebracht wurden. Aber 
Lewenhaupt's fichere Zeitung, fein Beifpiel, die Feſtigkeit des 
Fußvoiks und deſſen Überlegenheit in der Bedienung ded Ge 
wehrs entichieden das Schickſal dieſes Tages. Nach vier- 
flündigem Kampf, ald der Tag fich fchon neigte und Lewen⸗ 
haupt eben zum legten Angriff ſich anfchidte, floh der. Feind 
in Unordnung zu feinem Lager zurüd. Hier wurden .in Der 
rafenden Wuth über die erlittene Niederlage alle in Mitau 
gemachten fchwedilchen Gefangenen niedergeftoßen; darauf 
brach die Armee nah Wilna auf, wo damald der Zar. fidh 
befand. — Eine blutigere Schlacht ald diefe wurde kaum 
während der ganzen Dauer ded Krieges gefchlagen. Sechs⸗ 
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taufend Ruffen, meiftens Infanteriften, bedeckten den Wahl- 
plaß;- weit größer war die Anzahl der Verwundeten. Un 
Scheremetew fchrieb der Zar: „Betrübt Euch nicht über folchen 
Unfol! Dadurch, daß Alles gelang, ift Mancher ind Verder- 
ben geftürzt worden!” **) Scheremetew felbft war verwun- 
det und mußte ſich in einem Tragſeſſel nah Wilna bringen 
laſſen, wo fein Herr im Begriff ſtand, feine dort verfammelte 
000 Dann ſtarke Armee zu muſtern. Auch der Sieger 
fühlte fich fo geſchwächt, daB er nicht daran denken konnte, 
den Feind zu verfolgen, doch ſah Lewenhaupt fich wenigftend 
vor, die Abfichten des Zars zu vereiteln, welcher, um ihn zu 
erdrũcken, mit friichen Truppen aufbrah. Die Schweden zo⸗ 
gen fih nah Riga und Dünamünde zurüd, aber ganz Kur- 
land lag den Ruſſen offen; fchon gegen Ende Auguſt wurde 
es mit einem Heer von 40,000 Mann überfchwenmt, Peter 
jelbft rückte mit 10,000 Mann gegen Ditau, wo der Oberft 
Knorring, nachdem er das Schloß gegen ben Angriff des Ge: 
nerals Hönne einige Stunden lang tapfer vertheidigt hatte, 
unter der Bedingung freien Abzuges nach Riga, capitulirte. 
Auch Bauske, der legte Punkt, welchen die Schweden noch 
befeßt Hielten, mußte fich ergeben. Nachdem fo Peter in we 
nigen Zagen fih ganz Kurlands bemächtigt hatte, eilte er, 
dein General Bauer die Bewachung bed Landes und Lewen⸗ 
baupt’& jüberlaflend, mit der Hälfte der Truppen (20,000 
Mann), froh über die gemachten Eroberungen, nach Grodno, 
(Sept. 1705), welches er nebſt Tikoczyn, dem anderen Haupt⸗ 
ſammelplatz der zarifchen Streitkräfte, von Ogilvy befeftigen 
ließ ). 

Inzwifchen hatte Patkul in Dresden Alles aufgeboten, 
um den König von Polen, bei feiner fowohl in politifcher 
wie finanzieller Beziehung faft troftlofen Lage, durch heilfame 
Rathichläge auf befiere Wege zu leiten. Auf des Königs 
Verlangen überreichte er demfelben am 8. März 1705 ein 
Sutachten „über die Mittel, wie der drohende Einbruch der 
Schweden in Sachſen abzuwenden fei und was man zu thun 
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babe, um zu verhindern, daß nicht der König von Polen 
gänzlich zu Boden geworfen werde.” ”) Cr ift der Met 
nung, „Sicherheit für des Könige Länder fei nur von den 
gegen Frankreich verbundenen Mächten, von dem Kailer, von 
England, Holland, Dänemark und Preußen zu hoffen. Da 
aber bie erfigenannten berzeitig des Beiftandes ſelbſt bebiireften, 
müfle man fi vornehmlich mit Dänemark unb Preußen gut 
fegen. Auswärts könne man nur Vertraum finden, wenn 
man im eigenen Haufe Drdnung halte. Er Fünne nicht ber 
gen, daß der verflorbene Wicekanzler in Wien, Graf von 
Kaunis, im Vertrauen gegen ihn geäußert babe: «Ei, fo 
laffet doch den König in des Teufels Namen fal- 
‚ ten, fo wiffen wir alle einmal, woran wir finb. 
Es möchte wohl wenig Höfe geben, die dieſem Ausfprad 
eines Minifterd des erſten Hofes der Ehriftenheit nicht ihre 
Zuſtimmung gäben, denn überall herriche das größte Mis- 
trauen gegen des Königd Conſeil und Minifterium, und gegen 
DaB ganze Verwaltungsfuflem in Sachfen, indem Dero 
fol. Mai. Gouvernement bei allen Höfen Europas 
“vor bauptfählih corrupt gehalten werde Früher 
fei man froh geweien, wenn man nur fein Geld in Sachſen 
babe unterbringen Fünnen; gegenwärtig fei der Sredit fo ge 
funten, daB man nicht einmal einige Hundert Thaler ohne 
Mühe erborgen könne. Das Hecht werde nicht mehr nad 
feſten, gefchriebenen Gefegen und gewöhnlichen Inftanzen ge: 
fprochen, fondern fcheine völlig der Willkür eines oder des 
andern Miniſters anheimgefallen zu fein. Dazu Tämen bie 
- Beforgniffe, welche die proteftantifchen Mächte wegen der Ar 
ligionsveränderung des Königs ſich in Bezug auf feine Erb⸗ 
Sande machten. — Unter folchen Umftänden fei nicht zu erwar- 
ten, daß des Königs bebenfliche Lage durch auswärtigen Bei: 
ftand fich beflern werde, wenn er nicht durch geeignete Map 
regeln den alten, oder neuen, noch zu gewinnenden Bunde 
genoffen die Gewähr gäbe, daß er auch feinerfeits dem Zweil 
der gemeinfchaftlichen Übereinkunft nachzukommen fuche. Er 
wüßte wohl, daß er für dergleichen Katbfchläge fchlechten Dant 
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ante, eb koͤnnte die Zeit aber kommen, wo es ihm zur Recht⸗ 
feligung feines Gewiffens wor Gott und zur Rettung feines 
guten Aufes bei der Welt gereichen werde, daß er aus red⸗ 
Kir Abſicht für des Königs Erhaltung feine Meinung offen 
a den Tag gelegt habe, und fomit müſſe er fchließen mit 
dm Worten: dixi et salvavi animam meam.” 
Der König fchmeichelte Patkul, weil er ihn brauchte, 
veil er ihn als den verfranteften Vermittler des Zars fürdh- 
ide; als Auguſt IE im Juli nach Karlsbad reifte, mußte 
Yatkal ihn begleiten ?'°%); auch noch im September, kurz vor 
der Abreiſe des Königs zum Zar nach Grodno, fehen wir 
dattul in Guben auf vertraulihem Fuße mit ihm verkehren; 
lem alle guten Rathſchläge waren in den Wind gefprochen 
md trugen nur ihrem Urheber böfe Frucht. Der König felbft 
mochte es wünſchen, eimen fo läftigen Auficher loszuwerden, 
dab füchfifche Minifterium aber, von Ingrimm und Haß gegen 
den ihm fo gefährlichen Eindringling erfüllt, fuchte ſchon längſt 
eine Gelegenheit, Patkul zu ftürzen, und benuste dazu, wie 
| mir bald fehen werden, auf höchſt eigenmächtige Weife die 
 Uefenheit des Königs. — Diefer hatte, um Karl XU. aus 
dan Wege zu geben, die Reife nach Lithauen über Danzig 
und Königöberg nehmen müflen. Die Anhänger der fendomiri- 
ſchen Eonföderation fammelten ſich in Grodno und in Tikoczyn 
bei dem Zar, während Stanislaus unter dem Schuß dei 
Shqhwedenkönigs in Polen feine Anerkennung durchzuſetzen 
ſuchte. Zu diefem Iwed hatte der Cardinal Primas auf den 
‚2 Juli 1705 eine Zufammenkunft nah Warfchau ausge- 
riechen. Um fie ficherzuftelen, wurden unter dem General: 
lientenant Nierot drei ſchwediſche Cavalerieregimenter dorthin 
| verlegt. Mit diefer geringen Macht ſchlugen die Schweden 
mo) einem fechöftündigen feharfen Gefecht die 10,000 Mann 
ſarbe Urmee der Polen, Lithauer und Sachſen (31. Juli). 
Unter den gefangenen Offizieren befand fich auch der fächfifche 
Generalmajor Paykul, ein geborener Zivländer, der bereitd in. 
kiner Jugend ſich nach Preußen übergefiebelt hatte. Verge⸗ 
bens fuchte Patkul, durch Die Vermittelung fremder Höfe, von _ 
| 246) Patkul's Berichte II. &.389 und handfchriftfiche Briefe im 
Ä Dres, H.⸗St.⸗Archiv. 13⸗ 
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diefem feinem Freunde und Landsmann ein Schickſal abzuwen- 
den, dem er felbft, auf eine .noch grauenwollere Weiſe, in einer 
uicht mehr fernen Zeit erliegen ſollte. Paykul wurde am 
14. Febr. 1706 zu Stodholm als Hochverräther hingerichtet. 
Nach diefer Schlacht ging Stanislaus mit den ſchwedi⸗ 
Then Gefandten (d. 21. Aug. 1705) nach Warſchau, während 
Karl, der Rhenſköld mit 13 Regimentern in Großpolen' an 
der ſchlefiſchen Grenze gelaffen hatte, fein Hauptquartier zwi- 
Then Warfchau und Lovicz, zu Blonie nahm. - Er ftellte die 
Forderung, daß, ehe er mit der Republik Frieden ſchlöſſe, 
Stanislaus gekrönt werden fol. Als das gefchehen war 
(23. Sept./4. Det.), Schloß er mit der Republil ein Bündniß 
gegen den König Auguſt und den Zar (18./29. Nov. 1705). *) 
Gegen diefed Vornehmen thaten Die dem König Auguſt an- 
hängenden Stände zu Tikoczyn Einſpruch. Als Auguſt am 
1. Nov. bier anlangte, ftiftete er ‚für Zreue und Beftändig- 
feit‘ den weißen Abdlerorden, den er zuerft mehreren Sen« 
toren und einigen ruffifchen Generalen, namentlich dem Feld⸗ 
marſchall Ogilvy und dem Fürften Menfchilow ertheilte. Da 
ev zu feiner Freude die ruſſiſche Armee im beften Stande fah, 
in guter Mannszucht und unter guten Generalen, machte er 
dem Zar den Vorſchlag, er möge fofort mit der ſächfſiſch⸗ 
polnifchen Macht fich vereinigen, um den König von Schwe 
den anzugreifen. Aber die Witterung war bereits fo fchledt, 
daß ed weder die Infanterie noch die Dragoner im Felde aus: 
halten Eonnten, und man fah fich daher gezwungen, in Grodno 
und Tikoczyn die Winterguaztiere zu beziehen. Der bierauf 
zu Grodno zufammentretenden großen Rathöverfammlung 
wohnte fowohl der Zar wie der König Auguſt bei. De 
Vicefanzler eröffnete, an der Stelle des Könige, die Ber 
fammlung im Namen der Republit. Als nach einigen Tagen 
bei derfelben auch der Kronfeldherr fi) einfand, nahmen die 
Unterhandlungen mit den Miniftern des Zars ihren Anfang, 
und zu Anfang ded Decemberd Fam ein neuer Vertrag zu 
Stande, kraft deflen Peter verſprach “*): es jollten die Städte, 


247) Gadebufh VII. &. 394. 
248) Gordon I. ©. 219-221. Gadeb. VIL S. 3965 vgl. Peters 
des Gr. Tagebuch I. ©. 152. 
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welche er in Livland bereit genommen babe oder noch neh» 
men werde, ber Republit wieder abgetreten, während der . 
Dauer des Krieges jeboch gemeinfchaftlich zur Hälfte von den 
Rufen und zur Hälfte von den Polen befeht werden. Auch 
weilte er fernerhin während des ganzen Krieges der Republik 
zur Befolbung ihrer Truppen mit Geld und Leuten beiftehen. 
Endlich verfprach der Zar, alle Städte und Feſtungen, bie er 
während des Krieges in der polnifchen Ukräne weggenommen 
hatte, wieder zu räumen. 

Hierauf (7./18. Dec.) begab Peter fh, um die baldige 
Unterdrückung des und bekannten Aftrachanfchen Aufrahres zu 
betreiben, nach Moskan, in der zuverfichtlichen, aber falichen 
Ranung, Karl XII. werde nicht vor dem Frühjahr gegen 
Grodno zum Kampf mit der ruffifhen Armee beranziehen, 
über welche er den Dberbefehl dem König Auguft und dem 
Feldmarſchall Ogilvy anvertraute ?). 

Zu eben dieſer Zeit trug ſich in der Hauptſtadt der kur⸗ 
ſachſiſchen Erblande ein Ereigniß zu, welches das eben erſt 
neubefeſtigte Freundſchaftsbündniß zwiſchen Peter. und Auguſt 
zu erſchũttern drohte, 


I, Der an dem ruffifhen Sefandten, General» 
lientenant Reinhold von Patkul begangene Brud 
des Völkerrechts. 

Beunruhigt von der Gefahr des, wie es den Anſchein 
hatte, ſchon damals nahe bevorſtehenden Einbruchs der Schwe⸗ 
den in Sachſen, war Patkul noch im Juni 1705 nach Berlin 
gereiſt, um durch große Verheißungen im Namen des Zars 
den preußiſchen Hof auf des Königs Auguſt Seite zu ziehen. 
Bir find bisher nur im Allgemeinen über dieſe Vorgänge 
von ſchwediſcher Seite Durch Nordberg berichtet gewelen *°”). 
Hiernach hätte Patkul, ald der König Friedrich ſich durchaus 
auf die ihm gemachten Vorfchläge nicht einlaflen wollte, fel- 
nen Vortrag geändert und ſich verlauten laffen, „daß er Dem 
Zar zum Frieden mit Schweden rafhen und den König Auguſt 
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zur Nieberlegung ber poluiſchen Krone berchen wollte; dem 
nicht nur die Landſtände in Sachſen, ſondern auch der Zar 
ſelbſt wäre feiner Aufführung müde, weil er Die anſchulichen 
aus Moskau dargereichten Geldſummen, ſtatt ſeine Truppen 
damit zu bezahlen, nur zu unnützen Dingen verwenbe.“ 
Nordberg meldet ferner, Karl XH. habe, als er vom dieſen 
Vorfhlägen, wobei auch Patkul ſich feine Amneſtie ausbe⸗ 
dungen, Nachricht erhielt, ſich nicht weiter geäußert, als daß 
er zum Frieden mit dem Zar geneigt ſei, nur müſſe diefer 
ſich deutlich erflären, auf welche Art er Schweden fchablos 
balten wolle. — Für uns kommt bier nur in Betracht, daß 
Patkul im Interefle feines Heren, des Zar, allerdings nur 
die Wahl hatte, entweder den König von Polen völlig aufzu⸗ 
geben, oder wenigftend nach Kräften darauf hinzuwirken, daß 
derfelbe fein DMinifterium und die Regierung guserläffigere 
und treueren Händen ald den bieherigen anvertrauen möchte. 
Aber das kurfürſtlich fächfiiche geheime Confel war «uf fe 
nee Hut. Womit Patful umging, blieb ihm fein Geheimniß. 
Aufgefangene oder auf anderem Wege erlangte Eorrefponben- 
zen und Nachrichten verriethen ed ihm. So fchreibf der ge 
beime Cabinetsſecretair Pfingften aus Dresden d. 20. Sept. 
1705 an den Refidenten Wolters in Berlin, chen denfelben, 
den auch Patkul feines Vertrauens würdigte, „man fel eben 
im Werke, einen Ertract aus den gefundenen fchänd- 
lichen, verleumderifhen Briefen zu machen”), bie 
ein gewiffer vornehmer Mann aus Dredden nah. Berlin ge 
ſchrieben, und Die nichts andered bezwedten, als nur den Ab 
nig von Preußen mit dem König von Polen auseinanderzu⸗ 


351) Wenn ber (ehemalige Eonferenzminifter) Friedrich Albert 
Graf von der Schulenburg (von Klofter Rode), Berfafler von dem 
„geben und Dentwürdigkeiten bes Reichsgrafen Joh. Math. von ber 
Schulenburg, Leipzig 1834” fi unterfangen hat, auf Grund folder 
Extracte (die dem Berfaſſer diefer ruffiiden Geſchichte zwar nicht feibft 
zu Geſicht gekommen find, wohl aber die mit rother Tinte angefteichenen 
Stellen der Driginalacten) die alten gegen Patkul vorgebrachten Beſchul⸗ 
digungen feines angeblichen Verraths und Einverftändniffes mit Schweden 
zu wieberholen und beweifen zu wollen, fo hat er damit nichts 
anderes bewiefen, ald wie man auf unperantwortlide und ge: 
wiffenlofe oder unverſtändige Weiſe Archive beuugen kann. 
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beingen. Wolters möge feiner hochgräflichen Excellenz dem 
Oberkammerherrn Grafen von Wartenberg hinterbringen, wie 
berfelbe dem König von Polen einen befonderen Gefallen er- 
weifen werde, wenn er vorläufig den König von Preußen 
über Diefe Dinge unterrichten und demfelben erklären wolle: 
daß Die am berliner Hofe böswillig verbreiteten Gerüchte über ° 
den elenden Zuftand des ſächſiſchen Staates, über den bort 
berrfchenden Geldmangel, über die angeblih großen Verwir⸗ 
sungen im Miniflerium, über die Unzufriebenheit der Gene⸗ 
tale u. dgl. m. völlig unbegründet wären; es fei vielmehr im 
Gegentheil mit den Finanzen fo gut beſtellt, daß alle füchfl- 
fen Truppen bereits bis mit Auguft ihre Zahlung erhalten 
hätten, und daB die derzeit 30,000 Mann flarke Armee mit 
telſt der noch bereit liegenden Summen vollfommen gut wer 
pflegt werden koönnte. Das Minifterium dürfte Hoffentlich 
auch bald eine ſolche Form befommen, daß man gegm eine 
esacte Regularität bei den Affairen kein Mistranen zu hegen 
brauche, und die Uneinigfeit unter Den Generalen fei, wo nicht 
gänzlich gehoben, doc fo gedämpft, daß dem König daraus 
fein Nachtheil erwachfen werde. Die Verhegungen, fo man 
zwifchen dem Herrn Statthalter (Fürſten von Yürftenberg) 
und einigen Generalen angeftiftet,, wären entdedt, und es 
würde die Schuld davon über die Köpfe derer gehen, die fie 
angefponnen.” „In Summa“, fo ſchließt Pfingfien feinen 
Brief, „wir haben bie feſte Hoffnung auf einen innerlichen 
Frieden, und gute auswärtige Kriege, und dies ift es, waR 
ich Ew. Hocedelgeboren auf Sr. königl. Maj. ollergnäbigften 
Befehl habe melden follen.” 

Aber in Berlin wußte man wohl, wad man von folchen 
Verſicherungen zu halten habe. Es bedurfte durchaus ger 
feiner Verleumbungen, um die fachfifchen Zuflände in dem 
ſchlechteſten Licht erfiheinen zu laſſen. Es iſt weder hier des 
Diss, noch find wir ſonſt in Stand geſetzt, dieſelben allſeitig 
zu beleuchten; vielmehr lernen wir fie fa ausſchließlich nur 
aus Patkul's Berichten und aud denen feiner Gegner kennen. 
Aber indem wir die und vorliegenden Quellen fo teen wie 
mäglich wiedergeben, hoffen wir dem Leſer zu ermöglichen, 
nach Maßgabe der inneren Wahrſcheinlichkeit und aus ber 
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Vergleihung mit dem fonft Bekannten und Bewährten ſich 
fein eigenes Urtheil zu bilden. — Patkul fchreibt aus Guben 
d. 13./24. Nov. 1705 an den Oberſten Arnftebt, Auguſt's 
Sefandten bei dem Zar: „Bringen Sie doch dem Zar und 
feinem Sonfeil durch den Fürſten Alerander (Menſchikow) bei, 
daß Fürſtenberg's fchlechtem Regiment die Hauptichuld an ber 
Uneinigfeit zwifchen dem König von Preußen und dem König 
von Polen beizumefien ift, und prebigen Sie es vornehmlich 
Golowin und Schaffirow ein, daB, fo lange der Menſch bei 
dem König von Polen ift, man überall nur Unordnung, Ver 
druß und Unheil finde und zu erwarten babe. Der König 
von Preußen ift auf das allerheftigfte gegen den König von 
Polen eingenommen, und bat mir fehr deutlich erflären Laffen, 
daß er Stanislaus anerkennen wolle und daß er 20,000 Mann 
(vom Rhein) nach dem brandenburgifchen Preußen marſchi⸗ 
ren laſſe.“ 

Unter ſolchen Umftänden mußte man frob fein, wenn 
nur Preußen nicht wirklich gegen den König Auguft die 
Waffen ergriff. 

Am 29. Nov. reifte Patkul wieder nah Berlin und am 
1. Dec. fchrieb er an Arnftedt: er Hoffe den König von 
FPreußen zu einem Nentralitätötractat zu bringen ; dies fei 

das beſte Mittel, ihn aus dem Spiele zu halten. Am 5. Der. 
meldet er dem Oberfalfenier von Vitzthum: „daß er in bie 
foeben zwifchen England, Holland und Preußen abgefchloffe: 
nen Zractate auch Die Garantie für Sachen auf das aller: 
befte und vortheilhaftefte Habe einrüden laſſen, fo daß in die⸗ 
fer Beziehung geſchehen fei, was nur immer möglich gewefen.” 
Dem König läßt er Durch Arnſtedt anrathen, „derſelbe möge 
den König von Preußen aufs äußerſte careffiren, vornehmlich 
aber auch deſſen Miniſter (Abgefandte) warm halten’; auf 
feine befonderen Angelegenheiten übergehend, fchreibt er: „Be 
richten Sie boch ebenfald I. K. Maj., daß meine Mariage 
bald vollkommen richtig fein wird, und daB ich J. kgl. Mai. 
alle Dbligation in der Welt haben will, fo lange ich lebe.“ 

Wir haben Grund anzunehmen, daß Patkul dem König 
für diefe durch ihn vermittelte Verbindung mit Anna Sophia 
von Einfiebel, geb. Rumohr, in der That von Herzen dankbar 
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warz darum wollte er auch dem Gedanken nicht Raum geben, 


dag ihm von dem König felbft Gefahr drohe; doch verhehlte 


er Umftedt nicht, man babe ihn ernfllich gewarnt und fehr 


} 
’ 
} 
’ 


beſtimmt verfichert, „daß der König von Polen bei dem Zar 
ihm Poflen zu fpielen ſuche.“ „Ich bitte Sie”, fchreibt er 


‚ (13./24. Nov), „legen Sie fi) doch auf Kundfchaft und 


halten Sie doch die Hand darüber, wenn dem fo fein follte. 
Sch babe es wenigſtens um den König von Polen nicht ver- 
dient.” Und gegen Visthum Außert er fih ): „Warum aber 
mir einige Streiche bei dem zarifchen Hof wollen gefpielt wer⸗ 
den, das kann ich nicht begreifen. Ich biete dem Aus— 
ander trog, der diefen Hof zu folchen Schritten bringen 
wird, wozu ich ihn, dem König zu Liebe gebracht habe. Der 
König hat jederzeit ungerechter Weiſe mir Schuld gegeben, 
ed läge nur an mir, wenn der Zar nicht mehr Geld gäbe; 
doch nach der eben erft jegt wieder dem König gemachten 
Bewilligung und Zuftellung einer Summe von 400,000 Thlrn. 
fiegt auf der Hand, daß es vielmehr, um den Zar willig zu 
machen, nur darauf ankommt, wie der König felbft fich gegen 
ihn benimmt; übrigend muß ich geflehen, wenn man dem 
zarifchen Hof vorftellt, daß es auch bei dem diesmaligen Ne- 
gotio höchſt nöthig fei, mich aus den Affairen zu feßen, fo ift 
das wahrhaftig eine Sache, die ich aud dem Grund meiner 
Seele wünſche. Ich habe deshalb fchon oft bei 3. Zar. Mai. 
angehalten, aber nie fo glüdlich werden können, will alfo für 
einigen unverdienten Lohn Ihren Hohbeiten (dem König) Dank 
fagen, wenn Sie ed bewirken können. Denn Gott weiß, daß 
mir Die Arbeit zu Schwer wird.” 

Wir fehen wohl, der Plan, Patkul zu verderben, war 
langft angelegt. — Eif Tage nach Patkul's Verhaftung, den 
3. Dec. 1705, ſchrieb Pfingſten aus Dresden an Wolters, 
auf die demfelben einige Monate zuvor gemachten Mitthei- 
Inngen fich beziehend, „man babe, nachdem man ben Günſt⸗ 
ing des Zars (Menſchikow) gewonnen, faft vollftändig er- 
reiht, was damald gegen Patkul beabfichtigt worden.‘ *%) 


2) Schreiben aus Berlin vom 5. Dec. 1705. 
353) Vous vous souviendres aussi, de ce que je vous commu- 
niqusy a Lubben, en quoy on a reussi pour la plus grande part, 
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Vorſãtzlich feine Eigenfhaft ald außerordentlicher Geſandter 
misachtend, bediente man ſich als Handhabe zu feinem Sturz 
bes gemifchten Verhältniffes, im welchem er als ruffifcher Ge: 
nerallientenant en Chef der unter den Befehl ded Könige Au⸗ 
guft geftellten ruſſiſchen Hülfstruppen nicht nur dem Zar yer- 
antwortlich, fondern auch von dem König abhängig war. 
Diefe Hülfstruppen, welche Patkul nah der Schlacht von 
Yunig in die fächfifche Niederlaufig führen mußte, ‚befanden 
ſich in der traurigflen Lage; fie nach Polen zurüdmarfchiren 
zu laſſen, verhinderte die Stellung der ſchwediſchen Armee; 
in Sachſen wurde ihnen auch nicht die vertragsmäßig ausbe⸗ 
dungene Verpflegung gereicht und die zu ihrer Erhaltung und 
ihrer Beſoldung nöthigen Gelder blieben aus, woran theils 
Die Rachläffigkeit des ruſſiſchen Miniferiums Schuld war, 
noch mehr aber die Verwirrung in den Gefchäften, welche 
durch die plöglich eingetretenen Todesfälle zweier Leipziger 
Banquiers, Lemmel und Bollewyn Andreflen (?), entſtand, 
auf weiche Die zarifchen Wechſel audgeftellt waren. 

Patkul fchreibt aus Guben d. 24. Nov. 1705 dem König: 
„AMAagend muß ich vorfielen, daß man die Hülfsteuppen, 
wider den fonft befannten Gebrauch, Hülfstruppen als Gäſte 
zu behandeln, dergeſtalt zu logiren gedenkt, daß ich babei den 
unfehlbaren Ruin der Truppen vor Augen ſehe, obgleich wir, 
Ew. kgl. Mai. hohem mir allergnädigſt gegebenen Verſprechen 
gemäß, Die Wahl der Quartiere haben und darin wöllig zu 
frieden geflellt fein follten. Non I. Zar. Maj. wird auf 
noch Inimer fein Geld für die Truppen bergefandt, und im 
der ganzen Zeit, daß wir in Sachen ſtehen, ſind nicht mehr 
als 33,000 Kehle. Wechſel aus Moskau eingegangen, wovon 
mr etwa 12,000 Rthlr. wirklich gezahlt worden, das Übrige 
ftebt noch in dem Lemmelfchen Sterbhaufe und hat bei den 
langſamen Rechtsgange noch immer nicht frei gemacht werben 
innen. — Meine Schuldigkeit geht nicht weiter, «ld Crinne⸗ 


aprös avoir gagne le Favori du Zarr.“ Ainsi, j’estime qu’on ne 
trouvera plus beaucoup de difficulte de ruiner entidre- 
ment Patkul dans l’esprit du Zarr. Dieu le veuille: car 
tandis que nous ne sammes pas delivr6 de ce brutal, les affaires 
du Roy n’iront pas bien. 


n 
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zungen zu wachen, mit Gewalt kann ich nichts nehmen. Wie 
ed aber den armen Truppen noch ergehen wird, muß die Zeit 
lehren; biäher Habe ich fie in Sachen auf meinen Credit er- 
halten, gekleidet und in ſolchen Stand gefeht, daß Ew. Eat. 
Maj. ſelbſt Ihr befondered Vergnügen darüber zu erkennen 
gegeben. Wenn man mich aber Überall auf ſolche Weiſe 
ſtecken läßt, fo iſt es nicht meine Sache, fo etwas für mid 
allein (en particulier) zu fouteniren, wie Ew. kgl. Mai. ſelbſt 
allergnädigft ermefien werden.” 

Bereits am 12. Nov. hatten ſämmtliche Oberſten, Ober 
und Unteroffiziere und Gemeine der moskowitiſchen Hüufs⸗ 
truppen zu Buben Patkul eine Vorſtellung überreicht, bie 
weiche fie iären Klagen in folgenden Worten Luft machen: 
„Bir haben mit Herkenbichmergen vernommen, Daß man und 
die Binterquartiere Bier in der Niederlaufig geben will. Das 
Land ift aber ſchon jet von der Armee, bie fo lange Yier 
geſtanden hat, jo ausgezehrt und ausgefreßen, daß man fdhon 
jet Hungers flerben muß und ſelbſt für ſchweres Getd weber 
Heu noch Haber noch Brod mehr befommen kann. Wenn 
tie Deutſchen einen Drt ausgefreßen und kahlgemacht haben, 
fo fteden fie Hernach uns arme Leute dahin, fie aber gehen 
im Die Orte, wo noch alles vollauf if. Und wir armen Laute 
werden fo fcharf gehalten, daß wir Fein Huhn oder Ei binfen 
anrũhren ohne große Strafe, da Doc der Deutiche mit Degfen 
unb Kühen ind Lager fommt, ohne daß ihm ein Leid gefchieht. 
Kicht anders ift man im vergangenen Sabre mit und verfah- 
ren an ber Weichiel, da mußten wir auch, wenn nichtg mehr 
zu beißen und zu brechen war, den Deutfchen nachzichen.‘‘ 
An demfelben Tage überfaudte Patkul dieſes, wie er es nennt, 
wehmüthige und zugleich wohlbefugte Anbringen ber ruſſiſchen 
Bülfötruppen dem kurſaͤchſiſchen Generalfeldmarſchall und Ge⸗ 
heimen Rath, Grafen Steinau. „Ich bitte Ew. Excellenz 
gchorſamſt“, fchreibt Patkul, „andere Veranſtaltungen zu tref- 
fess, damit ich nicht gezwungen werde, für die Erhaltung ber 
Krupp in ſolthem Maße zu forgen, wie meine Ordres mit- 
bringen ; denn Da ich verpflichtet bin, fie in ihrem Recht zu 
fügen, würde ich mich gar nicht außer Verantwortung 
fegen, wenn ich den Ruin der Truppen, welcher ans ber 
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gemachten Repartition der Quartiere entflehen muß, conni⸗ 
viren wollte.” 

Eine Klageſchrift ganz ähnlichen Inhalts wie die eben 
mitgetheilte wurde im Namen der Hülfstruppen von Patkul 
zur überreichung an den Zar dem Großkanzler Grafen Golo⸗ 
win zugefenbet. — Gegen den Feldmarſchall Steinau nahm 
Patkul einen fo entfchiedenen Zon an, weil er fich kraft eines 
vom Großkanzler im Namen des Zard aus Tikoczyn umter 
dem 3./14. Det. an ihn gerichteten Reſcripts dazu berechtigt 
und verpflichtet glaubte, Die zariſchen Hülfstruppen entweder 
nach Polen zurüdzubringen, oder, wenn das durchaus nicht 
möglich wäre, in Eaiferlide Dienfte überzuführen. Denn der 
Zar billigte die ihm in Diefer Beziehung gemachten Worfchläge, 
nur lautete Patkul's Vollmacht in Bezug auf den Zeitpunkt, 
wenn er zu folchen äußerſten Maßregeln zu fchreiten babe, 
allerdings mindeftend zweideutig und fo, daß, wenn man ohne 
Berüdfichtigung der Umftände fi) an den Wortlaut hielt, 
man ein zu raſches Handeln ihm als Übertretung des Befehles 
zurechnen Fonnte ’‘*). 

Dereitd am 15. Nov. meldete Patkul Golowin feinen 
Entſchluß, die Hülfstruppen dem Kaifer zu überlafien. Gegen 
Arnftedt läßt er fih über feine und feiner Truppen Rage fol- 
gendermaßien aus, Guben d. 13./24. Nov. 1705: „Den Feld⸗ 
marfchall Steinau recommanbiren Sie doch auf das allerbefte 
bei 3. Zar. Maj. und allen bei Hofe. Er affiftirt mir wie 
ein vedlicher Mann-wegen der Truppen und ift im Grunde 
des Hergend ein Fremd vom Zar, was ich wahrhaftig ver- 
fihern Tann. Schulenburg hingegen ift nur ein Großmaul, 
ein falfcher Menfch und Erzfeind unferer Truppen. Auf feine 
Veranlafjung hat der König, von dem ich doch ganz andere 
Verficherungen gehabt, und die Niederlaufig zu Quartieren 
binterlaffen, und zwar an folchen Orten, daß einem das Grauen 
ankommt, wenn man ed hört. Er ift eben derjenige, der alles 
Das gemacht hat, worüber in bem Memorial der Truppen, 
fowohl vom vorigen ald von diefem Jahr, geflagt wird. Und 
weil derfelbe zugleich auch ein fo difficiler Menſch ift, als je 
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mals einer in der Welt mag geweien fein, fo wird er auch 
dem Feldmarſchall Ogilvy allerhand Zort anzuthun fuchen, 
denn er will allentbalben fouverain fein, alfo warnen Sie 
Dgilvy bei Zeiten. — Von Golizyn habe ih mehr Verdruß 
und Widerwillen als Hülfe, denn der Menſch ift von Neid 
und Misgunft fo inficirt, daß er bald berften möchte; er tra⸗ 
verfirt mir in allen Stüden und Dingen, wo ih noh Mit: 
tel zu finden gebenfe, für die armen Leute zu forgen und fie 
vor Hunger und Blöße zu retten. Finde ich endlich einen 
reblichen Freund, der einige taufend Thaler zu der Cafe vor- 
ſchießen will, und ich bitte ihn, er ſoll doch als Oberkriegs⸗ 
commiffarius mit mir zugleich die Verficherung unterfchreiben, 
Daß wir ſolche von den erflen zur Caſſe kommenden Geldern 
bezahlen werben, fo bat er fo viel Quinten, fo viel Scrupeln 
und fo viel Bedenken im Kopf, daß ber Sremde es überdrüffig 
wird, mit dem feltfamen Menſch etwas zu thun zu haben. 
Bill ih dann folche Gelegenheit nicht aus den Händen laflen, 
fo muß ich allein unterfchreiben. Er weiß nicht, ob die Leute 
Brod oder Stroh efien; er fragt nach nichts und kümmert 
ſich um nichts, was die Confervation der Truppen angeht. 
Um feiner Vorforge willen wären fie noch zur Stunde nadt, 
ja alle Regimenter wären fchon nicht mehr in der Welt, wenn 
ich fie nicht auf meinen Erebit, und zwar fchon von dem Ja⸗ 
nuarmonat an, gekleidet und erhalten Hätte. Iſt Das nicht 
unerhört? wo in der Welt ift jemald einem General fo etwas 
auferlegt worden? Und nun fann ich, was eine rechte Schande 
ift, auch Feinen Termin mehr halten. Darum bitte ich Sie, 
fi der Sache anzunehmen und nahdrüdlich vorzuftellen, 
wie ungereimt es fei, mich dazu zu gebrauchen, andere Leute 
zu befrügen, um die Zruppen zu erhalten, denn Golowin 
fihreibt mir zu fo vielen Malen, daß 120,000 Rubel bereits 
vorlängft für die Truppen ausgezahlt wären, um ſowohl Mon- 
dirumg ald Gewehre zu bezahlen und den Reft zum Unterhalt 
anzuwenden, allein die Kaufleute willen von nichts, was ja 
rechte Verirerei if. Man müſſe mir wenigftend Beweife geben 
oder Zeugniffe von den Leuten einfchiden, welche das Geld 
empfangen haben, wofern die Zahlung gefchehen ift, was fein 
Menſch glaubt. Sollten aber die 120,000 Rubel auch ein- 
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laufen, fo werden wir dach nicht über 150,900 Rethir. Dafür 
bekommen. Bezahlen wir davon Mundirung, Gewehre und 
die vergangenen Winterquartiere, fo wird nicht einmal genug 
Abrig bleiben, um zu entrichten, was die Wohnungen Eoften, 
bie bisher auf Exredit genommen find, und doch mäflen, wenn 
Die Truppen anderswohin überlaffen werden follen, vorher die 
Schulden bezahlt werden. — Im der vergangenen Dſtermeſſe 
babe ich meine Juwelen, 18,000 Rtihlr. an Werth, a Ham⸗ 
burg für 12,000 Rthlr. verfegt, Die ih zur Caſſe geliefert, 
und wofür ich bis zur Stunde monatlich zwei Procent bezah⸗ 
len muß, und geftern babe ich noch 8000 Rthlr. aufgenon- 
men, fonft hätten die Leute nichts gehabt. Ich bitte folches 
kräftigſt worzuftellen, und haben Sie die Güte, Herr Oberfter, 
diefen ganzen Brief 3. Zar. Maj. felbft vorzulefen, damit 
Sie willen, wie es hergeht.“ 

Eine Woche fpater (d. 1. Dec. 1705) ſchreibt Patkul an 
Arnſtedt aus Berlin: „Belieben Sie doch I. königlichen Mai. 
mit allen Umftänden vorzutragen, in welchem elenden Zuftande 
ich mit den Truppen mich befinde. Ich möchte desperat 
werden. Meine Drdre ift geweien, wie ich in meinen Wori⸗ 
gen berichtet, Die Truppen an einen anderen Potentaten zu 
überlalfen, was ich jedoch, in der Hoffnung, ed werbe Gelb 
fommen, dem Könige zu Leide nicht ſogleich habe ausführen 
wollen; da ed nun aber am Gelde fehlt, muß ich, um nicht 
vor der Welt zu Schanden zu werden, oder Banquerott zu 
machen, einen Ausweg fuchen. Gott bewahre mich Fünf- 
tig vor ſolchem Commando.‘ 

Kaum war Patkul aus Berlin nad) Dresden zurüdgelchet, 
ald er auch mit dem außerordentlichen Sefandten ded Wiener 
Hofes, Strafen von Stratmann, einen Tractat abfchloß, kraft 
defien die ruffiihen Hülfstruppen unter guten Bedingungen 
vorläufig auf Iabresfrift in kaiſerlichen Dienſt übertreten 
follten. 

Die Anzahl diefer Truppen (7000 Mann) war nicht fo 
groß, daß der Abzug berfelben an ſich für die Sachien als 
ein fehr bedeutender Verluſt zu erachten geweſen wäre, allen 
die Umflände, unter welchen Patkul dieſen Schritt that, mad 
tem die Sache bedenklich und verhängnißvoll. Die Ehre bei 
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Generalfeldmarichalld (Steinau) und ber oberſten Generale, 
dab Anfehen bed geheinuen Gonfeil6 und die Majeſtät des 
Kbnigs wurde dadurch auf das Empfindlichſte bloßgeſtellt 
derch das Zurüdziehen und die Entziehung der verfrage- 
nißig den König überlaffenen Hülfstruppen wurde deſſen 
ulige Unfähigkeit, feinerfeits den Bedingungen ded Vertrags 
uqhzukommen, vor aller Welt offenkundig; ein fo auffallender 
Schritt mußte einem Bruch zwifchen dem Zar und dem Kr 
"4 von Polen nicht unahnlich ſehen. 

Sobald dad Geheime Rathscollegium von dem zwiſchen 
Yatkıl und dem Grafen Stratmann abgefchlofienen Vertrag 
Kechricht erhielt, ſchickte es an erfteren ben geheimen Kriegs⸗ 
‚sth von Schindler ab, um, wo möglich, den Abmarfch der 
‚Häffetruppen noch rüdgangig zu machen. Schindler hatte 
in difer Angelegenheit mehre Zufammenfünfte mit Patkal; 
# er am 18. Dec. auf Befehl des geheimen Conſeils fi 
wieder zu ihm begab, verlangte Patkul, daſſelbe möchte eine 
kenferenz veranlaflen und Jemand beauftragen, ber Dabei das 
otokoll führen ſolle; Doch gab er Schindler's Bitte nach, 
dies Mal noch deſſen mündlichen Auftrag anzunehmen. — 
über die beiden wefentlichften Punkte ber Verhandlung erklärte 
afih folgendermaßen: 1) den Abmarfch der Zruppen zu 
‚wehindern, fände nicht mehr bei ihm, indem diefelben, laut 
till 15 und 16 des Tractats, bereitö dem faiferlichen Be⸗ 
mächtigten übergeben feien. 2) Wenn man ihm vorbalte, 
ja die Hülfstruppen unter des Königs und Feldmarſchalls 
Cenmando ftänden, fo müffe er entgegnen: er habe ſich, was 
die Parole und das Commando anlange, weil zwei Chefö bei 
tur Armee nicht füglich ftehen könnten, freiwillig von dem 
Mmarfchall Ordre anzunehmen erklärt; was aber bie Erhal⸗ 
mg und Unterbringung ber Zruppen betreffe, jo babe er ſich 
Beer jener noch diefer begeben können, fondern St. Zar. Mai. 
Verüber erhaltene Drdres in Yusführung bringen müflen. 
Shliehlich ſtellte Schindler vor, der Zar habe ja dem König 
De gar große und gute Verficherungen gemacht und dem⸗ 
Men, wie alle Rachrichten Sauteten, bei feiner Abreiſe nach 

, das Commando über feine ganze Armee übertragen, 
% möchten alſo wol die alten Werordnungen als aufgehoben 
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und erlofchen zu betrachten und mithin neue Inſtructionen 
und Befehle zu erwarten fein; man hoffe, daß die kurze Zeit, 
innerhalb welcher ded Königs Nefolution eintreffen könnte, 
gar wohl abzuwarten fein dürfte. Darauf erwiederte Patkul 
ed wären ihm diefe Umflände nichr unbelannt, allein da der 
zarifche Befehl wegen überlaſſung der Zruppen nicht aufge 
hoben worden, fo babe er fich nicht getraut einen Aufſchub 
in der Ausführung deſſelben verantworten zu können. 
Nachdem Schindler dem geb. Eonfeil über diefe Verhand- 
lung Vortrag getban, mußte er fih am 19. Dec. früh mehr- 
mald zu Patkul begeben, um demfelben zu verfichern, daß bis 
auf ded Königs weitere Verfügung für den Unterhalt der 
Truppen geforgt werden folle, es möchte der General Patkul 
nur für den Bedarf derfelben eine Worlage entwerfen. Pat: 
Zul blieb bei feiner Weigerung ; ald jedoch Schindler noch 
beim Abfchied recht in ihn drang, fagte er diefem im er: 
frauen: „ich will fuchen einen oder den anderen Artikel des 
Zractatd dem Faiferlihen Gefandten noch zu difficultiren, und 
feben, ob wir können bei einander bleiben.” Und in Bezug auf 
die von ihm zu entwerfende Vorlage für die Truppen erflärte er: 
„er werde ſich Daran machen, fobald der General Weſtromirski 
(der nächfte Befehlöhaber der Hülfstruppen), welcher d. 21. Der. 
(nach Dresden) kommen follte, angelangt fein würde.‘ 
Auch diefe letzte Außerung binterbrachte Schindler dem 
geheimen Conſeil, aber fie wurde nicht weiter in Betracht ge: 
zogen. Am 16. Dec. hatte Patkul dem Oberhofmarfchall von 
Pflug erlärt, daß er den Vertrag mit dem Kaiſer zariſchem 
Befehl zufolge geichloffen, und Daß er fi dazu bewogen 
gefunden, einmal, weil ed dem König zu ſchwer falle, die 
Hülfstruppen zu erhalten, und weil derfelbe ihrer auch nicht 
mehr benöthigt fei, da man, nad) der von den auswärtigen 
Mächten gegebenen Garantie, für die kurſächſiſchen Lande wei⸗ 
ter keine Invaſion zu beſorgen habe. Am folgenden Tage 
brachte in einer Sitzung des geheimen Conſeils zuerſt der 
Feldmarſchall Steinau in Vorſchlag, Patkul zu verhaften, da 
es kein anderes Mittel gäbe, die Truppen zurückzuhalten; 
dann brauche man nur dem General Weſtromirski gemeſſenen 
Befehl zu ertheilen, den Abmarſch derſelben zu verhindern. Der 
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geheime Rath von Hoymb flimmte Steinau bei; andere und 
namentlich dee Kanzler Freiherr von Friefen fanden es höchſt 
bedenklich, zu Thätlichkeiten zu fchreiten, ſelbſt in dem Sale, 
daß Patkul ſich ſeines Charakters als Geſandter begeben haben 
ſollte, wie es den geheimen Räthen willkürlich anzunehmen 
beliebte, wiewohl es ihnen nicht unbekannt war, daß er noch 
täglich vom Zar beſondere Aufträge und Schreiben erhielt. 
Man faßte daher den Beſchluß, einſtweilen noch durch den 
geheimen Kriegsrath von Schindler mit Patkul zu unterhan⸗ 
bein, um dann dem König durch Eſtafette Dad Vorgefallene 
vollfommen vorzuftellen. Inzwilchen wuchs dem Collegium 
der geheimen Käthe der Muth. Sie waren ed gewohnt, ihre 
Reſcripte im Namen bed Kurfürften und Königs von Gottes 
GBnaden zu erlaflen, auch wenn ihr Herr, in weiter Entfer- 
nung, von dem, was fie verordneten und befahlen, nichts 
wiſſen konnte. Einen folhen Befehl im Namen ded Königs 
flellten fie nach einer Sigung am 19. Der. an den Gmeral- 
feldmarſchall aus. Er lautet: „Euch ift wiflend, was wegen 
Urretirung bed Generallieutenant von Patkul und deſſen Fort: 
ſchaffung nah Sonnenflein in Unferem Geheimen consilio 
Heute für ein Schluß gefaflet worden. Nachdem nun hierüber 
Die nöthige Drdre zu ftellen fein will ımd feine Zeit zu ver- 
faumen ift; ald begehren Wir hiermit gnadigft, Ihr wolle 
fofort nach Empfang diefed die ungefäumte zulängliche weitere 
Drdre an Unfern General: Beldzeugmeifter und Gouverneur 
Dahier, den Grafen von Zinzendorff geben, daß ermeldter Ge- 
. nerallieutenant durch gewifle Offiziere und zugegebene Mann⸗ 
ſchaft abgeredeter Maßen noch heute oder fobald als möglich 
in der Güte oder durch Schärfe in Arreſt genomnten und 
unter genugfamer Escorte nach Sonnenflein in einer Earrete, 
welche berzugeben Wir Unfern Oberflallmeifter befehliget, ge⸗ 
bracht werde. Alldieweil doch aber auch deflen Bedienten zur 
Haft zu bringen und feine Zimmer mit denen Brieffchaften und 
anderen Schen in Beifein einiger Offiziere zu verfiegeln, 
inmaßen Wir ſolche Verfiegelung zu thun ben geheimen 
Regiftrator bei Unferer geh. Cammercanzelei befehligt; als 
wollet Ihr auch darauf befagte Eure Drdre mit richten. Ihr 
vollbringet an diefem allen Unſere gnädigfte ara 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 14 
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Und Bir find Euch mit Gnaden wohlgewogen. Gegeben zu 
Dresden, am 19. Dec. 1705.” 

Einer hierauf mit Zuratheziehung des Generald von ber 
Anfansterie, Grafen von der Schulendburg vom Feldmarſchall 
Steinau dem Generalfeldzeugmeifter ertheilten Ordre zufolge 
wurde noch am 19. Dec., Abends 10 Uhr, der Oberſte Broun 
beauftragt, unter Bededung von einigen 20 Mann Infante 
riften den Generallieutenant von Patkul in feiner Wohnung, 
in dem auf ber Seegaſſe gelegenen Haufe bes Witthums⸗ 
Raths Lenthe zu verhaften. Als der Oberſt Broun fi in 
Patkul's Wohnung begab, fand er Wlle in tieffler Ruhe. 
Eine Magd, die auf wieberholtes Klingen öffnete, mußte ihn 
eintreten laſſen. Mit dem Licht in der Hand trat der Oberft 
an Patkul's Bett. Monseigneur! redete er ihn an, aber 
Patkul hörte nit. Dann faßte er ihn bei der linken Hand 
und fagte: „Sie find im Namen bed Königs verhaftet!” Pat⸗ 
Zul rieb fih die Stirn; er war vor Erftaunen faſt fprachles. 
„Hierauf, To berichtet Broun felbft, „fragte er mich, wohin 
ich ihm führte. Ich antwortete: vor das verfammelte geheime 
Confeil. Diefe Verficherung war ihm ganz recht und diente 
ihm fihtlih zur Beruhigung; mit großer Faſſung ließ ex fih 
ankleiden, wobei er die Außerung wiederholte: alfo das ifl 
die Belohnung für die guten Dienfte, die ich dem König von 
Polen geleiftet Habe. — Ich nöthigte Patkul in die für ihn 
in Bereitfchaft ftebende Sanfte zu treten und ließ ihn vor 
dad Stadtthor bringen. Dort mußten wir eine gute Stunde 
auf den Wagen warten. Das ift nicht der Weg zum gehei⸗ 

men Gonfeil, fagte er zu mir, worauf ich erwiederte, ich habe 
bier auf weitere Befehle zu warten. Als endlich der Wagen 
kam, bat ich ihn, fi mit mir bineinzufegen. Er that ob, 
ohne ein Wort zu fagen; neben und nahm der Oberftlieute 
nant Play und die mir mitgegebene Infanterie begleitete den 
Wagen. Als wir aus der Stadt heraus waren, fragte et 
mich, wohin ich ihn brächte? Ich antwortete: auf den Son⸗ 
nenftein. Das ift wider das Völkerrecht, den Mini- 
fter eines gefrönten Hauptes fo zu behandeln, erwie 
berte Patful. Dann bat er mich, ihm zu fagen, ob der Ko⸗ 
nig etwad um dieſen Vorgang wiſſe. Ich Eonnte darüber 


| 
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feine Auskunft geben. Gefchicht es auf Befehl des Könige, 
fuhr er fort, fo ift das ein Zeichen, daß der König und der 
Zar ſich miteinander überworfen haben; wüßte aber der König 
nichts davon, fo habe er nichts zu fürchten, denn wenn das 


geheime Confeil ihn wegen des, mit Stratmann in Bezug: 


auf die mosfowitifchen Truppen abgefchloflenen Tractats habe 
verbhaften laſſen, fo müffe der Kaifer ihn rechtfertigen (V’EM- 
pereur l’en doit tirer); er werde mit Ehren beflehen; unter 
feinen Papieren fande fich der Driginalbefehl feines Herrn, 
des Zars und da er nur den ihm ertheilten Befehlen nachge- 
kommen fei, babe er ſich nichts vorzumerfen. Nach biefem 
Geſpräch wurde Patkul fehr traurig. Meiner armen Braut, 
fagte er, wird diefer Vorgang fehr nahe gehen ”). Ich troͤ⸗ 
ftete ihn, fo gut ich komte. In Bezug auf den mit dem 


Kaiſer abgefchloffenen Vertrag fagte er mir noch, daß er auch 


England und Holland davon benachrichtigt habe; dann feßte 
er auseinander, wie derfelbe dem König von Polen nur zum 
Vortheil gereiche und dem erfchöpften Sachlen eine Erleich- 
terung gewähre.“ — Als fie nach viertehalb Stunden auf den 
Sonnenftein anlangten, übergab der Oberſte Broun Patkul 
den Händen ded Gommandanten Corbey. 

Diefe an Parkul verübte Gewaltthat fehte die ganze ge- 
bildete Weit in Staunen und Verwunderung. Zunächft tba- 
ten die Gefandten der auswärtigen Höfe in Dresden, der 
däniſche und noch mehr der außerordentliche Eaiferlihe Bot⸗ 
ſchafter ihre Beforgniß fund. Der Graf von Stratmann fragte 
in einem an Die geheimen Raͤthe gerichteten Schreiben an, 
„ob er nach diefem Vorgang für feine Perfon genugfame &t- 
cherheit zu erwarten babe? ob Patkul auf befonderen Befehl 


des Königs oder nur auf den Beſchluß des geheimen Conſeils 


verhaftet worden? und ob man ihm in Bezug auf die Über: 
Taflung der Huͤlfstruppen an den Kaifer fein Hinderniß in 
den Weg legen werde, da er in wenig Tagen die kaiſerliche 
Ratification des mit Patkul abgefchloffenen Vertrags erwarte, 
in welchent 3. kgl. Maf. und Kurf. Durchlaucht Intereffe keines⸗ 
weges wäre vergeffen worden.” Ja, er erflärte am folgenden 


355) ma pauvre femme sera bien surprise de cette affaire. 
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Zag (21. Dec), „wenn man ihm nicht den. Befehl von we. 
gen Patkul's Verhaftung mit’ des Zard Unterfchrift vorzeigen 
könne, auch dann, wenn der König von Polen den Befehl 
Dazu ertheilt hätte, bis auf weitered in Ihro kaiſerl. Mai. 
Zerritorium fich refiriren zu muͤſſen.“ 

Der zariihe Kriegscommiffarius Fürſt Golizyn war am 
"Rage von Patkul's Verhaftung in Dresden nicht anweſend, 
fondern traf erſt am 20. Dec. Abends dort ein. In einem 
Geheimenrathöprotofol wird er „ein Mann ohne Refolution” 
genannt, und in einem Bericht an den König vom 21. Der. 
‚ jagen die Geheimen Räthe, fie wollten „in Bezug auf bie 
Patkul'ſche Sache dem Zürften die rechten prineipia beibrin- 
gen und deffen guter Intention fich verſichern.“ Nichtsdeſto⸗ 
weniger fah Golizyn, um fich felber bei dem Zar außer Ver 
antwortung zu fegen, fich veranlaßt, am 17./28. Dec. gegen 
Patkul's Verhaftung dem geh. Rathscollegium eine in ben 
ſtärkſten Ausdrücken abgefaßte Proteftation zu überfenden *) 
„Man babe‘, fagt er, „I. Zar. Maj. publiquen Minifter 
wider aller Völker Recht wie einen Dieb in ber 
Nacht aus feinem Bett geriffen und auf die Feſtung 
geſetzt. Er babe dem geh. Rathscollegium zu bedenken zu 
geben, daB I. Zar. Maj. den Herrn von Patkul nicht nur 
als einen publiquen Minifter an den Fönigl. polnifchen Hof 
verordnet, Tondern ihn auch als einen Plenipotentiarius 
in ganz Deutſchland gehalten babe, damit berfelbe bei 
allen europäifchen und in Sonderbeit bei den alliirten Mächten 
dad hohe zarifche Interefie wahrnehmen und vornehmlich in 
Bezug auf das Commerzweien durch Correfpondenzen und 
Berichte fih nützlich betheiligen möchte. Durch Patkul's Ver 
baftung werde dem zarifchen Schag ein unerfeglicher, auf vice 
Millionen fich belaufender Schaden zugefügt. Denn da ale 
MWechfel jederzeit an den General von Patkul gerichtet und 
alle Einnahmen und Ausgaben fletd von ihm und feiner Ver 
anftaltung abhängig gewefen, er, Golizyn, aber keine Infor⸗ 
mation zu dieſem Negotio habe, fo fei vorauszufehen, daß 


256) Patkul's Berichte Ih. I. S. 147—153, und zwei handſchrift⸗ 
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Bei der bevorſtehenden Meſſe viele Wechſel proteflirt und große 
Geldſummen würben zurüdbehalten werden. Alle verberblichen 
Folgen, welde Patkul's längere Gefangenhaltung nach ſich 
ziehen müfle, werde einzig und allein das geh. Rathscollegium 
zu verantworten haben.” 

Den geheimen Räthen kam nun Alles darauf an, bei 
dem König, bei dem Zar, bei den ausländifchen Höfen und 
vor der Welt durch Patkul's angebliche Schuld ihre That zu 
befgönigen. Der von Steinau im Namen dieſes Eollegiums 
verfaßte Bericht an ben König vom 21. Dec. nimmt Fury 
weg an, Patkul fei Fein beglaubigter Minifter mehr geweſen, 
fondern babe, da er ald @enerallieutenant von einem allüirten 
Dotentaten im Felde unter ihm, dem Feldmarfchall, geftan- 
den, feinen Charakter niedergelegt; „wenn er aber auch”, 
beißt es weiter, „was und jedoch nicht bewußt ift, ein Bot- 
fchafter geblieben wäre, fo hätte er doch durch hochſträfliches 
Beginnen gegen Ew. kgl. Mat. und Dero Kriegsſtaat fich 
feiner Immunitäten zweifelöfrei verluflig gemachet und Fann 
bei einem peccato status fein minister publicus ſich mit 
feinem Charakter genuglich fchügen, wie folches unter allen 
riftlichen Potentaten vor eine ausgemachte Sache zu halten 
ift. Alfo bitten Ew. kgl. Mat. wir allergehorfamft, Sie wollen 
unfern pflichtgetreuften Eifer bierob anzuerkennen, bei Ihrer 
Zar. Maj. unfere treue Vorforge vor Dero Intereffe zu recom- 
mandiren und und gegen jedermänniglich mit Dero mädhtig- 
flem Schuge zu manuteniren geruhen.“ 

Um einftweilen den Berliner Hof zu beruhigen und vor: 
nehmlich um ben dortigen zarifchen Commiffarius, von ber 
Lith, zum Schweigen zu bringen, fchrieb der geheime Cabi⸗ 
netöfecretair Pfingſten den 30. Dec. aus Dreöben an den 
Refidenten Wolters: „aus Gründen, die ich nicht auseinan⸗ 
Derzufeßen brauche, müflen wir das Gerücht verbreiten, 
als wenn Patkul auf Befehl des Zars verhaftet 
wäre; ed ift notbwendig, Daß Sie die Sache fo dar- 
ftellen. u 

Auf den Bericht der geheimen Raͤthe antwortete ber 
König von Polen bereit am 7. San. 1706 aus Grobno, 
„daß / er daraus ihre allerunterthänigfte Sorgfalt für fein In⸗ 
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terefie erkannt habe, und daher das Verfahren gegen Patkal 
durchgehends in Gnaden approbire und genchm 
halte, auch nicht unterlaffen werde, fie desfalls bei 
I. Maj. dem Zar zu vertreten.” 

Um Patkul fehuldig erfcheinen zu laſſen, wurde Beine 
VBerleumdung und Feine Erfindung für zu fchlecht gehalten. 
So zeigte der geb. Rath und Kammerpräfldent von Imhoff 
an, „Patkul habe, ald er ohmlängft bei ihm zu Mittag ge 
fpeift, nah der Mahlzeit fich einiger harten Reden verlauten 
laſſen, als ob man allhier (in Dresden) mit eitel Betrügerd 
umginge, 3. Zar. Maj. Subfidiengelder abſchwatze und nichts 
dafür thate”, man möge den Generalmajor von LZügelburg 


und den Oberſt Kayfer, welche bei diefem Gefpräch zugegen | 


geweſen, darüber, vernehmen ””). Der Graf Lügelburg aber 
bat fchriftlih den Grafen Flemming, „ihn zu entiehuldigen, 
wenn er in dieſer Angelegenheit nicht Rede und Antwort 
ftehen Fönne, denn wenn auch Patkul mandherlei vom König 
gefprochen haben möchte, fo müfle er doch geftehen, baß bie 
ganze Geſellſchaft viel getrunken babe, und er (Luͤtzelburg) 
fo gut wie die andern, fo daß er nicht im Stande fei, irgend ii 


etwas Pofitives, über das was vorgegangen, auszuſagen“ u 


Um aber den Zar wegen der ihm in der Perfon feine 
Sefandten angethanen Kränkung zu befchwichtigen, dazu konn⸗ 
ten auch erwiefene Befchuldigungen ſolcher übelen Nachreden 
gegen den König nicht binreichen, zu dieſem Zwecke mußte 


man darthun, dag Patkul gegen den Zar felbft fih treulos 


vergangen habe. — Bereitd am 6/17. Dec., kurz vor feiner 
Abreiſe nach Moskau und zwei Tage vor Patkul's Werbaf: 
tung, batte Peter zu Grodno auf einige ihm vom Küntge 
Auguft vorgelegte Bedenken und Anlangen unter anderen durch 
ein eigenes Hanbdfchreiben die Antwort gegeben: „die Grund⸗ 
lofigfeit der Beichuldigung, als beabfichtige er durch Vermit⸗ 
telung des preußifchen Hofes mit Ausichließung des Könige 
von Polen einen Particulärfrieden mit Schweden zu Wege zu 


a 


wu; 


bringen, fönne er, wenn ber König diefer feiner eigenbän 


357) Scheiben vom 31. Dec. 1708. 
38) Schreiben vom 4. Ian. 1706. 
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‚ digen Werfiherung nicht trauen wollte, mit einem Gide be» 
kräftigen. Was aber die Ueberlaflung der Hülfsteuppen an 
ben Kaifer beträfe, To könne e8 wol fein, daß Patkul aus 
Miövergnügen über bie Quartiere oder etwas anderes derglei⸗ 
Gen Drohungen vorgebracht Gabe, Doch verfichere er hiermit, 
daß folches niemald zu einem wirklichen Effect gedeihen werde, 
: mb darüber daß auch Diefe Truppen unter ded Königs und 
deſſen Generalität Commando und Difpofttion geftellt werben 
möchten, fei bereitö zwei Mal an Patkul Drdre ergangen.” 
Geſtützt auf diefe Erklärung, glaubten die geheimen Räthe 
gewonnenes Spiel zu haben. Bald nad) Patkul's Verhaftung 
riſte der geheime Gabinetöfekretair Pfingften zum König, um 
‚ indeflen Namen ſchriftlich den bei dem zariichen Hof fich be⸗ 
fmdenden Oberſten Arnſtedt über Patkuls angebliche Verrä⸗ 
 fhereien aufzuklären, und der Unterkanzler Sczembek wurde 
asdrũcklich zu dieſem Zweck mit mündlichen Aufträgen an 
den Zar abgefandt. 

Deter bielt ed für angemeflen, den mit dem Grafen 
ven Stratmann abgeſchloſſenen Zractat nicht zu genehmigen, 
ſendern Die Hülfstruppen unter der Generalität des Königs 
m laſſen, von diefem aber verlangte er, es folle Patkul ihm 
ſobald wie möglich ‚zur weitern Rechenichaft ausgeliefert wer: 
den. Die Auslieferung aber wurde abfichtlih unter nichtigen 
‚ Berwänden verzögert; flatt deſſen häufte man Beſchuldigun⸗ 
gen auf Beichuldigungen gegen Patkul. Das fchlechte Ber: 
eltniß des fächfifchen Hofes zu dem preußifchen wurde Pat⸗ 
Lö verrätherifchen Verbindimgen mit Schweden beigemeffen 

‚ ab die Niederlage der ſächſiſchen Zruppen unter Schulenburg 
| Mi Srauftebt am 13. Febr. 1706 follte gleichfalls durch die 
mh won Patkul’d Commando fich herfchreibende Aufſätzigkeit 
der ruffiſchen Hülfstruppen veranlaßt worden fein”). Uebri⸗ 
gens war dad geſammte Corps der ruſſiſchen Hülfstrup⸗ 
van dem König von Polen doch keineswegs fo völlig un⸗ 
teegeben, daß er fie in jeder Beziehung als oberſter Richter 


359) Acten, das kgl. Poln. und urfürft. Sächſ. Negotium am 
 aar. Hofe betr. a. 1706, Vol. IV. Wir laflen unter den vielen, dieſe 
datkul ſche Sache betreffenden, meiftene von Pfingfien unterzeidgneten 

| vb. Eabinetsfchreiben .beifpielöweife eines in ber Beilage Nr. II. folgen. 
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wie feine eigenen Unterfhanen anfehen und behandeln Tonnte; 


denn als der General ber Infanterie, Graf Schulenburg dicſe 
Truppen aus der Niederlaufig wieder nach Polen marfchiren 


ließ, und diefelben bei ihrem Durchmarfch durch Schlefien die 
Selegenheit wahrnehmen wollten, ſich eigenmädtig in des 
Kaiferd Dienfte zu begeben, fchärfte der König Arnſtedt den 
Befehl ein, „wie diefer Leute böfe Machinationen eine exem⸗ 
plarifche Strafe verdienten, alfo habe er (Arnſtedt) bei dem 
Zar darauf zu dringen, daß folche nach gefchehener Unterfu- 
hung defto gefchwinder verhängt werde, je mehr Suiten die 
ſes Werk im Verzögerungsfall haben könnte” *%). Es bedarf 
daher nicht der Bemerkung, daß man Patkul, abgeſehen von 
feiner Unverlegbarkeit ald Gefandter, ſchon ald General en Chef 
diefer ruffiihen Truppen befondere Rüdfichten ſchuldig war. 
Allein man wollte ihn, es koſte was es wolle, los werden. 
Man glaubte den Eugen Zar täufchen und einfchüchtern zu 
fönnen. Der König Yuguft nahm keinen Anftand bei feinem 
königlichen Wort zu verfihern: „gewiß ift «8, daß, wenn 
Patkul feine verrätherifchen Pläne ausgeführt hätte, er Ew. 
Mai. und und um Scepter und Krone würde gebracht haben‘. 
Er gab vor, auch der Berliner Hof werde mit ihnen gemein- 


ſame Sache machen, wenn ed nur dem Zar gefällig ware, 


dort einen honetten und gefchidten Mann, und zwar, „den 
jenigen, welchen er, ber König, dahin abzufertigen beabitchtige, 
mit zu accreditiren. Er febe alles daran, um auch Däne 
mark wieder zum Bruch mit Schweden zu bringen; biefe Be- 
mübungen aber würben um fo befler von flatten gehen, wenn 
der Zar einem Andern (ald Patkul) die Infpicirung Dero 
Affären in Deutfchland und bei den benachbarten Staaten 
auftragen wolle, wozu ſich dann ſchon ein honetter und ca- 
pabler Mann finden werde, der aus andern Ländern nicht 
vertrieben fei, und alfo auch nicht, wie der von Patkul ges 
than, nöthig Habe, feine Ausföhnung bei feinem vorigen 
Herrn, auf Koften I. Zar. Maj. Intereffe nachzuſuchen“ *). 

Die befle Kritit der Handlungsweile des Königs und 
feines Cabinets find die vom Zar an den erftern in Bezug 


260) Schreiben an Arnftedt, gegeben Warſchau d. 14. Febr. 1706. 
1) Piliza d. 8. März 1706. 
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auf die Behandlung der Hülfstruppen und auf Patkul's Ver⸗ 
haftung erlaflenen Entgegnungen. Peter fchreibt aus Peters⸗ 
burg den 2/13. Mat 1706: „Um all’ die hochflräflichen Pat- 


kul Schuld gegebenen Dinge zu unterfuchen, tft ed nöthig, 
| denfelben aufs ehefle auf unfere Grenze zu ftellen, woran for 


| — — 


wohl Uns ſelbſt als Ew. Maj. ſehr viel gelegen ſein muß. 
Dazu kommt, daß Wir von ihm die Rechnungen über ſo viel 
Tonnen Goldes, fo er von und in Handen gehabt, und über 
die Wechſel abzufordern haben, Die er auf Und bezogen bat, 
indem noch immer folche Wechfel in Moskau zum Vorfchein 
fommen. Ew. Mai. können alfo felbft hochvernünftig er 
meffen, was für großer Schaden durch dieſe feine fo lange 
Borenthaltung Uns täglih zuwächſt, des Prajudiz Unferer 
Reputation wegen ded an Uinferem publifen Minifter violirten 
jas gentium, worüber man an allen Höfen ein übeles Ur- 
theil fallt, nicht einmal zu gedenken.” 

Viel heftiger noch ſprach Peter fi) in einem von Schaf: 


ſirow entworfenen Schreiben aus Kronſchloß vom 8./19. Mai 


1706 aus: „Ihro Zar. Maj.”, heißt ed darin, „Tünhen aus 
vielen, erheblichen Urfachen unmöglich ihren Minifter und 
General von Patkul in Sachſen figen laffen, fondern ed muß 
feine Sache auf das eheſte und fchärffte unterfucht werden, 
weiches Recht I. Zar. Mai. als fein rechtmäßiger Herr nie 
mand anderd vergeben und ſich dadurch auf eine unerhörte 
Beiſe präjudiciren kann, indem auf folhe Weife alle Dero 
Minifter, abſonderlich aber die Ausländer von ihren Dienften 
würden abgefchredt werden. Weil aber gleichwohl an dem 

von Patkul, ald einem am kgl. polniſchen und kurfürſtl. 
ſachſiſchen Hofe zarifchen fubfiflirenden publiken Miniſter und 
Ylenipotentiarius von dem fächfifchen geheimen Conſeil nicht 
allein ohne 3. Zar. Mai. fondern auch fogar ohne 
J. tgl Maj. von Polen gehabten Befehl und Vor 


* wiffen durch deſſen Wegführung und harte Gefangenfchaft 


in einem Schloß und an einem Ort, wo offenbare Verräther 
md Griminalperfonen eingefegt werden, duch Wegnahme 
feiner geheimen Briefichaften und Sachen und gar zu harte 
und fchimpfliche Behandlung, ohne alle vorhergehende Inqui⸗ 
fition und Ueberweifung feiner Verbrechen, das jus gentium 
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auf eine unerbörte Weiſe violirt werden; als werben 3. Tat. 
Mai. Ihro Zar. Mai. als ihrem fo freuen Alliirten und 
Freund und deſſen Minifterio nicht entfliehen, vor Heraus⸗ 
bringung des von Patful aus Sachen an denjenigen zu- 
längliche Reparation widerfahren zu laffen, welche 
ſolches angefliftet haben, da dieſes unverantwortlidhe 
Verfahren geeignet wäre, beide hohe Alliirte völlig zu 
brouilliren und 93. Zar. Mai. ſelbſt zu Repreffa- 
lien zu veranlaffen. Denn nur dadurch, daß dad ge 
beime Gonfeil gebührend zur Rechenfchaft gezogen wirb, kann 
Ihrer Zar. Maj. Genugthuung widerfahren, Ihro kgl. Mai. 
felbft aber vor der ganzen Welt darthun, daß Sie dieſes un- 
bejonnene Verfahren ihres Conſeils niemals approbirt babe. 
— liebrigens haben I. Zar. Maj. Veranftaltung getroffen, 
daß der von Patkul jedenfalld durch die kurbrandenburgifchen 
und al. preußifchen Länder auf einem fihern Wege unter 
einem ehrlichen und leiblichen Arreft zu 3. Zar. Mai. Urmee 
förderfamft gebracht werben Tann.” 

Ein anderes vom Großfanzler Grafen Golowin entwor- 
fenes zariſches Schreiben aus Peteröburg vom 2./13, Iumi 
1706 läßt fich ausführlicher über die großentheild durch Pat⸗ 
kul's Hände gegangenen Subfidienzahlungen aus und wider 
legt die hamifchen Verleumbungen, als ob diejenigen zarifchen 
Minifter, weiche Patkul's Sache zu vertheidigen unternommen, 
fih feiner nur darum annähmen, weil fie vorher mit ihm in 
einem guten (aber nicht zu billigenden) Verſtändniß geflanden 
hätten. Es gebt aus demſelben hervor, „daB der Zar dem 
König feit dem Zractat vom 29. Nov. (10. Der.) 1703 bi6 
mit 1706 allerdings nicht mehr als 760,000 Rbl. ausgezahlt, 
wozu außerden noch 200,000 Rthlr. kommen, die Patkul 
auf eigenen Credit dem König vorgefchoflen hatte. Doc 
behauptet der Zar, er habe kraft jened Wertrages fich nur zu 
einer Zahlung von 300,000 Rbln. Subfidien zum Kriegsbe⸗ 
huf verpflichtet, in Bezug auf fernere Subſidiengelder fie 
aber nicht weiter verbindlich gemacht, als Daß er den König 
dDarinnen fönne oder wolle contentiren ””). Nichts 


232) |. Anm. 187. 
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deftoweniger habe er aus zärtlicher und aufrichtiger Freund⸗ 
[haft für den König und ohne alle Verbindlichkeit die Zah⸗ 
ungen fortgefett. Da übrigens die ganze Rechnung der be- 
reits gehobenen und noch prätendirten Poften nicht ohne Pat⸗ 
kules Dazuzichen vorgenommen werben könne, fo könne er, 
der Zar, unmöglich fich zu einem neuen Abkommen mit dem 
König verfichen, bis Patkul über alles vernommen fei und 
vollkommene Rechenfchaft über bie von ihm abminiftrirte große 
Caſſe abgelegt babe.” 

„Bon feinem allezeit treuen Miniſterium“, fährt Peter 
fort, „könne ex nicht glauben, daß fich daſſelbe von Patkul's 
Sreaturen habe verleiten laſſen, gegen das geheime Gonfeil 
des Königs Partei zu nehmen. Denn daflelbe ſei nicht ge 
wohnt, wie anderswo oftmals handgreiflich gefchähe, aus 
Privatintereſſen und Apfichten, dad bonum publicum ad 
feined Herren Intereſſe Hintenan zu feßen; fein Miniſterium 
fowohl wie feine Ganzelei fei Gott Xob bis dato noch von 
allen feindlichen und freundlichen Corruptionen und Factionen 
unberührt geblieben; wie denn ſolches in Rußland, wo man 
nicht zu ſcherzen pflege, auch inpracticabel und gar zu ge 
fahrlich fei. Und um auf Patkul zurüdzufommen, müſſe er 
kemerfen, daß man auch noch bis dato Feine Docu- 
mente feiner Verrätherei wirklich gefehen babe. 
Wenn endlich das geh. Confeil ſich über den Brief befchwere, 
weichen von der Lith in Berlin circuliren laſſe, fo erkläre er 
biemit, daß der Großkanzler diefen Brief gleich anfangs auf 
feinen, des Zars, Befehl an Patkul Habe fchreiben müſſen, 
und daß Lith Auftrag erhalten, denſelben direct an Patkul 
in ſein Gefängniß zu ſchicken; der Inhalt dieſes Briefes aber 
beſtãnde darin, daß J. Zar. Maj. Patkul, als Ihren Mini⸗ 
ſter und General, in allen ſeinen gerechten Sachen 
Ihres Schutzes und Ihrer Gnaden wider alle Ge— 
walt verſichern laſſen.“ 

Drei Monate nach dem Erlaß dieſes zariſchen Schreibens 
ſtanden die Schweden in Sachſen. Dieſes unglückliche Er⸗ 
eigniß überhob das geh. Conſeil in Bezug auf Patknl aller 
Verlegenheiten, es brauchte ihn nur ſtatt an Peter an Karl XI. 
auszuliefern. Wir finden, daß der geb. Eabinetöfecretair Pfing- 





320 Dritter Abſchn. Anfang des norbifchen Krieges (17001709). 


fien, die Greatur des Gonfeils, in der That fhon von Polen 
aus, wo er ſich bei dem Könige befand, im Namen des Letz⸗ 
teren bei dem Zar durch den Generalmajor von Arnſtedt wer 
gen Patkul's bevorftchender Auslieferung entichuldigende Vor⸗ 
flelungen machen läßt, ald man dort kaum erſt fichere Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daB die Schweden wirklich bereits in 
Sachſen eingedrungen fein’). — Für die Glaubwürbigfeit 
des Gerüchte, als habe die fächfiiche Regierung fpäter noch 
Datkul Belegenheit geben wollen, ſich der Gewalt der Schwe 
den zu entziehen, haben wir einen Maßſtab an dem Verfah⸗ 
ren, welches fie wahrend feiner Gefangenfchaft gegen ihn 
beobachtete. — Vierzehn Zage nah Patkul's Verhaftung 
langte, mit befonderen Aufträgen an ihn, vom Zar aus 
Srodno ber fächfifche Oberft von Damnig in Dresden an; 
am 4. San. 1706 begab er fih zu ihm auf den Sonnenften. 
„Als ich ihm”, berichtet Damnig, „bei meinem Eintritt mel« 
bete, daß ich einige Briefe von zarifiher Mat. mitbrächte, 
und ihn zugleih bat, S. Excellenz möchten mir in Bezug 
auf die Hülfstruppen und die mitgebrachten 10,000 Thaler 
mündlich und fchriftlich die Wufträge geben, zu welchen jene 
Briefe ihm Veranlaflung geben könnten, antwortete er darauf 
beſcheidentlich: Er danke mir für meine Mühe und freue fid, 
daß er in feinem Gefängniß noch einen guten Freund zu 
fehen die Erlaubniß habe; was aber die Brieffchaften beträfe, 
fo meinte er, daß feinem Herrn, als Zarifcher Majeftät be 
reitd genugfamer Tort durch die Arretirung feines Plenipo- 
tentiarius gefchehen fei, er wolle nicht durch Annahme de 
Briefe in gefänglichem Ort diefen Schimpf dem Zar vermeh- 
ren, und den auf ihm liegenden Charakter noch mehr proſti⸗ 
tuiren; er fei ohnehin jetzt nicht im Stande, nur das aller 
geringfte von alle dem, was ihm aufgetragen werde, in Aus⸗ 
führung zu bringen. Es möchten fich diejenigen damit be⸗ 
läſtigen, die ihn fo weislich eingefchloffen, und wenn etwas 
in dem einen ober dem andern verfaumt werde, auch bafüt 
Rede und Antwort. geben; er fei ein Gefangener und befafle 
fi) mit nichts. Darauf bat er mich, weil es eben Eſſenszeit 


263) f. Die Beilage Rr. IIL 


9. Bericht des Dberfien Damnis. 231 


| wäre, bei ihm zur Tafel zu bleiben. Während derſelben ließ 
er fih darüber aus, wie er fo gar übel anfänglich gehalten 
worben fei, da man ihm feinen Diener mitzunehmen erlaubt, 
vielmehr zwei Musketiere mit in fein Zimmer gefeßt habe, 
welches ohne dies vielleicht der fchlechtefte Drt in der Feſtung 
fei, wie man leicht daraus abnehmen könne, daß Bering als 
ein Griminel darinnen gehalten worden; wenn der Comman⸗ 
Dant ihm nicht aus Barmherzigkeit fein Bett gegeben, hätte 
er wie ein Hund auf der Erde liegen müflen; drei oder vier 
Zage babe er aus Mangel feiner Leute und aus Furcht vor 
Vergiftung weder etwas eſſen noch trinken können.“) — 
Dann fprach Patkul ſich über das unerhört ungerechte Ver⸗ 
fahren feiner Verhaftung in ähnlicher Weife aus, wie er füch 
gleich anfangs gegen den Oberfin Broun geäußert hatte. 
„Er möchte doch gern”, fagte er, „das Ende abfehen, wie 
das Tönigl. Minifterium fein dem Rechte aller Völker zuwider: 
laufendes Benehmen gegen den Zar und alle Potentaten be 
fhönigen wolle; binfort werde Fein einziger Potentat einen 
Hund, gefchweige einen Minifter zu ded Königs Maj. mehr 
bazardiren; er müfle geftehen, daß al’ feine Gedanken jebt 
auf diefe Sache gerichtet wären, denn eined Theils fähe er 
wohl ab, daß es dem König fchwer feheinen werde, dem Be⸗ 
ſchluß feines gefammten Minifteriumd feine Beftätigung zu 
verfagen, da ja dann Fein Potentat mehr in Abweſenheit des 
Königs auch nur das Geringfte mit dem fächfifchen Minifte 
rium werde verhanteln wollen, andererfeitd aber, wenn ber 
König deſſelben unbefonnenes Verfahren billigen wolle, möchte 
er nur willen, welche Scheingründe man auffinden Tönnte, 
um einen fo fcharffichtigen (penetranten) Herrn, wie des 
Zars Maj. zu verhindern, daß er nicht zu allerhand riguröfen 
Refolutionen ſchritte. Ein Mehreres erflärte Patkul ſchließ⸗ 
lich, ſei ſowohl ihm zu ſagen, wie mir (Damnitz) anzuhören, 


2364) Der Commandant Corbey ſchreibt an Zinzendorff d. M. Dec. 
1705: — „fo bat derſelbe (PYatkul) auch bis auf dieſe Stunde nicht 
ein Mund voll, ja gar nicht daß geringfte eßen wollen, und wirb dabey 
ganz Praftlos, und mag ich ihm zureden, was ih will, fo ift die Unt- 
wort, Er könnte nichts eßen, indem ihm aller appetit vergangen, — und 
bleibt bey voriger Antwort.” 
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burch das Beiſein bed Commandanten verbeten; doch lafle ex 
fih des Königs Maj. zu deſſen beharrlicher Gnade empfehlen, 
und ihn unterthänigft erfuchen, daß er Doch Jemand abfenden 
möchte, um von ihm wenn «es gleidy auch auf dem Sonnen⸗ 
ftein gefchähe, die Rechnung der Subfidien abzunefmen. Er 
werde beweifen können, daß er von feinem ganzen Vermögen 
nur über 20 oder 23 Dufaten Herr wäre, von welchen er 
. gegenwärtig fubfiftire, alles Uebrige wäre zu bes Königs 

Dienften verpfändet und verfegt. Hiemit nahm ich Abſchied 
son dem General Patkul, obne ihm das allergeringfle abzu- 
geben.” 

Eine mit diefem an bas geheime Conſeil gerichteten Be⸗ 
sicht gleichlautende Abfchrift, überfendete, wie wir ficher ent- 
nehmen Fönnen, der Oberft von Damnig dem Zar. — Zrop 
der gegen Patkul beobachteten Strenge, troß des Verbots 
„ihm das Schreiben durchaus nicht zu geftatten, und feinen 
ohne linterfchied, es fei wer es wolle, zu ihm zu laſſen“?), 
fand er dennoch Mittel, eine Anklageſchrift gegen Dad ge 
heime Conſeil aufzufegen, welche im Mär; 1706 anonym in 
Hamburg erfchien *0) und als Pasqnill auf dem Altmarkt zu 
Dresden Öffentlih durch Henkers Hand verbrannt wurde. 
Hierauf wurden Patkul feine Domeftifen, die man ihm bis 
dahin noch gelaffen hatte, genommen, der Commandant Corbey 
aber wurde, ohne daB man ihm eine Schuld nachweifen Tonnte, 
verhaftet und elend gemacht. Am 4. Sept. 1706 richtete 
bie verwittwete Anna Sophia von Einfiedel, „geborene Ru⸗ 
mohrin‘ ein Schreiben an den König, worin fie ihn um Er. 
laubniß bittet, „Patkul, falls er bei der bevorfichenden An- 
näherung der feindlichen Zruppen fo unglüdlich wäre, ben 
Arreft weiter halten zu müllen, vor ihrer Abreife von Dred: 


2365) Seh. Eonfeilöbefehl vom 21. San. 1706. 

266) Sie ift gedrucdt in Patkul's Berichten Th. II. S. 154-181. 
Diefe Schrift gab Veranlaſſung, auch dem Werfaffer des im Jahre 1705 
erichienenen, als Mfcpt. im Dr. H.-St.-Archiv vorhandenen Buches: 
„Portrait de la Cour du Roi de Pologne‘““ nachzuſpüren. Diefe von 
Böttiger in feiner Gefchichte von Sachſen bie und da angeführten Denk 
wilcdigkeiten find ausführlicher von Förfter im ‚‚Leben Auguſt II.” be 
nugt worden. &. Beilage Wr. IV. 
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ben, auf eine gute Zeit lang an allerlei Birtualien mit nofh« 


enbigen Unterhalt verſehen zu dürfen, weil fie befürchte, 
dab, wenn fie weg fei, Niemand viel an ihn gedenken noch 


fr ihn fergen, fondern (daB er) ohne Conſolation und Vor⸗ 


forge Teichtfich würde gelaflen werden.” Aber [chen drei Tage 
darauf (7. Sept.) mußte Patkul, bebufs firengerer Ueber 


vachung den Sonnenflein mit dem Königsftein vertaufchen, 








m 7. — 


mb durch den 18 Tage fpäter (24. Sept.) zu Altranftädt 
geſchloſſenen Frieden erhielt Kari XH. die Zufage feiner Aus« 
 ieferung. Durch diefen fchimpflichen Frieden wurde das bis- 


berige Bundesverhältniß zwifchen dem Zar und Auguſt II. 
roͤllig aufgehoben. Peter unterließ zwar nicht, wie wir feben 
werben, den durch fein wölferrechtönerlegendes Benehmen ge- 


gen den ruffifchen @efandten wie durch andere vielfältige 


Berfchuldungen fchmachbededten Exkönig von Polen vor ben 


AUngen ber Welt an den Pranger zu fielen; allein Patkul 


war nicht mehr zu retten, und fpäter ließen größere Ereig- 
ufle und die Selbſtſucht der Politik den Zar ara das nicht 
mehr zus Aendernde — hinwegſehen. 


10 Kriegsereigniſſe in den Jahren 1706 und 1707. 
Patkul's Ende. 


As Karl XU. im Dec. 1705 die Nachricht erhielt, daß 
ber Zar Grodno verlaffen und einen Theil feiner Truppen 
nah Smolensk verlegt habe, brach er trog der Winterfälte 
ans feinem Lager bei Blonie nach Lithauen auf. Er ging 
über die gefrorne Weichfel und den Bug, erreichte in der 
Ritte Sanuar (14./25.) 1706 den Niemen und erftürmte 
mit 600 Mann von der Garde unweit Grodno das feindliche 
Ufer *). — Der König von Polen war von bier furz zu: 
vor mit vier ruffifhen Dragonerregimentern abgezogen, um 
mit Schulenburg aus Sachfen und mit Braufe aus Galizien 
den an der Warte ſtehenden Heereshaufen der Schweden zu 
überwältigen; aber Schulenburg war faum über die Oder 
gegangen (18. Febr.), als Nhenfköld mit 12 Bataillonen und 
35 Schwahronen den 29 Bataillonen und 40 Schwahronen 


%7) Bergmann II. &. 199. Lundblad I. ©. 338, 343. 
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der Sachen entgegenrüdte. In der Nähe von Frauftabt 
fam es am 2./13. Kebr. zur Schlacht. In einer einzigen 
Linie vordringend, zertrümmerte Rhenſtöld den vorliegenden 
Holzwall, brach durch die Lücken eines nachgebenden Batail⸗ 
lons Franzoſen und Schweizer und vereitelte fo die Anftren 
gungen der fächfifchen Schwadronen rechtö, der 6000 Ruſſen 
links, Die der gereizte Sieger in Stüde hieb. Der ſächſiſche 
General zog mit den Trümmern feined Heered nah Yraw 
ftadt, wohin ihm die dem Gemetzel entlommenen 1600 Ruflen 
aufgelöft ebenfalld nachfolgten. 7000 Ruffen und Sachſen 
bedeckten das Schlachtfeld, 1600 waren gefangen; unter den 
Letztern auch der Oberbefehlshaber der ruffiihen Zruppen, 
Senerallieutenant Weſtromirski. Auch der König Yuguft war 
nun mit feinen 10,000 Mann Ruflen, Sachfen und Polen 
ben Schweden nicht mehr gewachlen und fuchte vor dem ihn 
verfolgenden Feind eine Zuflucht in Krafau, während Karl XI 
vor Grodno den Feldmarſchall Ogilvy umlagert hielt, welche 
nur die Ankunft der fächfifhen Truppen in Grobno erwar: 
tefe, um angrifföweife zu verfahren. Peter aber war andere 
Meinung und fhrieb ihm: „weil man auf die fächfifche 
Zruppen nicht mehr rechnen Tann (denn kommen fie aud 
ber, fo laufen fie doch gleich wieder davon und laffen bi 
Unfrigen zu Grunde gehen), wiederhole ich, daß man au 
nicht8 weiter ald auf freien Abzug finne und Brüden ferti 
balte, um mit dem Aufgehen des Niemend unverzüglich übe 
zufegen und auf der andern Seite noch bei ſchwimmender 
Eife abzuziehen, ehe die kleineren Flüſſe austreten.) Bü 
felben Vorfchriften ertheilte Peter noch befonderd den Gen: 
ralen Repnin, Venediger und Hallart, welcher letztere er 
Fürzlih gegen den durch Patkul bei Warfchau gefangen gi 
nommenen General Arvid Horn war ausgewechſelt worde 
Als Bauer verkleidet, brachte der preobrafhenstifche Gard 
lieutenant Peter Jakowlew diefe Briefe nach Grodno, wo d 
Gefahr der Gefangennehmung des ruffiihen Heeres tägli 
größer wurde. Erſt am 31. März (10. April) zog die rufl 
[he Befagung über den eben aufgegangenen Niemen ab. - 


268) Bergmann II. &. 206 ff. 
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Schon machte Peter fi auf einen Einfall der Schweden in 
fein Reich gefaßt. Rordwärts zwifchen Smolensk und Pleskau 
ließ er in einer Breite von 300 Schritten, ſüdwärts nad 
Briandt His zu den Steppen in einer Breite von 150 Schrit« 
ten Verhade, fo wie in den Waldluken Verfhanzungen an⸗ 
legen. — Der König von Schweden füumte nicht dem flie- 
benden Feind nachzufegen, aber da die ſchwediſche Brüde vier 
Meilen unter Grodno durch den Eisgang zerftört wurde, ge 
wannen die Nuffen einen bedeutenden Vorſprung. In elf 
Zagen legten fie bei dem bodenlofen Wege 29 Meilen zurüd, 
dann folgte DOgiloy von Braefe dem Laufe ded Bug und 
drang durch Volhynien bis gegen Kiew vor, wo er fih erft 
hinter dem Dnepr ficher glaubte und nunmehr ein Lager 
bezog. 
Auch Karl XI, welcher am 4. April über den Niemen 
ging, konnte nur in langfamen Zagedmärfchen vorrüden. Er 
verweilte einen ganzen Monat (24. April bis 24. Mai a. &t.) 
bei Pinsk, eroberte Lukowitſch und Nißwitſch und verfolgte 
darauf in zwei Colonnen feinen Weg nach Volhynien. Er 
hatte den doppelten Zwed, feine von den ſchlechten Winter: 
quartieren mitgenommenen XZruppen in dieſem fruchtbaren 
Lande fich erholen zu Taffen und die mächtigen Anhänger 
ded Könige Auguft, Wiesnowiecki, Radziwill, Czartoriski, 
Zubomirdfi, Jablonowski, welche hier große Befigungen hat⸗ 
ten, zu Paaren zu treiben. Weit und breit wurde alles ver: 
beert und mit Brandfchagungen heimgeſucht; Peter erwartete 
die Schweden in der Ukraine, Auguſt in Lithauen; Karl aber, 
dem der Sieg bei Frauftadt freien Weg gemacht hatte, nahm 
feine Richtung plöglih nach Balizien, zog über die Weichfel 
und vereinigte fi) mit Rhenſköld's Abtheilung, um Sachfen 
zu bedrohen, den General Marderfeld mit nicht mehr als 
ungefähr 6000 Dann Schweden nebft 15,000 Polen und 
Lithauern in Polen zurüdlaffend ””). — Kaum hatte der Zar 
die Nachricht erhalten, daß der König von Schweden in Sady 
fen eingerüdt fei, ald er den Fürften Menſchikow mit einem 


260) Bergmann I. &. 220. Gordon I. &. 237. Lundblad 1. 
®. 847. 
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Korps von 10,000 Mann Rufen nebft einer Partie Koſale 
zu dem König Auguſt abfendte, welcher mit einem Korp 
yon SONO Dann Sachſen nebſt 8000 Polen unter der An 
führung des Kronfeldherrn Sinigwali bei Peterkau im Lagı 
fand. Inzwifchen hatte Yuguft heimlich bereits Pfungſte 
und den geheimen Rath Imhoff zu Friedensunterhandlunge 
mit feinem fiegreichen Gegner bevollmächtigt. Wermöge de 
am 24. Sept. zu Altranſtädt bei Reipzig unterzeichneten Frau 
dens verzichtete Auguft zu Gunſten Stanislaus' auf die pol 
nifche Krone, er erklärte fein Bündniß mit dem Zar für auf 
gehoben, und verfprach Die Kriegs⸗ und Stantögefangene 
frei zu geben, fo wie die Ueberläufer und Verräther auszy 
fiofern. Als Verräther wurde namentlich auch Patkul bezeid 
net. — Der König Auguft befand fich in der peinlichften Xagı 
Dfingfien war an ihn abgefandt worden, um ihm die 23 Frie 
densartifel zur Beftätigung vorzulegen und zugleid im Name 
Karl's XIL die Drohung auszufprechen, man werde ben Krie 
erneuern, wenn Die Beitätigung länger ald 6 Wochen ayi 
bliebe. Marderfeld von diefen Vorgängen zu unterrichte 
murbe verabfüumt. Schon fanden diefem der Kronfelüher 
der General Brant und Menfchitom bei Kalifh gegenübe 
Menſchikow drang darauf, den Feind anzugreifen, und be 
König Auguft, der von feinen geheimen Unterhandlungen mi 
Karl KU. den Ruffen nichts verrathen durfte, mußte einwil 
ligen. Er fiegte zu feiner eignen Schmach und fruchtlo 
(18./29. Oct. 1706). Der König von Schweden blieb i 
Sachſen, fchrieb die unerfchwinglichften Brandfchagungen au 
nd erhielt feine Armee auf Unkoſten des Landes. Das Schid 
al deffelben wurde durch den Frieden noch beflagenäwerthei 
ald ed je zuvor gewefen*’‘). Peter aber, deſſen ganzes Str 
ben immer ‚nur Darauf gerichtet war, wie er am zweckdien 
fichften feine politiſchen Pläne ausführen könnte, fuchte fic 
für den Verrath feines Bundesgenoſſen daburch zu entſchädi 
gen, daß er, nur um Karl XI. wirkſamer entgegenhandel 
zu können, und zu feinem eigenen Wortheil, die Partei, melch 
e8 bis dahin in Polen mit dem König Auguft gehalten hattı 


270) Sordon I. &. 49, 


ı0. Mipelüdter Angriff auf Wiburg. M 


— Gh fertan ihn, dem roffiſchen Schutzheren vblli 
und anbedingt in bie Are zu werfen’). 





Deter’$ Eroberungen an der Oſtſee, Narwa, Peteröburg 
| md Kronfladt waren um diefe Zeit ſchon ſo gut befeſtigt, 
daß ihm die Unternehmungen des Feindes in jenen Gegenden 
fine große Sorge mehr machten. Das glüdlihe Vordringen 
ded Generals Maydel mit einem Corps von 4000 Mann über 
die Newa bis zwei Meilen vor Peteröburg im Juli 1706, 
wobei er mehrere Meinere Corps ber Ruſſen in bie Flucht 
| flug, beflimmte den Zar dazu, noch im Herbſte deſſelben 
Jahres Wiburg, die Hauptfladt von Karelien zu belagern, um 
| 
| 





duch Eroberung derfelben für die Zufunft ähnlichen, feiner 
neuen Hauptſtadt drohenden Gefahren vorzubeugen. Im Dcto- 
ber ſchloß der Keldzeugmeifter Jacob Brüce mit 18,000 Mann 
ı Sußvolt und Dragonern die Stadt ein, allein bei. fo vorge» 
 rüdter Sahreözeit hatte man fih um fo weniger eines gün- 
ſtigen Erfolges zu gewärtigen, da es der fchwedifchen Flotte 
' gelungen war, Die Feſtung mit einigem Proviant zu verfehen, 
während der zögernde Winter den Ruffen felbft die Zufuhr 
an Proviant und Ammunition äußerſt erfchwerte. Der Zar 
ließ alfo feine Truppen die Winterquartiere beziehen und Fehrte 
ſelbſt am 4./15. Nov. nach Peteröburg zurüd ””). 

Auch in Ehſtland und Livland, wo no immer Schlippen- 
bad; den Oberbefehl führte, fiel wenig Erhebliches vor. Die 
Kufſen verwüfteten befonderd im Jahre 1707 arg das Land 
und führten die Bewohner mit ſich weg. Schlippenbach 
rührte ſich nicht und ſchützte entſchuldigend feine geringe Stärke 
vor; als aber die Heimſuchung der Ruſſen zu arg wurde, 
übernahm der Commandant von Reval, Graf Stromberg, 
wit 1800 Mann einen Zug gegen die feindlichen Streifcorps 
: und vertrieb fie überall aus diefen Landſchaften 7). 

Am 10./21. Dec. 1706 reifte der Zar von Petersburg 


11) Parthenay III. p. 182, 
2772) Gordon I. &. 245. Tageb. Peter's d. Gr. I. &.179, Berg 
' meun IL ©. 335. 
373) Sımbblad, Geſchichte Karls XD. L &. 387. 
15* 
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nach Narwa. Als er hier durch einen von Menſchikow ab⸗ 
gefertigten Courier die Nachricht erhielt, DaB ber König Yugufl 
zu Altranftädt Frieden gefchloffen habe und zu dem Könige 
von Schweden nach Sachſen abgereift fei, begab er fi) ohne 
Verzug nach Polen, um bie ihres Hauptes beraubte Republik, 
ohne deren Vorwiſſen der Friede gefchloffen war, auf feiner 
Seite zu erhalten. Ueber Weliki Luki, Sſmolensk und Kiew 
langte er am 25. Dec. a. St. in Oflrog an, dem damaligen 
Haupfquartier der Infanterie und des General:Feldmarfhalls 
Grafen Scheremetew. Hierauf verfügte er fih nah Dubno, 
wo der General Fürft Repnin mit feiner Abtheilung fland, 
und von da nad) Zolkiew, wo er einen viermonatlichen Auf- 
enthalt nahm (28. Dec. 1706 bis 30. April 1707 a. St.) 79. 
Hier verfammelten fi bei ihm Scheremetem, Menſchikow 
und andere ruffifche Generale und Minifter nebft verfchtedenen 
polnifchen Senatoren, welche ſich aus Furcht, von Stanis⸗ 
aus der hohen Aemter und Würden entjegt zu werden, welche 
fie von Auguft erhalten hatten, mit Freuden unter den Schug 
des Zard begaben ”’). Vorzüglich zeigte fi Szembed, der 
ehemalige Bifchof von Eujavien, welchen Auguft mit päpfl- 
licher Einwilligung nad) dem Tode des Cardinals Rad⸗ 
zieiowski zum Primad ernannt hafte, ald cifriger Anhänger 
der Ruffen. Er berief zu Anfang des Januar 1707 eine 
Senatöverfammlung nad Lemberg, welche erklärte, im Sinn 
und Geift der Conföderation von Sendomir, auftreten und 
handeln zu wollen”); allein es fiel dem Zar fchwer, fie zu 
entfcheidenden Befchlüffen zu bringen. Die Haupter der Ver 
fammlung wollten nur von ihm Subfidien ziehen, ohne etwas 
zur Ausrüflung einer Armee zu thun; fie ſahen die ſchweren 
Goldmedaillen und mit Diamanten befegten Portraits, welche 
fie nach der Schlacht von Kalifh vom Zar erhalten hatten, 
nicht ald Belohnung ihrer Tapferkeit, fondern nur als eine 
Anwartſchaft auf ihre fortwährende Käuflichkeit an”). Der 
Zar aber mußte feine Maßregeln nehmen, noch ehe Karl XII. 


274) Tagebuch Peter’s d. Sr. I. S. 185. 
ı 275) Parthenay III. p. 181. 

276) Ebdſ. p. 184. 

377, Ebdf. p. 101. 


| 10. Der Zar in Polen. 229 


' mit Stanislaus aus Sachſen wieder aufbrechen würde. Er 
ließ den General Rönne mit 10 bis 12,000 Mann in das 
polnifche Preußen rüden, und diefelben, nachdem ihm noch 
zwei andere ruffiiche Zruppencorps nachgefolgt waren, bis 
gegen Kalifch vorgehen. 

| Wie ſehr Die Lemberger Verhandlungen unter dem Ein- 
Auß des Zars flanden, erfehen wir aus einem Bericht des 
ruffifchen Geſandten Dolgorufi, in welchem ed beißt: „man 
bittet um Erlaubniß, das Interregnum auszurufen.” Der 
Zar antwortet darauf: „es fei damit zu warten.” Zugleich 
macht Dolgorufi mehrere Perfonen nambaft, die um eine 
Duartalzablung anfuchten. ”°%). Am fchwierigften waren die 
Unterhandlungen in Betreff des Unterhalts der ruſſiſchen 
Truppen. Dolgoruki's Verfprechungen bewirkten endlich, daß 
(am 30. März /10.Aprit) die früheren Werhaltniffe mit dem 
Zar wieberbergeftellt wurden. Diefer verſprach, nicht ohne 
die Conföderation mit Schweden Frieden zu fchließen und 
Die Freiheit der Königswahl in Feiner Weile zu beeinträdti- 
gen; Dagegen machte die Republik ſich anheifchig, für Die drei 
folgenden Monate die Verproviantirung der Armee unent- 
geltlich und dann gegen Bezahlung zu übernehmen. Men⸗ 
ſchikow, den Parthenay als feinen Polititer rühmt, fchreibt, 
er babe nur mit Mühe fo viel bei „jenen Schelmen”, den 
Holen, durchſetzen können und darum fo lange in Xemberg 
bleiben müffen ””). Allein was er durch feine Schlauheit ger. 
wann, fihadete er ambererfeitd durch feinen unerträglidden 
Übermuth und feine Hoffahrt. Der kühne Parteiführer Smi- 
gelski, welcher bald nach der Schlacht von Kalifch mehrere 
angefehene Anhänger von Stanislaus, darunter den Woje⸗ 
woben von Kiew, Potedi, und ben Grafen Zarlo nebft ih⸗ 
ven Familien in feine Gewalt gebracht hatte, febte feine. 
Gefangenen in Freiheit und begab fi) zu Stanislaus nach 
Sachſen, weil Menſchikow ihm die Ehre, jene ſelbſt dem 
Zar zuzuführen, verweigert hatte”). Eben fo ging auch der 


18) Bergmann II. &. 250. 
19) Bergmann II. &. 260. Parthenay II. p. 185. 
380) Parthenay III. p. 103. 


350 Dritter Abſchn. Anfang bes nordiſchen Krieges (17100 1700) 


Sürft Wiesſsnowecki aus Daß gegen dieſta Enporkẽemmleng 
zu der ſchwediſchen Partei über und verband ſich mit Lewen⸗ 
haupt, nachdem man ihm die Nachfolge in ber Stelle bes 
Zürften Sapieha als Großfeldherr von Lithauen zugeſichert 
hatte, und der Feldzeugmeiſter Sinizki folgte feinem Bei⸗ 
fpiel °°). Allein da der Furſt Wiesnowecki nun vom Zar 
Bein Geld mehr erhielt, ging der größte Theil ven ben Trup⸗ 
ven, Die bisher unter feinem Commando geſtanden Batten, 
za Orzindki, dem bisherigen Staroften von Samogitien Über, 
deffen Ernennung zum Großfeldheren von Lithauen der Zar 
bei den Senatoren durchfegte ’*). Zu Anfang des Maimo⸗ 
nats (8./19.) kam Peter nach Rublin, wo die raffidj- polni⸗ 
ſche Partei zu einen Reichstag zufammentmt. Sein Haupt⸗ 
zwei wor, da Auguſt's Wiederherftellung vor der Hand doch 
nicht möglich war, biefelbe zu der Wahl eines neuen Königs 
zu beflimmen, mit welchem er in Bezug auf den Krieg ge⸗ 
gm Schweden feftere Werabrebungen und Anftalten treffen 
fonnte, als dies mit einer Verfammlung möglih wer, mit 
dee man fich nicht verftändigen konnte, weil fie ſelbſt mit 
fig nie einig war”). Uber gerade in dem Zuſtande ber 
Hecht - und Geſetzlofſigkeit geftelen fich Die. Landesabgeordne⸗ 
ten; fie behanpteten, der König Wuguft Babe der Republik 
wech Feine authentifche Erklärung über feine Abdankung ge 
macht, und waren nur mit Mühe dahin zu bringen, daß fie 
endlich am 8. Juli den Thron für erledigt erflärten, worauf 
denn die Ausichreiden zu dem Wahlreihätag alsbald erlafſen 
wurden *). Hierauf verwellte Peter zwei Monate (19. Juli 
bi6 15. Sept. 1707) In Warfihau, in deflen Umgebungen 
Die ganze ruſſiſche Cavalerie unter Menſchikow fand. Aus 
Warfchau reifte Peter ganz langſam, um zugleich Nachrichten 
von Feinde einzuziehen und beffien Bavegungen zu beobach⸗ 
ten, bis Aikoczyn. — Karl XH. nämlich war nun endüch, 


281) Parthenay II. p. 197. Bergmann I. &. 32. Tagebuch 
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wohl ausgeräftet, aus Gachfen wieder nach Polen aufgebro- 
den, und batte noch bei feinem Eintritt in dieſes Königreich 
3000 Hann Schweden aus Pommern an fidh gezogen, fo 
daß feine Armee im Ganzen 54,000 Bann betrug. — Als 
Karl über die Der ging, zog fi Menſchikow aus Warſchau 
Ber die Weichſel nach der Vorſtadt Praga, und von ba 
über Bialiſtock nach Zdzieciol in Lithauen. Der Beneralfeld- 
marſchall Scheremetew fland damals mit der Infanterie in 
Mint. Um 25. Sept. reifte der Zar von Tikoczyn über 
Grodno nah Wilna, wo ein Theil der Infanterie unter dem 
General Fürſten Repnin und dem Beneralfieutenant Tſcham⸗ 
ber fland. Nach feiner Abreiſe aus Wilna (21. Det.) ent 
bot er den Fürften Menſchikow zu ſich nach Mewetz, wo in 
einem Kriegsrathe befchloffen wurde, daß bei Annäherung des 
- Yeindes das Fußvolk voraus gegen die Grenze zurückgehen, 
die Reiterei aber ihr nachfolgen und zugleich den Feind bes 
unruhigen follte. Als Peter (am 24. Det.) die Nachricht er- 
hielt, Daß der Feind nad) polniſch Preußen gegen Danzig in 
die Winterquartiere gegangen fei, reiſte er auf einige Wochen 
nach Peleröburg, um feine neie Schöpfung wieberzufehen, 
und von da nach Moskau, um bie gebotene Befeſtigung bes 
Kremls und Kitaigorods in Augenſchein zu nehmen und ben 
Schaden, weichen ein großer Brand dafelbft angerichtet hatte, 
ya vergüten. Zugleich erhielten dort einige Rädelsführer des 
geſtillten aſtrachaniſchen Aufruhrs jetzt ihre Strafe *). 


Bevor wir in der Darſtellung des nordiſchen Krieges 
zu dem entſcheibenden Kampfe zwiſchen Karl XII. und Pe⸗ 
ter I; übergehen, welcher für Jahrhunderte die Geſchicke zweier 
großen Nachbarländer Beflimmfe, haben wir zum Gebächtniß 
des Mannes noch ein Wort zu ſprechen, deſſen politifche 
Lebensthatkraft in unmittelbare Berührung mit den Perfün- 
lichkelten der drei hoben Häupter kam, welche die Haupt⸗ 
rollen in Biefem großen Schaufpiel übernommen haften, deſſen 
ehrenhafte und pflichttreue Charakterfeftigkeit ihm die Ver⸗ 
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bannung aus dem eigenen Waterlande zugog, deflen unbeug- 
famer Muth, unbeftechlicher Wille und geiftige Überlegenheit 
ihn in Sachſen zur Zielfcheibe des Haſſes, des Neides und 
binterliftiger Verfolgung machten, deſſen Zalente den ſcho⸗ 
nungslofen Entwürfen des Zard von Rußland gewachſen wa⸗ 
ren, den aber auch der mächtige Zar aus feinem harten Ge⸗ 
fängnig im fernen Lande nicht befreien konnte, und der end⸗ 
lich als ein bemitleidenswerthed Opfer der blutdürfligen Rach⸗ 
ſucht Karl's XII. fiel. — Am 28. Mär; 1707 wurde Patkul 
aus dem Königftein abgeführt und den ſchwediſchen Com⸗ 
miffarien ausgeliefert. Kaum zwei Mochen fpäter ereilte von 
feinen Verfolgern die unwürdigſten das ausgleichende Schick⸗ 
fol. Imboff und Pfingften wurden am 11. April in ihren 
Häufern verhaftet und am 20. erhielten fie auf derfelben Fe⸗ 
ftung, die Patkul eben erft verlaffen hatte, ihre wohlverdien- 
ten Plaͤtze. Aller Wahrſcheinlichkeit nach fuchte der König 
Auguſt durch ihre Beftrafung bei dem Zar von der Schulb 
des Altranſtaͤdter Friedens fich weiß zu brennen. 

Aus Sachfen wurde Patkul in einem verfchloffenen, nur 
mit einigen Zuftlöchern verfehenen Rüftwagen gebracht. Das 
Regiment, bei welchem er fich befand, gehörte dem General 
Meyerfeld und beftand aus lauter Livländern, die mit mili« 
tärifcher Ergebenheit und Aufopferung ihrem Könige, dem 
Helden ded Krieges, gedient hatten. Nur mit Mühe gelang 
ed, nach achttägigen unabläffigen Vorftellungen bei dem Kö- 
nig, den Generalen und Miniftern, daß die Vollftredung des 
über Patkul verhängten Urtheild einem fchwebifchen National- 
regiment befohlen wurde ”). Man brachte ihn von dem 
Meyerfeld’fchen zum Hielmifchen Dragonerregiment, welches 
acht Meilen von Pofen, in der Wojewodſchaft Kaliſch, zu 
Kafimierd fein Quartier hatte. In dem Urtheile, dad man 
ihm vorlad, waren die vornehmften Beichuldigungen: daß er 
in!£ioland wider den König Karl XI. Unruhe angeftiftet, in 
einer feiner Schriften die Majeftät beleidigt, Die Flut aus 
dem Lande ergriffen und den Töniglichen Geleitöbrief verach⸗ 


ae — Verſuch Über die Geſchichte von Livland bei Gade⸗ 
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tet, den gegenwärtigen Krieg wider den König von Schwer 
den mit Rath und hat angezündet, fich bei den Feinden 
as General in Dienften aufgehalten und wider fein Vater 
land aufgelehnt habe. Dafür fei er fchuldig, ald ein Landes⸗ 
verräther geftraft zu werden. — Am 10. Oct. 1707 wurde 
der unglüdliche Gefangene nahe bei Kaftmierd auf den Richt: 
platz geführt, lebendig gerädert, geköpft und dann fein Kör⸗ 
yer auf fünf Rädern nicht weit von Kaftınierd an ber war- 
dauer Straße audgelegt. Der eigenhändig vom König hier 
über erlafiene Befehl wurde fo geheim gehalten, daß Nie 
mand, weder im Hauptquartier, noch in der Ganzelei, noch 
bei den Regimentern nur das Geringfte davon erfuhr, bis 
auch ſchon die Anſtalten zur Vollftredung getroffen waren. — 
Der Scharfrichter war ein ungefchichter Polad, der das Rä⸗ 
den nicht verftand. Patkul erhielt 14 bis 15 Stöße mit 
dem unbefchlagenen Rade; ‚‚inzwifchen fchrie er erbärmlich 
und rief ohne Unterlaß den feligmachenden Namen Jeſus an; 
ferner: in deine Hände befehle ich meinen Geift, und ber 
gleichen. Nachdem er auch ein paar Stöße auf bie Bruſt 
belommen hatte, ſchrie er nicht mehr, fondern fagte mit ges 
brochenen Worten: Kopf ab; und weil der Scharfrichter zau- 
derte, kroch er felber zu dem Blode, legte den Hals darauf 
und wurde mit vier Hieben enfhauptet und auf Die Räder ges 
legt. Das war das Ende des weltkundigen Patkul.“?) — 
Mit diefen Worten fchließt der Zeldprediger Lorenz Hagen, 
Patkul's Tröfter in der Noth, feinen Bericht über defien legte 
Zage und Belenntniffe. — Voltaire fchreibt: „Diejenigen, 
welche in Patkul's Perfon nichts als einen Unterthan fahen, 
der ſich wider feinen König aufgelehnt, fprachen, daß er des 
Todes allerdings ſchuldig geweſen; diejenigen aber, die ihn 
als einen Livländer anfahen, der in einem ande geboren, 
weiches feine Freiheiten zu verfechten hatte, und benen noch 
im frifchen Gedächtniß war, daß er aus Feiner anderen Ur- 
ſache Livland verlaſſen, als weil er deſſen Gerechtfame ver: 
theidigt hatte, nannten ihn einen Märtyrer für die Freiheit 
ſeines Landes. Übrigens war man allgemein der Meinung, 
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daß der Titel eines zarifhen Abgeſandten feine Perſon un⸗ 
verleglich machen und vor der Verhaftung ſchlitzen Mußte. 
Nur der König von Schweden glaubte nichts als ein Werk 
der Gerechtigkeit gethan zu haben, während ganz Europe 
feine Grauſamkeit verdammte.” 

Der Zar richtete unmittelbar, nachdem er die Rachricht 
von Patkul's Auslieferung an Schweden erhalten (FJolkiew 
den 8. Mat 1707) ein Schreiben an verfchtedene Regierun⸗ 
gen, namentlich die holländiſche, engliſche und an den Kaiſer 
Joſeph I, worin er ſchonungslos das treulofe und wort: 
bruͤchige Verhalten ded Königs Auguſt während der ganzen 
Zeit feiner Bundesgenoffenfchaft mit ihm, dem Zar, ausführ- 
lich audeinanderlegte und um Vermittelnng dieſer Mächte bei 
Kart AU. zu Gunſten Patkul's nachſuchte. Es beißt in bie 
fem Schreiben wörtlich: „Auf Unfere vielfältigen Zuſchreiben 
und Einfprachen hat der König Auguflus, fowohl vor feinem 
ſchaͤndlichen Frieden, wie auch nach Schließung deſſelben durch 
ſeinen zu Uns in trügeriſcher Abſicht abgeſandten General⸗ 
major Goltz heilig verſprochen ‚, Unſeren Miniſter und Gene 
rat von Patkul entweder in Unfere Hände wiederum zu fie 
fern, oder doch wenigſtens heimlich loszulaſſen; von 
allen beiden bat er nichts gehalten. Er hat aber nicht nur 
durch Gefangennehmung Unſeres Minifterd das Völkerrecht 
verlegt, fondern auch die übrigen mit ihm eingegangenen Ver⸗ 
träge nicht gehalten unb viele geheime Correfpondenzen mit 
dem Feinde gepflogen, und Unferem Intereſſe ganz zuwider 
laufende Vorfchläge eines Particularfriedend gemacht, die wir 
ſelbſt in Händen gehabt, ſowohl durch den von Vitzthumb als 
die Gräfin Königsmark gleich zu Anfang des Krieges und 
hernach fchriftlich durch feine Sectetaire Nemitzen und 
Dfingften, noch vor dem Einfall der Schweden in Sachen. 
Trotz aM diefer Unrechtfertigkeiten haben Wir dennoch nicht 
unterlaffen, mit Unferer Armee und vielen Geldern ihm F 
net beizuſtehen. Nach der Schlacht bei Kaliſch haben Wir 
mit noch größerer Verwunderung vernehmen müſſen, daß Er 
gar einen ſchändlichen Particularftieben mit den König von 
Schweden und Leſczinski gefchloffen, und nicht allein dem letz⸗ 
teren die polnifche Krone abgetketen, fenbern auch MWerdies 
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fich in vielen Artikeln der feindlichen Willkür unterwürfig ge: 
mat, ohne Und zu Unferer Präcaution und zu Belohnung 
der ihm fo vielfältig erwieſenen Wohlthaten einige Nachricht 
Davon zu geben, und was Uns noch mehr befrembet, ſo tM 
folder Friede von Ihm viele Zage vor der Schlacht conflr- 
mirt worden, obgleich Er Uns doch noch nach demſelben ſo 
| vide Verficherungen gemacht hat, welche feine Ungerechtigkeit, 
Einbruch und Verlegung des Bumdniſſes Wir dem gerechten 
Gericht und der Radye des Allerhöchften empfehlen. 
„Inſonderheit find Uns in dieſem ſchändlichen und um 
rechtfertigen Tractat der 11., 12. und 20. Artifel am allen 
empfindlichften, in deren erftem der geweſene König Auguſtab 
Iinferen an feinem Hofe gewefenen Ministrum publieum und 
plenipotentiarium unter dem Vorwand eines ſchwediſchen 
Unerläuferd auf eine imerhörte Weiſe in die feindlichen Sünde, 
zu deſſen Untergang, zu liefern verfpricht. 
„Weil num der geweſene König Auguflus für ſolchen 
Tractat fich verbindlich "gemacht, Em. Kaiferl. Mai. Bürg- 
ſchaft zu erlangen, als erfuchen Wir Em. Kaiferl. Mai. 
freund » brüderlih, Sie geruhen Dero in der Welt bekannten 
Rechtlichkeit gemäß, darein nicht zu willigen, damit fein allen 
Ehrliebenden abicheuliches Verfprechen nicht vollzogen werde. 
Und weit Wir anjetzo mit Befremdung und höchſter Ber- 
bitterung vernehmen, daß der ehrvergeffene und falſche König 
Auguſtus Unfern obgedachten unfchuldigen Minifter got 
tesvergeſſentlich und gegen aller Völker, ja der Barbaren 
Rechte und Gebrauch in die feindlichen Hände bereite. gelie⸗ 
feet, als haben Wir für nöthig befunden, hiermit von allem 
Ew. Kaiferl. Maj. zu benachrichtigen, und Diefelbe freund- 
brüderfich zu erfuchen, Sie geruhen durch Ihre Vermittelung 
bei dem König von Schweden des von Patkul Befreiung, 
ober daß er zum wenigſten anftändig als Unſer Minifter, 
nicht aber als Unterthan behandelt werben möge, zu bewir- 
fen, widrigenfalld und fofern mit dem von Patkul Bart und 
nicht als mit Unferm Miniſter verfahren werden follte, Wit 
gezwungen fein würden, Gelegenheit Re folches zu rächen, 
der Hoffnung lebend, daß Und der Allerhöchſte wegen dieſer der 
rechten Sache In Blrgerh ein Mittel an Die Hand geben werbe, 
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Dieſes zuerft in englifchen Zeitungen bekannt gemachte 
Schreiben erregte das Auffchen aller Welt, nur Karl XIL 
ließ fich nicht irre machen. Es war ihm eine doppelte Ge 
nugthuung, in der Rache an Patkul zugleih den Zar zu 
kraͤnken. Er wußte wohl, daß er vielleicht Beinen gefährliche 
ren Gegner gehabt ald diefen, feinen ehemaligen Unterthan, 
Patkul Hatte mit der Feder des Diplomaten ein umgarnendes 
Gewebe angezettelt, dad Karl mit der Schärfe feines fieg- 
reichen Kriegöfchwerted wol bie und da, in mander glän- 
zenden Schlacht, durchichnitt, aber Doch nie völlig und für 
immer zerriß. Keiner hatte der wmeitgreifenden Politik des 
Zars fo geſchickt in die Hände gearbeitet, als Patkul aus 
Haß gegen Schweden. — Der König Karl opferte feiner 
Kriegsſucht dad Wohl feines Reiche. Aus Eurzfichtiger Po⸗ 
litik billigte er das ungerechte Verfahren der vorhergegange- 
nen Regierung gegen den lioländifchen deutfchen Landſtaat, 
dem fomit kein anderes Mittel der nationalen Gelbfterhal- 
tung übrig blieb, ald wenn er auf Grund feines natürlichen - 
Rechts ſich auswärtigen Schuged verficherte. In der Ge 
fchichte diefes Abſalls ſteht Patkul im Vordergrunde. Der 
zunächft liegende Verfuh, Livland mit Polen zu verbinden, 
erwies ſich als unzulänglid. Darum trat Patkul in Ruß⸗ 
lands Dienfte. Fortan war die Aufgabe feines Lebens und 
das Ziel feined Ehrgeized, der Diplomat dieſer aufleimenden 
europäifchen Großmacht zu werden. Diefe Role hat er mei⸗ 
fterhaft gefpielt. Hier gewinnt er weltgefchichtlihe Bedeu⸗ 
tung als erfter deutfcher Diplomat in ruffifchem Staatsdienſt. 
In Polen hat er bem zarifchen Cabinet den Weg angebahnt, 
auf dem das Jahrhundert fortichritt, auf dem verhängnißvoll 
die fich ſelbſt auflöfende polnifche Nation dem Abſolutismus 
entgegentam. Mit großem Scharfblid erkannte er jene im 
nere Nothwendigkeit der Dinge, auf welcher die Macht ber 
Verhältniffe beruht. An ihm und feinem Handeln und Wir 
ten ließen ſich während dieſes erſten Drittheils des großen 
nordifchen Krieges die Beziehungen ber auswärtigen Politif 
Rußlands am Marften und vollftundigften auseinanderfegen. 
Darum glaubten wir diefen Charakter mit befonderer Aus⸗ 
führlichkeit behandeln zu dürfen, und um fo mehr, da fid 
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und in bem Leben und den Schickſalen dieſes Mannes ein 
egemeines Bild des politifchen Betriebes jener vorrevolutio⸗ 
nären Zeit bes achtzehnten Jahrhunderts darftellt *). Es 
war das eine Zeit, wo das geltende Recht durch feine Zer- 
fplitteeung in Standesrechte, Standeövorrechte und Vorur⸗ 
theile in dem nothwendigen Zufammengreifen der einheitlichen 
Staatskraft fi) Überall unzulänglich erwies, wo Willfür vor 
Hecht galt, und wo mehr als zu irgend einer andern Zeit 
es von dem Gebrauch der Macht abhing, welche von den 
Staatsoberhäuptern ausging, ob in den ihrer Herrſchaft un- 
tergebenen Ländern ein gebeihliche, zukunftreiches Wachsthum 
Boden gewinnen oder ob innerer Verfall und Abnahme ihres 
Anſehens nach außen eintreten follte. on den vier Fuͤrſten, 
welchen im nordifchen Kriege die Hauptrollen zufielen, erwies 
Deter allein ſich ald der Staatömann, ber ſtets das Große 
und Zweddienlihe im Auge behielt; Auguſt der Prächtige 
und der fchwache Friedrich IV. dienten dem fchnöben Abgott 
äteln Flitterglanzes und roher Wolluſt; der enthaltfame, ſtarr⸗ 
Föpfige Kriegöheld Karl XI. aber wurde im raftlofen Ver⸗ 
folgen nichtiger Ziele — zum Don Quirote. 


1. Kriegsereigniffe in den Jahren 1708 und 1709, 


Bereits im Januar 1708 hatte Peter fich wieder von 
Moskau zu feiner Armee nach Grodno begeben. Dort ver- 
nahm er, daß die Schweden, nachdem fie über Die gefrorene 
Veichſel gegangen, in vollem Marfch gegen den Niemen zu 
begriffen wären. Der Brigadier Mühlenfeldt follte mit 2000 
Mann die Brüde vertheidigen, welche bei Grodno über die⸗ 
jen Strom führt, ließ ſich aber überrumpeln und ergriff aus 
Furcht vor gerechter Strafe die Flucht zum Feinde. Als er 
nach der Schlacht von Pultawa wieder in die Hände der 
Auffen gerietb, wurde er nach Kriegsrecht erichoffen ). — 
Peter mußte mit Menfchitow. in der Nacht Grodno verlaſſen 
(%. San./6. Febr. 1708), wo Karl nach wenigen Stunden 


388) In der Korm einer Borlefung ift Patkul’s Leben von dem 
Berfafler diefes Werks dargeftellt in Bülau’s „Neuer Zeitfchrift für Ge⸗ 
[dichte und Politik”, Decemberbeft 1848. 
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einzog, Die Ruſſen zogen ſich, alles Baur Hinter ſich wem 
wüftend, bis binter die Dilna in die Gegend von Pologk zu⸗ 
rüf. Dort wurden fie von ben in Kurlaud firhenden Megi 
meßtern verflärkt, modurch der General Lewenhaupt einige 
Erleichterung fand. Auch dieſe Truppen brannten auf ihrem 
Wege, won ben Umgebungen Rigs’d bis on hie ruſſiſche 
Grenze, alles nieder. Viele Cinwohner fhleppte man gefan- 
gen fart, um fie im innern Rußland anzuficheln. Richt viel 
beffer war das Verfahren der unter dem Dürſten Repnin 
ſtehenden Truppen, welche aus Sudlithauen non dein Gren⸗ 
zen Volhyniens und Poleſiens über Minsk gleichfalls nach 
Pelozk aufbrachen. Sa wurden z. B. hundert Wagen mis 
Deu aus der Umgebung von Mohilew geraubten Polenkindern 
beladen ””°). 

Von Grodno war Karl den Ruflen in’d Wilnaifche ge 
folgt. Am 17./28. März langte er in Radoſzkomize, fünf 
Meilen von Minsk, au. In diefen Gegenden vemveilte er 
dreizehn Wochen lang, noch immer unfchlüffig, von welcher 
Seite Her er in das Zarenreich einbringen ſollte. — Wer 
allen Dingen hätte es ihm darum zu thun fein ſolen, Dem 
Zar feine neuen Eroberungen wieder abzunehmen. Wäre er 
über Polos? auf Plesfow losgegangen, fo hätte er, die eige⸗ 
uon Proyinzen im Müden und vom Generql Lewenhaupt un- 
terſtützt, dieſe Stadt, die Ach gar nicht lange halten Tomte, 
mis leichter Mühe nehmen können. Wan dort konnte ex dann, 
an der Spitze von 60 bis 70,000 Mann, yoeiter in Rußland 
vordringen, und den Zax, trotz aW’ feiner Klugheit und Madıt, 
zu den härteſten Friedensbedingungen zwingen. Das wenig 
ſtens ift die Meinung eines in zarifhen Dienſten fichenden 
Zheilnehmers diefer Begebenheiten °'). Alltin beſonnenen und 
wohlberechneten Plänen nachzugehen, wer nicht Karl's Sache, 
fondern er folgte am liebſten feinen eben fo raſchen als aben⸗ 
teuerlichen Ginfällen, und jet fehte er Die ganze Haffimg 

sines glüdlichen Gelingens feiner großen Unternehmung anf 
die endlich zum Abſchluß gefommene Verbindung. mit dem 
alten Rofafenhetman Maſeppa. 
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Wir haben geſehen, wie es dirfeam Häuptling noch un- 
ter ber Regentichaft der Großfürſtin Sophia Durch die ver- 
dachtigften Mittel, durch Verleumdung und Hinterlift, ges 
lang, ben Hetman Sſamoilowitſch zu verbrängge und an 
feiner Stelle fi emporzulchwingen. Bereits über zwanzig 
Jahre haste ex in fo ſchwieriger Stellung ſich zu behaupten 
gewußt. Der Zar würdigte ihn feined befonheren Vertrauens. 
Sein graues, faſt achtzigiöhriges Haupt ſchützte ihn nicht wor 
ungewieflenem Ehrgeiz. Ohne leibliche Exben, firebte er den⸗ 
noch nach einer unabhängigen Herrſchaft. Schon feit länge: 
ver Zeit hatte er durch feinen Liebling Bieſtenski mit Karl 
geheime Unterhandlungen gepflogen. Es kam zwiſchen ihnen 
zu einem Vertrage, durch welchen Maſeppa ſich anheiſchig 
macht, ganz Severien mit allen Feſtungen dem König von 
Schweden zu übergeben, und demfelben, wohin er es verlan⸗ 
gen würde, mit feinem Koſakenheere zu folgen. — Die ganze 
Ukraine fol wieder als ein Lehn der Krone von Polen fallen. 
Kiew, Tſchernigow und Sſmolensk bleiben polniſche Provin- 
zen; Dagegen fol Mafeppa die Wojewodſchaften Witepsk und 
Polozk ald ein Herzogthum mit denfelben Hoheitsrechten er- 
halten, mit welchen ber Herzog von Kurland fein Herzog⸗ 
thum beherrſchte ”"”). 

Vertrauend auf dieſes Bündniß, das keine andere Sicher⸗ 
beit gewährte, als die Vorſpiegelungen eines nur durch bie 
Gnade feines Zars groß gewordenen ruſſiſchen Unterthans, 
des Häuptlingd einer in fich ſtets wankelmüthigen, durch 
großruſſiſche Intriguen jedes zuſammenhaltenden Handelns 
unfähig gewordenen Kriegerfrhaft, beichloß nun Karl, den 
Weg in die Ukraine zu nehmen, in weite Steppen und vom 
Mittelpunkt des ruffiichen Reichs entfernte Landſchaften, als ⸗ 
ob überhaupt Diefe leichten Truppen der Koſaken, welche bis⸗ 
ber dem Zar gedient hatten, wenn fie fi) auch alle auf feine 
Seite ſchlugen, feinem Unternehmen im Weientlichen den Aus- 
Ihlag hätten geben können. — Um 1./12. Juni brachen bie 
Schweden aus Radoſzkowicz auf, am 16,/27. gelangten fie 
an die fumpfigen Ufer der Berefina, aber nirgends trafen fie 
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anf Fräftigen Widerſtand; erft nach fünf Tagen, nachbem fie 
bei fchlechten Wegen und in Meinen Zagesmärfchen (30. Suni 
od. 10. Juli) Golowtſchin erreicht hatten, kam es am 4./15. 
Juli zu Mkem Treffen mit den Rufen, in welchem Diele 
zwar nach bartnädiger Gegenwehr gezwungen wurden, fi 
zurüdauziehen, allein nichtö deſtoweniger mußten die Schwe- 
den fich eingeftehen, daß fie mit ſolchem Sieg nicht viel ge: 
wonnen hatten, denn fie fahen einen ihnen an Zahl weit 
überlegenen Feind vor fi), ber es nun auch gelernt batte, 
die Waffen zu führen und feinen ihm’ vorgefeßten ausländi- 
ſchen Offizieren zu gehorchen. Auch zeigte der Zar, welcher 
zwei Tage nach der Schlacht bei der Armee einfraf, ſich mit 
dem Bericht des Narſchalls Scheremetew vollkommen zufrie: 
den, indem er fagte, auf folche Bedingungen (eines faft glei: 
chen Verluſtes auf beiden Seiten) wolle er allemal gern mit 
dem Feinde anbinden. Dabei verfäumte er jeboch nicht, die: 
jenigen feiner Zruppen, welche während der Schlacht dem 
Feinde feig den Rüden zugewandt hatten, nach aller Strenge 
des Kriegsrechts ſtrafen zu laſſen ””). 

Als Karl nad dem Treffen bei Golowtſchin Mohilew 
erreichte, hatten die Ruſſen bereitö auf dem jenfeitigen Ufer 
des Dnepr ihren Marfh nach Sſmolensk angetreten, über 
zeugt, daß der König von Schweden auf diefem Wege ind 
Innere des Landes eindringen werde. Statt nun bier vor 
allen Dingen die Ankunft des Generald Lewenhaupt abzu- 
warten, ber ihm nebft 11,00 Mann trefflicher Truppen ei⸗ 
nen bedeutenden Transport von Lebensmitteln und Ammuni⸗ 
tion aus Kurland herbeizuführen im Begriff ſtand, brach er, 
ohne auf Piper’s Abmahnen zu achten, bereits am 4./15. Au⸗ 

“guft von Mohilew auf, wobei die Ruſſen ihm fein Hinder- 
niß in den Weg legten, denn fowohl Peter, wie feine ganze 
Generalität war von Stunde an überzeugt, Karl gehe unver 
meiblich feinem Untergang entgegen ?). Schon am 28. Aug. 
glädte ed dem Fürften Golizyn bei Dobro am Bache Tſcher⸗ 
naja Napa, dem rechten Flügel der Schweden einen empfind- 
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lichen Verluſt beizubringen. Karl feßte, um Lewenhaupt un- 
befümmert, auch über den Sſoſh, und eilte der Ukraine zu; 
Deter aber verlor Feinen Augenblid, während er Schereme⸗ 
tew's Armee in die Ukraine nachrüden Tieß, felbft mit ei⸗ 
nem Gorps von 28,000 Dann Lewenhaupt enfgegenzugeben. 
Diefer Hatte gemeffenen Befehl, bei Poproist über den Sſoſh 
zu geben. In einem etwa zwei Meilen von diefem Ort ent 


feruten Dorfe, Liesna, ſtieß er am 28. Sept. (9. Det.) auf 


den Zar. Schon glaubten die Schweden des Sieges gewiß 
zu fein, als er ihnen durch den mit ſechs frifchen Dragoner⸗ 
regimentern berbeieilenden Generallieutenant Bauer wieber 
entriffen wurde. Lewenhaupt benutzte die Nacht, um zu ent- 
fommen: Seine Artillerie, Kriegsvorräthe und Lebensmittel 
mußte er im Stich laſſen. Peter jubelte. „Die Schlacht von: 
Liesna, fagte er, ift der wahre Grund. aller nachfolgenden 
glücklichen Begebenheiten Rußlands und unfere erfte Probe 
in der Kriegskunſt; fie ift die Mutter des neun Monate ſpä⸗ 
tee errungenen Sieges von Pultawa.” ””). Erſt am 12./23. 
Det. bewerkſtelligte Lewenhaupt durch einen meifterhaften Rück 
zug bei unfäglichen Mühfeligkeiten feine Vereinigung . mit dem 
König zu Rakowitich, aber von feinem fchönen Corps konnte 
er ihm nicht mehr als 6700 Mann zuführen, Die unter bie 
übrigen Regimenter der Armee vwertheilt wurden. — Peter 
batte ſich inzwifchen, nach der. Schlacht bei Liesna, am 2./13. 
Det. mit den Sarberegimentern und’ der übrigen Infanterie 
nad Sſmolensk zurüdgezogen, wo er unter dem Donner der 
Kanonen mit den feindlichen Gefangenen, der erbeuteten Ar- 
tillerie und Fahnen am 8./19. deſſelben Monats feinen Ein« 
zug hielt. Seine Siegesfreude verboppelte fi), ald er von 
feinem Vetter, dem General: Abmiral Feodor M. Aprarin 
(am 19./30. Det.) die unverhoffte Nachricht erhielt, daß auch 
das Unternehmen des ſchwediſchen Generalmajors Lübecker in 
Ingermanland völlig misglückt ſei »e), Es war demſelben 
nämlich von Karl XI. die Aufgabe geſtellt worden, mit ſel⸗ 
nen 12,000 Mann aus Finnland gegen die Newa vorzurücken, 
um vor allen Dingen Petersburg und: Kronſtadt dem Feinde 
295) Zagebud I. 8.219. 
296) Ebdſ. &. 223. u 
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wieder zu entreißen und zu zerflören. Gomit konnte nım 
Deter getroften Muthes den größten Theil von Apraxin's 
Truppen zur Sheilnahme am enticheidenden Kampf gegen 
Karl XII. auf Eilmärfchen herbeiziehen. Nur mit Mühe und 
nicht ohne bedeutenden Verluſt hatte dieſer, vom General⸗ 
“major Alerander Gordon hartnäckig angegriffen, ben liber- 
gang über die Deesna (21— 24. Deck.) bewerkſtelligt. So⸗ 
dann richtete er feinen Marſch nach Zfchernigow, wo der Zar 
fon vorher alle Lebensmittel und Fourage hatte verderben 
laſſen“). — Jetzt erft ließ Maſeppa alle Oberften zuſam⸗ 
menrufen, um ihnen ſeinen bis dahin geheim gehaltenen Plan 
mitzutheilen. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie oft die Ruſ⸗ 
ſen durch Tyrannei und Grauſamkeiten die Rechte und Frei⸗ 
heiten der Koſaken beeinträchtigt hätten; jetzt ſtünde es bei 
ihnen, durch Vereinigung mit dem Könige von Schweden 
dad unerfrägliche Ioch abzuſchütteln und die Ukraine zu einem _ 
unabhängigen Staat zu erheben. Allein diefen verſchmitzten 
Leuten Tchien das Wagniß zu groß; fie bezeigten fich erſtaunt 
und baten um Bedenkzeit. Geraden Weges begaben fie fidh 
zum Zar, gelobten Treue und fagten, wenn fie nur ihre 
Truppen bei fi) gehabt hätten, würben fie St. Zar. Mai. 
den Mafeppa fogleich gefangen überliefert haben. Statt der 
30,000 Kofaten, die der alte Hetman Karl XII, verfprochen, 
ſchloſſen fih ihm nicht mehr als A bis 5000 an, und auch 
Diefe kehrten, vol Mistrauen, fchon am dritten Tage wieber 
um; .nur feine Hausbedienten, AO bis 50 Perfonen, blieben 
bei ihm. — Inzwiſchen verfchlimmerte fi Die Lage Karl's 
von Tage zu Tage. Die wichtigſten Städte Sfeweriens, 
Starodub und Nowgorod, wurden ehe er ſich's verfah, von 
dem General Iflant und dem Feldmarſchall Scheremetew in 
Defis genommen. — Wie fah er ſich getäufcht, als endlich 
(am 4 Nov.) bei Gorki an der Deesna Maſeppa zu ibm 
ſtieß — als Flüchtling! Mit 20;000- Dann nahm ber Fürft 
Menſchikow Baturin ein, Die Nefidenz. ded Hetmand. Was 
Mofeppa an Koflbarkeiten, werthvollen Sachen und Vorrä⸗ 
then beſaß, Hatte er bei Zeiten in bad. Lager des Könige von 
—— 6 
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11. Maſeppa. ‚243 


Schweden geſchafft. Als der babfüchtige Ruſſe ſich in der 
Erwartung reicher Beute getäufcht fah, wollte er faft rafend 
werben. Die Stadt ließ ex plündern, in Brand fleden und ° 
in Aſche Iegen, vielen taufend ſchuldloſen Familien zum Ver⸗ 
derben ””). Hierauf zog er fih nach Gluchow zurüd, wo 
auch der Zar ſich befand, der dort die Kofaken die Wahl ei⸗ 
ned neuen Hetmans vornehmen ließ. Dan kam bald damit 
zu Stande, „benn die Kofaken kannten den Willen des Zars 
und erforen einſtimmig Skoropadski“ *, der bisher den ge⸗ 
heimen Unterhaͤndler Maſeppa's gemacht hatte, und ſo jetzt 
dieſelbe Rolle übernahm, die jener einſt zum Sturze ſeines 
Vorgängers geſpielt hatte. — Maſeppa wurde für einen Lan⸗ 
desverräther erflärt und fein Bild auf dem Markt vom Han» 
fer verbramnt. 

Karl fuchte nun zuvörderſt, auf Mafeppa’d Rath, Die 
von den Ruſſen noch nicht befegten Städte der Ukraine ein- 
zunehmen. Unter unfäglichen Müͤhſeligkeiten erreichte er dab 
achtzehn Meilen von Baturin entlegene Städtchen Gaditſch. 
Schon zeigte der Winter diefed Jahres feine unerhört furcht⸗ 
bare Strenge. Bei Gaditſch und bei Weprik erfroren meh⸗ 
rere Zaufende (San. 1709). Noch hoffte Karl, feine Armee 
tönnte durch ‚die Eroberung der mit reichen Vorräthen ver- 
fehenen Feſtung Pultawa wieder zu Kräften kommen. Er 
und Maſeppa fuchten durch Boten und Briefe bei dem felbft 
bülflofen König Stanislaus von Polen um Hülfe nad. Aber 
die Boten fielen den Ruſſen in die Hände. „Möchte doch 
Stanislaus nur kommen’, fagte ſcherzend Zar Peter, „dann 
tönnte ich hoffen, das Feft der drei Könige mit Anſtand 

feiern. u sm), 

Peter durfte den Lauf der Ereigniffe ruhig abwarten. 
Im Februar 1709 begab er fih vom Kriegsſchauplatz nad) 
Woroneſh. Dort ſah er den 7. und 8. April a. St. vier 
Schiffe von 50 bis SO Kanonen vom Stapel laufen. Am 
folgenden Zage ging er aus Tawrow an ber Mündung ber 
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Worona den Don hinunter zu Waſſer nach Aſow und Zroigfi, 
wo eine zehnjährige Abweſenheit feine Gegenwart erheilchte. 
" Während er bier den See» und Landſtaat ordnete, erhielt er 
die Nachricht von einem Siege über die aufrührifchen Sapo⸗ 
roger Koſaken, deren Feſtung Sſetſchi zerflört war, und von 
der Belagerung von Pultawa ’"). Da ed von der außerfien 
Wichtigkeit war, diefe nur mit A000 Mann befegte Feſtung 
zu erhalten, ertheilte Peter der ganzen Armee den Befehl, 
fofort zum Entfag derfelben aufzubrechen. Er felbft über 
nahm, obgleich er auch jegt noch fih mit dem Rang eines 
Oberſten der Garde begnügte, in Verbindung mit dem Feld⸗ 
marſchall Scheremetem, den Oberbefehl über die Hauptarmee. 
Am 20. Iuni a. St. gingen die Rufen über die Worskla 
und fehlugen. ihr Lager eine Meile von den Zeinden auf, 
welche fich fehr vortheilhaft und feſt verichanzt hatten. Am 
25. Juni rüdte die ruſfiſche Armee bis auf eine halbe Meile 
den Schweden entgegen, die nach wie vor in ihren Verfchan- 
zungen blieben. Am 27. Juni fam es zur Schlacht, zu ber 
Schlacht, welche entfcheiden follte ‚ ob, Schweden feine Durch 
Guſtav Adolf errungene Stellung in Europa behaupten, ober 
ob Peter der Große feiner flavifchen Macht das Übergewicht 
geben würde. Diefen Augenblid hatten die Mangel leiden- 
den Schweden lange erfehnt, und „Brod oder od!” war 
ihre Lofung geweſen. Aber zu ihrem Unglüd führte fie nicht 
ihr König, den fie fonft immer an ihrer Spige faben. Elf 
Zage zuvor war Karl in einem Scharmüßel mit den Kofafen 
am Fuße verwundet worden. Zwar [ließ er auch jebt ſich 
nicht abhalten, bei der Schlacht gegenwärtig zu fein, aber 
durch feine Wunde gehindert, ein Pferd zu befteigen, hatte 
er dem Feldmarſchall Rhenſköld den Oberbefehl überfragen 
müflen. Zange blieb der Ausgang zweifelhaft. Aber Peter 
zeigte ſich unverdroſſen, wie bei Liesna. Allenthalben, wo 
gerade die größte Gefahr drohte, fah man ihn auf feinem 
türkifchen Pferde berbeieilen °”). Um ihn ſchwirrten die 
Kugeln. Die eine fuhr durch den Hut, die andere in den 
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Sattelknopf; aber ihn verließ nicht die (Gegenwart des Gei⸗ 
fies. Gcheremetew, Bruce, Golizyn, Dolgorufi und Welling 
weren mit ihren Zruppen jedes Winkes, gewärtig, wo man 
ihrer bedurfte. Nach zwölfftündiger Arbeit Trönte fie der 
entfcheidendfte Sieg. Die Schweden wichen, noch ehe Die 
zweite Linie bed ruffifchen Zreffend anrüdte, und fo völlig 
gefprengt war das weichende Heer, daß ed auf dem Rüd- 
zuge nicht wieder Stand hielt. erfolgt von ben ruflifchen 
Bajonetten, wi ed bis zu dem Walde, wo ed vor der 
Schlacht feine Stellung gehabt Hatte. Der ſchwediſche Be 
fehlshaber Rhenſtköld ſelbſt ward ein Gefangener der Ruflen; 
mit ihm: der Prinz Marimilien Emanuel von Würtemberg 
und die Generale Stadelberg, Hamilton, Kreuz, Krufe und 
Roos. Auch der Minifter, Graf Piper, Fam, da er die 
Schlacht verloren ſah, mit den Secretairen und allem, was 
zur SKanzelei gehörte, nach Pultawa und ergab ſich den 
Siegern. Die ganze Anzahl der Gefangenen, die Peter nicht, 
wie einſt Karl bei Narwa, entließ, betrug über 2800, die 
der Todten über 9000. 

Man fuchte Karl XIL auf dem Schlachtfelde; aber nur 
ben zerichoflenen Tragſeſſel fand man, auf dem der Verwun⸗ 
dete fich während der Schlacht hatte umbertragen laſſen. 
Deter nahm fein Mittagemahl im Lager unter Zelten ein. 
Er 309 den Grafen Piper und die gefangenen Generale zur 
Tafel und begegnete ihnen mit großer Zeutfeligkeit. Er lobte 
Rhenſköld's Treue und ließ feiner Zapferfeit Serechtigkeit 
widerfahren. Ja, er nahm feinen eigenen Degen von der 
Seite und überreichte ihn dem Gefangenen ald ein Zeichen 
feiner Hochachtung. Auch der Prinz von Würtemberg erhielt 
feinen Degen zurüd, und bald feine volle Freiheit. Aber 
fhon auf der Rüdkeife ftarb er zu Dubno. — Als ein ruffi- 
ſcher Dffigier unehrerbietig von Karl zu fprechen ſich unter 
fing, ſtrafte ihn der Zar mit den ernflen Worten: „Bin ich 
nit auch ein König? und wer bürgte mir, daB Karl’s 
Schickſal nicht das meine wurde?" Dann trank er auf bie 
Geſundheit feiner Lehrer in der Kriegskunſt ’”). 
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Die ruffifhen Generale wurden mit Landgütern und 
Drden, alle Stabs⸗ und Oberoffiziere mit Bruftbildern und 
goldenen Dentmünzen, die Gemeinen mit filbernen Dent- 
münzen und Geld belohnt. Viele erhielten Beförderungen. 
Menihitow ward zweiter Feldmarſchall und Peter felbft nahm, 
auf Bitten der Minifter und der Generalität, den Rang ei- 
nes Generallieutenantd bei der Landarmee und eined Contre⸗ 
admirals (Schoutbynachts) auf der Flotte an ?*). 

Mit den Trümmern feines Heeres z0g Karl die Worskla 
binab bis zu ihrem Ausfluß in den Dnepr. Hier fland es 
hülflos im Thale bei Parewolotſchna eingefchloffen zwischen 
drei breiten Flüffen, dem Dnepr, der Worskla und dem Pſchol. 
Seit drei Tagen hatte der Soldat nicht gegeflen; er wäre, 
hätte ed auch nicht an Munition gefehlt, zur Gegenwehr un- 
vermögend geweien. Schon ſah man die verfolgenden Rufen 
und noch konnte Karl fich nicht entichließen, fein verzagendes 
Heer zu verlaffen. Lewenhaupt vermochte ihn endlich, über 
den Dnepr zu feßen und ſich der ruſſiſchen Gefangenfchaft zu 
‚entziehen. Mafeppa und wenige Hunderte waren feine ganze 
Begleitung. Lewenhaupt mußte als Führer der Zurückgeblie⸗ 
benen capituliren (30. Juni / 11. Juli). Es war nicht zu ver 
wundern, daß 15,000 Schweden, fo gut wie wehrlos, bie 
Kriegögefangenen von 3000 Ruffen wurden. Vernichtet war 
das furchtbare Heer, das noch vor wenig Monaten für un 
überwindlich galt. Peter war vollfommen Mar, was er mit 
diefem Sieg erxungen hatte. Er verordnete die jährliche Feier 
ded Tages von Pultawa; wenige Stunden nad der Schladt 
fohrieb er auf dem Siegeöfelde an den Womiral Apraxin in 
Peteröburg: „„Unfern Zeind bat Phaeton's Schickſal getroffen, 
und feft geſenkt ift endlich der Grundſtein unferer Newaftadt.‘'’*) 
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Bierter Abfchnitt. 


Vom Siege bei Pultama bis zum Nyflädter Frieden, 
1709— 1721. 


1. Das Wachſen der ruffifden Macht bis zum 
Kriege mit der Pforte im Sabre 1711. 


Nachdem die ſchwediſche Macht in den ruffifchen Step- 
pen ihr Grab gefunden hatte, richtete Peter fofort den Blick 
auf Polen und auf Livland, um dort mit Hülfe feines alten 
Bundeögenofien, des Kurfürften von Sachen, die innere Zer- 
rüttung der Nation zu vollenden, und hier aldbald und für 
immer von diefem wichtigen Küftenland Beſitz zu nehmen. 
Scheremetw mußte mit 40,000 Mann fi der Öftfee zu- 
wenden, und Menſchikow mit dem größten Theil der Reiterei 
nach Polen aufbrechen. Der Generalmajor Iflant war ſchon 
früher mit 2000 Dragonern zu Oginski nach Lithauen und 
der Benerallieutenant Golz nebft dem Generalmajor Aleran- 
der Gordon mit 12,000 Dann zu Siniawski nah Polen 
gezogen, um, während bereits Alled den Untergang der ſchwe⸗ 
diſchen Hauptmacht in der Ukraine vermuthen ließ, der Par- 
tei der Conföberirten Präftig unter die Arme zu greifen. Diele 
Streitfräfte waren ſtark genug geweſen, um den König Sta- 
nislaus und Die unter dem General Kraflau mit ihm ver: 
bundenen Schweden zurüdzudrängen. — Bereitd am 26. Juli 
a. St. hatte der zarifche Minifter von der Lith in Dresden 
mit Auguſt I. ein neues Schuß - und Angriffsbündnig ab- 
gefchloflen, und demjelben nicht nur feine Reftitution auf den 
polntfchen Thron zugefagt, fondern überdies verfprochen, auch 
dem älteften Sohne Auguſt's die polnifche Thronfolge aus⸗ 
zuwirken ’®). Sobald die Anhänger ded Königs Stanislaus 
vernahmen, daß der Kurfürft Auguft mit einer fächfiichen 
Armee von 14,000 Mann aufzubrechen im Begriff fei, und 
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Daß auch der Zar Peter felbft nach Polen kommen werbe, 
nahmen die Vornehmften von ihnen, Jablowowski, Dzia⸗ 
Iinsfi, Szuka und viele andere unbedenklich ihre Zuflucht zum 
Bifhof von Eheim, um durch ihn bei dem König Yuguft 
Vergebung zu erhalten. Stanislaus blieb, nicht anderes 
übrig, ald mit dem General Kraffau fi) nach Pommern zu- 
rüdzuziehen. (Aug. 1709) ’"). 


Peter begab fich, nachdem er am 25. Aug. a. ©t. feine 
unter dem Feldmarfchalllieutenant von der Golz bei Lublin 
ftehenden Truppen befichtigt hatte, zu Anfang bed folgen- 
den Monats zu der polnifchen Kronarmee nad) Solec an der 
Weichſel. In Warſchau vereinigten fich die polnifchen Gro- 
Ben, der Kronmarfchall Bielinski, der Bilhof von Luzk, 
Wigowski, der Fürſt Radziwil, Großkangier von Lithauen, 
und andere Senatoren mehr (23. Sept.), um dem Zar zu 
dem Siege von Pultawa Glück zu wünfhen, und ihm zu 
danken, baß er durch dieſen Sieg ihnen ihren rechtmäßi- 
gen König wiedergegeben „und ihre Freiheit gerettet 
hatte. 22), 


Eingeladen durch den Generalfeldmarfchall Flemming, bes 
gab Peter ſich (am 26. Sept./7. Oct.) die Weichfel hinab 
nach Thorn zu einer Zufammenkunft mit dem König Auguft. 
Peter ſah gnädig über alle früheren Mishelligkeiten hinweg 
und verfpra dem König neue Hülfötruppen und Gelder. 
Auch der Patkul'ſchen Angelegenheit folte fernerhin nicht 
weiter gebacht werden, doch wurden Pfingften und Imboff 
wegen feiner Auslieferung verantwortlich gemacht °”). In 
Bezug auf Livland ließ Peter zwar zum Schein, in den 
Tractaten, noch des Königs Auguſt Anfprüche auf diefe Pro- 
vinz gelten, dem Grafen Flemming aber erklärte er fehr offen: 
„Von allen meinen Bundesgenofien verlaffen, habe ich ben 
Kampf allein durchfechten müſſen, und fo will ich auch bie 
Vortheile mit Niemand theilen. Nicht für Polen und nicht 
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1. Peter's Bündniffe. 29 


für den Kbnig Auguſt werde ich Livland erobern, fonbern ich 
erobere es, um ed mit Rußland zu vereinigen.” ’'). 

Auch ber König von Dänemark verabrebete Bier durch 
den Baron von Ranzau ein neues Bündniß mit dem Zar, 
welhes im Namen deflelben am 22. Deck. a. St. zu Kopen- 
bogen von dem Fürften Waſſilii Dolgorufi unterzeichnet 
wurde. Der König von Preußen, mit welchem Peter am 
17/28. Det. eine Zufammentunft in Marienwerber hatte, 
wollte fich noch nicht zur offenen Theilnahme am Striege ge⸗ 
gm Schweben bewegen lafien. — Von Marienwerder eilte 
Peter über Mitau nad Riga, das Scheremetew bereits mit 
feiner Armee umſchloſſen hielt. Am 14. Nov. a. St. wur⸗ 
den Die Zaufgräben eröffnet und vom Zar felbft die drei er- 
fen Bomben in die Stadt geworfen. Dann verließ er das 
Roger und eilte an die Newa nach feiner Lieblingsflabt. 
Nichts Tag ihm mehr am Herzen ald Die Vergrößerung und 
Verfehönerung derfelben. Den Miniftern, der Generalität 
md dem vornehmen Adel wurde befohlen, fteinerne Palläſte 
zu bauen. Er felbft gründete eine Kirche zum Andenken der 
Schlacht von Pultama und weihte fie bem heiligen Samıfan. 
Auch ein neued Schiff, an defln Bau er felbft die erſte 
Hand anlegte, nannte er Pultawa. Gchon früher hatte er 
den auswärtigen Handel von Peteröburg durch begünfligende 
Verträge mit Frankreich (1706) und den deutſchen Gecftäb- 
ten zu fördern geſucht. Jetzt dachte er darauf, Die Zufuhr 
ans den inneren Provinzen zu erlihtern. Durch eine Ver⸗ 
bindung bed Ladogaſees mit ber Wolga ließ fi) ein unun- 
terbrochener Waſſerweg vom caspifchen Meere bis in ben 


310) Gorbon I. ©. 6. Ein geheimer &eparatartifel des am 
9./W. Oct. 1709 zu Thorn abgefchloffenen Bündniffes ſtellt feſt: „Der 
Eaor will die Provinzen Lieff⸗ und Eftland attaquiren und nach deren 
Eroberung Lieffland &. Kol. Mai. als Ehurfürft von Sachſen 
erblich abtreten, jedoch unter der Condition, daß beſagte Provinz 
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Ihro Czaar. Maj. außer deren bereits conquetirten Drtern 
die Provinz Eſtland und ſoll alles dasjenige, ſo dieſer Provingen halber 
in denen vorigen Zractaten abgehandelt worden, hiermit annulliret feyn.” 
Derid. H.. Ct. Archiv 
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ſinniſchen Meerbuſen herſtellen. Darum erfheikte Peter dem 
engliſchen Ingenieur Percy den Auftrag, drei verſchiedene 
Waſſerwege vom Ladoga bis zur Wolga zu verfolgen und 
denjenigen anzuzeigen, welcher durch die Kunſt am leichteſten 
zu vervollkommnen ſei ’''). 

Zum Schluß des Jahres (21. Dec.) hielt Peter, beglei- 
tet von feinen Garderegimentern, einen großen Triumphzug 
in Moskau, in welchem Die gefangenen Schweden nebft Dem 
eroberten Geſchütz und .den erbeuteten Fahnen aufgeführt wur: 
den. Es war ihm zu gönnen, wenn er die alte Hauptftadt 
den Sieger von Pultawa in ſeiner ganzen Herrlichkeit wollte 
ſehen laſſen. 

Das Jahr 1710. 

Nichts hinderte den Zar, in diefem Jahr die Eroberung 
Livlands und Kareliend mit angeftrengter Kraft zu vollenden, 
denn auch Elbingen, den lebten Drt, den die Schweden noch 
in Polen befegt hielten, mußten fie fhon zu Anfang Diefes 
Jahres (28. Ian.) dem rufftichen General Noftiz übergeben. 
Außer den Kriegögefangenen vom Militair ließ Peter die Hälfte 
der dortigen Handwerker ind Innere feined Reiches fenden. 
Die rufftfche, 3000 Dann ftarfe Befagung ließ in den öffent: 
lichen Gebeten den Zar als Heren und Eigenthümer der Stadt 
bezeichnen und von der Bürgerfchaft verlangte fie 200,000 Tha⸗ 
ler Gontribution; überdies von deren Stadtrath 50,000 °°). — 
Dur das Haager Concert vom 31. März, welches Oſtreich, 
England und Holland gewährleifteten, wurden Kraffaw’s 
12,000 Mann müffig in Pommern zurüdgebalten, das Haupt⸗ 
-beer der Schweden unter dem Grafen Steenbod wurde von 
den Dänen befchäftigt, und wenn diefe bei ihrem Einfall in 
Schonen auch nicht viel ausrichteten, fo kam es doch Dem 
Zar trefflich zu flatten, Daß die dänische Zlotte die Gemein⸗ 
ſchaft zwifchen Schweden, Livland und Deutfchland aufhob 
"und bie ſchwediſchen Seeunternehmungen lähmte. Auch aus 
Conftantinopel erhielt der Zar von feinem Botfchafter Peter 

' Zolftoi die beruhigende Nachricht, daB der Sultan demfelben 
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am 3./14. Ian. eine Audienz ertheilt, und trotz der Gegen⸗ 
bemühungen Karl's XII, welcher mit türkiſcher Hülfe bie 
Niederlage von Pultawa rächen wollte, die Betätigung des 
dreißigiãhrigen Waffenftillftandes mit Rußland habe ausferti⸗ 
gen laſſen ”°). Sofort verfügte Peter fih (17. Febr. a. St.) 
von Moskau nach Peteröburg, um jet den bereits im Jahre 
1706 verfuchten Angriff auf Wiburg, die Hauptſtadt in Ka⸗ 
reien, mit beflerem Erfolg zu erneuern. Der Generaladmiral 
Aprarin erhielt den Auftrag, diefen wichtigen Sechafen am 
ſinniſchen Meerbuſen mit einem Corps von 18,000 Manu 
Fußvolk und Dragonern zu belageen. Als Gontreabmiral 
befand fich Peter auf der Flotte, die unter dem Viceadmiral 
Cruys dem Belagerungscorps Lebensmittel, Kriegögeräth und 
Geſchũtz zuführte. Am 13./24. Juni fah der ſchwediſche Com⸗ 
mandant fi zur ;Capitulation gezwungen. Aber es fehlte 
Heter nicht an beihönigenden Gründen für feinen Wortbruch, 
als er nicht nur die fchwebifchen Befagungstruppen, fondern 
anch faſt alle Einwohner von Wiburg nad) Peteröburg ab» 
führen Kieß ’"'). — Auch die durch ihre Lage am Woxen fehr 
Harte Feſtung Kerholm Eonnte ſich, nachdem der Comman⸗ 
dant fange vergeblich auf Entfag gehofft Hatte, nicht länger 
halten, und fo wurde mit Übergabe derfelben am 8./19. Sept. 
| die Eroberung der Provinz Karelien vollendet. 

| Noch wichtiger als diefe Fortfchritte der ruſſiſchen Waf⸗ 
fr in Finnland waren die Erfolge des livländiſchen Krieges. 
— Riga, Pernau und Reval fielen. In Riga war ſchon 
zu Anfang des Jahres 1710 der für fo viele Zaufend eng zu- 
ſanmengedrängte Menfchen unzureichende Vorrath an Lebens: 
mitteln faft völlig verzehrt. Zum Hunger gefellte ſich im 
Frühling die Pet, welche ſchon im vorhergehenden Jahre in 
Polen fürchterlich gewüthet hatte, von Danzig aus nach Riga 
und von bier nach Stodholm gefchleppt wurde, und während 
bed ganzen Iahres 1710 in diefen beiden Städten fo um ſich 
griff, daß Stodholm allein 30,000 Todte zählte, in Riga 
aber bei Übergabe der Stadt kaum ein Drittheil der Bürger⸗ 
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ſchaft übrig war ’"). — Auch bie Belagerer hatten bier von 
Kälte, Hunger, unaufhörlihen Wachen und Eintreibung ber 
Lebensmittel faft mehr zu dulden und zu leiden als während 
des ganzen Krieged. Dazu Fam eine in diefem Jahre unge- 
wöhnlich große Uberſchwemmung der Düna. Vielen Soldaten 
ſchwollen die Füße, daß fie zum Dienft untauglich wurden. 
Bald darauf brach eine higige Krankheit aus, die in Eurzer 
Zeit 6000 Dann hinraffte. Nom 14./25. Nov. bis zum 
17/28. März hatte man aus der Peterſchanze in die Stabt 
1125 Bomben, und in die Vorſtadt 118 Steinkugeln ge 
worfen, aus den Kanonen aber 1418 Schüfle gefhan. Am 
13. April wurde in einem Kriegsrathe beichloffen, die ruffi- 
fche Armee aus den Winterquartieren zufammenzuziehen und 
die Stadt enger einzufchließen. Am 15. brachte der General- 
feldmarſchall Menſchikow aus Polozk auf der Düna bedeu⸗ 
sende Verftärfungen herbei. Außer ibm und Scheremetew 
find unter den bei defien Belagerung betheiligten ruffifchen 
Generalen Repnin, Hallart, Brüce, Bauer und Peter Lacy, 
der nachmalige Generalfeldmarfhall und Generalgouverneut 
von Livland, namhaft zu machen. Am 14. Mai wurde aud 
die ganze Belagerungsarmee von der Peſt ergriffen, die unter 
fie aus Preußen durch Kurland gefommen war ; 9800 Mann 
flarben an ihr. Schon vor dem Beginn der Belagerung 
hatte Scheremetem im Ramen feines Heren den fchwebifchen 
Dftfeeprovinzen Liv⸗ und Ehſtland die Wiederherftellung ihrer 
Verfaſſungen und Rechte unter ruffiihem Schutz verfprochen, 
und auf die Warnung des) livländiſchen Generalgouverneurs 
Strömberg, man folle durch die Gnadenverfprechungen des 


ruſſiſchen Feldherrn fich nicht von ſeiner Pflicht gegen den 


König abziehen laſſen, im Nov. 1709 geantwortet: „Dem 
König von Schweden dürfte man (nach der Urt und Weife, 
wie er mit diefen Provinzen verfahren) die Eigenfchaften eines 
barbarifchen Weſens völlig beilegen. Er könnte den armen 
verlaffenen Einwohnern feinen Schuß verichaffen, welden un⸗ 
billig angemuthet würde, fich zu den wenigen ſchwediſchen 


315) Gadebuſch, Livländ. Jahrbũcher VI. S. 760. Gordon IL @&.35. 
GSamml. rufſ. Bei. IX. G 324. 


1. Gapitulation von Riga. 253 


gruppen zu fügen, und ſich wider den Zar, als ihren Er⸗ 
tetter zu fperren, der ihnen alles, was er verfprochen, bielte, 
mb ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten herſtellen wollte, 
dafür fie ihn ewig ehren, lieben und ihm banken würden“). 

Als endlich am 30. Juni der Generalgouverneur Strom⸗ 
berg wegen ber Übergabe der Stadt Riga mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Scheremetew zu unterhandeln begann, mußte er auf 
Belangen des Letzteren geftatten, daB die Abgeordneten des 
Mes und ber Bürgerfchaft, welche felbftändig für fich ihre, 
Sapitulationen abfchloffen, fowie überhaupt alle ‚eingebore- 
um Livländer die ruſſiſche Herrfchaft anerkennen und in diefer 
Acht dem Zar den Eid der Treue leiften und eigenhändig 
unterſchreiben follten”, denn Peter wollte den Bett biefer 
Provinzen nicht kraft der Eroberung auf die Gewalt grün- 
den, fondern er wollte fich Eraft der auf ewige Zeiten ver 
bürgten Werträge, welche er mit den Bewohnern abſchloß, 
die Treue feiner neuen Unterthanen fichern. &o wurde denn 
am 4. Juli die Capitulation vom Feldmarſchall Scheremetew 
unterzeichnet und noch an demſelben Tage die Gtadt Riga 
von den ruſſtſchen Truppen in Beſitz genommen. 

Der Ritterfchaft infonderheit wurde zugefagt "'*): „daß 
ſammtlichen Einwohnern im Lande ſowohl als in allen Städten 
die bisher übliche Religion aug&burgifcher Gonfeffion in Feiner 
Beife und unter keinerlei Weiſe beeinträchtigt werden ſolle. 
Kirchen, Schulen und die Univerfität werden erhalten, herge⸗ 
Reit und verbeflert aus - öffentlichen Mitteln. — Der ge 
fammte linländifche Landſtaat (status provincialis) mit 
feiner fländifchen Werfaffung wird wieberhergeftellt und die 
Ritterſchaft bei ihren vor Alters dabei gehabten Competencen 
nſervirt. Und weil Die Grundvefte eines Landes auf der 
Mrinifration der Juftiz beruht, follen die Unter und Dber- 
inſtanzen in allen Kreiſen Livlands fortbeflehen und die Glie⸗ 
der und Beamten derſelben nur aus dem Adel des Landes 
nd anderen wohlgefchictten Gingeborenen ober ſonſt verbien- 
ten Perfonen deutfcher Nation beflellt werden. — In 
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allen Gerichten wirb nach lioländifchen Privilegien, wohlein⸗ 
gerichteten alten Gewohnheiten und gemeinen deutſchen Rech⸗ 
ten — fo lange becibirt und gefprochen, bis — ein vollflän- 
diges Jus provinciale in Livland edirt werden könne — 
Der Adel und die Eingeborenen des Landes haben und ge 
nießen vor andern dad Recht zu allen ſowohl Kivil- als 
Militairchargen employirt zu werden. — Adelige Güter wer- 
den mit feinen andern ald von Alters ber in Lithauen und 
Kurland gewöhnlihen Laſten belegt, und alles Dedjenigen, 
was felbige zur Ungebühr drüden Tann, enthoben; infonder- 
beit mit allen Belaftigungen einige Iahre und fo fange ver⸗ 
font, bis man ſich nad) fo vieler Jahre getragenen Kriegs⸗ 
bürden gänzlich wieder erholen können. — Solche abelige 
Güter jollen inskünftige Niemanden als nobilibus Livonis 
zu kaufen frei ftehen, dieſe auch folche vorhin verkaufte Güter 
zu reluiren befugt fein. — 

Die volllommene Beftätigung und theilmeife Erweiterung 
diefer Capitulation erfolgte durch die Gnadenbriefe Peter’s 
vom 30. Sept. und 13. Oct. 1710, fo wie duch die fchließ- 
lich am 13. Febr. 1711 zwifchen den Lioländifchen Landräthen 
und dem zarifchen Bevollmächtigten Grafen Löwenwalde ges 
faßten Conferenzbeſchlüſſe ’’). — 

Nach Rigas Übergabe konnten auch die übrigen Städte 
fih nicht mehr lange halten. Pernau capitulirte am 14. Au⸗ 
guft, noch in demfelben Monat Arensburg, die Hauptftabt 
der Infel Defel, und am 29, Sept. Real, die Hauptftabt 
von. Ehftland. Hier wurden der Ritterfchaft und den Städ⸗ 
ten. ähnliche Bewilligungen zugefihert wie in Livland. — 
Die Wiederherſtellung der ftandifchen Rechte Eräftigte nun bald 
aufs Neue das fchon verflegende Deutfchthum in diefen Pro⸗ 
vinzen, allein zugleih fanden auch die in dem ftändifchen 
Princip begründeten. Sonderinterefien nur zu reichlide Nah 
rung. Hatte nicht einmal Karl XL die Aufhebung der Leib: 
eigenfchoft durchſetzen können, fo konnte fortan dee Bauer fo 
wenig von der ruffiihen Regierung wie von der Ritterfchaft 
eine Verbeflerung feiner Lage erwarten. Die uralten Spal- 
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tusuugen aber zwiſchen dieſer und der Bürgerfchaft mußten dem 
ruffiichen Gebieter erwünfchte Gelegenheit geben, fo oft und 
fo bald «8 ihm genehm war, die verbrieften Rechte zu unter 
graben oder zu ruffificieen. Mit einem Wort, die Bewohner 
diefer Provinzen mußten ed auch fernerhin erfahren, daß das 
Schickſal, einem Lande von gemifchten Nationalitäten anzuge 
hören, das in politifcher Beziehung am wenigften beneidend« 
wertbe if. Diefes Schickſal theilte mit Liv» und Ehſtland 
auch Kurland, Das noch in polnifcher Lehnsabhängigkeit ſtand. 
Uber Diefer Iodere Verband hinderte Peter nicht, ſchon jetzt 
auf dDiplomatifchem Wege die Aneignung dieſes Landes anzu- 
bahnen. Zwar hatte er auf die Vorftellung des Königs von 
Preußen, welcher der Dheim des jungen Herzogs Friedrich 
Wilhelm war, im vorhergehenden Jahre fich dazu verflanben, 
das Land zu räumen und mit weiteren Brandichagungen zu 
verfchonen, allein ‚gleich nad) dem Regierungdantritt des Her- 
zogs (1710) wurde die Vermählung deftelben mit Peter's 
Nichte, Anna Iwanowna, eingeleitet. und fomit dem ſouve⸗ 
ranen Einfluß des ruffiichen Cabinets Thür und Thor geöff⸗ 
net. Friedrich Wilhelm erkrankte glei nach der Hochzeit, 
den 3./14. Ian. 1711 und ftarb am 10. defielben Monats. 
auf der Rüdreife zu Kipen, 45 Werft von Peteröburg. Nichts 
deſto weniger bezog ſeine Wittwe ihre Reſidenz zu Mitau in 
Kurland, wo fie mehrere herzogliche Amter, als Pfand für 
Dee ihr Durch den. Ehevertrag auf den Fall des MWittwenftan- 
des verſchriebenen 40,000 Rubel jährlicher Einfünfte in Be 
fig nahm und bis zu ihrer Shronbefteigung in Rußland um. 
fo eigenmächtiger umter ruffifchem Schug fehalten durfte, da 
der Vaterbruder und Nachfolger ihres verftorbenen Gemahls, 
Herzog Ferdinand, mit den Ständen zerfallen, außer Landes 
bleiben mußte und bis an fein zeamoende fih in Danzig 
aufhielt *'"). 
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Auch in Polen Hinderte den Zar nichts, ben gebietenben 
Herrſcher zu fpieln. Gegen Ende des Jahres 1709 hatte 
der General Golz den Generalmajor Alexander Gordon mit 
einem Corps von 4000 Mann Fußvolk und Dragonern nach 
Zips an die Grenzen von Ungarn geſchickt, theild um bie 
Bewegungen bed Königs von Schweden bei Bender zu beob- 
achten, vornehmlich aber, um den Fürſten Lubomirski und 
den Staroft Spitzki zu Paaren zu treiben, welche ein Korps 
von fünf bis fechstaufend Mann Neiterei und Fußvolk von 
verfchiebenen Nationen zufammengebracht hatten, mit Denen 
fie dem König Auguft und der Confüberation von Sendomir 
Widerftand leiſten wollten. Am 17. Ian. 1710 drang Gor- 
don in Zips ein, und es gelang ihm bald, den Feind aus 
diefer Landſchaft zu vertreiben und Lubomirski in die Flucht 
zu fchlagen. Wir wollen bei diefer Gelegenheit nur ein Bei- 
fpiel anführen, wie Menſchikow, als er bier befehligte, Die 
ihm untergebenen ruffiichen Offiziere behandelte, um das Er⸗ 
flaımen über: das fchonungslofe Benehmen zu mildern, das 
fih die Polen mußten gefallen laſſen. Der General Golz 
hatte mit ungefähe 16,000 Mann fich in und um Krafau 
gelagert. Zwifchen ihm und dem Zürften Menſchikow waren 
über die Vertheilung der Quartiere Mishelligkeiten entſtanden. 
Am 10. Febr. erhielt auf Weranlaflung des Letztern Gordon 
durch einen Generalabiutanten des Zard einen eigenhändigen 
Befehl, den General Golz zu verhaften und unter Militair⸗ 
bededung nach Moskau bringen zu laffen. Golz, der Dem 
Zar immer nur. die beften und treurften Dienfte geleiftet und 
auch jetzt nichts Sträfliches begangen hatte, ergab fich mit. 
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Scftung in fein Schickſal; doch nahm er, als er endlich nad 
vielem Ungemach frei geiprochen wurde, den Abſchied). In 
ähnlicher Weiſe hatte Menſchikow zwei Jahre vorher den Ge 
nerallieutenant Heyn, der nicht einmal in ruffifchen, fondern 
in polnifchen Dienften, unter dem Großfeldherrn von Lithauen, 
fand, ind Werderben geſtürzt. — Unter der Willkür folcher 
Befehlshaber erlag ganz Polen den ärgſten Bedrückungen. 
Ks Peter im Auguft 1709 den Brigadier Kropotow mit einer 
Imppenabtheilung von Kaminez⸗Podolsk in das moldauiſche 
Gebiet fandte, um das Verhalten Karl’ XI. zu beobachten, 
ermächtigte Menſchikow denfelben in Podolien und den an⸗ 
grenzenden Wojewodſchaften zum Unterhalt derfelden die un« 
ehörteften Auflagen einzufreiben ””). Diefe Übergriffe und 
Gewaltſamkeiten waren auf dem Reichstag zu Warſchau (Febr. 
bis April 1710) der Hauptgegenftand der Berathung, aber 
in ihrer Zerrifienbeit mußte die polnische Nation zu dem un⸗ 
eträglichen Drud noch Hohn und Schmach in Kauf nehnen. 
Die eine Partei, die Anhänger Auguſt's, fahen die Ruſſen 
als ihre nothwendigen Verbündeten an, wollten ihre Gegner 
von allen Staatdämtern ausgeſchloſſen wiſſen, und verlangten 
nur die wirkliche Auszahlung der vom Zar verfprochenen Sub⸗ 
fdienz Die andere, die Freunde des vertriebenen Königs Sta⸗ 
nislaus, woollten die Entfernung aller fremden Zruppen, die 
Räumung aller von den Rufen befebten Plätze und die tüch- 
fige Ausrüflung einer polnifchen Armee, welche felbft im 
Stande wäre, alle Länder der Republik zu befchügen. Der 
ruſſiſche Botſchafter, Fürſt Dolgorufi, erklärte Dagegen, daß 
ee von feinem Herrn beauftragt fei, das Interefle des Zars 
zu wahren, welches, aufs engfle mit dem des Königs und der 
Republit Holen verbunden, und auf gemeinfame Ruhe und 
Frieden gerichtet fei. Deshalb verlange er, man müffe, zufolge 
der in Thorn gefaßten Befchlüffe, die Feinde der Republik, die 
ſchwediſche Partei, nicht in den Senat laffen, ihnen als Verrä- 
fhern an der Republik den Proceß machen, fie von der Amneftie 


319) Gordon II. &. 11, 15. 


320) Bergmann II. &.97. Die Ruſſen verlangten dort, die Fou⸗ 
Fage ungerechnet, 28 hir. Eontribution vom Rauchfang. Parthenay 
IL 2.280, 201. 


Herrmann, Geſchichte Ruflands. IV. 17 


% 
38 Vierter Abſchnitt. 3709 — 1791.) 


ansſchließen, und als Feinde der Republik ihrer Würden und 
Guͤter berauben; man müſſe ferner alle Truppen, welche ber 
feindlichen Partei gedient, verabfchieden, noch mährend dieſes 
Neichötages ein ewiges Friedensbündniß zwifchen dem Zar 
und der Republik auf Grundlage des unter Johann Sobies ki 
abgefchloffenen, errichten und durch eine Geſandtſchaft von 
Seiten der Republik den Sultan von der Rückkehr ed Kö— 
rig® Auguft auf den Thron von Polen benachrishtigen, mo⸗ 
Durch dann zugleich die Republik ihr Einverſtändniß mit Der 
Politik des Zard der Pforte gegenüber würde zu exkennen ge 
geben haben. — „Durch folche Forderungen” bemerft Par⸗ 
tbenay, „‚beabfichtigte der Zar den hochmüthigen Ton einiger 
großen. Herren und Wojewoden herabzuſtimmen, welde, nach⸗ 
dem fie ſich ſcheinbar dem König wieder angelchloffen, ihm 
nach einmal die Krone verkaufen, noch einmal ihre Stimmen 
verhandeln wollten. Darum ließ der Zar tm Gegenthail fie 
fühlen, daß fie ſich glüdlich zu ſchätzen hätten, wenn fie un⸗ 
gefährdet in der Reichsverſammlung erfchrinen bürften, und 
daß, wenn fig won der Rache verfchont blieben, fe es nur 
der Güte des Königs verdankten, der Eraft feiner Geltung. 
und feines perfönlichen Gewichts bei dem Zar die Schläge 
von ihnen abmende, wor denen fie nur feine Vermittelung 
ſchützen könne“ 2). So unterwühtte ber abfelute Zar biefe 
Republik von Adelsdespoten, die, indem ſie die Majeſtät der 
Krone, der Regierung, an den Meiſtbietenden verſchacherten, 
es ſelbſt verſchuldeten, wenn ihr machtloſer König. ihnen wit 
gleicher, Münze zahlte und ſich kein Gewiſſen daraus machte, 
dieſe ihm fremde Nation wieder zu verkaufen, zu verrathen 
und zum eigenen Wortheil den Beinden preiszugeben. Schon 
in diefem Sabre 1710 beichäftigte bie Diplomaten der Ent- 
wurf zu einer Theilung von Polen zwifchen Rußland, Preu 
Gen und Sachen, nad weldiem Beer aufler dem Beſitz 
des von Schweden eroberten Livlands fi einen großen 
Theil von Lithauen ausbedang, der König non Preußen: aber 
außer dem polnifchen Preußen, Samogitien, einige Palatinate 
von Lithauen, einige Ortfchaften von Großpolen und für die 
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Zubanft die Anwartſchaft auf, Kurland erhalten ſollte Das 
übrige Polen wollte man Auguft I. unter dem Te eines 
erblichen Koͤnigreichs laſſen ’”). 

Am Ende diefes Jahres ſtand Peter auf dem Gipfel 
feines Gluckes. Die ſpäteren Jahre feiner Regierung ſollten 
mehr oder weniger nur befefligen, was int Ganzen ſchon er⸗ 
ringen und: gelungen war. — Im November verwarf Karl XH. 
das Haager Concert, weil ed ihm emblich geglüdt war, die 
Pforte zur Kriegderflärung gegen Nußland zu vermögen. 
Dadurch wurde die Neutralität der deutſchen Befikumgen 
Schwedens aufgehoben, und Peter erhielt Gelegenheit, ſich 
num auch auf deutfchem Reichſsboden mit fohten Truppen ein‘ 
zuniſten, andererfeitd aber Tonnte ev mit Seibſtgefühl und 
ohne Furcht zu gleicher Zeit auch ben Kampf mit dem. osma⸗ 
nifehen Islam wieder aufnehmen, denn in dieſem Kampf hatte 
et bereitd die Erſtlinge feiner Eriegerifchen Laufbahn davon 
getragen, noch ehe Die Schweden feine Zchrmeifter geworben 
waren, nech ehe er audy fie zu beflegen geletut hatte. Aber 
feine zu kühne Zuverficht wurde von Schickſal auf: eine. harte 
Pesbe geftellt. 


2. Der türkiſche Krieg im Jahre 1711. 

Mit Reid, Eiferfuht und Beſorgniß nahm bie Pforte 
Rußlands wachſende Größe wahr. Zahlreiche. Bittſchriften 
gingen von den Grenzbewohnern ein, die alle über die Frie⸗ 
denbverletzungen der Ruffen Hagten und um Krieg ſchrieen. 
Die Verlegung des moldauiſchen Gebiets durch ruſſiſche Trup⸗ 
pen, ein Ginfall: der Kalmyken in die Krim, die nenangelege 
ten Feſtungswerke bei Tagamrogg, der Bau der Schöffen von 
Sfamardſchik am Einfluß der Sfamara in ben Dnepr, ber 


322) Diefer bereits von Friedrich Foͤrſter aus ben Papierm des 
Geafen von Seckendorf mitgefgeilte Entwurf (Friedrich Wilheln T., Ko- 
nig vor Preußen,. Bd. U. & 115— LIT) findet füh gleidykotend im⸗ 
Deesbner Dauptſtaatsarchiv, Fach 3344. Mr. 100 untet der Überfchtifte 
„Einen vom Zar Peter I. mitgetheilten Plan zur Theilung Polens betr. 
1710. Aus den Papieren des Grafen von Flemming.“ Der Entwurf 
ſelbſt hat die befondere Überfchrift: „Projet pour un partage’dt wre 
logne par M. Marschall” 17% 
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fortwährende Aufenthalt der Rufien in Polen, und nament- 
lich die Verlegung ruſſiſcher Beſatzung in die podolifche Grenz⸗ 
feftung Kaminiez waren der Inhalt Ddiefer Klagen. — Der 
friegerifche Chan Yon der Krim, der Graf Poniatowski, 
Karl’ XIL getreuer Anhänger, und der franzöſiſche Gefandte, 
der, um Deutfchlend zu ſchwächen, die ſchwediſche Macht nicht 
wollte finfen laſſen, fchürten das Feuer. Zwei, dem Kriege 
abgeneigte Großveſire fielen in kurzer Zeit. Die Kriegsluft 
der Ianitfcharen ließ fich nicht länger dampfen. Der neue 
Großveſir Baltadſchi Mohammed (Auguft 1710) erließ die 
Befehle zur Ausrüflung der Kandtruppen und der Flotte; am 
21. Nov, ward der Krieg erflürt, troß des erft zu Anfang 
des Jahres erneuten Friedens, und der ruſſiſche Geſandte, 
Zolftoi, in die fieben Thürme geworfen ’”). 

Sobald der Zar von diefem Friedensbruch Nachricht er» 
hielt, ertheilte er dem damals in Polen ftehenden General 
lieutenant Fürſten Michailo Golizyn Befehl (Ian. 1711), 
fi mit zehn Dragonerregimentern der moldauifchen Grenze 
zu nähern und die Bewegungen der Zürfen und Tataren zu 
beobachten. Eben dahin ſollte der Generalfeldmarfchall Sche- 
remetew aus Livland von Riga ber mit 22 Infanterieregi- 
mentern aufbrechen, während der Gouverneur von Kiew, 
Fürſt Dimitri Golizyn Die Saporoger im Auge behielt und 
der Fürſt Michailo Romodanowski mit dem Stadtadel nach 
Putiwl zu 309’). 

Bei feiner Abreife von Petersburg nach Moskau (17./28. 
Ian.) überließ Peter die Beforgung aller dortigen Sachen 
und das Commando in Kivland und Karelien dem General» 
feldmarſchall Fürften Menſchikow. Die obere Leitung der 
Reichsgeſchäfte übertrug er in Moskau für die Zeit feiner 
Abweſenheit einem neu errichteten Senat von acht Perfonen 
(22. Zebr./4. März). Ihr Geſchäftskreis bezog ſich auf die 
Rechtöpflege, die Verwaltung der Staatseinfünfte und den 
Kriegsdienft. Ste follten Recht fprechen ohne Anſehn der 
Derfon, die falfchen Richter aber und Zungendrefcher mit Wer 


3233) Sammer IV. &. 107. 
324) Zagebu I. &. 367. Gordon II. G. 37, 
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fuft der Ehre und Güter beflrafen. Zu dem Ende follten 
durch das ganze Reich Fiskale und über felbige ein Ober⸗ 
fiskal Heftellt werden, deren Pflicht es wäre, ſowohl heimlich 
als öffentlich auf unrechtes Gericht und auf alles, was dem 
Reiche Nachtheil bringen könnte, ein wachfames Auge zu 
haben und folched dem Senate anzuzeigen. Bei den Staats: 
ausgaben follte der Senat alled Unnöthige vermeiden, in Bes 
zug auf den Kriegsdienft aber darauf Acht haben, daß nicht 
die Edelleute dem Dienft fich entziehend, trag und unnüg auf . 
ihren Dörfern fi) verſteckt hielten. Barum folle der ganze 
Adel fi zu ftellen gehalten fein, damit man aus den jungen 
Leuten zukünftige Offiziere bilden köͤnne. — Durch dieſen di- 
rigirenden Senat ward zugleichtdas unter Dem Namen Rofrad 
befannte hohe Gericht abgeſchafft, von welchem bisher der 
ganze Adel und jeder, der in zariſchen Dienſten ftand, ab⸗ 
hängig gewefen war. Nicht die Geburt, fondern die Geſchick⸗ 
lichkeit follte von jebt an Die Wahl der Senatoren beftim- 
men ’”). Durd eine andere wichtige Entfcheidung, die Peter 
noch vor dem Beginn des Feldzuges traf, fuchte. er fich gegen 
die Auffägigfeit der durch all’ die Staatöneuerungen vielfach 
verlegten Geiftlichkeit zu fichern, die vollends durch eine wäh- 
rend ber fchwerften Kriegsjahre gegen fie genommene Ma$- 
regel erbittert worden war. Peter hatte die Landgüter vieler 
öfter und Bisthümer eingezogen und zu den zarifchen Do» 
mänen gefchlagen (1704). Sept gab er den Biſchöfen fo- 
wohl, als den meiften Klöftern die eingezogenen Güter zurüd 
und behielt fih nur die Patriarchalgüter und das Recht vor, 
von Zeit zu Zeit auch von den surüdgegebenen Gütern eine 
Abgabe zu fordern *). 

Am 25. Febr. (8. März) wohnte Peter dem Gottesdienft 
in der ufpensfifchen Kirche zu Moskau bei, wo er den tür- 
kiſchen Friedensbruch öffentlich verkünden ließ und vom Höch⸗ 
fien den Sieg erflehte über die Zeinde des chriflichen Na⸗ 
mend. Vor der Kirche ftanden die beiden Garderegimenter, die 
in Polen fih mit Scheremetew’s Armee vereinigen follten. 


325) Halem IL &.26. Tagebuch I. &. 370. 
9236) Halem II. &. 27. Weber I. S. 46. 
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Statt ber gewöhnlichen weißen, führten fie rote Fahnen mäg 
dem Kreuz und der Unterfchrift: in dieſem Zeichen wirft Das 
fiegen. Am 6./17. März reiſte Peter felbfi von Moskau 
nah Polen ab, nachdem er an demfelben Rage Katharina 
Alexejewna als feine wahre und rechtmäßige Gemahlin one» 
kannt hatte. Diefes ehftnifhe aus Ringen im Dorpatfchen 
Kreife gebürtige Bauermädchen ’”) war vor neun Jahren, 
bei der Einnahme des Städtchend Marienburg, eben erſt einem 
ſchwediſchen Unteroffizier angetraut worden, ald der Feldmar⸗ 
[hal Scheremetew fie ald gute Beute mit ſich fortführte, 
Diefem entriß fie bald darauf Menſchikow. Ihm gefiel des 
Mädchens natürliche, Fähigkeit und die Geſchmeidigkeit, mis 
der fie fih in die Launen der Menichen zu ſchicken wußte. 
Eben diefe Eigenfchaften und ihr verfprechended Außere mach⸗ 
ten fie auch dem Zar angenehm. Menſchikow förderte Diele 
Neigung, da er durch Katharina die ihm feindfelige Jungfer 
Anna Mond, welche Peter bis dahin gefeflelt hielt, zu ver⸗ 
drangen hoffte. Diefe Abficht erreichte er um fo leichter, da 
der preußifche Geſandte, Keyferlingk, Peter den Befig ber 
Sungfer Mond ftreitig machte, und diefe endlich ſelbſt bie 
Erlaubniß ded Zard erhielt, ihren neuen Xiebhaber ehelichen 
zu dürfen. Katharina ward feitdem Peter noch unentbehrli- 
her. Sie zeigte Feine Eiferfucht bei feinen Liebeshändeln, 
war untenpürfig, fihmiegfan, forgfam, und verfiand ed, wenn 
der Zar leidenfchaftlih aufbraufte und in Zorn gerieth, den 
rechten Augenblid abzuwarten, um ihn wieder zu ſich zu 
bringen und zu befänftigen. — Schon früh hatte er fie mit 
dem Namen Goſſudarina (gnadigfte Frau) beehrt. Sie wußte 
ſich trefflih in den neuen Stand zu finden. Schnell Iernte 
fie die ruſſiſche Sprache, und ihre Mutterfprachen, die ehſtni⸗ 
fee und Die deutfche, ſchien fie faft ganz vergeflen zu haben. 
Lefen und Schreiben aber lernte fie nie. Im Jahre 1708 
trat fie zur griechifchen Kirche über. Der Zarewitich Alexei 
vertrat Pathenftelle, und dies veranlaßte, daß ihrem Tauf⸗ 


837 In Bezug auf die Herkunft Katharina's feheint der vom han» 
növerfchen Refidenten Weber mitgetheilte Bericht der zuverläffigfte zu 
fein, in Schmidt’s Materialien zu der ruſſiſchen Gefchichte feit:bem Tode 
Kaiſer Peter's d. Gr. IH.L Riga 1777, ©. 203-217. 
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namen der Rame Alexejewna beigefügt ward. Seimfich ließ 
Peter fie ſchon im Zahre 1707 ih antrauen. Daß ex dicke 
Bermöblung jetzt öffentlich Fund that, dazu mochte ihn wol 
auch mit bie Kückſicht auf die Thronfolge bewegen. Er wollte 
ſeinem ungerathenen Sohne erfier Ehe, der bei icher Bde 
genheit fein Misfallen an ded Water Neuerungen zu erken⸗ 
am gab, die Möglichkeit zeigen, daB er, wenn er ſich nidkt 
beflere, die Erbfolge verwirken könne’). 

Katharina ließ ſich nicht abhalten, ihren Gemahl auf feiner 

zu begleiten. In Sluzk, wo er von einer gefährlichen 

ſtorbutiſchen Krankheit ergriffen wurde, pflegte fie ihn getreu. 

Zu Jaroslaw trat Peter mit dem König von: Polen 
(33. Mei a. &t.) in Berathung und ed wurde feſtgeſetzt, 
daß dieſer nach ſchwediſch Pommern geben und fidh der Stadt 
Seralſund bemächtigen, ein Theil der polniſchen Armee aber, 
zufolge des unter Johann Sobieski geſchloſſenen und von 
dem König Auguſt jetzt neu beftätigten Schagbündnifies gegen 
Die Türken, fi mit der ruffiihen Armee vereinigen felle. 

Der Großfeldherr von Lithauen, Pociey wırde zum Befehle 
rd der polnischen Hülfstruppen ernannt”). Won biefen 
darchaus unbebeutenden Beiftand der Polen hatte Peter frei 
lich nicht viel zu erwarten. Dagegen verließ er ſich ganz auf 
bie durch daſſelbe Religionsbelenntnig mit den Ruſſen ver 
bandenen, und mit ber türkiſchen Oberherrfchaft ungufriebenen 
BRoldauer und WBallachen. 

Zürft der Wallachei war feit 22 Jahren Conſtantin Bel 
feraba, Graf yon Branfowan. In der Hoffnung, ſich und 


feiner Familie den Beſitz des Fürſtenthums zu fihern, hatte 


a bereitwillig den ruſſiſchen Anträgen Gehör gegeben und 
PYeter, im Fall er fi ohne Verzug den Donauufern nähern 
würbe, nicht nur Lebensmittel und Hülfstrappen verfprochen, 

auch Hoffnung gemacht, im Innern bes türki⸗ 


| ihm 
ſchen Reichs durch bie unterbrüdten Chriften eine Empörung 
zu Gunften der Ruſſen zu bewirken”). 
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Noch nähere Hülfe Tonnte die Moldau gewähren, weich 
nur der Dneſtr von Polen trennte. Demetrius Kanten 
deſſen Vater fhon die molbauifche Fürftenwürde befeidet Hattı 
war erſt zu der Zeit, als der Krieg erlärt wurbe (Nov. 1710) 
auf Vorfchlag des Chans von der Krim von der Pforte « 
die Stelle des kriegsunkundigen Fürften Maurocordato zum 
Wojewoden der Moldau ernannt und ihm zugleich die Ber 
baftung des der Pforte ſchon verdächtig gewordenen, wallachi 
fchen Fürften Brankowan aufgetragen, dabei ihm, wenn e 
den Auftrag ausrichte, der Beſitz des reichen wallachifche: 
Zürftentyums verfprochen. Zugleih hatte man ihm die Be 
freiung von allem Zribut und die Erlaffung der gewöhnli 
chen, aber fehr bedeutenden Geſchenke für den Sultan unb dei 
Minifter zugefihert. Kaum aber war er in der moldauifche 
Hauptftadt angelommen, ald der Großvefir ihn an die fehlen 
nige Einfendung der Geſchenke mahnen ließ. Da faßte aud 
Demetrius, ohnehin über bie biöher erfahrene Willkür da 
Türken entrüftet, den Entſchluß, ed mit Rußlands aufgehen 
dem Glücksſtern zu halten. Peter Fam ihm anf halbem We 
entgegen und ließ ihm durch einen griechifchen Arzt, Polikol 
bie vortheilhafteften Bedingungen anfragen, und Durch den am 
13./24. Aprit 1711 zu Luzk unterzeichneten Vertrag wurde 
Folgendes feftgefebt: „Die Moldau ftellt ſich umter ruffifchen 
Schug; der Fürft, die Bojaren und das ganze Volk fchwö- 
ren dem Zar, fobald er in die Moldau einrüdt, den Eid de 
Treue und die moldauifchen Zruppen fchließen ſich den ruffi 
{hen an, zum gemeinfchaftlichen Kampf wider die Türken. 
Dagegen verbürgt der Zar dem Fürften Kantemir die unum⸗ 
ſchränkte erbliche Herrichaft über die Moldan, unter ruſſiſchem 
Schute”"). j 

Unter folchen Ausfichten nahte ſich Peter dem Dneſtr. — 
Der Feldmarfchall Scheremetew war bereits mit einem Corp 
von 15,000 Dann bei Raſchkow voraus über den Fluß ge 
gangen, um fich, in Verbindung mit den Moldauern, womög: 
lich, der Brücke zu bemächtigen, welche die Türken über die 
Donau zu ſchlagen befchäftigt waren. Da glaubte Demetrius 
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Kantemir, es fei an ber Zeit, die Maske abzuwerfen. In einer 
gedruckten Proclamation machte er dem ganzen Lande feinen 
Abfall von den Zürkeh und fein Bündniß mit Peter befannt 
(3/14). Mai. Alle politiichen und religiöfen Beweggründe 
dieſes Schrittes, alle biöherigen Eingriffe der Türken in die alten 
' Zanbeöverträge wurben den Moldauern and Herz gelegt. De⸗ 
| metrins erklärte, daß er eine Armee von 10,000 Moldauern auf 
Koften des Zars anzumwerben Willens fel; allen Bojaren, die fich 
nicht bi6 zum 15./26. Juni bei dem Heere einfänden, drohte er 
mit Leibes und Lebensftrafen und VBerluft ihrer Güter. Allein 
feine Verſprechungen wie feine Drohungen machten keinen 
Eindrud. Die Furcht vor den beranrüdenden Türken und 
Zataren war flärker, ald die Hoffnung, welche die Moldauer 
auf Demeter’3 zmweideutige Proclamation mit dem ruffifchen 
 Binterhalt feßen Tonnten. Bojaren und Landleute eilten größ⸗ 
tentheild der türkifchen Armee zu, und Die wenigen Lebens» 
mittel, die in der erfchöpften Moldau übrig waren, wurden 
lieber den Türken als den Ruſſen zugeführt”). So gerie- 
then dieſe bald in die größte Bebrangniß. 

Bei den früheren Feldzügen gegen die Zürfen und Ta⸗ 
taren hatten die Rufen immer auf vielen Zaufend Wagen 
isren ganzen Vorrath an Lebensmitteln mit ſich geführt. 
Icht war dieſe Fürforge unterblieben. Die Urmee hatte nicht 
auf acht Zage zu leben. — Schon waren 40,000 Türken, 
Denen Scheremetew bei der Donau zuvorzulommen gehofft 
hatte, bei Saczia über den Strom gegangen. Zu ſchwach, 
fie zu belämpfen, weilte er am Pruth. Auch er meldete, daß 
ed feinem Corps ſchon an Brod fehle, und daß es ſchwer 
falle, das Vieh, wovon allein es leben müſſe, zuſammenzu⸗ 
treiben. In dieſem entſcheidenden Augenblick berief Peter 
die Generale zum Kriegsrath. — Die Deutſchen, Hallart, 
Ensberg, Oſten und Bergholz, die zuerſt um ihre Meinung 
befragt wurden, ſtellten die Nothwendigkeit vor, die beiden 
Ufer des Dneſtrs, in deren Beſitz man ſich befinde, nicht zu 
verlafſen. „Hier konne man die Abſichten ber Türken beob⸗ 
achten, das Heer von der Ermüdung des langen Marſches 
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ausruhen lafferi, die Lebensmittel ceicht und ohne große Koſte 
aus Polen herbeiſchaffen. Da Beſitz von Mohilew und Se 
roka gewaͤhre ber ruſfiſchen Armer ſchon zwei wichtige Wa 
fenplaͤtze am Dneſtr, die ihr dem Eingang in die Moldau öf 
neten. Aber um den Strom au beherrſchen, mäfle maz ve 
allen Dingen fi auch des dritten Eingangs zu bemädhtige 
ſuchen. Han müfle Bender erobern, den Aufenthalt Karl's XH 
ben Dit, der ſich am beften zum Waffenplag und zum Haupi 
magazin für Die Armee eigene. Dann würden die Türke 
micht einmal eine Belagerung unternehmen koͤnnen, viel weni 
ger es wagen, ben Übergang über den Dneflr zu erzwinge 
und im Angeficht der ruffifchen Armee Brücken über den Flu 
gu ſchlagen. Unternähme ed dagegen der Zar, die Armer 
unter den Umſtänden, worin fie fich befände, weiter in bi 
Moldeu zu führen, dann ſetze er fichtbar das treffliche Hee 
und feinen Rubm aufs Spiel. Nach den Verficherungen be 
Bewohner von Sorofa brauche man wenigfterd fünf Tag 
zum Durchzug durch die Hüfte, die nicht Kraut noch Waſſen 
biete. Auch jenfeits der Wüſte fünde man ein wenig best; 
kertes Sand, deſſen Kornban felsft für die Heine Zahl der 
Bewohner nicht Yinreiche, und den etwaigen Vorrath in Der 
Hauptſtadt Jaſſy würbe die ruſſiſche Reiterei unter Schere 
metew ſchon verzehrt haben. Man hat das Beilpid des Könige 
non Schweden vor Augen, um vor einem ähnlichen Kepler 
ſich zu hüten.” Gegen dieſe wohlbegründete Anficht erhob 
- fih der Kurländer General Rönne, ein Bann von erprobte 
Winthe, der längft Peters volles Vertrauen gewonnen hatte. 
Er ſah foldatifch über alle Bedenken hinweg. Ein muthiger 
Worticheitt, meinte er, fei bie zweckmäßigſte, die rühmlidyfte 
Mafregel, die man ergreifen könne, die einzige, die des Zars 
würdig ſeil Die ruſſiſchen Generale und Minifter ſtimmten 
Sönne bei, und Peter folgte der Mehrheit ’”). 

Am 16./27. Juni ging Peter mit feinen Garderegimen⸗ 
tern und den Abtheilungen der Genevale Weide, Hallart und 
Repuin Über den Dneſtr. Sie traten in eine waflerlofe, von 

333) Halem I. &. 33— 38 nach dem Bericht eines Augenzeugen; 
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— nad Menſchenwohnungen entblößte Wüſte cin, wo 
dad Auge nur über ſich den Himmel und um ſich ber Hügel 
bremenden Sandes erblidte. Nach fiebentägigem Marie . 
zihten fie, nor Durſt faſt verſchmachtend, den Pruth, wo 
Sſußora (Cugora) der Fürſt Kantemir die ihm treu —* 
benen Moldauer mit dem ruſſiſchen Heer vereinigte. Dann 
bereitete er dem Zar zu Jaſſi den feierlichften Empfang, um 
ihm die volle Ehrfurcht des Wafallen zu bezeigen. — Hier 
abielt er die unangenehme Nachricht vom Abfall des walla⸗ 
bien Kürften Brankowan, der bis dahin mit aufgehört 
hatte, in feinen Briefen an den Kanzler Golowin und an 
Kaſtriota den Zar feiner guten Gefinnungen gegen Rußland 
zu verfichern. Jetzt weigerte er ſich des verlangten Beiſtan⸗ 
dei; denn der Zar habe durch die Verzögerung feines Mar 
(des an die Donau ihn in die Unmöglichkeit verfegt, den 
Ruffen zu dienen. Bei dem Großvefir verbächtigt, könne er 
mr noch auf feine eigene Rettung bedacht fein. Vor Muth 
wollte Peter dem wallschifchen Geſandten den Kopf fpalten, 
aber der Für Kantemir hielt ihn noch im rechten Yugenblid 
zu ®"). 

Indeß vemahm man, daß die übrige türkiſche Armee ſich 


gleichfalls der Donau nahe. Peter ließ ſich vom Fuͤrſten 


Kantemir überreden, dem Feind ohne Verzug entgegenzu⸗ 
ticen, um den Übergang des Hauptheeres zu hindern. Mas 
beffte wenigftend Faltzü, wo die von der Donau heranziehen⸗ 
den Türken allein mit Bequemlichkeit über den Pruth gehen 
fonnten, noch vor dem Zeinde zu erreichen. Der General 
Janus ward mit der Reiterei vorausgefchict, um die Türken 
afyuhalten. Da er aber fand, daß der Feind Faltzü ſchon beſetzt 
md zwei durch Schanzen gebedte Brüden über den Pruth 
bereit vollendet hatte, 309 er fi, von den Türken verfolgt, 
auf dad Hauptheer zurüd. Won diefem war jebt der Gene⸗ 
tl Rönne, der am Sereth fand, abgefchnitten. Auch Die 
Wtheilungen des Fürften Repnin und des Generald Weibe 
Waren * hinter der Hauptarmee zurück. Peter's Lage wurde 
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bedenklich; die Zufuhr an Lebensmitteln immer geringer. Auch 
den Pferden fehlte ed an Fütterung, da dad Gras von Den 
Heufchreden bis an die Wurzel abgefreflen war. — Der 
Kriegsrath hielt für das Beſte, bis alle Truppen verfammelt 
wären, fo viel möglich, vor dem nahenden Zeinde zu weichen, 
und im Nothfall eine Schlacht zu wagen. Ohne Verzug 
brach die Armee zum Rüdzug auf. Man wählte den für- 
zeften Weg durch die Ebene zwifchen dem Gebirge und dem 
Fluſſe; doch unerwartet fand man beim Fortfchreiten, daß ein 
Moraft, der den Fluß vom Gebirge trennte, die Möglichkeit 
des Ausweged zweifelhaft machte. — Indeß vereinigte ſich 
das Heer in der Nacht vom 8./19. bis zum 9./20. Juli mit 
den noch fehlenden Ahtheilungen. Die ganze Armee, die beim 
Einmarfch in die Moldau 38,000 Mann ſtark geweſen war, 
beftand jegt nach dem erlittenen Verluft und nach Abgang des 
. Rönnefchen Heerhaufens, aus nicht mehr als 24,000 Mann ge- 

. funder Leute. Das vereinigte Heer hoffte bald ein nicht fer- 
ned Gehölz einer Anhöhe zu erreichen, das ihnen einige Si⸗ 
cherbeit gewähren konnte. — Der Zatarhan, welchem ber 
Großveſir über feine Brüde zu geben, nicht hatte erlauben 
wollen, war inzwifchen den Pruth entlang binaufmarfchirt, 
und das Ungefähr hatte den Zataren im Rüden der Ruffen 
eine Furth entdeckt, Durch die ein Theil ihres Heeres gleichfalls 
über den Fluß gegangen war. Der Chan ließ aldbald das 
Gehoͤlz befeken, wohin die Ruflen ihren Marfch richteten °*°). 
In der Frühe des Morgens ſah man in Schwärnten 

die Zataren beranziehen, um die Ruſſen auf ihrem Zuge zu 
beunrubigen. Ihr Angriff war befonderd auf das ruffifche 
Hintertreffen gerichtet, welches aus dem einzigen preobraſhenski⸗ 
Then Garderegiment beftand. Mehr ald 5 Stunden blieb Dies 
Regiment dem feindlichen Feuer ausgeſetzt und der ruſſiſche 
Verluft war groß. In fletem Kampfe mit den fich mehren- 
den Zataren und Zürken festen die Ruflen auf morafligem 
Boden dem Pruth näher ihren Rüdmarfch bis zum Nach 
mittag fort, da das Heer, von der großen Hitze ermübet, 
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Erholung und Ruhe forderte. — Die ganze türkifche Armee, 
mit Inbegriff der Tataren gegen 200,000 Dann ſtark, hatte 
fi) indeß auf der Ebene Horfle Gueſti geſammelt. War 
gleich der Großvefir, der fie anführte, Fein kriegserfahrener 
Mann, fo hatte er doch einen kundigen Kihaja (Adjutanten) 
zur Seite Auch fanden ſich der fchwedifhe Graf Sparre 
und der Graf Poniatowski im türfifchen Lager ein, um die 
Anführer durch ihre Rathichläge zu unterflügen. Der König 
Karl Hatte ed, aus Furcht, in dem türkifchen Lager eine un- 
tergeordnete Rolle fpielen zu müfjen, abgelehnt, in demfelben 
perſonlich zu erfcheinen. Das machte den empfindlichen Groß⸗ 
vefir fchwieriger in Befolgung des Rathes feiner Freunde — 
In diefer für die Ruſſen höchſt gefahrvollen Lage der Dinge 
kam es noch am Abend des 9. Juli, drei Stunden vor Son- 
nenuntergang zum erneufen Kampf. Drei Mal fehlugen die 
Auffen den wüthenden Angriff der Janitſcharen glüdlich zu- 
rũck. Uber fiebentaufend Zürken fielen. Die Nacht fenkte 
fi) über Die Heere und gewährte kurze Waffenrube den Strei⸗ 
tern. Poniatowäfi rieth, den Feind durch einen Graben, an 
weichem man die ganze Nacht arbeiten müſſe, einzufchließen, 
und Dann die Ankunft des noch fehlenden Gefchüges zu er- 
warten, bad mit Anbruch de8 Morgend zur Stelle fein 
tönnte. Ihre fünfhundert Kanonen würden allein hinreichen, 
die Ruffen zu vernichten. Der Kihaja verſprach, dem Rathe 
zu folgen; beide gingen zum Großvefir, und wirklich warfen 
die Sanitfcharen während der Nacht an der Stelle, wo fie 
den Angriff hatten, Schangen auf. — Peter ſchien unrettbar 
verloren. Seine Sede wurde von den fchrediichflen Vorftel- 
fungen gequält. Einſam in fein Zelt zurüdgezogen, fühlte 
er ganz dad Zürchterliche der Lage, in die feine eigene Ver⸗ 
wegenbeit ihn geſtürzt hatte. Nicht einmal der Kampf ber 
Verzweifelung Tonnte ihn retten. Ein Augenblick Tonnte bie 
Anftrengungen fo vieler Zahre vereiteln und fein Reich der 
Willkür eines unverfühnlichen Feindes preisgeben. Ein weie 
terer Rüdzug war unmöglih, und gleich unmöglich war eb, 
bei dem Mangel an Xebensmitteln und Pferbefütterung, an 
biefem Fleck zu verweilen. — Mittlerweile hielten die vor⸗ 
nehmften Generale in Beiſein des Vicekanzlers Gchaffirom 
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einen Kriegsrath, bei welchem auch Peter's Gemahlin ſich ein⸗ 
fand. Man faßte den Entſchluß, mit dem Großveſir Unter 
bandlungen zu pflegen und ihm eine Summe Geldes anzu: 
bieten‘, die fich über 200,000 Rubel belief "%. Man hoffte 
ihn baborch zu bewegen , ſolche Bedingungen zuzugeſtehn, 
auf welche er Vollmacht hätte, Frieden zu ſchließen. Hierauf 
begab fich Katharina in das Zelt ihres Gemahls, um ihm 
das Gutachten des Kriegsraths vorzutragen. An dem guten 
Erfolg verzweifelnd, gab er faſt widerſtrebend ſeine Zuſtim⸗ 
mung. Mit heroiſcher Selbſtverleugnung, nur auf das Heil 
und die Rettung des Vaterlandes bedacht, ſchrieb er, auf das 
Schlimmſte gefaßt, folgenden Prief an den Senat: „Ich 
melde, daß ich mit meinem ganzen Heere, ohne Schuld oder 
Berfeben, wegen erhaftener Tügenhafter Anzeige durch eine vier» 
mal flärkere Macht umringt, von allen Proviantwegen ab⸗ 
gefihnitten, ohne befondere göttliche Hülfe nichts anderes vor- 
audfehe, als völligen Untergang oder tuͤrkiſche Gefangenfchaft. 
Im Tegteren Fall habt Ihr mich nicht meht für Euren Zar 
und Herrfcher anzufehen, auch nichts von dem zu erfüllen, 
was ich, wenn gleich eigenhändig von Euch fordere, bis‘ ich 
in eigener Perfon unter Euch erſcheine. Sollte ich aber um: 
formen, und Ihr bekämet fichere Nachricht von meinem Tode, 
fo wählet unter Euch ſelbſt ben Würdigften zu 
meinem Nachfolger.) Ein Offizier, dem alle Schleich. 
wege in ben dortigen Gegenden bekannt waren, übernahm bie 
Überffeferung diefed Schreibens. Peter kuͤßte ihn auf die Stirn 
und befahl ihn der Obhut des Himmels. | 

Inzwiſchen begab ſich auch die Friedensbotſchaft in das 
Lager dee Großveſirs. Schaffirom war dad Haupt der Ger 
fandefchaft. Ihn begleiteten der Generalmajor Scheremetew, 
ein Bruder des Felbmarfchafls, und Oſtermann, deſſen diplo⸗ 
matiſchem Genie der Zar ſpäter die Friedensunterhandlungen 
mit Schweden anvertrante. Ber feige und kurzſichtige Groß⸗ 
vefte glaubte feiner Pflicht genügt zu haben, wenn er nur 
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auf Die vom Sultan vorgeſchriebenen Bedingungen Frichen 
machte, und das klingende Metall nebft den Kleinedien und 
Juwelen mochten ihres Eindrucks nicht verfehlen; damit man 
aber, bei fo unerwartet gusert Ausfichten, durch zögernde Zu- 
geſtändniſſe nicht wieder Alles verliere, fcheieb Peter an Schaf⸗ 
row: „Ich finde, daß die Kürten, obgleich zum Frieden ge 
neigt, dennoch faumen; haudele daher nach Deinem Gütdünken 
und wie Gott es Dir eingibt, und ſprechen fle wirklich von 
‚ leben, fo bewillige ihnen, was fie wollen, nur nit un⸗ 
| fere Sklaverei, und taß uns dies noch heut wiffen, damit ' 
wie (im entgegengeſetzten Fall) den Defperaten Weg an⸗ 
treten.“ Diefer defperate Weg beftand. darin, daß Peter 
die Armee bereit hielt, auf Tod und Leben. nad der GSrenze 
fi) durchzuſchlagen. Doch zu feinen Gluͤch Bam ber Vertrag 
zu Stande, noch günftiger als Peter es hoffen durfte, fo fehr 
ſich auch gegen denfelben: der bei den VBerhanblungen gegen 
| wärtige Graf Ponistowsli im Namen ded Königs von Schwer 
ı den und der Tatarchan im Ramen der Wohlfahrt des voma⸗ 
nifchen Reiche dagegen erflärten. Peter verlor auf der Ebene 
von Horfte Guefti die ſchwer errimgenen Vorsheile,: welche der 
Karlowitzer Friede ihm gefichert hatt. Er mußle in dem. 
neuen Zrieden, Der nach dem nahen Städtchen Hufh der 
Huſhier Frieden genannt wird, verfprechen (d. 12./2%. Juli), 
Aſow in dem Zuflande, worin es fi) bei der Übergabe an 
Ä die Ruflen befunden, mit dem ganzen Gebiete an das osma⸗ 
nifche Reich zurüdzugeben, und die neuangelegten Zeitungen 
Taganrog, Kamennoi Saton, Bogorodizt zu fehleifen. Weide 
Theile verbanden fich, künftig Peine Feſtungen an diefen Orten 
zu bauen. Der Zar verfprach die Entfernung feiner. Zruppen 
aus Polen, fowie binführo weder in die Angelegenheiten der 
polnifchen Koſaken noch in die des Tatarchans fich einzu 
mifchen, noch fie in ihren Befigungen zu kränken. Die Ber 
günſtigung, einen Gefandten in Conſtantinopel zu halten, 
ward ihm verfagt, und endlich wegen des Königs. von Schwer 
den nichtd weiter ausgemacht, al& daß er, ba er fich unter, 
den Schub der Pforte begeben, an: der. KRüdrife in... feine 
Staaten nicht gehindert, auch, infofern ed thunlich und man 
über die Bedingungen fich vereinen könne, ein: Friede zuuhfihen 
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den beiden Theilen gefchloflen werden folle ). — Die Freude 
über dieſen Frieden war im rufftfchen Lager um fo größer, Da 
wenige den wirklichen Abſchluß erwartet hatten ””). 

Zu feinem Unglüd gelangte ber König von Schweden 
erft nach gefchlofienem Handel ins türfifche Lager. Außer ſich 
vor Wuth, begab er fih aus Poniatowsli’d Zelt zum Groß- 
vefir. Ohne etwas auszurichten, kehrte er am folgenden Zage 
voll Mismuth nach Bender zurüd, und doch, fagt Gordon, 
„hätte Mehemet, wäre er Mann uon mehr Weltkenntniß und 
Erfahrung geweien, auch zwifchen dem Zar und dem König 
von Schweden den Frieden zu Stande bringen und erflerem 
alle ſchwediſchen Befigungen, ja fogar fein geliebtes St. Pe⸗ 
teröburg wieder abnehmen können.” °*) Aber der politifch kurz⸗ 
fihtige Großveſir ließ felbft folche Forderungen fallen, die in 
feinem perfönlichen Intereſſe lagen; vergeblich Hatte er Die 
Auslieferung Kantemir’d begehrt, defien verrätheriicher Abfall 
im Augenblick des Übergangs bei Faltzü fund geworben. 
Denn Peter gab ihm darauf die entfhloffene und hoͤchſt eh⸗ 
renwertbe Antwort: „Er würde den Zürken licher Alles 
einräumen, bi Kursk bin, da ihm die Hoffnumg dann bliebe, 
dad Verlorene wieberzuerlangen, ald einen Fürſten aufzu- 


338) Bergmann II. &.206. Halem II. G. 65. 


339) Memoires du Comte de Lion I, p. 91: „Si le matin on 
nous avoit dit, que la paix se feroit de eette manidre, il n’y a 
personne, qui n’eut trait6 de visionnaire, de fou et d'écervelé cekui, 
qui auroit oaé nous flatter d’un bonheur, auquel il n'étoit certaine- 
ment pas permis de penser; et je me souviens, qu’apres que la 
trompette du General Janus fut parti avec la lettre du Velt. Mare- 
“chal, qui demandoit la treve,'ce General nous dit en retournant 
dans nos postes, que celui, qui avoit engag& sa Maj. Crarienne 
dans cette galdre, devoit &tre repute pour l’homme le plus fon, et 
le moins sense qui fut sur terre; mais que si le Grand-Visir ac- 
ceptoit l’offre, qu’on Jui faisoit, dans la situation ou l’on étoit, il 
donneroit au Grand-Visir la superiorit6. Dieu permit, que ce Gé- 
neral de l’armee infidelle s’aveuglat & l’appas de deux cents mille 
Ducats, pour sauver une si grande quantité d’honnetes gens, qui 
se trouvoient dans cette armde, qui etoit en verit& à la merci des 
Tores.‘ 
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Ä opfern, der aus Liebe zu ihm feiner Herrſchaft entfagt 
hatte.” su 

„So unvortheilhaft und unrühmlich auch diefer Triebe 
für Rußland zu nennen ift, fo war er jeden Falls hinfichtlich 
ber Lage, in welcher er zugeflanden wurde, für die Pforte 
doch noch viel unvortbeifhafter und unrühmlicher.‘’ °'”) 

Sobald der Vertrag unterzeichnet war, kamen die Zür- 
fen felbft ins ruffifche Lager, um die Armee mit Lebensmit- 
tein aller Art zu verforgen, die fodann mit fliegenden Fahnen 
und Blingendem Spiel abmarfchirte (14./25. Juli). Der Zar 
machte nur felten Halt, bis er an die Grenzen von Polen 
gelangt war. Da man die Ehre ded Friedens ausſchließlich 
der Zarin Katharina zufchrieb, gewann fie dadurch die Her- 
zen der ganzen Armee wie ded gemeinen Volked. „Der Zar”, 
fagt Gordon, „war außerordentlich vergnügt hierüber, ob er 
gleich wohl wußte, wie die Sache zugegangen. Denn die 
Generale mit dem Vicefanzler Schaffirow waren ganz gewiß 
die vornehmften Räder gewelen, welche die Mafchine in Be- 
wegung gefeßt. *) Schaffirom und der Generalmajor Sche- 
remetew blieben, als ruffifche Gevollmächtigte und als Geißeln 
für die Erfüllung der Friedensbedingungen, im türtiſchen 
Lager zurück. 

Den Großveſir Mehemet klagte der König von Schwe⸗ 
den beim Sultan an, daß er ſeinem Geize den Ruhm und 
das Beſte des osmaniſchen Reiches geopfert habe; er fiel, noch 
ehe er Conſtantinopel erreichte, ungehört °'*). 

Da inzwiſchen Karl’d fortdauernde Anweſenheit in der 
Türkei dem Divan immer läſtiger wurde, befchloß berfelbe 
(16./27. Det.) dem König kund zu thun, daß er fich entfer- 
nen möge. Peter dagegen ertheilte dem Feldmarſchall Schere- 
metew ben geheimen Befehl, er Tolle die Abreife des Königs 
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nad Möglichkeit zu verzögern fuchen, die Fuhren langſam 
herbeifchaffen, und unter dem Worwande, daB die Pefl den 
näheren Weg über Zichernigow verwehre, Karl XU. über 
Kiew und Moskau nach Peteröburg und von da nach Finnlaud 
fahren ’”). Er wußte wohl, daß nichts für ihn vortheilhaf« 
ter fei, ald Karl's längere Abweſenheit vom Kriegsſchau⸗ 
plahe, und menn nun auch vornehmlid durch Poniatowski's 
Umtriebe die Pforte wieder gegen den Zar aufgereizt wurde, 
fo daß fie demfelben von neuem den Krieg erflärte (Dec. 1711 
und Dec. 1712), weil Peter zögerte, den Friedensbedingungen 
gemäß, bie Feſtungswerke von Taganrog zu fchleifen- und 
Holen zu räumen, fo verhinderte doch beide Male (April 1712 
und 1713) die Vermittelung von England und Holland den 
vollen Ausbruch. Die ruſſiſchen Zruppen räumten endlich 
Polen und die Bedingungen des Friedens am Pruth gingen 
in Erfüllung. Karl's Hoffnungen auf türfifchen Schug er- 
farben, aber auch Peter ſah zu feinem innigen Schmerz Aſow, 
feine erfte Eroberung, wieder in die Hände der Türken übergehen. 
Die ſchönen Feſtungswerke des trefflichen Hafens von Zagan- 
sog, welche vielen Zaufend Ruſſen das Leben gefoftet hatten, 
wurden geichleift, und der Gegenftand von Peter’d Tangiäh- 
riger Befchäftigung, der Schiffbau von Woronefh, verfiel’). 

Dennoch Fonnte Peter diefen Verluſt verfchmerzen. Er durfte 
ihn ald einen nur einfhweiligen betrachten, jemehr es ihm ges 
lang die Herrſchaft an der Dftfee zu befefligen, Durch Die 
allein er Rußland die Bahn des Fortfchritt für immer ficherte 
und offen hielt. Dahin zielten nun mit verdoppelter Anftren- 
gung alle feine Unternehmungen. 


3. Bermählung des Zarewitfch Alerei (Herb 1711). 


Nach dem Abzug aus der Türkei nöthigte den Zar feine durch 

die außerordentlichflen Anftrengungen gefchwächte Geſundheit 
eine Reife nach Karlsbad zu unternehmen. Sein Weg führte 
ihn von Breslawl über Kaminied, Jaroslawl, Warfchau, 
Thorn, Pofen, Eraffau, Dresden and Freiberg (5. Aug. bie 
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13. Sept). Sur Fahrt nad) Shorn befahl er den Seeoffi⸗ 
jiren Sinjawin und Muchanow zehn bis funfzehn Fahrzeuge 

unter Begleitung eines preobraſhenskiſchen Bataillons fertig, 

| zu Balten, „und würden Die Polen biefe Fahrzeuge nicht gute 
wilig hergeben“, fihrelbt er, „fo nehmt fie, wo Ihr ſie finder, 
und verfprechet ben Leuten die Wiedergabe; auch forget für 
Segel und forbers dazu, wenn ed noͤthig iſt, Segeltuch von 
den Bürgermeiſtern; doch fo, daß Ihr auffchzeibt, wie viel, 
und faget, man würde dafür bezahlen.” ’”). In Freiberg 
zeg ihn feine Wißbegier in die Schachten der Suberbergwerke 
hinab. In Karlsbad erkannte fein prüſender Blick die aut⸗ 
gezeichnete Geſchicklichkeit eines Arztes, des Door Schober, 
Er nahm ihn in feinen Dienſt und verſicherte ich fo eines 
Mannes, der ſich ſpäter große Verdienfie un Rußland ers 
ward *'°) 


Neu geſtärkt verließ Peter dad Bad (8./ 14. Det.), um 

nach Torgau zu eilen, den damaligen Aufenthalte der Kömi⸗ 
gin von Polen. Eine große Feier führte ihn dahin. Bein 
| anziger Sohn, der Zarewitſch Alexei, empfing bier die Hanb 
der Prinzeſſin Charlotte Chriſtine Sophie von Braunſchweig⸗ 
Bolfenbüttel, Tochter des Herzogs Ludwig Rudolf und Schwe⸗ 
ſter der roͤmiſchen Kaiſerin. Alexei hatte bis dahin den Gi 
| wertungen, ben Forderungen, bie Peter an den ruſſiſchen 
Zhronerben ftellte, keineswegs entfprochen. Als feine Mutter 
Eubdoxia ind Klofter verſtoßen warb, war er erft acht Jahre 
alt. Peter vernachläffigte die Frucht diefer Ehe; er ließ ihn 
unter Weibern und ungebildeten Pfaffen aufmachen. Doc 
erhielt er, ald er das zwölfte Jahr erreicht hatte, zu beſſerem 
Unterrichte ausländifche Lehrer. Der vorzüglichſte war ein 
Deutfcher, der Baron von Huyſſen, den Patkul ans fürſtlich 
Baldedihen Dienften nad) Rußland gezogen batte?"”). Aber 
die Dberaufficht erhielt Menſchikow. Nichts Anderes lieh fich 
im Wahrheit von dem Zarewitſch wihmen, als fein Gifer für 
theologiſche Schriften. ‚Drei Stunden”, heißt es nach einem 
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Bericht Huyſſen's in der Europätfchen Yama vom 3. 1705, 
„wendet er täglich zu den Stubien an. Schon ſechsmal Hat 
er die Bibel, fünfmal in flavonifcher und einmal in deutfcher 
Sprache, durchlefen, und alle griechifche Patres nebft anderen 
geiftlichen und weltlichen Büchern, die in flavonifcher Sprache 
zu Moskau, Kiew und in der Wallachei gedrudt find, fleißig 
durchblättert. Deutih und Franzoͤſiſch redet und fchreibt er 
gut.” Dann aber berichtet die Europaifche Hama aus Hupf⸗ 
ſen's Feder noch weiter: „Täglich lernt er etwas auswendig, 
erwägt die Lebensbefchreibungen großer Kaifer und Könige mit 
vielem Nachfinnen und ftellet fih ihre ruhmmwürdigen Thaten 
zur Nachahmung vor. Mathematische Handgriffe und Xeibes- 
Übungen werden nicht verfäumt. Kurz, Alerei ift ein Prinz, 
beffen Genie alles zu begreifen fähig tft, deſſen 
Verftand das Maß feines Alters bei weitem über- 
trifft; ein Herr, der gegen Gott wahre Verehrung und 
gegen den Zar Eindlichen Refpect und tiefen Gehorfam bezeigt, 
fodaß Diejenigen, welche an einer fo edlen Auferziefung An⸗ 
theil haben, fich ein unflerbliches Andenken erwerben, weil fie 
für den ruffifhen Staat einen Prinzen bilden, von deffen 
Weisheit und Zapferkeit Fünftig die byzantinifchen Monde. 
erblafien und die ganze Chriftenheit unbefchreiblichen Vortheil 
haben wird.’ ”) Aber trog diefer fürftendienerifchen Lobes⸗ 


350) Europäifhe Kama, Theil (Heft) 35. &.793—797. Im Dresd. 
H.⸗St.⸗Archiv findet fih folgendes Schreiben von Huyſſen an ben Refi: 
denten Wolters in Berlin, Moskau d. 26. Dec. 1703: — — „Ba 
m’a fait la grace de me confier la conduite de 8. A. le Czarevitz 
et le soin de rögler sa maison. — Ce Prince est d’une humeur 
bonne, douce et traitable, temoigne vouloir reparer par une appli- 
cation serieuse ce qu’il a neglige par le passe. Il ne manque pas 
d’esprit ni de vivacite. Il a un jugement solide, de l’envie & ap- 
prendre, du penchant pour la piete, pour la justice et l’integrits 
des moeurs. Quand il sortira du pals pour faire ses voyages, il se 
fera tout-A fait tant pour la politesse que pour tout ce qui est con- 
venable a un grand Prince. Il aime les Mathe&matiques, les langues 
€trangdres (surtout la Firancoise et la haute Allemande, qu’il veut 
apprendre & fonds). Je l’ay fait commencer la danse, & faire des 
armes et les exercices militaires. 8a Mté luy a permis de n’&tre 
pas si exact & observer les peines, de peur que cela ne donne 
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erhebungen legte er feinen wahren Charakter doch unverhohlen 
an den Tag. Nur ungern ging er zu den Hoffeften. Konnte 
er ed aber nicht vermeiden, fo fuchte er fich Doch den welt 
lichen Unterrebungen über Politit und Krieg zu entziehen; er 
Ind die Geiſtlichen in die. Nebenzimmer und vertiefte fich mit 
ihnen in Befpräche über die Kirchen und SKeßergefchichte und 
die Homilien des Makarius. Anhänglichkeit an das Altruffi« 
fhe und Widerwillen gegen alle Neuerungen des Vaters wur: 
den unverfilglich dem jugendlichen Gemüthe eingeprägt. Als 
Huyflen nach wenig Jahren in Staatögefchäften an den kai⸗ 
ferlichen Hof gefendet wurde, blieb Alerei vollends dem forg- 
Iofen Menſchikow überlafien, der felbft nicht einmal Iefen und 
kaum mehr als feinen Namen fchreiben fonnte Am wenig. 
ſten Neigung zeigte der Prinz zu Eriegerifcher Thätigkeit, wie. 
wohl Peter, um folche zu wecken, ihn auf mehreren Zeldzügen 
nach Polen und Livland mitnahm. ber fo wenig anflellig 
zeigte er fich, daß er bei dem legten Zriumphzuge in Moskau 
noch ald Gemeiner folgen mußte. 

Als hierauf Peter feine Vermählung mit Katharina befannt 
machte, unterließen die Pfaffen nicht, Alerei die Gefahr vor. 
Augen zu halten, Daß auch er, wie feine Mutter, werde ins 
Klofter wandern müflen. Die ganze Nation, fagten fie, ver 
abfcheue den auswärtigen Krieg, fo wie die inneren Neuerun⸗ 
gen des Vaterd, darum müſſe er, um fich die Liebe des Vol⸗ 
kes zu fihern, zeigen, daß er künftig in Die Zußflapfen ſei⸗ 
ner Ahnen treten, den Zarenfiß wieder nach Moskau verlegen 
und feinem Staate fowohl, ald den Nachbaren Ruhe geaväh- 
ren wolle. Alexei wurde ganz das Werkzeug der Geiftlichkeit 
und des alten Adels. Während des Türkenkriegs übertrug ibm 
Peter die nominelle Regentfchaft des Reiche. Wie wenig er 
feinen Erwartungen entfprach, bewies Peter's Schreiben an 
den Senat, im Zall feines Unterganged den Würdigften zum 
Nachfolger zu wählen. Die Vermählung mit der durch Geift 
und Gemüth ausgezeichneten Prinzeffin von Braunfchweig 
wäre vielleicht das geeignetfte Mittel geweien, den halsſtar⸗ 
"guelque atteinte ou & sa sant& ou & ses forces, mais d’un mouve- 


ment de devotion il refuse dispense lä dessus. Quoiqu’il en soit, 
j’espere que tout ira bien.“ 
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tigen Sinn des Zarewitſch umzuwenden, aber ſchon als Aus⸗ 
laͤnderin war fie ihm verhaßt, und daß fie bei ihrem lutheri⸗ 
fen Belenntniß verharren durfte, mußte fie in feinen Augen 
nur fortwährend als Kekerin erfcheinen laſſen. Die Vermaͤh⸗ 
kung wurde (den 14./25. Det.) zu Zorgau mit großen Ge⸗ 
pränge gefeiert, dann bald kehrte das junge Paar von Wol⸗ 
fenbüttel aus Heim nad Rußland "'). 

In Torgau ſah Peter — Leibnitz. Er ließ ben großen 
Denker fi ausfprechen über die Mittel, das ruffiiche Noll 
Durch Wiffenfchaften und Künfte zu bifden. Um aber bie 
Zufammentunft auch der Wiffenfchaft fruchtbringend zu ma⸗ 
ben, rieth Leibnig dem Zar, Daß er über die Abweichung der 
Magnetnabel in feinem weiten Reiche Beobachtungen mochte 
anftellen Lafien. Peter verfprach ed. — Durch ein anſehnli⸗ 
ches Geſchenk, welchem im folgenden Jahr ein Zitel und ein 
Sahrgehalt folgten, gab er dem großen Weltweifen die einem 
Fürſten anftehende Anerkennung großer Verdienſte »). 

Am 19. Det. a. St. trat Peter feine Rückreiſe nah Per 
teröburg an. In polnifch Preußen befichtigte er bie Truppen 
des Generals Bauer, und in Croſſen batte er (22. Oct.) mit 
den dänifchen Miniftern Schal und Wibe eine Unterrebung 
über die Fortſetzung des Krieged. Bis dahin war ed ben 
Verbündeten nicht gelungen, fich des belagertn Stralfunbs 
zu bemächtigen. — In Riga ward er (18. Nov.) mit großen 
Feierlichkeiten empfangen, dennoch aber glaubte er noch „feind⸗ 
liches Einverftändniß der Bürger” beforgen zu müflen, und 
freifich Hatte bereit® im &ommer eben dieſes Jahres Menſchi⸗ 
Tom, zum Nachtheil der rigiſchen Einwohnerſchaft beabfichtige, 
euffifche Kaufleute und Handwerker dort anzufiedeln, worauf 
ihm jedoch Peter den Beſcheid gab: „Es müßten die dorti⸗ 
gen Einwohner nichts dagegen haben, weil man fonft beffer 
thäte, Damit zu warten, bid die Verhältniffe anders würden.“ 
Ebenſo hielten die Rigifchen fich für berechtigt, gegen die zum 
Unterhalt livlaͤndiſcher Stadtgarnifonen anbefohlenen U 
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gaben Einſpruch zu thun. Diefe unzufriedene Stimmung ber 
Stadt Riga bezeichnete Damals der Zar in einem Brief aus 
Breilau an Menſchikow vom 8. Mai, mit den Worten: „Die 
De war in Riga bei ben Leuten, nicht bei ihrem Gelbe,” 
(md doch wollen fie nicht zahlen) »). — Nach einem Beſuch 
in Pernau und in Real, wo er fi in bas Gorps ber 
Shmwarzenhäupter aufnehmen ließ, langte Peter zum Neu⸗ 
fhrötag in Peteröburg an. 


4. Die Sabre 1712, 1713 u. 1714 bis auf Karl's XIL 
Rückkehr aus der Zürkei. 


In Petersburg beichäftigten den Zar vornehmlich der 
wätere Bau der neuen Stadt, die Ausrüftung der Flotte 
md die Vorbereitungen zu dem Peldzuge gegen die Schwer 
den; auch ließ er jet (am 19. Febr.) feine treue Lebendge 
führtin Katharina, die bereits vor bem Feldzug gegen bie 
Zürken ſich feine Gemahlin nennen durfte, öffentlich in ber 
Naakskirche als Zarin fih antrauen. Das gefihah in Bet 
fein der Angefehenften weltlichen umb geiftlichen Standes, ber 
Minifter und des zarifchen Haufes, unter dem Donner bed 
Geſchuͤtzes. — Während feines diedmaligen Aufenthalts im 
Peteröburg ertheilte der Zar (im April) dem dirigivenden 
Senat zu Moskau den Befehl, feinen bleibenden Sitz in der 
Newaſtadt zu nehmen, die er fomit zum Mittelpunkt ber 
Regierung erhob‘). — Anfangs Mai gründete er in ber 
St. Petersburger Feſtung bie fleinerne Peter « Bauldlicche. 
Rachdem er den Generalabmiral Aprarin an Menſchikow's 
Stelle in Petersburg eingefeht, und zuletzt noch bie Fort⸗ 
Ühritte feiner Joͤglinge in der dortigen Adelsſchule geprüft 
md ein nenerbautes Linienfchiff, Pultawa, von Stapel ge 
laſſen hatte (18./29. Juni), ſchickte er fich zur Reife nach 
Pommern an, um die dortigen Kriegdunternehmungen in 
Ägener Perſon zu leiten. In Riga übergab er die Verwal⸗ 
tung der livländiſchen Angelegenheiten dem Landrathe von 
Liwenwolde. — Die Kriegeunternehmungen feiner Bundes- 
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genofien waren inzwifchen nur von geringem Erfolg geweien. 
Der Angriff auf Pommern war im vorigen Jahr unter 
nommen worden, nachdem der Zar dem König von Polen 
6000 Mann feiner in Elbingen ftehenden Zruppen zugefagt 
und Hannover dem König von Dänemark auf die Graf 
ſchaft Delmenhorſt die Summe von acht Zonnen Goldes 
vorgefchoflen hatte. Der Herzog von Medienburg räumte 
dem König Friedrich IV. Roſtock zum Waffenplag ein und 
im September (1711) vereinigte fich Dderfelbe mit König 
Auguſt vor Stralfund. Allein da die dänifche Artillerie erft 
im November in Greiföwalde landete, und es dem König 
Auguſt außer den geringen ruffifchen Hülfstruppen faft ganz 
an Infanterie fehlte, richtete man wenig aus, und als der 
Feldmarſchall Stenbod Anfangs December eine Verſtärkung 
von 6000 Mann aus Schweden erhielt, zog der größte Theil 
der Dänifchen Armee am 8. Ian. 1712 ab, um fih an die 
Eroberung von Verden und Bremen zu machen. Die zu 
rüdbleibenden Sachfen aber erwarteten die Ankunft eines zu 
Dernau unter dem General Bauer flchenden ruffifchen Zrup- 
pencorpd. Im Mai rüdte auch Menſchikow in Pommern ein 
und bei Peter's Ankunft betrug die Stärke der ruſſiſchen 
Zruppen gegen 40,000 Dann, die nun gemeinfchaftlich mit 
den Sachſen Stralfund und Stettin belagerten. Inzwifchen 
Fam ed Peter durchaus nicht darauf an, bier raſche Fort⸗ 
Thritte zu machen, denn feine Truppen zehrten auf Unkoſten 
Des Landes‘, und je länger Schweden auf deutfchem Boden 
beichäftigt wurde, um fo bequemer und ungeftörter konnte er 
feine Eroberungen an ber ruffiichen Grenze ausdehnen. Am 
6. Sept. brachten die Dänen im Bremenfchen die Zeftung 
Stade zur Übergabe, am 20. Dec. aber wurben fie bei ihrem 
Rüdzug nach Holftein vom General Stenbod bei Gadebuſch 
ereilt und völlig gefchlagen °). Derfelbe General legte auf 
Wellingk's, des Generalgouverneurd von Bremen, nichtswür⸗ 
digen Befehl, mit barbarifcher Gefühllofigkeit die Stadf Al 
tona in Afche. Durch die ihn verfolgende ruffifche und fähf- 
ſche Savalerie ſah er fich jedoch bald zum Rückzug an die 
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 &ider gendtbigt, bis er in ber bolfteinfchen Feſtung Zönnin- 
gen eine Zuflucht fand, welche ihm auf geheimen Befehl der 
helſteiniſchen Regierung troß der von diefer angelobten Neu⸗ 
tralitãt geöffnet wurde. In Folge dieſes vertragswidrigen 

Benehmens von Seiten der holſteiniſchen Regierung ließ der 

Konig Friedrich von Dänemark ſofort Gottorp einnehmen und 

alle herzoglichen Ämter und Lande ſequeſtriren, Stenbock aber 
mußte am 16. Mai 1713 mit feiner 11,000 Mann ſtarken 
Armee capifuliren. 

Noch vor diefer Übergabe hatte Peter, den Oberbefehl 
über die ruffifhen Zruppen Menſchikow überlaflend, das 
Schleswigfche verlafien (28. Febr. a. St.), um über Han- 
nover und Wolfenbüttel nad) Peteröburg zurückzukehren und 
dort einen Einfall in das ſchwediſche Finland vorzubereiten. 
Nach Stenbock's Kapitulation verließen die Ruffen im. Juni 
endlich indgefammt die Herzogfhümer Schleswig und Hol- 
fein. Der fächfifhe Feldmarſchall Flemming forderte, nach⸗ 
dem er fo gut wie Menſchikow fich reichlich hatte beſchenken 
laſſen, nachträglich noch 100,000 Thaler „für gut gehal⸗ 
tene Disciplin“, und unterwegs erpreßten die Ruſſen von 
der Stadt Hamburg 200,000 Thaler und von Lübeck 100,000 
Mark ’*) Inzwilchen brachten die ruffifchen Truppen in 
Verbindung mit den Dänen und Sachſen im Juli glücklich 
die Eroberung der Infel Rügen zu Stande, worauf der Ge⸗ 
neral Duder fich nach Stralfund werfen mußte Am 8/19. 
Juli ließ Menſchikow durch den General Bauer die Belage- 
rung von Stettin eröffnen, und am 19./30. Sept. fah der 
General Meyerfeldt aus Mangel an Lebensmitteln fih zur 
Sapitulation gezwungen. Durch einen am 25. Sept./6. Det. 
mit Menſchikow gefchloffenen Vergleich wurde Stettin dem 
König Friedrih Wilhelm I. von Preußen, um fo auch diefen 
Fürften in das Intereffe der Verbündeten zu ziehen, in Se 
quefter übergeben 7). Die Belagerung von Stralfund aber 
verſchob man wegen vorgerüdter Jahreszeit auf den näch—⸗ 
ſten Feldzug. - 
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In eben diefem Yahre (1713) machte der Zar noch die 
glüctichften Fortſchritte in Finnland, wovon ein Theil ſchan 
durch Die Einnahme von Wiburg in ruſſiſche Gewalt gere 
then war. -Bereitd im Anfang Mat lief die Baleerenflotte, 
über 200 Fahrzeuge ſtark und mit 16,000 Mann befeht, von 
Meteröburg aus. General: Admiral war Graf Aprerin, aber 
als Sontre- Admiral commandirte der Zar felbft das Border 
treffen. Der erfle Angriff war auf die Stadt Helfingfors 
gerichtet, die den fchönften Hafen ded Landes bat. Der Ge 
neral Armfeld, zu ſchwach, dauernden Widerftand zu Leiften, 
zündete fie an und zog fich nad dem Seeſtädtchen Borgo 
zurüd, dad er bald darauf ebenfalld räumen mußte Die 
Ruſſen drangen fiegreih bis zur finnländifchen Hauptſtadt 
Abo vor. Sie fanden fie von Einwohnern verlaflen; als 
Beute wurde die Univerfitätöbibliothet nach Petersburg ge 
fendet. Die Schweden hatten fich tiefer ind Land nad) Te 
wafthus zurüdgezogen, wohin die Ruſſen unter Aprarin und 
Fürſt Golizyn ihnen folgten, und im Detober wurbe vier . 
Meilen von dort der General Urmfeld im Kirchfpiel Pelkene 
bei Tammersfors dergeflalt geichlagen, daß faft ganz Finnland 
bis auf Sajanien in die Hände der Ruflen fiel *%). Nur der 
Vicesdmiral Cruys konnte die Freude und den Ruhm diefer 
Erfolge nicht theilen. Er hatte Das Unglüd gehabt, bei dem 
Angriff auf drei feindliche Schiffe Das Kriegsſchiff Riga ein 
zubüßen. Seine Neider lauerten längft auf eine Belegenbeit, 
ihn zu flürzen. Auf Betrieb ded General⸗Admirals Aprarin 
ftellte Peter ihn, nebft drei Sapitainen, vor ein Kriegsgericht, 
welches ihm das Leben abſprach. So mußte dieſer redliche 
und bochverdiente Seemann es noch als eine Gnade anfehen, 
daß Peter die barbarifche Urtheil in eine Verweiſung nad 
Kaſan verwandelte, welche ebenfalls nach Verlauf eines Jah⸗ 
res zu Cruys' vollftändiger Ehrenrettung wieder zurüdge 
nommen wurde. 

Ebenſo widerfinnig und ungerecht wurde der ſchwediſche 
Graf Piper behandelt, der als SKriegögefangener in Moslan 
feinen Aufenthalt hatte Aus Irrthum waren bei Helfing: 
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frd von Den Ruſſen einige hollaͤndiſche Schiffe, Die man für 
ſchwediſche Hielt, aufgebracht und verbrannt worden. Run 
ſellte Piper den Helländern ben erlittenen Schaden vergüten; 
den der Unfall, hieß es, habe fich in einem Hafen zugetra- 
sen, Der unter ſchwediſcher Botmäßigkeit ſtehe. Alſo müfls 
ver König von Schweden den Schaden tragen, und man ſei 
berechtigt, ſich zunächſt an feinen reichen Minifter zu halten. 
Por ſah fi gezwungen, einen in Stodholm zahlbaren 
Vechſel auf 50,000 Rubel auszuftellen. Aber die ſchwedi⸗ 
fe Regierung verbot die Werabfolgung der Summe. In 
Folge deſſen wurde der Graf Piper auf die Feſtung Schlüſ⸗ 
= gebracht, wo er, 70 Jahre alt, 1716 fein Leben 
. te * 

Peter's ganze Aufmerkſamkeit ward jetzt auf Sicherung 
feiner Eroberungen an der Dſtſee und beſonders auf lebhafte 
Berfolgung der in Finnland errumgenen Vortheile gerichtet. 
Schon im Winter 1714 machte er Refen nah Riga und 
Reval, in defien Nähe er einen Hafen anlegen lich. Zu 
füneler Vermehrung der Zlotte wurden mehrere Schiffe in 
England und Holland angelauft, auch nad, wie vor See⸗ 
Afiziere und Matroſen aus diefen Ländern angeworben. In 
Petersburg felbft nahm durch des Zard unermübliche Sorg⸗ 
felt die Schifföbaufunft von Zage zu Sage einen glüdliche- 
von Bortgang. Mit flolzem Selbſtgefühl auf dieſe Erfolge 
feiner Thatkraft zuruͤckblickend, hielt er im Mai dieſes Jah⸗ 
ws, als er ein neuerbautes Schiff von Stapel ließ, an die 
ihn umgebenden Ruffen, Hohe und Niedrige, eine berühmt 
gewordene Rede folgenden Inhaltd: „Wer unter euch, meine 
Brüder, hat vor dreißig Jahren es ſich träumen laflen, daß 
Wr hier mit mir an der Oſtſee zimmern würdet, daß mir, 
deutich geBleidet, in Ländern, durch unfere Anftrengung und 
Lapferkeit erobert, unferen Wobnplag aufichlagen, und mit 
fo tapferen und fieghaften Soldaten und Matrofen, mit fo 
geſchickten ausländifchen oder im Ausland gebildeten Hand⸗ 
werkern und Künftlern verfehen, uns aller Völker und Für: 
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ften Hochachtung erwerben würden? Aus Griechenland und 
Italien haben Wiffenfchaften und Künfte fi) über Deutſch⸗ 
land nach Polen verbreitet. Auch an und wirb nun die 
Reihe kommen, wenn ihr mich in meinem ernftlihen Vor⸗ 
haben unterflügen und nicht nur mit blindem Sechor- 
fam, fondern aus freiem Entfhluß das Gute ans 
nehmen und das Böfe ablegen wollt. — Ich ver 
gleiche die Reife der Wiflenfchaften mit dem Umlauf des 
Blutes im menſchlichen Körper, und es ahnet mir, Daß die 
felben dermaleinft ihren Wohnſitz in England, Frankreich und 
Deutfchland verlaflen werden, um einige Jahrhunderte bei 
und fi) aufzuhalten und dann nach ihrer wahren Heimath, 
in Griechenland, zurüdzufchren. Indeflen ermahne ich euch, 
des Spruchs: betet und arbeitet, wohl eingeben? zu fein, 
Denn dann Fönnt ihr verfichert fein, daß ihr vielleicht noch 
“ bei unferen Lebzeiten andere gefittete Lander befchämen und 
den Ruhm Ruflands auf den Gipfel feiner Höhe bringen 
werdet. *60). 
Jeje prawda, „es ift wahrhaftig wahr”, dad war der 
Ausruf felbft der alten Bojaren, nachdem fie ihren Zar mit 
tiefem Schweigen zugehört hatten. Aber dabei ließen fie es 
auch bewenden, denn fie jahen die Künſte und Wiffenfchaften 
als einen fehr entbehrlichen und fogar unbequemen Hausrath 
an; wollte daher Peter feinen Zwed erreichen, fo blieb es 
nach wie vor ihm allein überlafien, das von ihm begonnene 
Werk ald feine ureigene Schöpfung weiter zu fördern und 
zu. vollenden. Um die widerftrebenden Großen unter feinen 
Willen zu beugen, bediente er ſich dann am erfolgreichfien 
ſolcher Emporfümmlinge, wie Menſchikow einer war, bet 
ſelbſt den niebrigften Leidenfchaften der Selbſtſucht und des 
Eigennuges fröhnte und um guten Kohn fich ebenfo gern 
zum Werkzeug großer Maßregeln feines Herrn brauchen lich, 
wie er aus eigenem Antrieb nur Niederträchtiges. zu begehen 
fähig war. Wie oft aber und wie fehr Peter fich in dieſen 
Werkzeugen betrog, deren er doch nicht entrathen konnt, 
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werden wir noch zu Ende diefed Jahres 1714 weiter nad 
zuweiſen haben. 

Zu Ende Mai gingen bie Flotten, welche durch gemein« 
ſchaftliche Dperationen die weitere Eroberung von Finland 
gegen die fchwedifche Zlotte decken und eine Landung auf der 
Ifel Aland bewirken follten, von Kronflot unter Segel. 
Der ſchwediſche Admiral Wattrang legte fich zwar mit der 
ſchwediſchen Flotte und einigen flachen Fahrzeugen in bie 
finifhen Scheren, um die Ruflen von der Infel Aland 
wd Witfchweden abzuhalten, während ber &eneralabmiral 
Aprorin mit einer flarfen Flotte von 180 Galeeren und vie- 
in flachen Böten dem Zar den Weg zu öffnen fuchte; allein 
diefe Worfichtömaßregeln waren fruchtlos, denn der Zar felbft 
fand Gelegenheit, bei einer großen Windftille feine Galeeren 
und Böte dem Feind vorbei über das fünf Meilen breite 
Alandshaff rudern zu laſſen, und fobald Diefelben in den 
Scheeren angelangt waren, ſchloß er felbft, als Contreabmi- 
tal, den feindlichen Contreadmiral Ehrenſtöld bei der Land⸗ 
unge Hango⸗Udd (in der Nähe der Stadt Ekenäs, zwiſchen 
Helſingfors und Abo) eins es kam zu einem blutigen Gefecht 
md am 25. Juli/7. Aug. mußte Ehrenſkoöld fi) mit einer 
Gregatte und zehn Baleeren und Scheerböten gefangen geben. 
Peter Tieß die Infel Aland mit einigen Zaufend Mann be- 
fegen und hierauf ein paar Ortſchaften am botnifchen Meer- 
bufen in Brand ſtecken. Ganz Schweden gerieth hierüber 
Mm die äußerſte Beſtürzung; alle Truppen, Die man nur auf 
bringen Tonnte, wurden bei Stodholm zufammengezogen, um 
diefe nur fünfzehn Meilen von Wand entfernte Hauptſtadt 
zu decken. Die Reichöftände, des langen Krieges und uner- 
täglichen Elends müde, fingen bereitd an, ernftlich auf den 
Frieden mit dem Zar zu dringen, und ſchon wurben durch 
die beiderſeits gefangenen Generale hierauf abzielende Vor⸗ 
ſchläge eröffnet"). Inzwiſchen hatte auch zu Lande der 
rühmlichfte Erfolg die Schritte der ruffifchen Armee begleitet. 
Solizyn hatte in einem Treffen bei Wafa über den General 
Urmfeld gefiegt, der Dberft Schuwalow aber durch die Ein- 
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nahme ber wichtigen, durch Natur und Kunſt gleich ſtarken 
Feſtung Nyſlot die Eroberung von Finland vollendet. — 
Als der Zar, zum erſten Mal Meiſter der Oſtſee, nach Pe⸗ 
tersburg heimkehrte (8./20. Gept.), wurde er als Triumpha⸗ 
tor enipfangen. Der Bicezar, Romodanowski, ließ den Gom⸗ 
treadmiral Peter vor den Senat fordern und nahm ihm ei⸗ 
nen fchriftlichen Bericht über die Seeunternehmung und ben 
Sieg bei Tiweremünde ab. Dann wurde er zum Lohn tresser 
Dienfte einflimmig zum Viceadmiral ernannt. Der Ruf: 
sdrastwi, Heil dir, Viceadmiral! erfüllte den Saal. — Sur 
Tafel begab Peter fi zu Menſchikow. Dort ftellte er ben 
Contreadmiral Ehrenflöld, der erft nach dem heidenmülhlg- 
ſten Widerftand ſich ergeben hatte, feinen vornehmen Ruffen 
mit den Worten vor: „Sehet bier einen tapfern und treuen 
Diener feines Heren, der ſich der höchſten Belohnung bei 
ihm würdig gemacht bat. Darum foll er au), fo fange er 
bei mir ift, aller Gnade genießen, ob er gleich vie brave 
Ruſſen getödtet bat.” Ehrenſköld antwortete: „In meinem 
Unglüd ift es mir ein Zroft, daß ich von Ew. Maj., einem 
fo großen Seeoffizier und nunmehrigen Viceadmiral, gefan- 
gen bin und daß ich folcher Huld gewürdigt werde.‘ ). 
Den Namenstag der Zarin, 3. Nov. a. St., ehrte Pe⸗ 
tee durch Stiftung des Ordens der heillgen Katharina. Er 
füiftete ihn: ‚‚zum Andenken ihrer Gegenwart bei der Schlacht 
mit den Türken am Pruth, wo fie bei den gefährlichften Um⸗ 
fländen ſich nicht als ein Weib, fondern mit männlicher Um 
erfehrodenheit gezeiget babe.“ Das Drbendkreuz enthält die 
Infcheift: „Aus Liebe und Treue fürs Vaterland.“ °”) 
Aber folche Tage des Ruhms und der Freude über feine 
gelungenen Thaten und Werke wurden dem Zar nur zu ſehr 
getrübt durch die bittere Erfahrung, baß er für ein Volk fidh 
‚ abmühete, das nichts durch ſich ſelbſt zu Stande zu bringen 
vermochte, deſſen Gemeinwohl fortwährend an ben Krebs 
ſchaden der Unehrlichkeit krankte. Peter ſah ſich endlich ver⸗ 
anlaßt, Misbraͤuche ernſtlich zu unterfuchen, die durch feine 
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nutrenen Beamten fhon feit Iahren im gefammten GStaats⸗ 
weſen immer weiter um ſich gegriffen hatten. Schon ſeit 
Jahren war die Armee ſchlecht bezahlt worden, hatten viele 
deutſche Dffiziere wegen rückſtändigen Soldes den Dienſt 
verlaſſen; Tauſende von Arbeitsleuten, aus den fernſten En⸗ 
den des Reichs zuſanunengetrieben, waren im Elend umge 
tourmien 5 überhandnehmende Zheuerung drüdte das Lands 
ber einheinifche Handel flodte und die Finanzen geriethen 
in MWerfall. Noch laſtender ald der langwierige Krieg waren 
die Erpreflungen der Großen, unter welchen das Volk feufzte. 
Die Steuern, welche der Staat von jeglihem Bauerhof zu 
heben hatte, waren fo mäßig, daB deren Aufbringung den 
: Inhaber berfelben nicht befchwert haben würde, wenn er, vor 
den Erpreſſungen des Adels und der Beamten gefichert, fein 


Feld in Ruhe hätte bawen können. Aber der von Beamten 


m Adel ausgefogene Bauer brachte mit Mühe auch die 
wenigen baaren Kopeken auf, die er den Staate für einen 
Su bezahlte, deſſen er fich fehlten gegen feine Bedrücker 


zu erfreuen hatte. Am Iäfligften wurden ihm bie Natural 


Heferungen des Proviants für die Heere und die Beſatzum⸗ 
gen. Da Diele Lieferung bei der größeren Ausbreitung Der 
Reichsgrenze faft unerträglich geworden war, hatte man dem 
Übel dadurch abzubelfen gefucht, daß man die NRaturalliefes 
zung gewiſſen Unteruehmern überließ und anftatt des Korns 
den Geldwerth deſſelben von der yflichtigen Landſchaft bei⸗ 
trieb, Durch ditſe Einrichtung aber wurde nur dem Betrug 
und größerer Bebrüdung ber Pflichtigen eine neue Bahn 
geöffnet. Denn die Großen, welche die geringften Preiſe hat« 
ten bedingen follen, wurden unter fremden Namen felbft die 
Unternebmer, und gewannen bei den übermäßigen Breifen, 
die ihre Habſucht fegte, unendliche Summen, welche die Ein⸗ 
fültigeren im Kaſten verwahrten, die Klügeren aber in den 
ausländifchen Banken, zu London, Amſterdam oder Venedig 
in Sicherheit brachten. Das Geld kam aus dem Umlauf und 
der Staat darbte. Dieſe Misbraͤuche und Übelftände entſchloß 
fd ein Ungenannter in einem fchriftlichen Auffag auseinan- 
derzufeßen, den er in mehreren Abſchriften an foldhen Orten 
ausffreute, DaB der Zar denfelben finden mußte Peter were 
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fprach dem Werfafler Sicherheit und Belohnung, wenn er fich 
perfünlich ftellen und Beweiſe feines Worbringend an bie 
Hand geben würde. Diefe Aufforderung blieb nicht erfolg- 
108. . Von dem Grund und der Wahrheit der erhobenen Be⸗ 
ſchwerden überzeugt, fette Peter ohne Verzug zu Anfang 
des Jahres 1715 eine Commilfion nieder, die unter Dem 
Vorfitz des Generals Waffilii Dolgoruli alle Bedrüdungen, 
deren fich hohe und niedere Staatsbeamte fchuldig gemacht 
hatten, unterfuchen und die Befchuldigten richten mußten. 
Außer einer unglaublichen Menge von Leuten des zweiten 
und dritten Ranges wurben die vornehmflen Staatsbeamten 
in diefe Unterfuchung verwidelt. Der Generaladmiral Apra⸗ 
rin, Zürft Menſchikow, der peteröburgiiche Wicegouverneur 
Korſakow, der Oberadmiralitätsherr Kilin, der erfle Com⸗ 
miffar der Admiralität Sinawin, der Generalfeldzeugmeifter 
Brüce und. zwei Mitglieder des Senats, Fürft Wolchonski 
und Apuchtin, wurden zur Rechenfchaft gezogen. Aprarin, 
Menfchitow und Brüce kamen mit Geldſtrafen weg, weil 
Peter mit ihnen nicht nach der Strenge ded Geſetzes verfah⸗ 
ren wollte. Darum ließ er die Entichuldigung gelten, daß 
fie wegen häufiger Abwefenheit von Peteröburg im Dienft 
zu Felde und außer Landes für die Betrügereien ihrer Unter- 
gebenen nicht einftehen könnten. Die Übrigen fanden feine 
Schonung. Korſakow, Apuchtin und Wolchonski wurden ge 
knutet, und den beiden Letzteren außerdem noch ein glühen⸗ 
des Eifen über die Zunge gezogen; viele Niedrigere wurben 
mit Ruthen und Batoggen gepeitfcht und nach Sibirien ver- 
bannt; allen zog man ihre Güter ein’). 

Dur ſolche Zwifchenfälle Tieß Peter fih doch keinen 
Augenblick von den großen Entwürfen abziehen, mit deren 
Ausführung fein Geift unabläffig befhäftigt war. — Den 
Handel in Aufnahme zu bringen, war jetzt fein vorzüglichftes 
Bemühen. Peteröburg follte der Mittelpunkt deſſelben wer- 
den. Es Loftete viel, Ruſſen und Ausländer von ihrem al- 
ten Hanbelswege nach Archangel abzulenken und fie zu einer 
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umunterbrochenen Schifffahrt nad) Petersburg zu vermögen. 
Handelsvereine, mit Wenebig und Lübeck gefchloffen (1712), 
und mancherlei dem nach Peteröburg Schiffenden zu Theil 
werdende Vortheile brachten ed endlich fo weit, daß im Jahre 
1713 die Schifffahrt dahin regelmäßiger wurde. Ein zur 
Beſorgung der Handeldangelegenheiten errichteter Magiftrat 
wurde großentheild mit Ausländern beſetzt. Dann erging der 
Befehl (5. Nov. 1713), daß alle Kaufleute ans den in der 
Nähe von Petersburg gelegenen Städten und Provinzen ihre 
finmtlichen Verkaufswaaren nicht mehr nach Archangel, fon- 
dern nach Petersburg führen follten. Selbſt aus den weiter 
entlegenen Provinzen mußten die damaligen Hauptartikel bed 
uffifchen Handel, Hanf und Juchten, ausſchließlich nad 
Petersburg gebracht werden; ja, Diefem Gebot mußte fogar 
au das reihe Wologda gehordhen, das doch von Natur 
durch feine Lage an der Dwina unmittelbar auf Archangel 
angewieſen war. Zu gleicher Zeit erhielten die angefehenften 
: Kaufleute von Arhangel Befehl, fi in Peteröburg Mieder- 
zulafſen und dort ihren Handel zu treiben. Gegenvorftellum- 

adhtete Peter fo wenig, daß er vielmehr nach einigen 
hren (1717) verordnete, daß von allen ruffifchen Produkten 
wur ein Drittel nach Archangel, zwei Drittel dagegen nad) 
Petersburg gebracht werben follten. Indeſſen fanden freilich 
die Kaufleute bald ihre Rechnung bei diefer Veränderung des 
Handelsweges. Sie machten im Jahre zwei Reifen nad 
Deteröburg, während die große Entfernung Archangels nur 
eine verflattete. — Ebenſo gewaltfam waren Peter's Verfü: 
gungen in Bezug auf den weiteren Ausbau von Peteröburg. 
Die Häufer waren noch meift von Holz und nur ein Stock⸗ 
wert hoch. Peter befahl, daß alle Häufer an den Ufern ber 
Newa künftig von Fachwerk nach preußischer Art gebaut, mit 
Biegen gedeckt und mit ordentlichen Ofen verfehen werden 
fetten (4. April 1714). Bald darauf erging ein Befehl am 
den Adel und die anſehnlichſten Kaufleute, Yabrifanten und 
Handwerker, für fi in Petersbburg Häufer zu erbauen, und 
weil ed wegen ber vielen Häufer, bie zu gleicher Zeit erbaut 
wurden, an Maurern gebrach, wurde bis dahin, daß ber 
große Bau in Petersburg geendet fein würbe, im übrigen 
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Lande der Bau jeded gemauerten Haufes unterfagt! (9. Det. 
1714). Um die Newainfel Waſſili Oſtrow mit prächtigen 
Häufern zu verfehen, erging in ganz Rußland fowol an 
geiftliche wie an weltliche Güterbefiter der Befehl, nach ei⸗ 
ner ihren Befigungen angemeflenen Größe und nach vorge: 
fchriebenem Plan fich dort Häufer zu erbauen, die bei Strafe 
der Einziehung ihrer Güter in drei Jahren vollendet fein 
folten! An der Feflung und andern öffentlichen Gebauden, 
auch auf dem Schifföwerfte, arbeiteten mehr als vierzigtau⸗ 
fend Menfchen, und da auch diefe nicht zureichten, mußten 
die finnifchen Bauern und die ſchwediſchen Gefangenen zu 
Hülfe kommen. Viele diefer unglüdtichen Schweden hatten 
jenfeitd? Kaſan am Ufer der Sfamara in den Schwefelgruben 
gearbeitet und eine Menge ihrer Gefährten umkommen fehen. 
Sechshundert von ihnen wurden jebt an die Newa geführt, 
um großentheild zum Pflaftern der Gaſſen gebraucht zu wer- 
den. Sie erfchtenen wie Geipenfter und zogen das Mitleid 
der Zarin Katharina auf fich, die fie mit Geld und Kleidung 
verfehen Tieß. 

Während fo Peter auf die Vergrößerung der neugefchaf 
fenen Stadt bedacht war, blieb feine Aufmerkſamkeit zugleich 
auf das Heerweien gerichtet; er verfaßte ein umſtändliches 
Kriegsreglement für Die Zandtruppen. Zum Unterricht der 
Gardemarinen, die aus jungen Adeligen zuſammengebracht 
waren, errichtete er eine Akademie in dem eingezogenen Ki⸗ 
finfhen Haufe, unweit der Admiralität, und verordnete, daß 
die jungen Leute ſowohl hie Schifffahrtskunft als auch die 
Übungen der Landtruppen Iernen follten. (San. 1715.) Zu 
Lehrern gab man ihnen theild Engländer, theil einige von 
den erften ruffifchen Seeleuten, die vorher in der moskaui⸗ 
fhen Akademie unterrichtet waren ’*). 

Ehe Peter der ſchwediſche Krieg wieder von der Haupt⸗ 
ftadt abrief, fand er Veranlaflung, aud die Beziehungen ſei⸗ 
nes Reiches zum fernſten Oſten in Erwägung zu ziehen. Ein 
von ihm in Dienft genommener fächfifcher Bergwerköoffizie, 
Blüher, hatte in Bezug auf den Bergbau das weite Sibirien 
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durchforfchen müſſen. Jetzt kam Blüher mit dem Gouver 
neur von Sibirien, Gagarin, nach Peteröburg, um dem Zar 
über die Ergebniffe feiner Reifen Bericht zu erftatten. Ga» 
garin brachte ihm eine Probe von dem Golbfande mit, der 
in verfchiedenen Flüffen der Bucharei gefunden wurde. Hier 
auf ließ Peter eine Unternehmung ausrüften, ſowohl um dies 
fr verhofften Ausbeute willen, ald um zu unterfuchen, wie 
weit die Stadt Jerken, in ber Fleinen Bucharei, von dem 
kaspiſchen Meere entfernt fei, und ob nicht von da eine Fluß 
verbindung bis zu jenem Meer vorhanden; zugleich follte Die 
felbe über den Beſitz eines mit den Kalmyken ftreitigen Lam 
des enticheiden, die von Ruſſen bewohnten Gegenden vor 
feindlichen Angriffen fihern und einen Handel nach Indien 
vorbereiten. — Auch ein Abgefandter ded Chans von Chiwa 
in der großen Bucharei hatte des Goldſandes erwähnt und 
Peter verfichert, daB fein Chan, der Beherrfcher der Gegend, 
wo der Amu⸗Daria in den See Aral falle, den Ruſſen allen 
Vorſchub thun würde, wenn einige Mannfchaft, um „nähere 
Kunde einzuzichen, dahin käme. Der Fürft Gagarin dage- 
gen hatte mehr die Meine Bucharei oder das Land der Kal 
myten im Auge und drang auf die Anlegung einiger Feſtun⸗ 
gen an dem Fluffe Irtyſch. — Peter befchloß, um deilo we 
niger zu fehlen, beide Unternehmungen zu gleicher Zeit aud- 
zuführen. Der Gardecapitain, Zürft Tſcherkaski, wurde über 
Aſtrachan und das kaspiſche Meer in die große Bucharei und 
nah Chiwa gefandt, während der Oberfllieutenant Iwan 
Buchholz den Auftrag erhielt, mit 1500 Mann über To⸗ 
bolst nach dem See Jamyſch abzugeben, dort eine Feſtung 
zu bauen, feinen Weg nach der Stadt Jerken in der Heinen 
Bucharei fortzufegen, ſich wo möglich derfelben zu bemächti⸗ 
gen und dann über den Goldfand umſtändliche Nachricht ein- 
zuziehen 56), 

Gegen das ermattete Schweden war der Krieg im Gan⸗ 
en nur mit wenig Nachdrud fortgeführt worden. Die innes 
ven Bewegungen dieſes Reiches wurden immer bedenflicher 
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und bie Unzufriebenheit mit Karls XII. Regterungsweife gig 
fo weit, daß bie Stände ernfllich daran dachten, die Erb= 
fonverainetät abgufihaffen und mit libergehung bes nächſten 
Khronerben, des jungen Herzogs Karl Friebrich von Holſtein, 
eigenmaͤchtig Karl's jüngere Schweſter, Wrife Eleonore, zu 
Negentin zu ernennen. Diefem Plan fuchte ſchon damals ber 
holſteiniſche Minifter, Baron Görtz, durch ruffifhen Einfin® 
enfgeganuarbeiten. Er ſandte deshalb den Landrath Baſſe⸗ 
wis, an dem Menſchikow befonderen Gefallen fand, weil er 
nto gut als der beſte Ruſſe faufen Fonnte”, mit dem gehei⸗ 
wen Auftrag nach Weteröburg, dem Herzog nicht mur bie 
fſchwebiſche Thronfolge nach dem Ableben Karl's zu ficheen, 
ſondern auch die Herausgabe feiner von den Dänen in Beſith 
genommenen Erbländer zu bewirken. Der Zar wies biefe 
Unträge um fo weniger entſchirden zuräd, dba Baſſewitz mit 
denfelben einen anderen ſehr annehmlihen Wunſch in Ver⸗ 
bindung feßte, nämlich den, den jungen Herzog von Holftein 
dereinft mit Peters kaum fiebenzehnjähriger Tochter, Unna, 
vermählt zu fehen ’”). Inzwiſchen traten‘ Diefe Verhandium- 
gen dur Karl's XI, endliche Rüdtehr aus der Türkei einſt⸗ 
weilen in den Hintergrund. Unerwartet erfchten er nach einer 
achttägigen Reife durch Siebenbürgen, Ungarn und Deutſch⸗ 
fand am 232. Nov. 1714 in Stralfund. 





5. Mishelligkeiten des Zars mit feinen Bundes: 
genoſſen. 


Dem Zar, den Königen von Dänemark und von Polen 
kam es jetzt vor allem darauf an, zu verhindern, daß Karl 
fich nicht wieder in Vertheidigungszuſtand ſetzen könne, und 
da der Zar an den ruſſiſchen Grenzen bereits ſeine Eroberun⸗ 
gen ſo gut wie vollendet hatte, mußte ſeine fernere Theil⸗ 
nahme an dem Kriege ihm nur dazu dienen, um fo ficherer 
ſowohl Schweden wie feinen eigenen Bundesgenoſſen gegen- 
Aber die ihm erwünſchten Sriedensbedingungen durchzufegen. 
Karl's erfte Erklärung an alle Höfe ſprach fi dahin aus, 
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babe vom keinem Buiebenksongreß etwas hören wolle, fe: 
lange man ihm nicht als Grundlage deſſelben völlige Genuge 
tung an allen feinen Feinden und Wiedergabe aller ihm 
ahginommenen Ränder verſpräche. Aber frine wnbeugfame 
Bartnsdigkeit ſtürzte ihn noch mehr ind Pexderben. Dex 
Srig yon Preußen, welcher nebft Stettin Porunem jenſeits 
der Peene zu gewinnen wünfchfe, trat offen dem Bündniß 
gen Schweden bei, und feinem Beiſpiel felgke im Mei 
1715 auch der Kurfürſt von Hannoper, der, nachdem er ben 
ron von Großbritennien beflisgen, ſich vom König von 
danemark die von diefer Krone in Beftg genommenen Her⸗ 
pathümer Bremen und Verden hatte abtreten laſſen " =). — 
Der gemeinfchaftliche Dan der Verbündeten mer nun, Stral⸗ 
fund zu erobern. Am 24. Dec. mußte der General Duder _ 
die Feſtung den Dänen und Preußen übergeben; Karl XU. 
war zwei Tage zuvor glüdtih nad) Schweden ertkommen; 
De aus Polen herbeiziehenden ruſſiſchen Hülfstruppen zagen 
erſt herbei, als man ihrer nicht mehr bedurfte. Im ben mit 
des Pforte geſchloſſenen Frieden fcheinbar nachzukommen, hatte 
Peter dieſe 24,000 Mann endlich aus Polen norrüden laſſen; 
mm aber erhielten fie, trog der bitterften Beſchwerden her 
Reyublik, Dennoch wieder Befehl, in Polen ſtehen zu blei⸗ 
ben ) 


Thätiger hatte der Zar: in diefen Jahr zur See fi an 
den Kriegäunternehmungen betheilig. Im Juni fegeite er 
wit einer anfehnlichen Flotte und einer zahlreichen Landmacht 
nah der Inſel Gothland, um alle Päffe zwiſchen Schweden 
wu den deutfchen Staaten dieſer Krone zu fperren. Zu glei- 
Ger Zeit marfchirte der Fuͤrſt Golizyn mit den unter feinem 
Smmanbo fichenden Zruppen von Finnland nach dem Aus⸗ 
gang des bosbnifchen Meerbufens zu, die nördlichen Grenzen 
nen Schweden mit einem Einfall bebrohend “"). — Bereits 
m April des folgenden Jahres (1716) verloren bie Schwe⸗ 
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Den den letzten Pla, den fie noch in Deutfchland befagen, 
die ſchöne Hafenftadt Wismar. Diefes an ſich nicht fehr er- 
hebliche Ereigniß Tieß plötzlich eine durch die allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Politik bedingte Veränderung in der gegenfeiti- 
gen Stellung der Verbündeten zu Tage treten. — Der Zar 
hatte zu Anfang des Februar Peteröburg verlaflen und war 
in Begleitung feiner Gemahlin am legten deſſelben Monats 
in Danzig angelangt. Hier feierte er die Vermählung feiner 
Nichte, Katharina Iwanowna, mit dem vor drei Jahren zur 
Regierung gekommenen Herzog Karl Leopold von Medien: 
burg. Diefer flarrfinnige und eigenmächtige Kleinfürft befand 
fih faft in ebenfo bedrängter Lage wie der Herzog von Hol 
flein: er lag mit feinen Landftänden und dem Kaifer in Ha- 
der und Streit, und darum war ihm nichts willlommener, 
ald an dem ruffifchen Potentaten einen Schugherren zu fin- 
ben; Peter feinerfeitd Tnüpfte fogleich Die weitausfehendften 
Pläne an diefe Verbindung. Er wollte mit feiner Macht auf 
deutſchem Boden feſten Fuß fallen, zunächft aber Wismar 
dem Herzog von Medlenburg zufihern, um wenigftens für 
feine Schiffe dort jeder Zeit einer fichern Zuflucht gewiß zu 
fein’). Peter's Verbündete durchfchauten Diefe ihnen allen 
gefährlichen Pläne, und darum hatten die Könige von Eng 
Iand, Dänemark und Preußen fich beeilt, die Übergabe von 
Wismar allein durch ihre Truppen zu erzwingen, noch ehe 
Die ruſſiſchen Hülfstruppen herbeigezogen wären. Aber noch 
während der Einräumung der Stadt rückten auch die drei 
unter dem Befehl des Fürſten Repnin flehenden Regimenter, 
welche fich in Mecklenburg einquartirt hatten, heran, um ſich 
die Mitbefegung anzumaßen. Als ihnen jedoch der däniſche 
General Dewig ihr Verlangen rund abſchlug und fie gleid- 
wohl mit eindringen wollten, wurden fie von den hannover⸗ 
fhen Truppen, die ſchon Miene machten euer zu geben, 
genöthigt, ſich eiligft zurũckzuziehen. — Die Erbitterung des 
Zars war ſo groß, daß er im Begriff ſtand, mit den Ver⸗ 
bündeten völlig zu brechen und mit feinen aus Polen und 
Kurland beranrüdenden Zruppen feine Gelüſte gewaltfem 
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durchzuſetzen. Aber Oftermann und Schafirow wandten ihre 
ganze Beredtſamkeit an, um ihn von der Gefahr eines fol- 
hen Schrittes zu überzeugen, und Peter 309 es am Ende 
vor, mit diplomatifcher Kingheit den Schein der Freundfchaft 
gegen feine Verbündeten nicht zu verlegen, in der Stille aber 
die ihm vom Baron Görtz vorgelegten Entwürfe zu einem 
Bündniß mit Karl XII. erft reifen zu laſſen °”). Zu Anfang 
dieſes Jahres hatte auch der letzte Platz, den die Schweden 
noch in Finnland befaßen, Sajaneburg, ſich dem Fürſten Go» 
lizyn ergeben müflen. &o hatte Peter dort alfo alles erreicht, 
was überhaupt nur unternommen werden Tonnte Preußen 
zog fi), mit weiler Berechnung feiner Kräfte und des er: 


reichbaren Zieled feiner Anftrengungen nad) der Einnahme 


von Wismar, völlig von der ferneren Betheiligung an den 
nordifehen Handeln zurüd. Der König von Polen hatte be 
reitd nach der Eroberung von Stralfund daſſelbe thun müſ—⸗ 
fen aus Schwäche und Unvermögen. 

So ftanden alfo im Grunde nur Dänemark und Han⸗ 
nover Peter's ungenügfamen Wünfchen entgegen. Sie vor- 
nehmlich hatten auch den von jenem in’ Bezug auf Wismar 


gemachten Vermittelungdantrag verworfen, daß für eine be» 


deutende Summe diefe wohlbefefligte Stadt dem Herzog von 
Medlenburg überlafen werben fole.. Das vergaß der Zar 
ihnen nit. Es war aber Mar, daß Karl Leopold ihm die⸗ 
felbe alsbald würde abgefreten haben, und wir brauchen nur 
einen Blick auf die damaligen verwirrten Verhältniſſe bes 
mecklenburgiſchen Landes zu werfen, um und davon zu über 
zeugen, daß die fchlimmften Befürchtungen in Bezug auf 
ruffifche Anmaßungen dort in der That fich großentheild be- 
reits erfüllt hatten. 

Man gab dem Minifterium des Herzogs Schuld, daß 
es gleich bei deſſen Regierungsantritt (31. Juli 1713) darauf 
ausgegangen fei, „alle alten den Landſtaͤnden ertheilten Pri⸗ 
vilegien aufzuheben, die ganze Landesverfaſſung mit einem Mal 
über den Haufen. zu werfen und eine ganz unumfchrankte, 
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willkrliche Landesregierung auzuordnen.“ »). Penigfiend 
gingen ſeine Handlungen aus dieſem Grundſatz hervor. Die 
@tände wandten ſich mit ihren Beſchwerden zunächſt an Ku 
hannover, die niederſächſiſche Kreisdirection, der Herzog aber 
ſetzte ſich mis dem zariſchen Hof in Verbindung — Noch 
während der Stralſunder Belagerung war zwiſchen Dem Zar 
und dem König Friedrich von Dänemark ein neuer Vertrag 
abgeichloflen worden (G. Sept, 1715), kraft deſſen diefem dx 
bebsutended Truppencorps zu einem Angriff auf Das fübliche 
Schweden überlaflen werden follte, wahrend Peter felbft die 
ſes Neih im Herzen auf der Oftfeite zu befriegen und zum 
Frieden zu zwingen verſprach. Unter dem Vorgeben, diefem 
Vertrage Genüge zu leiften, ließ nun Peter, nach der Über⸗ 
gabe von Wismar, feine in Medienburg flchenden Truppen 
bis auf 20,000 Mann verftärten, damit Diefelben ven dort 
aus dem König Yriebrich bei der für dieſes Jahr beabfichtig- 
ten Landung auf Schonen zu Hülfe kommen Tönnten, in be 
That aber hafte er eine andere Abficht, als den mecklenbur⸗ 
gifshen Adel, auf deſſen Gütern dieſe Soldaten ſich koſtenfrei 
nahrten/ zur unbedingten, verzweiflungssollen Unterwerfung 
unter den berzoglichen Willen zu bringen. Dann blieb ihm 
nur noch ein Schritt zu thun übrig, nämlich den Herzog auf 
andere Weiſe zu entſchädigen und für fich felbft von dem 
ganzen Land Befig zu nehmen. — Die Höfe von Daͤnemark 
umd Hannover batten von aM’ diefen Vorgängen um fo ge 
nauere Kunde, ba Die bei denfelben in Dienft flehenden Mi⸗ 
niffer und Generale, Dewis, Holftein, Bernftorff und Bülow, 
von Geburt Medienburger waren und ſchon aus Diefem Grunde 
die Klagen und Befchwerben ihrer Landsleute auf das kraͤſ 
tigfte umterftügten. Peter konnte feinen Groll über den Wir 
derſtand, den er erfuhr, nicht verbergen, und ferne Abneigung 
gegen den ihm am meiften im Wege ſtehenden König yon 
England, Georg J., verwandelte fich in einen unauslöſchlichen 
Haß, der fpäter in den von Görtz angeſponnenen Umtrieben 
ſich Luft machte und offenbar wurde Dem König von DE 
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wmart aber fing er, der noch ſcheinbaren Freundſchaft und 


Yen ihn bindenden Verpflichtungen des vorjährigen Bünd⸗ 
wife zum Trotz, gleich jetzt an entgegenzuhandeln. 

Karl XII. konnte fich nicht verheblen, Daß alle erlittenen 
Verluſte für ihn unwiderbringlich waren, wenn es fortfuhr, 
dein mit den vereinigten Keinden es aufzunehmen, Görtz's 
Borfhläge fanden bei ihm Anklang. Der treulofe Geiſt je 
wer Zeit, der ohne Sinn für dad Recht der Volker nur nach 
Erweiterung ber fürftlihen Macht durch Eroberung fremder 
Landergebiete trachtete, ließ die Werbindung ber bisher un⸗ 
wrföhnlichen Beinde, Peter und Karl, behufs eines gemein⸗ 


ſamen, auf Koften der übrigen Gegner Karl's zu erreichen. 
den Vortheils als nicht unmöglich erfcheinen. Durch Görg 


veranlaßt, kam der im Hang refidirende zarifche Minifter, 





Fürſt Kuralin, am 17. Mai 1716 nad Stettin, wo der Zar 
mt dem König von Preußen eine Unterrebung hatte; best 
machte er feinem Herrn nähere Mittheilungen über die ſich 
in Ausficht flellende Verbindung mit Schweren. Karl mar 


bereit, auf ſammtliche von Peter gemachten Eroberungen, bis 


af Finnland, zu verzichten, wenn. biefer ihm Dagegen Durch 


Perımern und einige banifche und hannöverſche Provinzen 


kutſchädigung verfchaffen wolle ”’). Uber diefe Pläne wur 


den vom Zar die weiteren Unterhandlungen mit Schweden 
heimlich fortgefegt, den König von Dänemark aber brauchte 
« in dem falfchen Spiel als Spielbal. Mit diefem hatte 
a eine Zuſammenkunft in Hamburg verabredet, zu welcher 
der König bereits am 16. April Kopenhagen verlieh. Erft 
ſechs Wochen ſpäter, am 28. Mai, fand Peter fih ein. Seine 
Vefichten verftednd, flog er am 3. Iyni zu Altona mit 
driedrich IV. den eine gemeinfchaftliche Landung auf Schonen 
bezweckenden Vertrag ab ). Hierauf reifte er nach Pyr⸗ 
ment, um den Brunnen zu trinten, und von da eilte er im 
Juli au feiner Galeerenedcadre nach Roſtock, um diefe und 
feine ganze Infanterie nach Kopenhagen überzuführen, wäh 
rend die aus 5000 fchlecht berittenen Dragonern beſtehende 
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Reiterei den Weg nad) Seeland aus dem Mecklenburgiſchen 
durch Holftein und Schleewig über Fühnen nahm. — Am 
17. Juli traf der Zar auf der Rhede vor Kopenhagen mit 
48. Galeeren ein, welchen der König erlaubte, mitten in der 
Feſtung, im Kanal zwifchen der Zollbude und dem Seehoſpi⸗ 
tal, anzulegen. Am 25. Juli Iangte eine zweite zarifche Es⸗ 
cadre von neun Kriegsfchiffen und zwei Fregatten nebſt vie 
len Zrandportfhiffen an. Der etwas fpäter fich einfindenden 
Reiterei wurde ein für fie am Strande ded Sundes abgefted: 
tes Lager angewiefen. Die Landmacht, welche der Zar mit 
zubringen verbunden war, follte aus 20,000 Mann Fußvolk 
und 4000 Dragonern beftehen, allmählich aber zog er in ver- 
ſchiedenen Abtheilungen gegen 40,000 Mann herbei. — Sollte 
das gegen Schonen beabfichtigte Unternehmen einen glüdlichen 
Ausgang haben, fo mußte ed zeitig ausgeführt werben. Peter 
aber zögerte gefliffentlih. Was er mit diefem Benehmen be 
zwedte, ftellte ipäter fi) unzweideufig heraus. Noch war dad 
Mistrauen gegen ihn nicht laut geworden. 

Faſt gleichzeitig mit der ruffifchen Seemacht war auf 
der Rhede von Kopenhagen ein Gefchwader aus England 
unter dem Admiral Norrid und ein anderes aus Holland mit 
einer flarfen Flotte von Kauffahrteifchiffen angelangt, welche 
nach verjchiedenen Häfen der baltifchen See fegeln follten. 
Es ware unziemend geweien, wenn man dem Zar eine ihm 
fihmeichelnde Ehrenbezeigung hätte verfagen wollen. Er war 
begierig, dieſe Flotten alle beifammen unter Segel zu fehen. 
Der Admiral Norris gab mit Vergnügen feine Einwilligung 
zu einer gemeinfchaftlichen Seefahrt, auf welcher man dm 
Kauffahrteiichiffen dad Geleit geben wollte, zum Schug gegen 
fehwedifche Angriffe. Am 16. Auguft ſteckte Peter die zari⸗ 
ſche Flagge auf der Spitze des großen Maftbaums aus, da 
mit zu erfennen gebend, daß er den ihm übertragenen Ober 
befehl übernommen habe, worauf Norris und der bänifche 
Admiral Güldenlew ihn mit dem Donner der Kanonen br 
grüßen ließen. Die vereinigten Flotten fuchten die ſchwedi⸗ 
ſche Flotte zu ertappen, dieſe aber zog fich fofort beim An⸗ 
blick der Feinde nad) Karlskrona zurüd, Sodann fegelte man 
auf Stralfund zu, von wo Peter an feine fämmtlichen noch 
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nicht übergefehten Truppen den Befehl ergehen ließ, alsbald 
nach Kopenhagen abzugeben. — Diele folge Fahrt der ver- 
einigten Flotten von vier Rationen ſah Die Segel von 800 
Schiffen beifammen. Aber aus diefer fcheinbaren Einigkeit 
ging ſehr bald die offenbarfte Zwietracht hervor. Über fol- 
ches Schaugepränge verging bie Zeit bed Handelns. Erſt am 
9. Sept. Langten die legten ruffifchen Truppen in Kopenba- 
gen an. An demfelben Tage wurde über die bäntfche vor 
dem Rorbertbor lagernde Reiterei Mufterung gehalten. Ihre 
Zahl betrug 10,000, das Fußvolk, welches jedoch großentheils: 
im anderen Orten lag, 16,000 Mann. Es war auffallend, 
daß der Zar feinen Mismuth über die treffliche Haltung ber 
daͤniſchen Truppen nicht bergen konnte. Schon war der 
W. Sept. dänifcher Seits zur Überfahrt nach Schonen an- 
geſetzt, da erflärte unvermuthet der Zar, daß er feiner Seite 
fheild wegen der vorgerüdten Jahreszeit, theild wegen der 
unzureichenden Magazine dem Unternehmen für dieſes Jahr 
feinen Beiſtand verfagen müffe Der wahre Grund dieſes 
Benehmens lag in dem durch Kurakin dem Zar mitgetheil- 
ten Plan, mit Schweden einen Separaffrieden zu fchließen, 
für den Peter, nachdem ihm die Belegung von Wismar 
fgangen, jet um fo mehr eingenommen war, da der 
König von Dänemark ihm auch den Befig des fo widh- 
figen Hafens von Karlöfrona in Blekingen nicht zuge. 
fehen wollte. Es zeigte fich deutlich, daß der Zar von 
Haus aus nichts anderes beabfichtigt hatte, als dem König 
Friedrich große Unkoften zu verurfachen, die zu dem Feldzuge 
geeignete Zeit binzuziehen, und dann erft die Landung auf 
Schonen abzulehnen, als es bereitd zu fpät war, für biefes 
Jahr neue Mafregeln zu nehmen. Ja, man wollte fogar 
Beweife haben, daß Peter die Abficht gehegt, "Kopenhagen 
u überrumpeln, um fodann, mit dem König von Schweden 
vereinigt, fih gegen den König von Großbritannien zu wen⸗ 

‚ gegen den Karl XII. wegen ded Verluftes von Bremen: 
und Verben nicht weniger erbittert war, als der Zar wegen 
der medtienburgifchen Angelegenheiten. Gewiß ift ed, daß 
dab höchſt feltfame Benehmen der ruſſiſchen Truppen bei 
Kopenhagen den Verdacht geheimer, feindfeliger Anfchläge 
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rechtfertigte. Der König Friedrich hielt es für noͤthig, am 
26. Sept. zur Sicherheit feiner Perſon und der Reſidenz be⸗ 
fondere Anftalten zu treffen. Alle Wachen murden verdoh⸗ 
pelt, die Hauptwachen und die Wälle mit ſcharf geladenen 
Kanonen beſetzt, die königliche vor der Stadt ſtehende Rate 
rei befebligt, ſich für alle Kalle bereit zu halten, die Flotte 
auf die Rhede vor Kopenhagen gelegt, und den Bürgern 
ſchärfte man ein, Feine Rufien des Nachts zu beherbergen. 
Der englifche Admiral Norris fchlug fogar vor, fofert die 
ruſſiſche Escadre nebſt den Galeeren wegzunehmen, und ds 
damalige Etatsrath Chriſtian Friedrich von Holſtein verſprach 
Dem König, wenn ihm nur auf einige Stunden der Befehl 
über die Cavalerie übertragen würde, alle in Seeland beſind⸗ 
lichen Ruſſen todt oder gefangen zu machen. Der König ber 
gnuͤgte fich indefien, dem Zar zu eröffnen, „da derſelbe bie 
Sendung auf Schonen niemald eraftlih im Sinne gehabt, 
hätte er es ihm nur gleich Damals fagen ſollen, als fie Die 
ſes Unternehmens wegen in Hamburg mit einander fich ver 
einbart; Dadurch würben ihm große Unkoſten erfpart worden 
fein; bloß zum Transport habe er in einem Monat 40,000 
Kronen aufwenden müflen, jetzt habe er ©. Zar. Maj. nur 
darum zu bitten, daB Sie Ihre Truppen, Deren er weite 
nicht bebürfe, unverzüglich aus feinen Staaten entfernen möch⸗ 
ten.” Der Zar beurlaubte fit) am 27. Det. mit einem außer 
lich ſehr freundlichen Abſchied bei dem König und ging hier 
auf, begleitet von feiner Gemahlin, über Schleöwig und Hol⸗ 
flein nach Medlenburg, wo auch die ruſſiſchen Truppen ih | 
Winterquartiere nahmen. — Zu Ende November hatte er in 
Hayelberg über bie ſchwediſchen und polnifchen ann 
heiten eine Unterredung mit dem König von Preußen, und 
yon da reifte er nach Holland ’”°). 
Nach neunzehnjähriger Abweſenheit langte Peter um die 
Mitte des Decembers in Amſterdam an. Dieſe Reiſe ſteht 
mit den Gortz ſchen Entwürfen im engften Zuſammenhang. 
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Der König von England fuhr Fort, im Intereſſe der han⸗ 
wöverfchen Kur Peters Pläne in Bezug auf Mecklenburg zu 
durchkeerzen, und darum ging Der Zar mit geneigtem Ohr 
auf Görtz's Rathſchläge ein, zunächſt diefen unbequemen 
Gegner zu befeitigen und dadurch für feine weiteren Pläne 
fh freien Spielraum zu fihaffen. — Vor der Erörterung 
dieſer biplomafifchen Umtriebe führt der Zufammenhang ber 
Ereigniffe und nach Mecklenburg zurüd. 

Die Nichtigkeit des deutſchen Kaiſers tritt nirgends ſchla⸗ 
gender hervor, als wenn man fiehf, wie bier, im deutſchen 
Reichölande, der vuffiiche Imperator haufte, wie derfelbe im 
Bunde mit einem beutfhen Reichöfürften Reichsſtaͤnde ver- 
Wöhnte und mit Füßen trat. — Seit der Übergabe von Wis⸗ 
mar war Hanz Mecklenburg von ruſſiſchen Truppen über 
ſchwemmt worden. — Als der Zar nach der Vermählung des 
Herzogs Karl Leopold im Mai 1716 nach Schwerin Fam und 
abermals eine große Lieferung von Proviant für die angeblid 
nah Schonen beftimmte ruffifche Armee ausgeſchrieben wurde, 
fandte die meklenburgiſche NRitterfchaft zwei Deputirte aus ih⸗ 
ver Mitte nach Schwerin ab, um dem Zar die befümmerten 
Zuſtände und die Noth des Landes vorzuftelen. Man wollte 
zunächſt bei dem Herzog um allergnädigfte Erlaſſung ober 
wenigftens hinlängliche Erleichterung der audgefchriebenen Lie⸗ 
ferung, im Betrag von 81,000 Echeffel Roggen und 1536 
Scheffel Salz, nachſuchen, und denfelben zugleich darum an- 
sehen, Diefe Bitte bei dem Zar zu bevorworten. Der Herzog 
aber erflärte (3. Juli), er könne nicht beifen und ſei außer 
Stande, der Macht des Zars entgegenzuwirken. Hierauf ließen 
die Deputirten Durch den Kammerherrn und Generaladiutanten 
Jegufinsfi bei dem Zar um eine Audienz anhalten, nachdem 
fie zuvor dem Reichskanzler Schaffirow ihr Gefach eröffizet 
hatten. Da fie aber keine Antwort erhielten und inzwiſchen 
{m Vorgemach des Zars ſich einfanden, in welches dieſer zu- 
ig hinanskam, wollten fie ſich demuͤrhig ihm nähern, 18 
Schaffirow ihnen barfch mit den Worten: Was wollt Ihr? 
entgegentrat und fie ohne Weiteres fortſchickte. Noch che fie 
vom Schloß Tamen, ließ Iagufinski fie in Haft nehmen. — 
Alle dem Herzog mislichigen Perſonen ftanden unter ber ruf- 
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ſiſchen Fuchtel. Kurz vor ſeiner Abreiſe nach Seeland (am 
17. Juli) ließ Peter noch mehrere Mitglieder der Ritterſchaſt 
auf ihren Gütern verhaften und zum commandirenden General 
Fürften Repnin abführen 9). 
.. De Herzog Molf Friedrich von Medienburg- Gtrelig 
war über Karl Leopold's willfürliche Cingriffe in Die, beiden 
Herzogthümern gemeinfamen Landedrechte in Streit gerathen. 
Auch ihn ließ Peter dieſen wohlbefugten Widerftand zu Gun⸗ 
ſten Karl Leopold's mit barbarifcher Härte entgeltn. Wie 
arg die Ruflen in diefen Ländern hauften können wir aus 
einem Schreiben entnehmen, dad Adolf Friedrich am 14. Juni 
1717 an den Kaifer Karl VI. erließ. Darin heißt es: „Bit 
gänzlicher Verfchonung der fürftlichen Amter und Städte in 
Mediendurg- Schwerin, und mit Ausnahme der von dem Her 
zog Karl Leopold angefauften adeligen Güter haben die ruf 
fiihen Truppen während ihres ſchon weit über ein volle 
Jahr dauernden Aufenthalts allein von den Gütern und Kid 
fleen der Ritterfchaft und von den Dörfern der Stadt Roftod 
an Verpflegung und Contribution bereitd über vier Million 
Thaler erpreßt. Die noch fortdauernde Unficherheit und Die 
befannte Sefangennehmung bat viele Edelleute landesfluͤchtig 
gemacht. Auch unfere Unterthanen find gänzlich ausgemergelt. 
Wenn diefer Zufland noch länger fortdauert, werden auch die 
Übrigen, die trog aller Drangfale bisher kümmerlich bei den 
Ihrigen ausgehalten haben, genöthigt fein, ihre Güter ſammt 
dem darauf noch befindlichen Vieh und wenigen Habfeligkeit 
leider zu verlaſſen.“) — Peter war fehr geneigt, dem Her 
zog Karl Leopold gegen Medlenburg eine gleiche Landſtrecke 
in Livland oder Kurland, das ihm übrigens noch nicht gehörte, 
abzutreten ’”°), und wenn er auch endlich im Juli 1717 feine 
Truppen aus Medienburg abziehen ließ, bis auf 3000 Mann, 
welche in des Herzogs Dienften zurüdblieben, der die ganze 
Laſt ihres Unterhalts feinem Adel aufbürbete, fo hatte er de 
rum feine Pläne Doc nicht aufgegeben, fonbern er wollte nur 
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fürs Exfte mit feiner ganzen Macht Schweden felbft mit einem 
Einfall bedrohen, für den Fall, daß Karl XII. die mit Görtz 
verabredeten Vorfchläge anzunehmen fich weigern würde. 

Diefer für Sabinetöintriguen gefchaffene Dann hatte, mit 
dem ihm zu engen Wirkungskreis eines holfteinifchen Minifters 
fi) nicht begnügend, mit ungemeflenem Ehrgeiz fich bad Ziel 
geſetzt, Karl XU. nach feiner Rückkehr aus der Zürkei aus 
der verzweifelten Lage herauszureißen, in welche diefer ftarr- 
füpfige Soldatenfürft fih und fein erfchöpftes Reich geſtürzt 
hatte. Bald wurde er fein vielvermögender, ald Fremder dop⸗ 
pelt gehaßter Rathgeber. Durch gefährliche, aber nothwendige 
Sinanzfpeculationen und durch verwegene politifche Combi⸗ 
nationen wollte er Die verfallene Macht von Schweden wie. 
derherftellen. Im Mai des Jahres 1716 begab er fi von 
Bothenburg nad) Holland, theild um auf die ſchwediſchen 
Vaaren bei ausländifchen Kaufleuten einige Millionen aufzu- 
nehmen, theild um zu verfuchen, ob nicht der Zar von feinen 
nordifchen Verbündeten abzuziehen fei. Wir haben gefehen, 
wie, durch Die Unterredungen mit dem Fürften Kurafin, Pe 
ter für diefen Plan gewonnen wurde. Hierauf ging Görtz 
nah Sranfreih, um auch den während Ludwig’3 XV. Min- 
derjährigkeit die Regierung führenden Herzog von Orleans 
für Schweden zu gewinnen, und zugleich im Einverftändniß 
mit dem dortigen ſchwediſchen Gefandten, Grafen Sparre, 
mit den Miniftern des Prätendenten (Jakob III.), fih darü⸗ 
ber zu Derabreden, wie derſelbe durch ſchwediſche und ruffifche 
Hülfe auf den Thron von Großbritanien zu erheben ſei. Für 
diefeß die englifche Regierung gefährdende Unternehmen hatte 
er den Zar ſchon vorber dadurch zu gewinnen gefucht, daß 
er den fchottifchen Anhänger des Prätendenten, Doctor Ares⸗ 
fin als Leibarzt in defien Dienfte zu bringen wußte”). 

As Görtz zu Anfang des Jahres 1717 nach dem Haag 
zurückkehrte, vermied der in Amfterdam weilende Zar es, ihn 
zu fehen, Doch fahen ihn im Geheim feine Minifter, die ihn, 
wenn auch noch nicht beflimmte Verfprechungen, doch gewiß 
die günftigften Ausfichten gemacht haben müflen. Das geht, 
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wie aus dem unter dem Zert mitgetheilten Briefen, °*) fe 
auch and den im Folgenden Jahr mit Kart XH. auf der In⸗ 
fel Aland eröffneten Friedensunterhandlungen hervor. Weiter 
Brauchte Peter für jet noch nicht zu gehen. Denn es konnte 
ihm nichts erwünfchter fein, ald wenn Karl XI. fich verleiten 
Reß, bfindlings aufs neue fich in ein abenteuerliches Unter: 
nehmen zu werfen, ohne daß er feinerfeit® noch irgend wie 
als Theilnehmer ſich gebunden hätte. Inzwifchen wurben 
dieſe Anſchläge durch einen Zufall offenkundig, noch ehe fie 
zur Reife gelommen waren. Dan batte diefelben enfhüllende 
Briefe auf einem nach Norwegen verfchlagenen ſchwediſchen 
Schiff gefunden, welche der dänifche Hof dem König von 
England mittheilte. Hierdurch fand Tebterer fi) bewogen, 
den ſchwediſchen Befundten Grafen Gyllenborg zu London 
and, mit Genehmigung der Generalftaaten, defien Bruder, Ge 
fandten im Hang, fo wie ben fürftlich holſteiniſchen Secre⸗ 
tair Stambfe, der um alle Görtzſchen Geheimniffe wußte, 


380) In einem Briefe von Guſtav Gyllenborg an feinen Bruder in 
London aus dem Haag vom 17. Nov. 1716 Heißt e8: „Mr. le Baron 
Sparre fait mention, que my Lord Mar a un Cousain Germain 
komme Erskins (Areskin) aupres du Czar, qui est Medecin et Con- 
seäller priv& de ce Prince; ce confident a envoy6 a my Lerd Mar 
des lettren fort amples touchant le Czar, portaut que le Czar 
n’entreprendra rien davantage contre le Roy de Sudde, 
qu’il s’est brouill& avec ses Allies, qu’il ne pourra jamais s’accom- 
moder avec le Roy George, qu’il le halt mortellement, qu’il con- 
noit la juste Cause du Prötendant, qu’il ne souhaite rien plus 
au’une Conjoncture pour le pouvoir retablir dans ses Royaumes, 
que le Czar ayant tout l’avantage ne peut pas faire le premier pas, 
umis que si le Roy vouloit faire la moindre d&marche, l’accommode- 
ment sera bientöt fait entr’eux‘‘ etc. 

Der Baron Görg ſchreibt an den Grafen Gyllenborg aus dem Haag 
d. 11. Dec. 1716: „Le parent de Mylord Mar a mandé effectivement, 
qu’il ya des dispositions pacifigues aupres du Czar; nous ne man- 
querons pas d’en profiter pbur estre en #tat de mieux pousser l’af- 
faire en question, Le Czar doit arriver icy au premier jour. Si l'en 
peuvoit ordonner que le dit parent de Mylord Mar me parlät, je 
verrois bientöt ce qu’il y auroit à faire. Vous jugerez bien qu’un 
accommodement avec le Czar donneroit un grand poids & l’autre 
affaire.“ 


5. Rußland und Franhkreich. 
in Amßerbam, verhaften zu laſſen. Dieſelben Gewaltmaßre⸗ 


gan erfreckten ſich auch auf Görtz ſelbſt, dem man bei feine 
Abreiſe aus Holland in Arnheim ergriff (Febr. 1717). 
Acrrl XI ſoll beabſichtigt haben, noch im Frühling eben die⸗ 


ſes Jahres mit 12,000 Mann nach England überzuſetzen, um 
Georg J. vom Thron zu ſtürzen! Der ruſſiſche Geſandte zu 
London, Weſſelowsli, unterließ nam freilich nicht, der engli⸗ 
ſchen Regierung eine Denkſchrift zu überreichen, in welcher er 
derfelben zu der Entdeckung fo „giftiger Bosheit“ Glüd 
winidhte, und die Verſicherung gab, wie der Bar dergleichen 
Dathinntionen won Herzen verabfcheue. Damit in Wider 
ſoruch, fischte Peter dagegen, nachdem er im April aus Hol- 
land ſich nad; Frankreich begeben batte, den von Görtz an 


die Hand gegebenen Plänen durch engere Verbindung mit 


dem Regenten eine feftere Begründung zu geben. &o wird 
water anderen behauptet, Daß er, gegen die von Frankreich zu 
übernehmende Bürgſchaft für die bei einem gemeinfchaftlichen 
Bndniß ihm zufallenden Vortheile, ſich erboten habe, ſobald 
Frankreich den erſten Wink dazu geben werde, mit einer Ar⸗ 
me von 80,000 Mann in das Herz des deutſchen Reiche 
enzudringen. Allen die franzöſiſche Regierung erflärte, daß 
fe aus Mädfiht auf die erft neuerlich mit England «in- 
gegangenen Werbindungen alle dieſe Vorſchläge verwerfen 
wüße, und brang in Diefem Sinne vielmehr ebenfalld in den 
dar, daß ex feine Truppen baldigft aus deu Mecklenburgiſchen 


herausziehen möge. Dies geſchah, wie oben bemerkt, im Juli 


1717, weil dem Zar, wenn er nicht offen feine früheren Bun- 
deögenofien befriegen wollte, nichts Anderes übrig blieb, als 
mit feiner ganzen Macht fi noch einmal Schweden drohend 
Steenkberzuftellen, Damit jene mit diefer Krone nicht. früher 
ih einigen könnten, ehe er die ihm erwünfchten Friedensbe⸗ 
dingungen Durchgefeht hatte. In Paris aber führten bie Un- 
terhandlungen nicht weiter, ald daß man über ein Schug« 
bündnlß zwiſchen Frankreich, Rußland und Preußen Abrede 
neben, weiches am 4. Auguſt zu Amfterdam förmlich abge⸗ 
ſchloſſen wurde; kraft deſſelben verbürgten diefe drei Staaten 
einander die Zriedensfchlüffe von Utrecht und Baden, fo wie 
den künftigen nordifchen Frieden, foweit er Preußen und 
Herrmann, Seſchichte Rußland. IV. 20 


M 
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Nußland berühren werde, indem Frankreich zugleich ſich ver 
pflichfete, nie anders ald nur durch gütliche Vermittelung in 
"den Verlauf des nordifchen Krieges einzugreifen ’°°*). 
Als hierauf Peter zu Anfang Auguſt nah Holland zw 
rückkehrte, hatte er mit dem eben wieder in Freiheit geſetzten 
Baron Görtz eine geheime Unterredbung auf dem Schloſſe 
Loo, in welcher diefer verfprach, drei Monate nach feiner An⸗ 
Zunft in Schweden, wohin er zu reifen im Begriff war, ei⸗ 
nen auf Koften Dänemark und Großbritaniend ſowohl fer 
nem Herrn wie dem Zar annehmlichen Zrieden zu Stande 
zu bringen, wogegen Peter fich verband, während Diefer drei 
Monate nichts Feindliched gegen Schweden zu unternehmen. 
Mit zarifchen Päffen verfehen, gelangte Görtz nad Real 
und von da am 5. Dec. nad) Lunden in Schweden, wo er 
es bald bei dem König Karl dahin brachte, daß er zu einem 
mit dem Zar auf der Infel Aland zu eröffnenden Congreß 
feine Einwilligung gab. Der Zar felbft nahm feinen Weg 
‚über Berlin, wo er mit dem Herzog von Mecklenburg me: 
rere Tage verweilte (19. — 24. Sept.), und langte am 
10./21. Oct. 1717, nad) langer Abwefenbeit, in Peteröburg an. 
Dort erwartete den Zar das fchrediiche Loos, die Erb⸗ 
fünde feined Volkes, die Unreblichkeit, züchtigen und dem flar- 
ten Unverfland und Ubermuth der Pfaffen und Großen in 
feinem eigenen Sohne das Zodesurtheil fprechen zu müflen; 
eine bittere Nachkoft nach dem erquidlichen Aufenthalt in den 
Niederlanden und in Frankreich! 


6. Peter's Aufenthalt in Holland und in Franl- 
reih im Jahre 1717. 


Mehr ald auf der erften Reife vor 20 Jahren, richtete 
Peter bei diefem zweiten längeren Aufenthalt im Yuslande 
feine Aufmerkfamteit, neben der Belchäftigung mit Hand⸗ 
werten, Handel und Gewerben, auch auf Wiflenfchaft und 
Kunft. Die trefflihe Sammlung von anatomifchen Präpa⸗ 
raten, woran der berühmte Friedrich Ruyſch vierzig Jahre 


380°) Du Mont T. VIII. P. I. p. 490. Schoell, Histoire abregee 
des trait6s de paix, T. XII. p. 268. 
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gearbeitet‘ hatte, und des Apothekers Seba große Sammlung 
aller befannten Land⸗ und Geethiere erfand er für anſehn⸗ 
liche Summen. Sie legten den Grund zu dem Naturalien- 
cabinet, das fich noch jet bei der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten befindet. Auch in den Werkftätten der nieberländifchen 
Maler fab man ihn Stunden lang verweilen. Rubens, 
van Dyk, vÄn der Werf, Wouwermann, Dftade, van Huy⸗ 
ſum waren feine Lieblinge. Unter ihren Werfen gab er den 
See⸗ und Schiffsftüden den Vorzug. Beſonders ſchätzte er 
den berühmten Adam Silo, der, felbft ein Schiffscapitain, 
vor anderen Seeſtückmalern, dad Segel: und Tauwerk am ges 
naueften und richtigften zu treffen wußte. Einen Schweizer 
Hiftorien- und Stilllebenmaler, Namens Xfel, zog er bei der 
Wahl und dem Ankauf der Gemälde zu Rathe, und um den 
anfehnlichen Vorrath der gekauften Gemälde in gutem Stand 
m erhalten, nahm er ihn mit nach Peteröburg, wo er bis 
m feinem im Sabre 1743 erfolgten Zod ein treuer Hüter 
de ihm von Peter anverfrauten Kunftihäge war . — 
Im April ſetzte der Zar feine Reife vom Haag dur Bra: 
bunt nach Frankreich fort. Der ausführliche Bericht, welchen 
über den Aufenthalt deffelben in diefem Lande Saint Simon 
m feinen Dentwürdigkeiten erftattet, ift für und auch darum 
beachtungswerth, weil er und ein treues Bild von dem Ein- 
druck gibt, welchen damals die ruffifche Volksthümlichkeit auf 
die modernen Franzoſen machte. 

„Als Peter durch den ruffifchen Gefandten, Fürſten Ku- 
tefin dem Regenten feinen Befuch anmelden ließ”, fagt Saint 
Eimon, „mußte derfelbe zwar fich darüber fehr vergnügt bezei- 
gen, allein er kam ihm im Grunde doch fehr ungelegen. 
Dam abgefehen von den großen Unkoften, hatte man hunder⸗ 
terlei in Verlegenheit feßende Rüdfichten zu beobachten gegen 
einen fo mächtigen und fcharffichtigen Fürften, der aber doch, 
roller Launen, von barbarifchen Gewohnheiten nicht frei war. 
Dazu kam fein großes Gefolge von Keuten, denen alles fremb 
war, die fich in nichts finden wollten, und zugleich wie ihr 
Hear ſehr empfindlih und voller Anfprüche waren, und fich 


381) Halem II. &. 89. 
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4les nach Gutduͤnken glaubten erlauben zu duͤrfen. Kah 
bfrührte die offene, ſich nicht einmal in den Grenzen dei 
nſtandes haltende Feindſchaft zwiſchen dem Zar und dem 
tönig von ‚Engländ den Kegenten unangenehm, deſſen it- 
nige Verbindung mit dem letzteren durch das perfönfiche Ih: 
tereffe des Abbe Dubois fogar in ein ungebührtich "abhängt: 
6 Verhältnig ausgeartet war. — Der zarifhe Gefandte, 
Sich Kurakin, einem Zweige der Jagellonen entiproffen, war 
ein Mann von flattlihem Außern, durchdrungen vom Gefühl 
feiner durchlauchten Herkunft, vol Geift, gewandt und wohl 
unterrichtet. Im Sranzöfifchen und mehreren anderen Sprä- 
hen drüdte er fich gut genug aus. Er hatte die Welt ge 
eben, im Kriege Dienfte gethan und bereits an mehreren 
Höfen gefandtfchaftliche Aufträge ausgerichtet. ber der Ruſſe 
ſchimmerte in ihm noch ſtark durch, und feine geiſtige Begabt⸗ 
heit machte er ſeiner Habſucht dienſtbar. Daß er der Schwa⸗ 
ger der verſtoßenen Zarin war, ließ Peter ihn nicht entgelten. 
Kurakin kannte feinen Herrn durch und durch und behauptet 
fih ihm gegenüber in einer freien, freundfchaftlichen und wilr- 
digen Stellung. Che er ald Gefandter nach Paris Fam, haftt 
er ſich drei Jahre ohne einen öffentlichen Charakter in Rom 
aufgehalten, nur mit einem geheimen Auftrag betraut, fuͤt 
welchen ihn der Zar ald einen zuverläffigen und aufgeftärten 
Mann auserwählt hatte.‘ a 
„Dan hatte für den Zar die Gemächer der Königin Mutter 
im Louvre in Bereitſchaft gefegt, und zu gleicher Zeit auch 
das Hötel de Lesdiguieres für ihn und fein Gefolge prächtig 
mit den Meubeln des Königs zurechtgemacht, weil man nicht 
jwußte, ob er nicht ein Privathaus, in dem er auch alle feine 
Leute um fich haben könnte, dem Aufenthalt im Louvre vor 
| sieben würde. Der Marſchall von Tefje reifte dem Zar am 
7. Mai zu feinem Empfange entgegen. Peter wollte in Die 
tadt Paris mit einem Wagen des Marfchalls fahren, abe 
Ohne ihn, in Geſellſchaft von drei Begleitern aus feinem Ge— 
Tele. Er flieg um 9 Uhr Abends im Louvre ab und ging 
urch alle Gemächer der Königin Mutter, fand fie aber zu 
prächtig tapezirt und erleuchtet; deshalb wollte er Lieber im 
Hötel de Lesdiguitres feine Wohnung nehmen. uch dor 
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ihm das für ihn beſtimmte Gemach zu fin. Sogleie 
[#3 er fein Feldbett in einer Nebenkammer auffchlagen. De 
Rarſchall Teſſe, der die Honneurs des Hauſes nahen und 
dem Zar ſtets zur Hand und zur Stelle fein follte, hatte 
feine Roth, ihm überall zu folgen und nachzulaufen. Werton, 
Kine der Gaushofmeifte des Königs, wurde beauftragt, den 
Bar zu bebienen und ſowohl feine Tafel wie die feines Ge⸗ 
Mas zu beſorgen. Dieſes beftand aus einigen pierzig Per⸗ 
foren, von denen zwoͤlf oder funfzehn, durch Geburt ober 


Btelung ‚angefehene, mit ihm fpeifeten. Bei Tafel heobad- 


* 


r 


fete er wenig Anftand, noch viel weniger nach der Zafel; 


Übrigens verkehrte er mit ihnen, wie mit Jedermann, mit einer 


gewiffen humanen Vertraulichkeit, aber auch er hafte doch el⸗ 


pen flarken Anſtrich von der alten Barbarei feiner Nation, 


— — — — — - 


wodurch feine ganze Ark und Weiſe zu denken und zu handeln 
ctwas Haſtiges ſich Überftürzendes erhielt; er fprach feinen 
Wilen zu raſch aus und büldete feinen Widerſpruch ober 
Einwand. Bei Allem, was er unternahm, mußten fid) bie 
Mittel der Ausführung ſchonungslos ‚feinem Gutdünken und 


Gebote fügen. Das zeigte ſich auch im Kleinen. Allein durch 
die großen Gefichtöpunfte, die er 'ftets feſt im Auge behielt, 


machte‘ er fich doch wahrhaft bewunderungswuͤrdig. Seine 


 afgrordentliche Wißbegierde bezog füh ftetd auf die Grunb⸗ 


lagen des Staates, auf die Verwaltung, den Handel, den 
Unterricht, Die Polizei, und dieſe Wißbegierde Tieß nichts außer 


Acht und fah nichts für zu geringfügig an, woran ſich nur 
| Di geringfie. pur einer ſtichhaltigen Brauchbarkeit auffinden 
Sr 


eg." legte, dürfen wir hinzufügen, mit fcharfem imd 
Imdigem Blick den Dingen nur den Werth bei, den fie wirt- 
üdh hatten. Sein lebhafter, raſch auffaflender Geift hatte fich 
auf glänzende Weife das Talent angeeignet, das Richtige vom 
Jalſchen zu unterfcheiden. Allen feinen großarfigen Plänen 
Ip eine durchaus folgerichtige Berechnung zu Grunde. Gie 
waren Der Ausdrud eines Geiftes, der durch und durch auf 
Ach ſelbſt xuhte und nad feinen Rückſichten fragte. Diefer 
Ber verband die Erhabenheit dev Majeſtät, die Haltung eines 
ſtolzen Selbſtgefühls, welches nicht Die leiſeſte Werlegung dul⸗ 


Ey 


det, mit einem ungezwungenen, Ieutfeligen Benehmen, das 
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nur einer Natur eigen tft, die, ihrer felbft ficher, nie fich etwas 
zu vergeben fürchtet. Denn auch aus feinen oft zu Tage tre- 
tenden Laſtern, dem Jähzorn, der Graufamfeit und der rohe: 
ſten Sinnlichfeit, machte er ſich innerlich doch Fein Gewiffen, 
als hätte er fie ald ihm angeborene, von feiner Perfünlichkeit 
einmal untrennbare Eigenfchaften betrachtet *°). — „Won Ge- 
flalt war Peter groß und wohlgebauf, ziemlich mager, die 
Form des Gefichts rund, die Stirn hoch, ſchöne Augenbrauen, 
die Nafe nicht zu lang, did an der Spige, die Lippen auch 
ziemlich flarf, die Geftchtöfarbe röthlich braun; fehöne, ſchwarze, 
große und lebhaft dDurchdringende Augen; der Blid, wenn er 
wollte, majeftätifch und huldvoll, fonft aber ſtreng und. wilb, 
und dad Zuden Der Augen, das nicht gerade oft wiederkehrte, 
gab feiner Phyftognomie etwas Schreckhaftes.“ ?*:) In ſei⸗ 
nem ganzen Benehmen drüdte fi) eine große Sinnedart und 
Denkweiſe aus. Er ermangelte nicht einer gewiflen einneh⸗ 
menden Leichtigkeit (d’une certaine gräce). Er trug nur 
einen leinenen Hemdfragen, eine runde, braune, fo gut wie 
ungepuderte Perüde, die nicht die Schultern berührte, einen 
einfachen braunen Rod mit Goldknöpfen, Weſte, Hofen und 
Strümpfe, aber weder Handſchuhe noch Manfchetten, feinen 
Drdensftern auf dem Rod und das Band darunter. Sein 
Rod war oft ganz aufgefnöpft, fein Hut auf einem Tiſch, 
aber nie auf dem Kopf, auch draußen nicht. Bei al diefer 
Einfachheit, mochte er nun in einem ſchlechten Wagen fahren 
oder ſich in der unanfehnlichften Geſellſchaft befinden, Tonnte 
man doch das ihm eigenthümliche Gepräge der Größe nicht 
verfeunen. Aus Begierde, fih warn und wie er wollte, um⸗ 


383) Dennoch griff feine Leidenfchaftlichkeit ihn auch phyfifch fehr an. 
In dem unter Anm. 393 angeführten Micpt. heißt es: S. M. le Czar 
s’est trouv& ces jours passes fort incammode .d’une dissenterie. On 
dit que S. M. prend ce mal, des ne se met beaucoup 
en colere. 


382°) St. Simon, Me&moires T. XV. p. 83: le regard — farouche, 
avec un tic, qui ne revenoit pas sonvent, mais qui lui d&monteit 
lies yeux et toute la physionomie et qui donnoit de la frayeur. Cela 
‚duroit un moment, avec un regard &gar6 et terrible et se remetteit 
aussitöt, cf. p. 91. 
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zuſehen, und aus Abneigung, die Blicke der Menge auf fich 
zu ziehen, folgte er auch hier der Gewohnheit, ſich an nichts 
zu kehren. Dft ſprang er in die erſte beſte Miethkutſche, in 
irgend einen Fiaere, oder er nahm auch ohne Weiteres die 
Equipage von unbekannten Perfonen, die zu ihm gekommen 
waren, und ließ ſich; durch die Stadt ober außerhalb hinaus⸗ 
fahren. Dann mochte fein Gefolge fehen, wie ed ihn wieber 
auffand. Sein Appetit war fehr gefegnet. Er bielt täglich 
zwei ordentliche Mahlzeiten, wobei er unbegreiflich viel tranf 
und aß, ungerechnet was er an Bier, Limonade und anderen 
Getränken in der Zwifchenzeit bintergoß. Sein Gefolge lei⸗ 
flete darin noch mehr. Eine oder zwei Bouteillen Bier, eben 
foviel und zumeilm noch mehr an Wein, dann füße Weine 
und zu Ende der Mahlzeit verfchiedene Liqueurs, ein Schoppen 
und zuweilen auch eine Kanne, das war das gewöhnliche Maß 
jeber Mahlzeit. Die Zeit, wo er und fein Gefolge aßen, war 
11 Uhr Vormittags und 8 Uhr Abende. — An der Tafel des 
Zars ſaß aud ein Feldprediger, der um die Hälfte mehr ver- 
zehrte, ald Alle übrigen, und über den der Zar, der ihn übri« 
gend Lieb hatte, fich fehr ergögte. — Der Zar verfland das 
Zranzöftfche gut, und hätte es wohl auch fprechen können, aber 
gewiffermaßen zum Staat bediente er fich eines Dolmetſchers. 
Bon den ihm im Hötel de Lesdiguieres zur Verfügung ge 
ſtellten königlichen Garden wollte er fich faft nie auswärts 
begleiten lafien. 

So neugierig Peter auch war, fo nahm er ſich Doch vor, 
fein Logis nicht eher zu verlafien, ehe er den Beſuch des Kö⸗ 
nigd empfangen hätte Am 11. Mai machte er diefem ben 
Gegenbeſuch und an demfelben Zage befah er mehrere öffentliche 
Plaätze; am folgenden Tag das Obfervatorium, die Gobelins⸗ 
fabrit und den kgl. Kräutergarten (Jardin des simples), 
wo er fehr wißbegierig Alles unterfuchte und nach Allem 
fragte. Am 13. befuchte er mehrere auögezeichnete Handwer⸗ 
ter, am 14. ging er um 6 Uhr Morgens in die Galerie bes 
Louvre, um fi) von Hadfeld und deflen Ingenieuren die er 
haben gearbeiteten Pläne der franzöftfchen Feſtungen zeigen 
zu laſſen. Peter betrachtete diefe Pläne fehr genau, und ging 
dann in den Garten der Zuilerien hinab, aus welchem das 
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Mubtkkum fit) vorher hatte entfernen müfln. Er hielt 6 
‚fange 'bei der Drehbrüdle auf, an dee man gerade damals us 
Iheitete. — Am Pfingfitage (16. Mai) beſuchte er das Hau 
ver Imvaliden. Dort Eoftete er im Speiſeſaale Lie Suppe 
and den Wein der Soldaten. Diele vedete er freundlich 6 
ſeine Kameraden an, und indem er ihnen auf:die Schulte 
"Mopfte, trank er auf ihre Geſundheit. ‘Er zeigte Tech Fehr za⸗ 
Frieden mit Der Mücke, der Apotheke und der Kranlenſtube 
und ſchien entzüdt über die mufterhafte Dednung Der Un 
ftalt. Am 18. zeigte Ihm der Marſchall d'Estrées vielerlei 
auf die Marine Bezügliches. Als ihm einige Tage darauf 
(24. Mai) der Marfchall von Villeroy in den Tuilerien die 
Kronjuwelen zeigte, fand -er fie zwar ſchöner und zahlreicher, 
als er gedacht hatte, aber er fagte, daß er fich Darauf nit 
verftände, und ſchien ſich überhaupt aus ſolchen Prachtſtüchen 
von einem faft nur eingebildeten Werth nicht ‚viel zu -mathen, 
zumal wenn er fie nicht für fih m Beſitz bekommen Tonnte. 
Am 25. Mai befah Peter ganz Verfailles, Zrianon und bie 
Menagerie. Die Vornehmen aus feinem Gefolge wurden im 
Schloſſe einlogirt. Sie führten Mädchen mit fi, welche in 
dem ehemaligen Gemach der Madame Maintenon die Nacht zu- 
"brachten, ganz in der Nähe von dem Schlafgemach Des Zum. 
Blaire, der Gowerneur von Verſailles, war außerft verdrich⸗ 
lich darüber, diefen Sempel der Prüderie fo entheiligt zu 
fehen, wiewohl er und die Göttin defielben, die num alt waren, 
es in füngeren Zagen nicht fo genau genommen haften. Es 
fag nun aber einmal nicht in der Urt des Zars und feimr 
'Xeute, fi) Zwang anzufhun. In Fontainebleau mußte Meter 
eine Hirſchjagd mitmachen (30. Mai). Der Drt gefiel ihm 
nicht fonderlih, die Jagd aber noch viel weniger. Er fuͤhlte 
fih nicht filher genug -auf dem Pferde und hielt dieſes ihm 
-ungewohnte ‚Vergnügen für zu aufregend. Am 11. Imi 
ging er von Verſailles nah St. Cyr, wo er das game 
"Baus und alle Demoifellen in ihren Stoffen ſah. Er wurde 
Dort empfangen wie der König. Er wollte auch Madame 
de Maintenon fehen. Um folcher "Neugierde zu entgehen, 
"hatte fie fi) ins Bett gelegt und die Vorhänge geſchloſ⸗ 
Im, bis auf einen, :der ed nur halb war. Der Zar Im 


4. Perzer im ik. Siyr. ab 


in lihr Gemach zein, Pſfftnete heim Eintreten Lie Ferutergarbinen 
mb auch Die Aetinochãuge; danun ſah er ſich die Madame 
de Maintenen ganz Ka Mefallen an, ohne daß ar ihr oder 
Fe ihm nux ein Wort geſagt ‚hätte; eben fo ensfennte ar fi, 
ohne ibe au nur isgend cin Zeichen der Begrüßung zu ge 
ben. Diefer Kuftwitt griff De Schr an und ärgerte fie entjeh- 
Achz ‚aber Lubwig XV. Ishte nicht mehr! — Am 20. Suni 
reijte ‚her Bar nach Hpaa ab. Er uenlieh Frankreich vollkom⸗ 
men befriedigt Yon. allen, was er geishen und gelernt, fowie . 
aber die :Art, wie man ihn aufgenommen; nur bedauerte er 
Sief, Daß der ungemeflene Luxus dieſes fchöne Land zu Grunde 
sichten müfle Die Koften feines Unterhalts batten täglich 
SO Thaler betragen, wiewohl er ‚gleich in den erflen Tagen 
den auf ſeine Tafel verwendeten Luxus bedeutend hatte ermä⸗ 
Figeu laflen. Er hingegen ließ unter die königlichen Domes⸗ 
tigen, welche ihn bedient hatten 60,000 Livres austheilen. 
O Antin, den Marſchällen d'Estrees und de Zelle gab er 
fin mit Diamanten eingefaßtes Bildniß, ſowie fünf goldene 
Medaillen und eif filberne, anf welchen die wichtichften Hand» 
Iumgen · ſeines Lebens dargeſtellt maren.” 

Peter wear uud blieb mit wahrer Leidenſchaftlichkeit für 
die Idee einer engen Verbindung mit Frankreich eingenom- 
wu „AUnd nichts”, fügt St. Simon hinzu, „hätte 
sorsheilhafter für uns fein können, ſowohl in 
Bezug auf unſeren Handel wie auf unfer politi— 
ſches Anfchen im Norden, in Deutichland und in 
genz Europe.” „Ganz Frankreich ſtaunte dieſen wahrhaft 
gusgen Monarchen als eine wunderbare Erſcheinung an, deren 
Viubdruck ein. bleibender war. Bein eigenthümliches Weſen, 
die große Mannigfaltigkeit feiner ausgezeichneten Talente ſtem⸗ 
„en ihn zu einen Monarchen, der trotz ber großen und bar⸗ 
dariſchen Fehler, weiche aus feiner. Herkunft, den Sitten und 
Gewohnheiten feiner Nation ‚und feiner Erziehung berzuleiten 
Sud, für alle Zeiten ber geößten Bewunderung werth if. 
Er war unflreitig eine in Europa und In Afien hervorragende 
Geſtalt *°). 

383) Saint-Bimon T. XV. p. 9: On ne peut nier, qwil ne fit 
une grande figure en Europe et en. Asie. 


314 Bierter Abſchnitt. (1789 — 1731.) 


7. Flucht des Zarewitfch Alexei Petrowitſch. Un⸗ 
terſuchung und Beſtrafung der won ihm und feinen 
Anhängern begangenen Verbrechen. 

In Spaa erhielt Peter von Rumänzow, der aus Wien 
kam, die Nachricht, daß fein Sohn Alerei aus 'bem Öftreidhi- 
fhen heimlich, um der väterlichen Gewalt fi zu entziehen, 
nach Italien gegangen fei. Dieſes wiberfegliche Benehmen 
forderte die ſtrengſte Unterfuchung, welche Peter unverzüglich 
nach feiner Zurückkunft in Petersburg einleiten fi. Alle 
Hoffnungen, die Peter noch bei der Vermählung feines Soh⸗ 
nes von der Möglichkeit einer Beſſerung deflelben gehegt hatte, 
waren nichtig geweien. eine trefflihe Gemahlin hatte er 
von Anfang an mit der berabwurbigendften Richtachtung be⸗ 
handelt. Kaum war er mit ihr in Petersburg angelangt, als 
er fie auch ſchon über eine finnifche Magd, von ber er fi 
nicht trennen mochte, völlig zu vergefien ſchien. Er bewohnte 
den rechten, feine Gemahlin den linken Flügel eines Haufes. 
Gefliſſentlich mied er ihre Gefelfchaft, „und konnte er dennoch 
nicht umhin fie zuweilen zu fehen, fo wechfelte er wenigftene 
fein Wort mit ihre. Seldft für ihre Gefundheit war fo ſchlecht 
geforgt, daß fie ein feuchted, unwohnliches Schlafzimmer fich 
gefallen Iaffen mußte. Nach vier kummervollen Jahren flarb 

die unglüdtiche Fürflin im zweiten Wochenbett (20. Oct. 1715). 
Man behauptete fogar, diefen Todesfall habe ihr Gemahl un- 
mittelbar durch eine Förperlihe Mishandlung herbeigeführt *). 
Gewiß aber war ihr nach der Riederkunft die ſchlechte Pflege 
der Hebammen nachtheilig. Das Schidfal ihrer beiden Kin⸗ 
der, Natalia Alexejewna (geb. 23. Juli 1714) und Peter Alexeje⸗ 
witfch (geb. 11./22. Det. 1715) legte fie, als fie fühlte, daß fie 
fterben müffe, dem trauernden Zar dringend ans Herz ; dann 
fegnete fie ihre Dienftleute, den Ärzten aber fagte fie: „Duä- 
fet mich doch nicht fo und faffet mich in Ruhe fterben, weil 
ich nicht Tänger leben will.‘ **). j 

An demielben Tage, ald Peter von dem Leichenbegängniß 
der Kronprinzeffin zurückkehrte, richtete er am feinen Sohn ein 


384) Saiot-Sigon XV. p. 138. 
385) Weber Th. J. ©, 121. 
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Shreiden folgenden Inhalte: „Es kann Dir nicht unbelannt 
fein, wie fehr unfere Untertfanen vor dem gegenwärtigen Kriege 
unter dem Drud der Schweden gefeufzt haben; fie fchnitten 
uns durch unrechtmäßigen Befig fo vieler unferem Reiche noth- 
wendigen Seepläge von aller Verbindung mit der übrigen Welt 
ab. Aber der Feind, vor welchem wir zitterten, bebt jet viel- 
leicht noch mehr vor und. Diefe Früchte verdanken wir nächft 
Gottes Hülfe den Anftrengungen unferer treuen Unterthanen 
und Rußlands Söhnen. Erwäge ich indellen dieſe unferem 
Baterlande von Bott verliehene Wohlfahrt und blicke dann 
zurück auf mein Geſchlecht, dasb mir nachfolgen fol fo fühle 
ih mehr Kummer in Rüdfiht der Zukunft, als Freude in 
Audfiht der Gegenwart, weil Du, mein Sohn, alle diejent- 
gen Mittel verſchmaͤhſt, die Did nad mir zur Herrichaft 
Uchtig machen follen. Eigenfinn nenne id Deine Unfähig- 
et, da es Die weder an Verfland, noch an Körperkraft ger 
hit. Denn bift Du auch nicht einer der Stärfften, fo kann 
man doch auch nicht fagen, DaB Deine Natur die allerfihwächfte 
Ki — Durch Friegerifche Thätigkeit haben wir fremde Völker 
fernen gelernt und und bei ihnen in Achtung gefeht, Du aber 
WR von einer foldhen nicht einmal reden hören. Ohne Dir 
wechtmäßige Kriege anzurathen, verlange ich von Dir blos 
frpfältiged Erlernen deſſen, was zum Kriegführen gehört: 
kam Niemand Tann ordentlich berrichen, der nicht weiß, was 
dieſe Kunſt vorſchreibt und fordert. Du irrſt ſehr, wenn Du 
gaubſt, daß ein Monarch blos geſchickte Generale brauche, 
üre nach ſeinem Befehle handeln, da Jeder den Blick auf das 
Oberhaupt richtet, deſſen Gefinnung erforfcht und darnach 
ı Vendelt. Der Monarch, mein Bruder (Fedor Alexcjewitſch), 
' fehte zur Zeit feiner Herrſchaft Föftliche leider und Pferde, 
md obgleich Niemand früher darauf geachtet hatte, fo fanden 
dech die Unterthanen, aus Rachahmungsſucht, ein Vergnügen 
| an dem, was dem Monarchen gefid. Der jeht verftorbene 
Vnig von Frankreich zog felten mit in den Krieg, aber er 
| vetanlaßte doch Waffenthaten, feine Feldzüge waren eine 
Ehaubühne und Hochfchule der Tapferkeit, und dadurch 
machte er feinen Staat vor anderen berühmt; Du aber biſt 
der Waffenfunft abgeneigt und kümmerſt Dich auch um nichts. 





26 Dierter Abfhnitt. (I7P9 — 1721.) 


Ich ‚bin ‚cin Menſch und dem .Zabe ‚unterworfen, und wos 
vol ich, mas 1 gethan und exobert habe, ‚hinterlafien? Der 
jenigen, ‚ber gleich dem faulen Krechte im Enangelium ſei 
Pfund in der Erbe nergräht, D. h. verſchleudert, was Go 
ihm verlieh? Noch einmal ‚bedenfe, was für ein.arged, eigen- 
finniged Gemjth in Dir lebt; deyn ob ich gleich deshalb auf 
Dich geſchmaͤht, Dich geichlagen und feit fo vielen Iahre 
mit Dir ‚gar nichts davon gerebet habe, fo war dies ba 
Alles umfonft, Alles in den Wind, und Du wollteft E 
thun, als zu Haufe leben und Dich ergögen, unbekümmert, 
was daraus nicht bloß ‚für Dich, fondern auch für das ganze 
‚Reich entftehen könnte. Sehr wahr fihreibt der h. Paulus: 
Wer feinem eigenen Haufe nicht wohl vorſteht, wie will der 
‚die Gemeine Gottes ‚verforgen. Da ich nun dies Alles mit 
Wehmufh erwäge und fche, daß nichts Dih zum Gu 
bringen kann, fo gebe ih Dir ‚meinen legten Entfchluß (ff 
lich zu erkennen, noch einige Zeit zu warten, ob Du Di 
nicht aufrichtig beffern wirft; ſollte Dies aber ‚nicht gefchehen, 
fo fei hiermit verfichert, daß ich Dich als brandiges Glied 
‚von der Nachfolge trenne. Denke nicht, daß ich ſolches bins 
zum Schreden fhreibe, ober Daß ich ja Feinen andern Sohn 
babe. Es fol wahrlich, fo Gott will, erfüllt werden. Da 
ich mein Leben für Vaterland und Volk nicht gefchont- habe 
und auch nicht fhone: wie follte ih Dich ald Unwürdigen 
fhonen? Lieber ein würdiger Fremder, als ein un- 
würdiger Eigener.‘ | 
Auf dieſes zariſche Schreiben antwortete ber Sohn: 
„Allergnaͤdigſter Herr und Vater! Das am heutigen Zuage, 
d. 27. Det. 1715, nad) Beerdigung meined Weibes, von Dir, 
Herr, empfangene Schreiben habe ich durchgeleſen und unter- 
‚lege darauf: wofern ich nicht fähig fein follte, die ruſſiſche 
„Krone zu tragen — fo möge mir gefchehen nad) Deinem Wil⸗ 
‚Jen. Ich bitte dringend darum, indem ich .mich ſelbſt zu fol- 
chem Gefchäfte ungeſchickt und untauglich fühle, auch ‚mein 
Gedẽchtniß fait bin ift (ohne welches .man nichts thun kann), 
und ich an geiftigen und Eürperlichen Kräften durch mancherlei 
Krankheiten geſchwächt, untüchtig bin, ein ſolches Volk zu be: 
hesrichen, das keinen fo verfaulten Menfchen verlangt, wie 
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dir. Iih mache baher Feine Anfprüche auf die ruffffſche 
| Ige — (ehälte Gott Euch noch Hille Jahre!) — und 
werde auch fünftig Feine darauf machen, und nehme Gott 
DREÖEF zum Zeugen, auf Gefahr meiner Gecke, und Beglau- 
bige dieſes figenhänbig.” °°) 
Zwei Tage nach diefen zwiſchen Peter und feinem Sohne 
Mer Ehe gewechſelten Erklärungen (29. Set. 1785) beglückte 
harlna ihren Gemahl mit einem männlichen Sproffen. 
Sine Freude Über dies Ereigniß bezeugt ein am Scheremetew 
gelchtetet Brief, in dem es Heißt: „Sch melde, daß mir Gott 
u dieſer —— einen Rektuten, einen Meinen Matrofen, ge: 
inke bat, der wie fein Vater geirannt werden fol.” Zut 
eier (7. Nov.) veranſtaltete Peter ein Gaſtmahl mit dop- 
peter Tafel, für beide Befchlechter, iind doppelter Schaupaſtete, 
woraus für die Männer eine Zwergin, für die Frauen ein 
erg hervorging, die des Vaters, fowie des Sohnes und 
Säfte Geſundheit ausbrachten »). — Das von feinem _ 
Cohne Alerei erhaltene Schreibeh beantwortete Peter amt 
16. San. 1718. Er vermißte darin bie tedjte Aufrichtigkeit, 
Ah genügchdes Bekenntniß von deſſen Untauglichkeit zu Ge: 
Hüften. „Und was Deinen Schwur anbetrifft”, heißt es 
weiter, ',,fo Fann man tinem verftotften Herzen gar nicht 
trauen, da nach David's Worten alle Menfchen Lügner find. 
Ja, wollteft Da ihn Auch wirklich halten, fo würden Dich 
doch die Bärtigen umlenken, die Dir gar fehr zugethan find, 
obgleich Die Faullenzerei ihnen für jegt nichts einbringt. Du 
haſſeſt, mas ich auf Gefahr meiner Geſundheit für meine Un- 
terthanen the, und würdeft nach meinem Ableben Alles wie⸗ 
der vernichten, und darfſt alfo nicht bleiben, mad Du wün: 
ſcheſt, weder Fiſch noch Fleiſch. Nun denn, fo ändere Die, 
und ſei ein würdiger Nachfolger, oder geh’ ins Klofter, weit 
fonft mein Herz nicht ruhig fein Tann, beſonders jest, da ich 
fo wenig geſunde Tage habe.” Darauf erwiederte der Zare " 
witſch: Euer Schreiben vom 16. d. M. habe ich heute früh 
erhalten, Tann aber darauf wegen Unpäßfichkeit nit ant- 


336) Bergmann IV. &. 27 — 34. 
387) Ebdf. ©. 38. 
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worten; ich begehre den Möncheftand und bitte dazu um Cure 
gnädige Einwilligung. Euer Knecht und unwürdiger Sohn 
Alexei.“ 9). 

As hierauf Peter fich zur Ubreife in dad Ausland an 
fhicfte, befuchte er nochmals den Zarewitich zum Abſchied 
(26. Ian.). Er traf ihn auf dem Bett, ald ob er Trank fa, 
aber kaum war der Zar fort, fo wohnte er einer Gafterei bei. 
Auf die Frage ded Vaters, was für einen Entfchluß er gefaßt 
babe, beharrte er dabei, er wolle in den Mönchöftand treten, 
Peter warnte ihn, fich nicht zu übereilen, und Tieß ihm fecht 
Monate Bedenkzeit. Da Alerei diefe Frift verftreichen ließ, 
ohne zu antworten, fandte Peter am 26. Aug. (6. Sept.) aus 
Kopenhagen den Eabinetöboten Safanow an ihn nady Peterd- 
burg ab, mit dem Befehl, er folle fih, wenn er auf bie 
Zhronfolge nicht verzichte, binnen acht Zagen auf den Weg 
zu ihm ind Lager aufmachen, und. nicht länger feine Zeit im 
Müßiggang verfchleudern; wolle er aber Mönch werden, {0 
müſſe er fich fchließlich Darüber erflären, damit er, der Zar, 
wifle, was er zu erwarten babe’). Alexei ftellte fich, al 
wolle er fich zu dem Zar begeben; im December erreichte er, 
von feiner Concubine Euphrofune (Affroßja) begleitet, Könige 
berg. Aber von dort ließ fich feine Spur nicht weiter ver 
folgen. Erſt fpäter wurde bekannt, er habe fich zum deut⸗ 
[hen Kaifer geflüchtet, er fuche und finde dort Schu gegen 
den eigenen Vater °°). Diefe Nachricht erhielt Peter zu Am- 
ſterdam. Er ertbeilte dem Refidenten Weſſelowski, fpäter dem 
Hauptmann der Xeibgarde, und endlich in Spaa auch noch dem 
geh. Rath Zolftoi Befehl, den Zarewitfch aufzufuchen und 
ihm ein zarifches Schreiben vom 10, Juli 1717 zu überbrin- 
gen, worin ihm Verzeihung verfprochen wurde, wenn er zu⸗ 
rückkehren und ſich gehorfam zeigen wolle; folge er dagegen 
diefem Befehl nicht, fo werde ihn der ewige Fluch des Vaterd 
und Die unvermeidliche Strafe des Hochverraths treffen.” ””) 


388) Bergmann IV. &. 35. 
389) Ebdſ. &. 101. 
390) Ebdſ. ©. 151. 
391) Ebdſ. S. 172. 
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Alexei war bei feinen verkehrten Schriften, bei dem doch 
nicht ernfllich gemeinten Entfchluß, das Kloſterleben anzunch- 
men, wie bei feiner unbefonnenen Flucht vornehmlich von 
zwei ruſſiſchen Adlichen, Alexander Kikin und Nikiphor Wä⸗ 


' jmbloi, geleitet worden, die beide wegen Defraudation ſtraf⸗ 


l 


waren’), Kikin war auf einer Reife nach Karlöbad der 


fig, dem neuen Syſtem Peter's I. von Herzen abgeneigt 


| Begleiter von ber ebenfalls dem Aitruffifchen ergebenen Ma⸗ 


a Alexejewna, Peters. Schwefter. Alexei war felbft noch . 
unſchlüſſig, ob er nach Frankreich oder Italien entfliehen follte, 
als er in Libau feine auf der Rückkehr begriffene Tante an- 


traf und Kikin ihm die Mittheilung machte, daß er in Wien 





bi dem Kaiſer Karl VI., feinem Schwager, für ihn einen 
fheren Aufenthaltsort ausgemittelt habe. Aber um vor 


Rachforſchungen ficher zu fein, verließ Alexei bald auch Wien, 


md den neuen Zufluchtsort auf der Tyroler Feſtung Ehren- 
berg, um unter falfchem Nomen im Kaftel &t. Elmo bei 
Renpel Schutz zu fuchen. Dennoch erforfhten Tolſtoi und 


Rumanzow auch diefen entlegenen Aufenthalt. Sie machten 


ihre Vollmacht bei dem Vicekönig geltend und bewirkten, 


daß Alexei den Brief des Vaters annahm und dem Anfchein 


nach freiwillig gehorchte. In einem Schreiben vom 4./15. Det. 
INT fagte er dem Zar Dank für die verſprochene Verzeihung 
feiner $lucht, und, um Gnade flehend für feine Schuld, gelobte 
er die Ruͤckkehr. Am Abend des 3. Febr. 1718 langte er, 
von Rumaͤnzow und Zolftoi geleitet, in Moskau an, 
wo Peter bereits Die Unterfuchung über die Vergehungen fei- 
ws Sohnes eingeleitet und deſſen Ausfchließung von der 
Thronfolge befchloffen hatte. 

„am folgenden Morgen °”) verfammelten ſich die vor- 
nehmen Ruffen, weltliche wie geiftliche, und felbft Die ange- 
ſcheneren Bürger der alten Hauptſtadt fämmtlich auf Befehl 


392) Bergmann IV. &. 224. 

393) Rachftehende Erzählung entnehmen wir aus einer Hanbfchrift 
der herzogl. Bibliothet zu Gotha, überfihrieben: „Relations touchant 
ia dögradation et P’emprisonnement du Tzarewitz‘“, die wahrfcheinlich 
den preufifchen Geſandten, Baron Marderfeld, zum Berfafler bat. 
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ves Zard im Conſerengfaalr des Auemit, in welchenn bad: preo- 
braſhenskiſche Gardereglment und Waffen fand. Auch Die 
ubrigen in Moskau liegenden Zirmppeaw zogen ſich im und was 
ber Kreml zuſammen und biekten alle Zunänge befet. Sicher 
Soldat war mit zehn fcharfen Patronen verfehen. Wach 
Vokendung dieſer Anordnungen trat Dee Zar wit feiner Be⸗ 
gleitung in den Audienzſaal, wo er auf dem Thun Pla 
nahm. Hierauf erſchien, begleitet von Fürſten Kolftoi, ber 
Zarewitſch. Er naͤherte ſich dem Zar, warf ſich ihm zu ie 
fen und überreichte einen Brief, welchen Peter durch ben 
Baron Schafftrow laut vorlefen lieb; er enthielt Die Witte 
um Begnadigung. Der Zar nahm das Wort wid hielt Dans 
Sohn eine ziemlich lange Rebe, in welcher er ihm umeflänb- 
fie vorbielt, mit wie väterlicher Sorgfalt er fie ihn von fei⸗ 
ner Kindheit an bemüht geweſen, ihn einft ber Thronfolge 
wirdig zu machen; troß Dem babe derſelbe nur Widerfetzlich⸗ 
Feit gezeigt, fich obme Grund ind Ausland geflüchtet, unter 
den Schuß des Kaiferd geſtellt und fegar ſich erfrecht, ihn, 
den Zar, mit Ktieg zu bedrohen; foschen Schritten eines um- 
gehorſamen Sohnes gebühre nichts Geringeres als die Todes» 
ſtrafe zu folgen. Bel diefen Werten warf der Zarewitſch ſich 
abermals zu den Füßen des Zars nieder, laut rufend: „ab 
flehe um Teine andere Gnade, ald um Dad Leben.” Der Zar 
gewährte bie Bitte, nur die Thronfolge, deren der Zarewitſch 
ſich unwürdig gemacht, entziehe er ihm für imma. Dem 
fragte er ihn, od er mit dieſem Urtheil zufrieden fei. Alewei 
gab feine Unterwürfigkeit zu erkennen. Hierauf ließ ber Zar 
das ausführliche Manifeſt verlefen »), weiches die ſchon im 
feiner gehaltenen Rede auseinandergefegten Bründe entwirdekte, 
warum er Die Ihronfolge dan Zarewitſch entziche und ftatt 
deſſen auf feinen jüngeren Sohn übertrage. Dann Iegte ber 
Zar dent Zarewitſch eine Entfagungsacte vor, welche dieſer 
fofort unterzeichnete. Der Zar, der Zarewitich und Alle, welche 
bei diefem Vorgange zugegen geweſen waren, begaben fidh 
sun in geordnetem Zuge in die uspenskiſche Kirche, wo ber 
Zarewitſch die von ihm unterzeichnete Verzichtleiftung eiblich 


394) Bergmann IV. &. 230-235. - 
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beſchwur. Ebenſo mußten auch die Biſchöfe und Geiftlichen, 
fe wie die Großen und alle Weltlichen, in Bezug auf die 
Tproufolge eine Urkunde gleichen Inhalts unterzeichnen und 
in der Kirche beſchworen. Drei Tage lang flrömten die Be⸗ 


wehner von Moskau der Kathedrale zu, um dieſem Befehl 


des Zars Genüge zu leiſten.“ 

Am folgenden Tage (4. Febr.) mußte Alexei ſich zum 
Verhör fielen. „Aus Furcht bekannte ex ſich zu Allem, was 
er wußte, und wol auch zu Dem, was er nicht wußte.” Er 
ſellte Auskunft geben über die Perfonen, welche ihn bei ſei⸗ 
nen verkehrten Schritten bauptfächlich geleitet hätten. Diele 
Uusfagen lauten ziemlich verworren, beweiſen aber hinlänglich, 
daß der Zarewitſch das blinde Werkzeug feiner Partei war. 
Der Adminiftrator Alerander Kikin hätte ihm gefagt: „Man 
nagelt einem die Monchskutte nicht an den Kopf, man Tann 
fie allemal wieder ausziehen und an den Hafen hängen.“ 
Nifiphor Wäſemski's Rath fei geweien: „Gibt ed feinen an- 
den Ausweg mehr, fo gebt ind Kloſter; fordert einen Beicht- 
vater, und fagt ihm, man zwinge Euch ind Klofter zu gehn; er 
kann das dann dem Erzbifchof von Räſan binterbringen, damit 


dad Volk nicht meine, Ihr wäret um eined Verbrechens wil⸗ 


Im gefehoren worden.” Als er (Alerei) nun den Beichtvater 
zu Rothe gezogen, babe biefer geäußert: „Ich will es Euch 
ſchen fagen, wenn es Zeit iſt“ (die Maske abzumerfen). In 
Bezug auf die Thronbefteigung aber habe Waſſilii Wolodi- 
mirowitſch Dolgorufi ihm gerathen:. „Gebet dem Zar taufend 
Berfcgreibungen, — wer weiß, wie es geht. Es heißt im al- 
tm Sprüchwort: ed wird gefihehen, aber Gott weiß wann. 
Eure Sache ift kein Handel unter ehrlichen Leuten voriger 
Beiten, wo man Gtrafe erlegen müßte, wen man fein Wort 
* hielte.“ Als er endlich, bei Gelegenheit der ihm vom 

Zar frei geſtellten Reife ins Ausland den Entſchluß gefaßt, 
Die Flucht zu ergreifen, habe er unmittelbar zuvor darüber 


mit Niemand Raths gepflogen, fondern nur eine frühere Un, j 


terredung mit Kikin in Erwägung gezogen, entweder zum 

Kaifer oder nach Wenedig, oder in die Schweiz zu gehen. 

In Libau babe der aus Karlsbad zurüdfehrende Kikin ihm 

geſagt: Schickt Euer Water Jemand nach Euch um Euch 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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zur Rückkehr zu bewegen, fo thut 8 ja nicht, er laͤßt Cuch 
Öffentlich den Kopf abſchlagen.“ Seit feiner Flucht babe er 
aus Rußland nur einmal Nachrichten exhalten, des Inhalts: 
daß man unter feinen Bebienten Nachforſchungen angeftellt, 
daß. fihh unter der Armee im Mecklenburgiſchen, namentlich 
unfer den größtentheild aus Edelleuten beſtehenden Leibregi⸗ 
mentern ein Aufrube erhoben, und daß man. Dem Jar nad 
dem Neben trachte, und es ginge Die Rebe, als wollte man 
die Zarin mit ihrem Söhnlein dahin bringen, wo die alte 
Zarin (Alexei's Mutter) fige, um diefe letztere nach Mosbau 
zu führen, und ihren Sohn, von dem man jegt nicht wüßte, 
wo er wäre, wenn man ihn wieder fände, auf Den Thron zu 
ſetzen. Nach Rußland wären von ihm zwei Briefe aus Wien 
an die Senatoren und Erzbifchöfe gefandt worden, auf aut 
drückliches Verlangen des Secretairs bei dem Grafen Schön 
born, Keyl, damit man ihn nicht in Rußland für tobt oder 
nad) Sibirien verfegt hielte; es wäre ihm aber Feine Abſchrift 
davon zu nehmen erlaubt worden, und To viel er ſich erinnere, 
hätte der eine Brief (vom 8. März 1717) Folgendes enthal« 
ten: „Ich glaube, Ihr werbet über meine unmmwartete Entier. 
nung erflaunt fein; ich wurde mit Härte behandelt; ich ſollte 
ins Klofter gefperrt werden — allein Gott hat mich entkom⸗ 
men laflen, und bis Gott mic) zurüdkuft, lebe ich unter dem 
Schutz einer hohen Perſon, die ich nicht nennen darf; jedoch 
biste ih Euch, daß Ihr meiner nicht vergefist, und wollt: 
man mein Andenken vertilgen, und Gerüchte von meines 
Tode, oder fonft etwas Schlimmes verbreiten, fo möge Ir 
ed nicht glauben und den Anderen Muth einſprechen, beun 
ich bin wirklich am Leben und befinde mich wohl”). Aus 
Wien babe man ihn mit dem. Verfprechen weggefandt, der 
Kaifee würde ihn fchügen, und zur gehörigen Zeit nad) feines 
Baterd Tode mit bewaffneter Hand auf den Thron ſetzen, 
, worauf er enfgegnet: „ich verlange dies nicht, fondern nur, daß 


395) Bergmann IV. &.236— 245. Rabener &. 456 ff. Dem Be: 
jidenten Weſſilowski erklaͤrte fpäter auf Eaiferl. Befehl der Prinz Eugen: 
der Barewitfch Habe allerdings diefe Briefe, aber aus eigenem Antrieb, 
dem Brafen Schönborn überfendet, jedoch habe man fie nicht befördert. 
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man mich ſchütze.“ Werner bekannte Alexei, der Zarewitſch 
von Sibirien habe ihm Im März des Jahres 1716 auf den 
eften April große Weränderungen verfündigt: „entweder 
werde der Zar fterben, oder Peteröburg umtergehen.” Auch 
habe Rikiphor Wäſemski von einem Alex. Sergejew erfah- 
ren, der Zar Fönne nicht über fünf Jahre leben, und Waſſilii 
Dolgoruki habe ihn, ald er vor Stettin fich befand, gefagt: 
„wäre richt die Zarin bei dem Zar, fo koͤnnte kein Menfch es 
mit feinen Saunen aushalten; ich würde der erfle fein, der 
dnsonliefe. ” 

In Folge dieſer Ausſagen ded Zarewitſch wurden ſogleich 
70 Perſonen aus Moskau zu hartem Gefängniß „als reif 
für die Knute“ nach Preobraſhensk gebracht. In alle Theile 
des Reiche, vornehmlich aber nach Petersburg, ergingen Ver⸗ 
baftsbefehle, jede Nacht vermehrte Die Zahl der Eingezogenen. 
Nuthloſe Beſtürzung bemächtigte ſich aller altgefinnten Ruf: 
fen mit fammt ihren Pfaffen, „denen Petersburg, Schiffe 
md Waſſer, ausländifche Sitten und Sprachen ein Gräuel 
waren.” *c). "Ste ſahen fi, hoffnungslos entwaffnet, einem 
halsbrechenden Gericht preidgegeben, und ihre Pläne der Ver- 
finflerung ſchienen für alle Zukunft zerftört zu werden. Den 
Wominiftrator ler. Kikin fuchte der Kammerpage bed Zars, 
duch ein Geſchenk von 20,000 Rubeln beftochen, von der 
ihm drohenden Gefahr durch einen Courier zu benachrichtigen, 
aber zu fpät, ſowohl Kikin, wie der ſibiriſche Zareroitfch **°=) 
md Alexes Haushofmeifter, Iwan Affanaffiew, wurben in 
Petersburg auf Menſchikow's Anordnung verhaftet und nad) 
Moskau geichleppt. Daffelbe Schickſal traf Peter Matweje⸗ 
with Apraxin, Bruder des Generalabmirals, Bogdan Ga- 
gerin, Sohn des Statthalters von Sibirien, Iwan Naryſch⸗ 
fin, Wafſſilii Glebow, den Archimandriten des ſſeménowſchen 
Koſters, Peter, ſowie auch mehrere vornehme Frauen fuͤrſt⸗ 
lichen Geſchlechts »eb)y, Seinen Todfeind, den Generallieute⸗ 


306) Weber I. ©. 236. 

306°) Diefer Barewitfch, Enkel des Bars von Sibirien, welcher im 
Jahre 1587 ſich dem Bar Feodor Iwanowitſch unterwarf, war der letzte 
feiner Yamille. Weber I. &. 297. 


6) Bergmann IV. &. MT. 
31* 
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nant Fürſten Waſſilii Wolod. Dolgorufi, bisherigen General⸗ 
inquifitor, nahm Menſchikow felbft unter Haft. Dolgorufi 
überreichte ihm feinen Degen mit ben Worten: „ich hab’ ein 
gut Gewiffen und nur einen Kopf zu verlieren.” Mit einem 
Halseiſen gefeflelt, fah man ihn in einem von 40 Dragonern 
begleiteten Schlitten nah Moskau bringen. 

Inzwilchen wurden durch die Ausſagen einzelner Theil⸗ 
nehmer auch die im fiufbalfchen Klofter eingefperrte Zarin 
Awdotja (Eudoria) und Peter's Schwefter, Maria Alexécjewna, 
in die Unterfuhhung verwidelt. Man fand unter den Papie 
ven ber verftoßenen Zarin Nachrichten über einen Plan, den 
Zarewitfch auf den Thron zu feßen, und einige vertrauliche 
‚Briefe aus einer Correfpondenz mit Stephan Bogdaͤnowitſch 
Glebow, aus welchen fi) ergab, daß fie, „als Weltliche le⸗ 
bend und nur zum Schein eine Nonne”, feit zwei Jahren in 
den engflen Beziehungen zu dieſem ber Partei der Witgefinn- 
ten angehörenden Mann fland. Nach Moskau gebracht, er- 
bielt fie noch vor der Unterfuchung von ©. Zar. Maj. eigen- 
bandig die Knute. Auch Kikin mußte gleich anfangs fich 
zwei Mal. diefer barbarifchen Strafe unterziehen, Doch ließ 
nıan ihn, weil man noch feiner ferneren Ausſagen bedurfte, 
ſich wieder erholen, und begnügte ſich einflweilen mit ber 
Einziehung feiner Güter, indem man ihm nichts ald Hemd 
und Rod Tieß °’°). 

Der junge Zürft Gagarin Hatte fih mehr durch unbe 
dachtiame Reben als durch wirkliche Theilnahme an der Ver⸗ 
Ihwörung verdächtig gemacht, und wurde einflweilm aus 
Rüdfiht auf feinen Schwiegervater, ben Baron Schaffirom, 
mit Schonung behandelt. Denn dieſer Emporkömmling ’”) 


306) Er ſuchte ſich ſchriftlich zu rechtfertigen, et donna un tour 
si fin et si dloquent à tout ce qu’il avoit confess6 de bouche, que 
le tout &töit tourne & son avantage ot servoit à prouver son inno- 
cence, Mais quoiqu’on aye generalement admir6 la force de son 
esprit au milieu des tourmens, 8. M. ne l’entend pas ainsi et däs 
que l’on aura tir& de sa part ce que l’on pretend aavoir, il perdra 
la vie infailliblement. — Die Goth. Handfhrift. 


397) Kurz vor Peter's erſter Reife empfahl fich ihm bei einem Spa⸗ 
jiergange in sn das Außere eines Ladendieners, den er in einer 
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war faft der Einzige, auf deſſen Treue ber Jar in dieſer Un- 
gdiegenheit ficher rechnen konnte; alle alten Geſchlechter dage⸗ 
gen waren, wenn fie auch äußerlich ſich anders benahmen, 
innerlich erbittert gegen Peter und haften nichts als Rach⸗ 
fat im Herzen. 

Die Großfürflin Maria Alerkiemna hatte ſich, wie bie 
verftoßene Zarin, vornehmlich durch den Einfluß bes einen 
der beiden erften Beiftlichen des Reichs, den Erzbiſchof Doſi⸗ 
(ei von Roftow, zur Mitfchuldigen gemacht. Nach der Aus» 
fage des Zarewitfch rief fie dieſem eines Tages, als fie mit 
ihm zuſammen ausfuhr, wie von einer inneen Stimme ge 
kieben, plößlich zu: „Zarewitfch! halte dich bereit! in einem 
Jehre flicht, dein Water, und du biſt der Erbe des großen 
Reichs!“ Überraſcht fragt diefer fie, woher fie das wife? 
Derauf antwortet fie, der heilige Prophet habe es ihr offen- 
hart. Diefer Prophet war der Erzbifchof von Roftow. Durch 
fe Mittel religlöfen Aberglaubens wußte biefer fanatifche 
Geftliche die beiben fürftlichen rauen zu beflriden. Der 
darin Awdotja weiffagte er anfangs, daß kraft feiner Gebete 
der Zar binnen zwei Jahren fterben werde, wofür er reich 
belohnt wurde. Als die Zarin nach Verlauf diefer Zeit ihn 
an fein Werfprechen mahnte, fagte er, er habe eine Erfchei- 
‚mung gehabt, in welcher er den Water ber Zarin bis an den 
Held im Fegfeuer erblidt; die Sünden deſſelben wären ber 
UErmnd davon, daß der Zar noch nicht geftorben. Ein Jahr 
ſpäter hatte er den Sünder ſchon bis zum Nabel den Han- 
ven des Teufels entriffen, und abermals nach einem Jahr bis 
m den Knieen, dann aber verhinderte ihn Awdotja's Abfüh- 
tung nach Moskau feine Erlöfung zu vollenden. Auch Doſi⸗ 


Bude fteben ſah. Er ließ fi mit ihm in ein Geſpraͤch ein und bemerkte, 
daß er mit Scharffinn antwortete und deutſch, franzöflih und polniſch 
fra. „Wer ift bein Lehrer geweſen?“ fragte der Bar. „Mein Vater, 
ein Überfeger bei der Geſandtſchaftskanzlei“, war die Antwort. „Ich habe 
den Renſchen noͤthig“, fagte Peter zu dem Heren ber Bude. Der junge 
Renſch war Schaffirow (Schaffer). Er begleitete Peter auf feiner großen. 
Reife. Im Jahr 1703 wurde er Geh. Secretair der Geſandtſchaftskanzlei 
wd don der Zeit an Hatte er die Hauptdirection im Departement der ' 
welwärtigen Uingelegenheiten. Halem II. Anm. 14. 
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thei wurde in Preobraſhensk eingekerkert und feines Verbre⸗ 
chens überführt. Aber alle übrigen Biſchöfe nahmen ihn un⸗ 
ter dem Vorwande in Schutz, daß nur ein Patriarch ihn ab⸗ 
fegen dürfe. Da legte Peter ihnen die Frage vor, ob fie 
wohl ohne die Erlaubniß des Patriarchen die Weihe extbeilen 
dürften? „Da Euch dieſe Befugniß zuftcht, fo dürft Ihr 
auch diefem die Weihe wieder abnehmen”, war die Erwicede⸗ 
rung auf ihre bejahende Antwort. — Dofithei wurde ber bi: 
ſchöflichen Infignien beraubt umd dem am 14./25. März 1718 
erlaflenen Urtbeil gemäß nebft Kikin, Wäſemski und Glebow 
u Tode gemartert. Letzterer bewies bi zuletzt die heroiſcheſte 
Stanbhaftigkeit und ließ ſich auch durch die fchauberhafteflen 
Martern kein gegen die verfloßene Zarin zeugendes Bekennt⸗ 
niß abtrotzen 

Unter den in dieſe Verſchwörung verwickelten Frauen 
war eine der vornehmſten eine alte Fuͤrſtin Golizyn, über 
deren Leidenſchaft zu liſtigen Betrügereien der Zar ſich ſonſt 
herzlich ergötzt hatte. Nun aber erhielt auch fie von zarifcher 
Hand die Knute. Sie wurde überführt, daß fie feit vier 
Jahren in Alles, was die große Partei ber Altgefinnten an⸗ 
gefponnen, eingeweiht geweſen. Sie war ein Durch und durch 
vermorfened Weib und Lüftern tiber allen Ausdruck. 


398) Le Bojar Gliebow a souffert le martyre en veritable Russe 
et malgr& tous les tourmens A a constamment nie d’avoit eu affaire 
avsc la Ozarienne repudide, quoitmu’Elle aye confessde- Hik-Mmime, 
et que lem letäres en #twient une preuve incontestehhle, + -—-. Tstre 
autzes gentillesses oa lui a pavs la ohamhre huee des petätse poin- 
tes de clou d’un bois fort dur, aur lequel il a dt& farck de sg gra- 
mener pied nud, ce qu’enfin a perc6 la chair jusque’aux dos. Un 
chirurgien par ordre du Czar a visite les kmutisdes et a rappert& 
que les pieds du Bojar &toient furieusement enflös et que le gan- 
grene y etoit à craindre. Melation vom März: 1718 aus Moskau. 
In der folgenden Relation vom 26. März beißt e&: pour le Bojar 
Gliebow, il a souffert tout, ce qu’bumainement, on peut souffrir et 
möme on l'a röti & petit feu, sans en tirer la meindre canfes- 
sion, — —. Il est destins a. ötre empal& et comme il est proaqus 
a Pagqnie par les tourmens qu'il a souflert, S. M. a ordannda aus. 
chirurgiens de veiller à son dtat et que quand il n’aurois que tmis 
heures & vivre, qu'il le feroit empäler avant qu'il cr&ve. Handſchr. 
der herzogl. goth. Bibliothek. 


2%. Plar der Verſchwörung. MT 


Zar Auril wunden fammilüche Stantögefangene, um Dos. 
tau ſo viel Wie: möglich von allan revolmtionatren Stoff zu 
aubern, zur weiteren: Unterſuchung wach Petersburg abge 
führt. Peter Aprexin Kette man auf Alexei's Betheuetungen 
sche fſenet Unſchuld freigegeben; auch dein jungen Naryſchkin 
bamen einflußreiche Berwendungen zu flatten. Alezei's Mut⸗ 
te wutde ih das neuladogaſche Kloſter und die Sropfärftin 
Maria nach Schlüſſelburg gebracht. 

Gegen Alexrei fagte in Petetsburg fein Haushofineifter 
Affanaffiiw and: der Zarewitich babe im Zorn geſchworen, 
& wolle den. Fürſten Mienfihilerm und defien Schwägerm Bat- 
babe: Aeſeniew dermaleinſt ſpießen laſſen. Auch der Canzker 
GSolewfin wıd der Für Trubetzzoi würden es mit dem Lehen 
beißen mäflen, daß fie ibm das Beufelsweib, feine Gemahlin 
an den Halt geworfen. Und als er, Affanafkew, den Zare 
wich gefragt, warum er fo frech rede, babe er geantwortet: 
ꝓich fei auf alle, der gemeine Dann fol leben! Zur rech⸗ 
sen Zeit und wenn mein Water nicht in der Rabe ift, will 
ich den WBitchöfen crwad ind Ohr fagen, Diele fagen es Ken 
Drieftern, und diefe ihren Pfarrkindern; dann macht man 
mich zum Hersfchee: auch wider den Willen der Großen.‘ 
Ferner habe die Zarcwitfch öfters gefagt: „denket an mich 
Petersburg wird nicht lange in: unſern Händen bleiben.” 
Mad wenn er eiwa zum Jar, ober zu einem Gaſtmahl oder 
zit Yeder eines von Stapel zu taflenden Schiffes eingeladen 
worden, Hülle er ſeiner Unmuth mit Den Worten Luft ge 
macht: „ich wollte lieber auf die Galeeven oder das Fieber 
Baben, als dabei ſein.“ Diefe Ausſagen wurden noch ver 
änft durch die Angaben Euphreoſynens, der jet erſt aus 
dem Andlaride zurückkchrenden Geliebten des Zarewitſch. 

In Bezug auf den ganzen Plan der Verfchwörung ſtellte 
ſuch heraus, DaB ma mit den Voͤrbereitungen zu derſelben 
ſchon vor fieben Jahren den Aufang gemacht hatte. Die Ab⸗ 
ſecht war, nach ber Thronbeſteigung des Zarewitſch Die neue 
Wegierumg damit zu begtunen, daß man die thätigften Werk» 
zeige Dekir’ö I: amd dem Wege räumte. Den Felbmarfchdil 
Scheremetew, den Zürften Menſchikow, Schaffirow und Jagu⸗ 
ſinski wollte man ſpichen mb alle Deutſchen im ganzen 
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Reiche niedermetzeln. Dann follte mit der Krone Schweden 
Friede gemacht und derſelben Veteräburg nebft allen übri- 
gen Eroberungen zurüdgegeben werden. Ferner wollte man 
Das ftehende Heer auflöfen und Die Golbaten wieder zu 
Bauern machen. Auch dachte man daran, bie Großfürkin 
Maria Alexejewna zur Mitregentin zu erheben. „Welch' ein 
vortreffliched Regierungsfyflem für Pfaffen und Weiber!” 
ruft unfer Berichterftatter aus ). 

Am 26. Mai berief Peter eine Verſammlung von Ey 
bifchöfen, Bifchöfen und anderen Geiſtlichen, von Miniftern, 
Senatoren, Staats - und Militairbeamten, zufammen 144 
Berfonen, um von ben Häuptern des geiſtlichen Standes 
ein Gutachten nach Anleitung der 5. Schrift zu verlangen, 
von den Häuptern des weltlichen Standes aber, daß fie über 
den Sohn ihres Oberherrn das Urtheil ſprächen, ohne Aw 
fehn der Perſon und ohne Verletzung ihres und feines Ge 
wiſſens, ohne Falſch und Furcht, ohne Nachtheil für das Va⸗ 
terland. Beide Stände begründeten ihr Gutachten auf Ste 
Ien aus der Bibel, der Mofchenie und den Kriegsartikeln, aus 
welchen wir folgende hervorheben: 1 Mof. 9, 25: Noah’ 
Sohn, feines Waters fpottend, wurde verfluht. 2 Mef. 21: 
Ber Vater und Mutter fluchet, fol des Todes fterben. — 
Ulofhenie Gap. 1. $. 1: Beginnt Einer etwas Böfes, indem 
er einen Anfchlag faflet gegen das Leben bed Zars, ober zu 
defien Rachtheil etwas unternimmt, und fein gefährliches Be 
ginnen ausrichten will, fo foll er, nachdem er deſſen überführt 
worden ift, am Xeben geftraft werden. Ferner 6. 2: Trachtet 
Einer unter der Herrſchaft S. Zar. Mai. nach dem mosk. 
Reiche und fchließt Freundfchaft mit &.3.M. Feinden, oder 
wechfelt mit ihnen Briefe, ober flebt ihnen bei,. um durch 
deren Hülfe zur Regierung zu gelangen, oder irgend eine 
Unordnung anzurichten, fo fol er, wofern die Anklage wahr 
befunden wird, als überführter Verräther am Leben geſtraft 
werden. — Kriegsartifel vom 3. 1717, Gap. 3, 6. 19: Wirbt 
ein Untertfan Truppen oder ergreift die Waffen gegai ©. 
3. M., oder ift Willens, &. M. gefangen zu nehmen ober 


39) Handſchr. ber herzogl. gold. Bibl. 
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uugmbsinngen, ober derfelben Bewalt anzuthun, fo fallen folde, 
die ihm Darin helfen oder Dazu rathen, als Schuldige ber 
— Majeftaͤt geviertheilt und ihre Guͤter eingezogen 

‚, ſelbſt wenn fie ihr laſterhaftes Unbernehmen nicht 
— konnten, aber doch Willen und Begierde dazu 
hatten; desgleichen auch ſolche, die darum wußten, ohne es 
anuzeigen. — Dazu gaben die Pralaten bie Erklärung: 
„als Geiſtliche nicht befugt zu urtbeilen, befonders 
in einem Staate, wo unumfhränfte Gewalt über 
bas Urtheil der Untertbanen reicht, geborchen wir Dem 
Villen unferd Monarchen, indem wir die auf diefen furcht- 
baren Fall pafienden Stellen aus der h. Schrift zuſammen⸗ 
tagen. Bil der Herrfcher den Gefallenen firafen nach fel- 
ner That, und nach dem Maße feiner Schuld, fo flehen vor 
ihm die von und angeführten Beifpiele; will er aber Barm⸗ 
berzigkeit üben, fo fleht vor ihm das Beiſpiel Ehrifli, der 
den verlomen und reuigen Sohn wieder aufnimmt.” Die 
weittichen Richter hingegen, 124 an der Zahl, unser ihnen 
Menſchikow, Aprarin, Golowkin, Schaffirow, ſprachen Traft 
des ihnen übertragenen Amtes unbedingt über den Zarewitſch 
das Todesurtheil aus ). 

Am 26. Juni wurde Alexei aus der Feſtung vor den 
verſammelten Senat geführt und dort ihm bei offenen Thü⸗ 
ven das Zodesurtheil vorgelefen; die öffentliche Vollziehung 
deſſelben erlebte er nicht. Nach einer für den Zar äußerft 
mild lautenden Erzählung berichtete man dieſem am Morgen 
des 27. Suni in der Frühe, „daß dem Zarewitſch bie heftige 
Gemüthöbewegung und bie Todesangſt einen ſtarken Schlag- 
fluß zugezogen habe.’ Als zu Mittag ein zweiter Bote ver 
ſicherte, daß es gefährlich mit ihm flünde, ließ ber Bar die 
Vornehmen bed Hofes fi fi verfammeln und fo lange beifam- 
men bleiben, bis ein dritter Bote die Nachricht brachte, der 
Zarewitſch würde den Abend nicht erleben, und verlange drin« 
gend den Water zu ſprechen. Peter entfaftete den Sohn von 
dem über ihn ausgefprochenen Fluch, ertheilte ihm den Se⸗ 
gen und nahm Abſchied. Um 5 Uhr Nachmittags berichtete 


400) Bergmann IV. &. 771-200. 
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der Gmebenalor Uſcheteav, daß ber Suranitkh bad. üdfeufie 
Verlangen trage, den Water nu einmal zu ſperchen. Rome 
erft Hatte Peter fich auf den Weg gemalt, aid ein nme 
Done Ihm mieldete, daß Alenei bereits chen verſchleden fei*'y. 
Ob man aber dem tbtlihen Schlagfluß nicht noch darch 
andere künfſtliche Mittel zu Hilfe gekommen iſt, bleibt min 
deſtens im höchſten Grade zweiſelhaft **). — Die Beidhe bes 
Zarewitſch wurde zwei Tage lang in der Dreifaltigfeitäfiche 
bffentlich ausgeſtellt und am 30. Juni unter vollem Staate 
gepraͤnge in der Feſtungskirche beſtattet. | 

Alerei’6 Tod beſchleunigte den Criminalproceh feiner Dlit- 
ſchulbigen. Iwan Affanaßjew, Fedor Dubrowsti, braten 
Eapuchin, Bruder der verftoßenen Zarin, und Jakow Puſti⸗ 
wet fanden. den Tod unter dem Henkerbeil. Fürſt Schit 
datow wurde mit der Knute und Abſchneiden der Naſe wid 
Zunge beſtraft, Fuͤrſt Waſſilii Wolod. Dolgorufi, der Zare 
witſch von Sibirien und Semen Naryſchkin wutden verdammt, 
aber bald wieder in den Beſitz ihres Vermoͤgens geſehht ib 
allmählich zu ihren fruͤheren Anſehn erhoben. Der nach ©. 
Peteroburg zur Verantwortung gezogene Erzbiſchof von Kiew 
flarb unterwegs, wahrfcheinlich dur Gift. — Die thätigſten 
Diener bei diefen Staatsproceſſen wurden teich belohnt. Der 


401) Weber I. S. 304. 

- 402) Le Fort's Berichte (im Dresd. H.St.⸗Archiv Vor. IV. £ 189 
enthalten folgende Bellage zu einem Brief aus Petersburg dom A. April 
1734: „Les purticufarites de ia mort da Crarewitz sont odewsss, 
«i alles sort comme on me 1’z reeite. Le jour de sa mort le Cadek 
ü 4 houfes da matin, aocomıpagnd de Tolstei, se transporia à h 
forteresse dans un des cavots voutés ou il y avoit la potence et les 
autres preparatifse pour donner les knoutes. L’on y mena Pinfor- 
tund, auquel apr&s l’avoir &leve, on luy donna dfvers coups de 
knouts, et ce que je ne saurois croire, quoique l’om m’a Ass, 
le P&re porta les premiers ceups; & ix Heurds avarit mihdy di 
&0 la m6me expedition ot vers les 4 eures: il fuhr di mel walk, 
qui maoumt sous le fouet. La personne a dt6 à l'endroit mim 
at la potence y stoit encore renvera‘ dans un coin.“ „Hiermit mi: 
gen die Angaben in v. Halem’s Beife in Rußland &. 21 und in GR 
ſching's Magazin III. 224. IK. Borr. 5. (bei Halem IL. S. 301) der 

glichen werben. — 


1. Unreblihfeit der Meamtan. 38% 
‚ 9b Rach Molfei, weichen ben, Zarrwitſch aus Jialien wie 


tur mach Peteröbung gebracht hatte, eahieit den Yudssadonden 
ab 4000 Bann zum Geſchenk, der Gapitain Rümanyım, 
da fit einem Jahre den Unterfuchungsbehörben in Modkau 
und Petersburg vorgeflanden, wurbe Major von der Leib⸗ 
gaude und erhielt gleichfalls «in paar Tauſend Bauern, ber 
Kajor Uſchakow das Patent zu eines Brigadierſtelle und ei⸗ 
nige Touſend Bauern ). 
| Unmittelbar nach ber Hinrichtung. des letzten Ritſchuldi 
yon ſeines Sohnes (20. Dec. 1718) begab Peter ſich in 
den Senat, ums ein neues Inquifttiondgericht einzuſetzen, gut 
Unterſuchung um Beſtrafung ber immer nehr überhand mehr 
 manben Veruntreuungen, welche hohe und niebere Miemmse in 
| * Nahe wie in den entfernteſten Theilen des weiten RMeichs 
RE zu Schulden kommen ließen. Er ſprach ſich bei Diefer 
Velegenheit folgendermaßen aus: „Ich kann nicht glauben 
daß auch nur Eimer unter Euch wäre, der nicht aus natüv⸗ 
licher Einficht ober erworbener Kenntniß wiſſen follte, wir 
bie vornehmfte und erſte Pflicht, die Gott den Bchrerichere 
da Boͤlker auferlags has, darin beſtehe, zur Beſchützung ge« 
gen arbwaärtige Frinde in eigener Perſon ihre Hrere gu füh- 
ten, und die zweite, auf Die innere Ruhe ihrer Völker zu 
bien, damit ohne Aufſchub und ehe Anſehn dev Berfon 
ihm fein Macht widerfahre, indem ſchlechte Thaten, Don den 
Hochſten bed Reiche, wie von den Niebrigfien des Volls be 
gangen, vaerdientermaßen beſtraft werben. — Ihr wißt, wie 
ich ſeit meiner Regierung dab Grfie ausgeübt und was für 
ca Veiſpiel ich in Ruͤckſicht des Andern Euch gegeben, in⸗ 
dem ich die mir won Gott vorlichene Macht zur Ausführung 
deſſen benutzte; was ich für Recht hielt und wad die Sicher⸗ 
beit meines Volks und der Wohlſtand meins Recke vom 
mis forderten. — Ich bliefte über «ie ‚weltliche. NRüchſechten 
big und bewähete weine‘ Stange in: Handhebung der 
Gerechtigkeit, wie in Beftrafung der Miffethaten meines Soh⸗ 
nes, der unglüdlicher Weile undankbarer, ränfenoller und 
hichi war, als man ſich vorſtellen ronite, und außerdem 


“s) — IV. S. 287. MBiber I. ©. 284, 
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auch bei der Wosheit derjenigen, die an feinen Vergehungen 
Theil Hatten. — Ich babe hoffentlich fo meinen Hauptzweck 
erreicht, das ruffifche Wolf mächtig umd furchtbar und meine 
Länder glüdlich gemacht, welches Alles, mit ſoviel Mühe und 
Koſten von mir und meinen Unterfhanen erlangt, fonft in 


- den erften Jahren nach meinem Tode ohne mein Entgegen 


wirken vernichtet worden wäre. — Jetzt aber ift ed Zeit, die 
Frechheit derer zu zähmen, welche ald Worgefehte von Pro 


vinzen meines Reiches, ihre Macht zum Böſen gebrauchend, 


meine Untertbanen aufs äußerſte drüden und durch ber 
Schweiß und Blut fich bereichern. Wie aber meine Unter 
thanen im gegenwärtigen, gerechten Kriege mit Leuten, Per: 
den und Lebensmitteln mir wader beigeftanden haben, fo ver- 
dienen fie auch gegen jene Blutigel meinen kräftigſten Schut. 
Darum bin ich entichloffen, unter dem durch feine Recht⸗ 
fpaffenheit bewährten General von der Infanterie, dam 
Adamowitſch Weide, den Generallieutenants Buturlin und 
Schlippenbach und den Generalmajor Golizyn und Jagu⸗ 
finsfi ein Tribunal zu errichten, und durch fie die Schuldi⸗ 
gen zur gebührenden Strafe zu ziehen, damit in Zukunft ein 
Jeder die ihm anvertraute Gewalt mit Gerechtigkeit hand⸗ 
babe.” 1) ; 

Einer der Strafbarften war der Fuͤrſt Matwei Petro⸗ 
witſch Gagarin, Gouverneur von Gibirien, gegen welchen 
aus dem ruffiichen Afien vielfache Beſchwerden einliefen. Er 
wurbe aus Tobolsk abgeholt und troß des Werfuches, durch 
Aufopferung von einem Theil feined zufammengebrachten Ver 
mögens ſich zu retten, zum Tode verurtheilt und gehenkt. 
Auch der junge Bagarin, Schaffirow's Schwiegerfohn, wurde 
jet feine® Vermögens beraubt und zum gemeinen Matrofen 
degrabirt *). Der Fürft Menſchikow follte wegen übler Ver 
waltung des ihm anvertrauten Schatzes ben Degen verlieren 
und fernerer Strafe gewärtig fein, der Admiral Apraxin aber 


404) Bergmann IV. &. 305 — 307. 
405) Bergholz in Büſching's Magazin, XIX. &. 70, Bergmann 
IV. ©. 308. &trablenberg, das Korb und Dfttiche Theil von Europa 


“und Ufie. Stockholm, 1730. ©. 3853 fi. 
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werde aller feiner Güter und Würden verluflig erflärt und 


ihm bis auf Weitered enger Hausarreft angekündigt (Ian. 


1719). Uber auch jetzt, wie ſchon vier Jahre zuvor, hatte 


Peter mit. diefen feinen alten Dienern Nachſicht. Menſchi⸗ 
 Iow wurde eine Geldſtrafe von 500,000, Aprarin eine von 
300,000 Rubeln auferlegt, dann mußten fie an der Zafel 


bes Zars ‚ nach feinem Befehl, auf Vergeſſenheit des Vorge. 
fallenen Beſcheid thun. 

Während Peter auf ſolche Weiſe im Innern ſeines Rei⸗ 
ches Ordnung und Gehorſam herzuftellen bemüht war, hatte 
fih ein in Bezug auf die auswärtigen Verhältniffe entichei- 
dendes Ereigniß zugefragn. Am 30. Nov./ I1. Dec. 1718 
war in den Raufgräben von Frederikshald Karl XIL erfchoflen 


worden. Den bereits in vollem Gange begriffenen Friebens⸗ 


unterbandiungen mußte nun Peter eine andere, den veränder- 


ten Umfländen angemefiene, Wendung geben. 


8. Die drei legten Iahre des nordifchen aeieget 
Ä 1 


718 — 1721. 


Nachdem der Baron Goͤrtz im Nov. 1717 von Reval 
nach Schweben abgereifet war, hatten im Januar des folgen- 
den Iahres ber Felbzeugmeifter Brüce und der Ganzeleirath 
Dftermann fih auf den Weg nach Abo gemacht, um der ih- 
nen von Goͤrtz fchriftlich zugelommenen Einladung gemäß 
dort die Unterhandlungen zum Frieden einzuleiten. Mit Be 
forgniß nahmen die übrigen Gegner Karl’d dieſe geheimen 
Vorbereitungen einer Verftändigung bed Zars mit dem Schwe⸗ 
denfönig wahr. Inzwiſchen kam man ſchwediſcher und ruffie 


ſcher Seits dahin überein, die Unterhandlungen nicht in Abo, 


fondern auf Zofö, einer der Wandsinfeln zu eröffnen, wo⸗ 
ſelbſt Gortz und der Graf Gyllenborg im Mai 1718 eintra- 


fen. Zwei Donate fpäter lief der Viceabmiral Peter Michai⸗ 


low (der Zar) nebft dem Großadmiral Aprarin und dem 
Contreadmiral Alerander Menſchikow von Kronflot mit einer 
Flotte von 22 Kriegsſchiffen aus, nicht um allen Ernſtes et⸗ 
was Feindſeliges gegen die Schweden auszuführen, ſondern 
nur um dem Ort der Friedensverhandlungen fi) zu nähern. 
Die Schiffe waren insgeſammt trefflich ansgerüfte, allein die 
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«Me Klage, Daß bie Matrofen Ihrem Handwerk nicht gewachſen 
feien, zeigte ſich auch jetzt nur pe begründet, denn obgleich 
ſich 2000 fremde Matrofen auf der Motte befanden, fo waͤ⸗ 
ten dieſe doch nicht hinreichend geweſen, bei einem Seegefecht 
den Kampf allein auf fich zu nehmen. Der Hitter Sterfing, 
ein Verwandter des Leibarztes Areskin, erhielt die Erlaub: 
niß, dem Zar auf die Flotte zu folgen, damit er die den 
englifchen Prätendenten betreffenden Entfchliefungen des Rd: 
nigs von Schweden, welche der Baron Goͤrtz mit fich brin- 
gen würde, um fo geſchwinder erfahren könnte. Am 19. Juli 
warf Peter die Anker vor der Stadt Reval aus, im derm 
Umgebung er drei Tage darauf den Orund zu dem anmuthi⸗ 
gen Luſtſchloß Katharinenthal legte. Mon da begab er Mh 
nah Abo, Die Minifter der norbifhen Verbündeten aber 
mußten in Reval, wohin fle den Zar begleitet hatten, zuräd- 
bleiben, und nur dem preußifchen Gefandsen, Baron von 
Mardefeld, wurde verflattet, mit nach Abo zu gehen, wie 
wohl der polnifche, englifhe und der daͤniſche ein Gleiches 
verlangten. 

Auf Le wurden inzwiſchen die Unterhandlungen mit 
fo gänfliger Ausſicht auf beiden Theilen annehmbare Bedin⸗ 
gungen gefördert, daß Peter den General Rheuſkold aus Ru 
fan zurüdtommen und nah Schweden ziehen ließ, wogegen 
die Schweden die bei Narwa gefangenen Generale Golowin 
und Trubetzkoi frei gaben. 

Am 7/18. Aug. ſchloß Peter zu Hangdubb mit Blade 
feld einen Vertrag zur Werhinderung eines etwaigen Gin: 
rüdend der Schweden in Polen und Deutfchland und zur 
Sicherung Stettind, wodurch nur Preußen bei ben weiten 
Vereinbarungen zwilchen Rußland und Schweden ver Ber 
kürzung feiner bereitö errungenen Anfprüche ſicher geftellt wer: 
den ſollte — 

Im Übrigen ging bie Hauptabficht des Jars dahin nicht 
nur Igermanland und einen Theil von Karelien, ſondern 
auch Neval mit Ehſtland und Riga mit Bislanb fir ſech zu 
behalten. — Dagegen wollte der Zar den König von che 
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den für dieſe Verluſte anf andere Weihe mtfehädigen helfen. 
Gr verfpricht im nachſten Frühjahr eine Armes von wenig⸗ 
fin 80000 Mann nach Polen marſchiren zu laſſen, auf 
Grundlage des Altranſtädtiſchen Friedens den Konig Auguſt 
zu vertreiben und die Republik zur Wiedereinſetzung des Rs 
nigs Stantslaus zu bringen. Er will mit Schweden vereint 
m Konig von Preußen für die Wiebergabe von Stettin 
mb Dem dazu gehörigen Lanbfirich (doch wol nur auf Koften 
Polens, durch Weſtpreußen) eine ihm gefällige Entſchädigung 
verſchaffen. Der Zar machte fich ferner verbindlich, dem Kö⸗ 
mg von Schweden zur Eroberung von Norwegen durch bie 
That behüsflich zu fein, und wenn der König von Schweden 
nit einer Armee von 40,000 Mann na Deutichlandb gehen 
will, fo follen 20 oder 25,000 Mann von der ruffiichen Ar⸗ 
mes aus Polen zu ihm ftoßen, die vom Zar unterhalten wer- 
den und unter dem Gommanbo des Königs von Schweden 
chen. Insbeſondere aber nimmt der Zar ed auf fidh, mit 
len feinen Truppen gegen den König von England als Kur 
firften von Hanover ind Feld zu rüden und ihn zur Wieder 
gebe von Bremen und Verden zu zwingen. Beide heile, 
der Zar und der König von Schweden nehmen foldde Maß⸗ 
gen, daß dem Londoner Hofe alle Mittel benommen werben, 
die englifche Nation zu widrigen Entfchließungen zu bringen. 
Sollte aber dennoch der König von Schweben noch vor Aus» 
wehfelung der Ratificationen von diefem Plan gegen Bremen 
und Verben abzuftehen fich veranlaßt fehen, fo verfpricht der 
dar, den Herzog von Mecklenburg dahin zu vermögen, baf 
® freiwillig und auf ewig dad Herzogthum Medienburg mit 
lem dazu gehörigen Ländern an die Krone Schweden abtritt, 
und zwar gegen eine billige Entſchädigung, Die der Jar dem 
Herzog verichaffen wird. Weil aber eine ſolche nirgends als 
m Polen zu finden fein dürfte, fo macht ſich ber König von 
— verbindlich, dem Zar zu dieſem Zweck behülſtich 
zu fein 7), 


40T) Rabener, Leben Petri ded Erſten, &. 305. Lundblad, Leben 
Kata XH. %.T1. ©. 521. Schoell, Hist. des traites de paix 'T. XHT. 
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Diefen Sriedensentwurf, über den Oſtermann und Gbetz 
fih verglichen, fand man nach bem Tode des Lehtern unter 
feinen Papieren. Karl XI. hatte auf der Herausgabe von 
Ehſtland und Lisland beftehen wollen. Darum kam ihm Peter 
mit dieſem Unerbieten entgegen, mit dem jener doch am Ende 
fich hätte begnügen müflen, während Peter zugleich feine der 
Schwächung, moralifchen Vernichtung und factifchen Theilung 
Polens raſtlos zugewenbeten Beflrebungen um ein Bebeutendei 
gefördert ſah, und im günftigen Fall auch noch Mecklenburg, 
das er mit 25,000 Mann befegen wollte, für ſich in Anſpruch 
nehmen konnte. 

Heter fowohl wie Börk kehrten im September (1718), 
jener mit feiner Flotte nach Petersburg, diefer von Lofö nad 
Schweden zurüd, und nachdem Görtz im November nochmals 
zur Schlußverbandlung nach Xofö zurüdgeeilt war, glaubte 
man bereitd bis auf die Natification im Heinen zu fan. 
Heter hielt flreng fein gegebened Wort, daß er dem König 
von Schweden bei feinem Einfall in Norwegen in feiner Weile 
binderlich fein werde, und Karl hielt fich von diefer Seite für 
fo gefichert, daB er alle Truppen, nebft dee Garde und der 
Befakung von Stodholm, aus Altſchweden gegen die net 
wegiſche Grenze anrüden lieh. Allein Karl’ Tod um 
Goͤrtz's von der ſchwediſchen Ariftofratie bewirkte Hinrichtung 
gab den Dingen plößlich eine andere Wendung. liber ba 
erfchöpfte Schweden mußte noch größeres Elend ergehen, bib 
es fi dem gebieterifchen Willen des Zars beugte. Die 
Reichsſtaͤnde riefen, mit Übergehung des nächften Thronerben 
des Herzogs Karl Friedrich von Holftein, Karl's Schweſter 
Ulrike Eleonore, Gemahlin bes Erbprinzen von Hefien, zut 
Königin aus. Die aus diefer Staatsveränderung entſtehende 
innere Spaltung und Uneinigkeit, der große Verluſt, den bie 
ſchwediſche Armee bei dem letzten Rüdzug aus Norwegen 
dur) große Kälte und Mangel an Lebensmitteln erlitten, 
der Mangel, den Schweden an allen nöthigen Kriegsbebürf 
niffen hatte, un Mannfchaft, an Geld, an Schiffen und an 
Bundesgenoſſen, berechtigten Peter zu der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß er bald mit feinen gewaltigen ZIurüflungen 
die Forderungen erzwingen werbe, über welche man bei dem 


— — 
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ſich immer lãnger bingishenden Verhanblungen zu Peiner Eus- | 
ſcheidung Tommen konnte. Dſtermann wurde zwar im Upeti 
1719 wit andern Aufträgen von Petersbung nah Wand ab⸗ 





ER binnen zwei Amaten die angebotenen Bedingungen 
amahmen, der Ber ohne Weiteres mit einer Armer wem 
4080 Mann in Stwecben landen werde. — Das uber: 
machtige Rußlaud nicht allein die Fruͤchte des vieljährigen 
Kieges mit Schweden ernten zu laſſen, war jetzt dad nächte 
Yugennier? feiner Ührigen Feinde, wie aller an den nechifchen 
Vngetegenbeiten bethalligten amppäifchen Möchte Bereitb mi 


a Aurfuͤrſt von Sachſen zu Wien ein Bänbaif abgefchloſ⸗ 


fen, Dusch weichen fie fig gegenſeitigen Schutz zur Aufrecht⸗ 
haltung bed Friedens innerheib ber Grenzen ihrer Staaten 


zefapten‘”, Im Juni tsaten ber Lord Earterat abs engli- 


ſcher, der Dberſt Buſſewitz als hannowerfcher Sefandter mit 
den Hollliolme Cabinet in Unterhandlung, worauf letzteres 


im — dem König Georg bie Herzogthümer Vreemen und 

Verden überlied und durch ben Friedendfchiuß von 20. Nee. 
gegen Vezahlung einer Billion Thaler förmlich abtrat, wo⸗ 
gegen Großbritannien durch ein Vertpeiigungssinhniß vom 
28. Ian. 1720 fich vergflichtete, der Krone Schweden wahr 
rend Der Dauer des Krieges jchrlich 200 000 Ahlr. Eurkfäbien 
zu zahlen, ihr mie feiner Scemacht wider Rufland Beiſtand 


za laiſden amd zu eisen billigen Frieden zu verhelfen ). 


Gleichzeltig mit Englend ſchloß auch Preußen Frieden 
mit Schweben (21. San. 1720). Gegen Zahlung von 2 ib 
Kern Thabesn behielt cd Stettin nebſt Borpommera bie 
au die Peme *, — Dünemart fiplef bereitd am 10. /900 
Det. 1719 hai Weaffenſt Aſtand, Der am 3./ 14. Juli 1720 


- 08) :Schmanss, Corp. jur. gent. acad. p. 1758. 
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in einen Frieden überging., kraft defien Schweden auf die 
Sundzollfreiheit, in deren Befig es feit 1645 geweſen war, 
verzichtete, und fich verpflichtete, fernerhin den Herzog von 
Holftein- Sottorp nicht mehr zu unterflügen. Frankreich und 
England gewährleifteten Dänemark den befländigen Befig des 
berzoglich gottorpfchen Antheild vom Herzogthum Schle&wig, 
und in Folge defien vereinigte Friedrich IV. durch Patent 
vom 22. Auguft 1721 das ganze Herzogthum Schleswig (mit 
Ausnahme der Glücksburgiſchen Lande) unter feine. alleinige 
Regierung‘)... Der zwifchen Auguſt von Polen und Ulrike 
Eleonore auf Grundlage des. Olivaer Friedens abgejchloflene 
Waffenſtillſtand (7. Ian. 1720), welcher die Gültigkeit. eines 
förmlichen Friedensfchlufles haben follte, machte um fo. weniger 
Schwierigkeiten, da man auf beiden Seiten keine Korderungen 
zu machen hatte, und es fi im Grunde nur um gegenfeitige 
Anerkennung handelte. Yür Stanislaus wurde der Fönigliche 
Titel und eine Million ausbebungen und zugeftanden ''). — 
So blieb Rußland allein auf dem Kriegsſchauplatz zurüd. 
Peter hatte inzwifchen ſich nicht abhalten laſſen, feine 
furchtbaren Drohungen ind Werk zu fegen. Im Juli 1719 
fegelte er mit einer Flotte von 30 Kriegsichiffen, 130 Galer- 
ren und 100 Heinen Fahrzeugen oder Lodjen auf die ſchwedi⸗ 
ſche Küfte zu, bis vor die Fleine Infel Lemland. Non da 
wandte fich der Generalmajor Lach gegen Stodholm zu. Am 
24. Juli ſetzten 2400 Mann bei dem Flecken Gryna and Land, 
um mit barbarifcher Rohheit weit und breit die ganze. Um⸗ 
gegend zu verheeren; 135 Dörfer, 40 Mühlen, 16 Magazine, 
viele Herrenhöfe, die Städte Oſthammer und Dregeunb gingen 
in Slammen auf; 9 Eifengruben, unter denen fi) eine befand, 
für deren Erhaltung die Schweden 300,000 Thaler zahlen 
wollten, wurden mit Bomben gefprengt. Das fertige Eifen, 
fo viel die Ruflen nicht mitnehmen konnten, gegen 80,000 
Barren, warfen fie ind Meer, Getreide und Futter vernid- 
teten fie. Zu gleicher Zeit hatte Aprarin mit dem größeren 


411) Du Mont 0.0.9. n. 13. p.20 sg. Allen, Geſchichte bes A: 
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Shell der Flotte bei Waxholm, nur fieben Meilen von Stock⸗ 
helm, angelegt und in den ihm erreichbaren Bezirken noch är- 
gere Verwüſtungen angerichtet. Die Beute wurde im Ganzen 
über eine Milion Thaler. gefchägt, der angerichtete Schaden 
aber auf 12 Millionen. Bei Ihrem Abzuge ſteckten fie einen 
40 Meilen langen Wald an, durch defien Brand bie in dem- 
felben gelegenen Kupfer- und Eifenminen auf viele Jahre un⸗ 
brauchbar wurden. Viele junge Leute und Kinder und eine 
große Menge Kupferdrahtmacher fchleppten fie nach Peterd- 
burg fort. Am 3. Sept. langte der Zar wieber in Reval an 
und am 10. bielt er feinen Einzug in Peteröburg. 

Die Mishelligkeiten zwifchen England und Rußland ftei- 
gerten fi) und der König Georg I. rief feine beiden Minifler 
Jefferies und Weber ab,Zohne daB die unter dem Admiral 
Norris an der ſchwediſchen Küfte ſich baltende Flotte etwas 
Weſentliches zum Schug der Schweden ausrichtete. — Im 


September wurden auch die auf den Alandsinſeln begonnenen 


Unterhandlungen als völlig fruchtlos abgebrochen. (Während 
des darauf folgenden Winters traf Peter ale Vorbereitungen 
zu neuen gewaltigen Rüftungen. Im April 1720 landeten 
der Brigadier Mengden und der Zürft Michailo M. Golizyn 
bei Umeo und verwüſteten in einem Umfreis von 5 Meilen 
alles Land mit Feuer und Schwert, und am 27. Juli erfocht 
Golizyn, zwifchen den Scheeren von Grönham, einen nicht 
unbedeutenden Sieg über die ſchwediſche Flotte. Gegen Ende 
de; Jahres erklärte Peter der fchwebifchen Krone, daß er 
nicht blos einen Waffenftilftand, fondern auch die Ausldfung 
der Gefangenen für überflüffig halte, wofern die Unterhand- 
Iungen feinen. Frieden bezwedten, daß er aber zu folchen als⸗ 
bald feinen Minifter abzufenden bereit fei, und zu dem Ende 
als Ort der Verfammlung Raum oder Nyftadt, an der finn- 
ländifchen Küfte, vorſchlage. "Inzwifchen wurden auch nod) 
im folgenden Jahre (Mai 1721), unter dem General Lacy 
die zuffifchen Verwuͤſtungen in Schweden von Gefle bis men, 
die ganze Küfte entlang, fortgefegt]""). 

Im März deſſelben Jahres Hatte Peter fih, von Ofter⸗ 
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mann beglektet, zum Einpfang 688 Herzogs von Healfkeik 
nad) Riga Begeben, weicher felte Hefe nach Rachland in der 
bricht unternahm, dutch ben Zar Feine Anſpruche auf Schlet 
win geltend zu machen und durch die Vermiahlung mie deffen 
Lochter, Anna Petrowna, ſich des ruffifgen Schutzeo zu vi 
gewiſſern "). Won KRiga ging Dflermann nad) Ryſtabt ab 
mb nachdem man am 28. Zur einen Waffenſtitſtand auf 
3 Monate getroffen hatte, Bam endlich am 30. Kug. (10. &ept.) 
pt er Friede unter folgenden Bediagungen zum 
bſchluß: 

„Die ſchwediſche Regierung entſagt auf ewig den Per 
vinzen Livland, Ehſtland, Jugermanland, vote auch einem 
(dbeſtinmten) Theile von Karelien, mit Wibutgelcha wm 
aſlen namentlich bezeichneten Städten, Häfen, Zuſeln, fin. 
— In noch zu beſtimmenden Terminen zahlt der Zar fik 
Aoland die Sunnne von zwei Millionen Rubel. — Aus ige, 
Mevat oder Arensburg darf Betreibe für 50,000 Rubel hm 
Angaben jährlich nah Schweden verſchifft werden.” 

„Die von ſchwediſchen Neichsftänden einhellig beliedle 
und beſchworene Regierungsform und Ahtonfolge bleibe un 
angetaſtet.“ 

„Die Vorrechte und Gewohnheiten bleiben in Den von 
Sieden abgetretenen Provinzen beſtaͤnbig unb unverrick 
nebſt der bisherigen Religions-, Krchen⸗ unb Scqhulber⸗ 
faſſang.“ 

„Die durch Güterrebuctien und Liquidation hres ©. 
genchums Beraubten dürfen dad Genommene zurücknehanen, 
ader auch veräußern und fortziehen.“ 

Die zariſchen Truppen duͤrfen Beine Beamten und Aber 
haupt Ir Landes einwohner gewaltſam mitnehmen.“ 
„Es herrſche freier Handel mit gewöhnlichen Ze 
abgaben.“ — | 

„Beibr Theile entfagen bir bidherigen Geſandtſchaſts 
bewirchung, anf der Reife ſowohl als an Ort und tele” 

Unterzeichnet wurde dieſet DI Wetkbel enthaltende Frie⸗ 
vencchluß von dem ſchwebiſchen Canzleirathe Grafen Johann 
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— und dem — Be Grin: 
fe, — on dem — — eiſter, Drü- 
fidensen des Berg⸗ — anufacturcolleguun fen Jakob 
Danisl Bruͤce und dem geheimen Rathe han Johann 
— Dftermann ’"). 

Un Dolgerufi, dem Befanhten in Voris, fchrieb Peter 
(5./16. et) )ı „ne Schüler enbigen gewöhnfich in ficken 
Sahın ihren Lehreurſus, ry Schule aber Kat drei Mal 
fo lange gebaugrt; jedoch iſt fie Gottlob panz erwůnſcht zu 
Gnde gebraspt, wie Ihr felbft in kurzem aus der Abſchrift 
des Tractats erſehen merher‘').” Und in ber That hatte 
her Zar Urſache, zufrieden zu fein, denn al den wohlver⸗ 
dienten Preis feiner vieljährigen Arbeiten und Mühen hatte 
ge die Bedingungen erlangt und ſich erobert, welche Rußland 
zu einer europailchen Graßmacht erhaben. — Zwei Tage nor 
Deu in Petersburg auf den 22. Detbr. —— Zriumpb- 
feieslichkeit Übertrugen Die — höchſten Roeichsbehorden, der 
Senat und der — dem Zar den Kaiſertitel und am 
Fefttage ſelbſt begrüßte ihn in der Dreifalti eitdfirhe der 
rzbitchof ein Prokopswitich mit demſelben Zifel als 
den Water ded Vaterlandes; der Großkanzler — pries 
in einer Anrede feine großen Verdienſte und in der gang 
Stadt erhoh fih ber tauſendſtimmige Ruf: „Es Lebe 
Voter des Vaterlandes — ber Kaiſer — Peter der Große“ 

Von den auswärtigen Märhten ließ zuerſt uud ſogleich 
der König von Preußen den Zar als Kaifer bewillkommnen, 
Die Niederlande und Schweden folgten im April deß nachſten 
Jobes, der — Kaifer erſt 1747, Frantveich 1755, Spa⸗ 
wien II6B, und zulegt bes von Rußland Größe am em⸗ 
vindlichften getroffene Polen im Jahre 1784). 

Am meiſten ab fish bei dieſem Frieden der og von 
Holßein in ſeinen Hoffnungen betragen. Peter ließ eh feinem 
Werſprechungen zum A506 geſchehen, daß Dänemark im Befik 
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von Schleswig bfieb. Auch für die vom Herzog in Anſpruch 
genommene Zhronfolge in Schweden zeigte er keinen über 
triebenen Eifer. Es war für ihn genug, wenn er fidh die 
Gelegenheit offen hielt, feine Hand fortwährend im Spiel zu 
haben. Darum wies er Diefe ihm fremde Angelegenheit nicht 
etwa ganz von fich, fondern er nahm nur in den Neben 
arkifeln die befondere Bedingung auf, daß der König von 
Schweden und die Stände bei dem bevorftehenden Reichötage 
fi für den Herzog näher erflären möchten, und den holſtei⸗ 
nifchen Minifter, Baſſewitz, fand er mit der Verficherung ab, 
Daß er nach der Verföhnung mit Schweden Präftiger als bis⸗ 
ber zum Beften ded Herzogs wirken und ihn nicht verlaflen 
werde “). | 

Am troftlofeften aber war .die Lage von Polen. Seit 
dem Vertrage von Birfen (1701) hatte der Zar mit fchlauer 
Bereihnung unabläffig daran gearbeitet, die in der Verfaſ⸗ 
fung diefes Landes eingewurzelten Elemente der Zwietracht 
zu nähren, bie daraus erwachfende Schwäche unheilbar zu 
machen und es unrettbar der Willkür fremden Einfluffes preis- 
zugeben. Während er Die mit feinem Reiche vereinigten 
Landesgebiete, die er in offener Feindfchaft von Schweden 
erobert hatte, zum eigenen Vortheil wieder zu kräftigen fuchte, 
begnügte er fich in Polen damit, unter der Maske der Freund⸗ 
fchaft die Selbftändigkeit diefer ihm flammverwandten großen 
Nation allmählich zu untergraben, weil fie durch innere Auf: 
Yöfung ihrer Zeit von ſelbſt als wehrlofe Beute dem Mädh- 
tigften zufallen mußte — Nur durch den Zar konnte ber 
König von Polen ſich auf dem Thron erhalten. Ruffifche 
Truppen hielten faft ununterbrochen das Königreich befegt, 
frog aller von Seiten der Republif dagegen erhobenen Ein⸗ 
ſprache. Über Gut und Blut polnifcher Unterthanen verfügte 
Peter fo gewaltfam, als flände er in Zeindes Land. Als er 
im Jahr 1716 in Danzig die Vermählung feiner Nichte Ka- 
tharina mit dem Herzog von Medlenburg feierte, wagte er 
es int Angeficht des Königs, inmitten der Feierlichkeiten den 
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Hafen .diefer Stadt mit einer Flotte von 45 Galeeren zu be 
drohen .und von ihr eine Gontribution von 150,000 Thalern 
für den Krieg gegen Schweden einzutreiben. Vergebens hatte 
im Sabre. 1715 der Feldherr der Kronarmee, Grufinski, fi 
an die Spitze einer neuen zu Sendomir zuſammengetretenen 
Conföderation geftellt, welche ſich den Zweck ſetzte, die frem- 
den Zruppen zu entfernen und dad Land von dem unerträg- 
fihen Drud der unerfchwinglichen Kriegslaſten zu befreien. 
Die Töniglihe Partei, unterflüägt von den ruffifchen und ſäch⸗ 
ſiſchen Zruppen, zwang jene, um den furchtbaren Verwüſtun⸗ 
gen ein Ende zu. machen, in: die ihr unter dem Einfluß des 
ruffifchen Geſandten, Gregor Dolgorufi, am 30. San. 1717 
zugefertigten Briedensbedingungen fi unbedingt zu fügen. 
Der zwei Tage. darauf, am.1. Febr. zu Warſchau eröffnete 
Reichstag wurde beifpiellofer Weife in ſechs Stunden been- 
digt. Man las ben abgefchloffenen und unterzeichneten Frie⸗ 
denövertrag vor und .erflärte die Gonföderation von Sendo⸗ 
wir für aufgelöft. Diefer Vertrag enthielt die unbeilvollfien 
Beftimmungen. Was Gutes an ihnen. war, kam nicht zur 
Ausführung, und das Bedenkliche wurde der Duell unfäg- 
üchen Unglücks. Der König Auguſt warf jetzt ſich ganz den 
Katyoliten in die Arme, welche aus ihrer Religion ein Vor⸗ 
recht auf das volle Staatdbürgerreht machten. Die Conſti⸗ 
tuttionen vom Jahre 1717 enthalten große Beſchränkungen 
der politifchen und der kirchlichen Rechte, deren die Adligen, 
Bürger und Bauern nichtlatholifcher Religion, die Griechen, 
Sutheraner und Kalvinifien genoffen. Sie widerfprachen nicht 
wur Dem von England, Schweden und Preußen gewährlei- 
ſteten ‚Dfivaer Frieden, fondern auch den im Jahre 1696 
welchen ber Republik und dem Zar zu Gunſten der Grie- 
Gıdygläubigen getroffenen Beftimmungen. Durch fie wurden 
die Diffidenten von al ben hohen Stellen ausgeſchloſſen, 
weiche . zu ‘vergeben dem König allein zukam. Dadurch er⸗ 
hielten Die geiflichen Gorporationen dee Tatholifchen Kirche 
an unumfchränktes Anfehn, und ſchon im Jahre 1724 Tegten 
diefelben bei den furchtbaren und blutigen Auftritten, welche 
son den Sefuitenfchülern zu Thorn veranlaßt wurden, eine 
Grobe davon ab, in welchem Sinn fie ihre Macht auszuüben 
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gemeint waren. Schon damals thaten Rußland, Eng 
und Holland Einſpruch gegen diesb umerhörte Werſchren, und 
Saum funfzig Jahre — gaben dieſe Ansichließungsgciie 
gegen die Diſſidenten ben Sauptsenwanb uud Auleß ya 
Ahrilung von Polen“). 

. Zar ſollten bie Gtontseinlünfte uub die Armee In 
beffern Stand gebracht werden, allein in Polen bpachte wm 
jührlich doch nicht mehr als ſechs und «ine Halbe Mlien % 
vres auf, in Lithauen nicht viel über zwei Milkiemen Die 
peinifche Kronarmee wurde auf 18.090 Mann amgdeht, die 
lichaniſſche auf 6000; werk aber biefe Tunppen voöllig der Wil⸗ 
tür ihrer Fekdherven überlafien waren, ſtand bie Lahl mım auf 
dem Papiere, und man behielt pielleicht daum HUHN Rear 
unter den Fahnen. Damm die Kronfeldherren waren ur di 
Neichttagen Rechenſchaft abzulegen gehalten. Da uber dirk 
ſchen unter Yuguft II. wie fpäter unter feinem Bichn md 
Nachfolger faſt ohne Ausnahme geipvengt wurben, fo kom 
ten fie auf gleiche Weiſe, wie bie Hohen Wermeitungd- und 
Finanzbeamten ungehindert zu ihrem eignen Vortheil, nah 
Belieben ſchalten und walten. — Sazwifchen blieben bie Auſſen 
trat des im Ion. 1707 gegebenen Verfiherungen, dennoch im 
Lande. Den Danzigern waren in den letzten Jahren bereitd 
volle zwei Millionen Thaler abgepreßt worden. Als nun aber 
ihre Stadt aufs Beme von einem ſtarben ruffifehen Armee 
dorps eingeichloffen wurde, und Der Zar im Septbr. (1717) 
ſabſt nach Damig lam, mußten fie ich dazu beauumen, mit 
ihm einen Vergleich einzugehen, nach welchem fie ſich (bay 
verpflichteten, einen ruſſiſchen Commiſſuir mit einer hinläng 
Raben Anzahl von Leuten in ihrer Mitte aufzunchmen, demiit 
derſelbe alle Schiffe, weiche aus⸗ und einliefen, befichtigen mb 
een Hamdel mit Schweden verhindern Banue. Mißerden 
mehren fie drei Iregatten ausrüſten und in bus Friſten 
HOOMB Specieſchaler exlegen. Dagegen vrrſprach der Zw 
defile zu ſorgen, an gg 
mit eingeſchloſſen, und wie bei ihren übrigen Selriiagien, jo 
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nawsuslih hei der freien Ausuhung der evangslifchen Reli⸗ 
sion Tolle geichist wenden. 

Ko dem Midhötage, — ww Det. 1718 zu — 
erſfaet wurde, verarlaßten die fortwaͤhrenden Üergeiffe Der 
Muſſen, ihre arhaltende Weigerung, bad Bebist der Nepublif 
gu räumen, die ſtürmiſchſten Auftritte ). — Erſt Die neuem 
Gumwürfe, welche Peter nach dem Frieden vom Nyftedt fañte 
Gießen in den letzten Jahren feiner Regierung Polen ein wer 
nig aufathmen. Aber wie feft Das ruſſiſche Anfehn bereits 


420) Wie der ruffifhe Geſandte, Fürſt Dolgoruli, ſich betrug, 
lehrt folgender Bericht an den Geh. Nath v. Werkborff, aus Grodno 
vom 15. Dct. 1718: „Il s’est paaaé quelques aflaires avec le Prince 
Daiheruki, Ambasandeur du Car suprös du Roy, dont 8. MM. e or- 
denne, que lon fit part & ses Ministres aux Cours #trangeres de 
la manitre gui suit: Le Prince Doihoruki venant à Grodno et étant 
arrivs & un Pont, sur lequel il devoit passer, pour entrer dans la 
Ville et oü du consentement du Roy et des Deputez à la diette 
= +zige quakgue obose des passens, 1a gande da Pent, par defe- 
zence pour san mractöre, le Inissa paaser, Jui, qui Stait & aberal 
et toet ce qu'elle crut Etre de sa suite, sans lui rien demander; 
meis elle arreta trois chevaux, qu’elle ne crut pas y appartenir. 
Le Prince, Payant entendu, rebroussa chemin, donna guelques ooups 
au das offieder, passa sur le ventre & la sentinelle, qui em tegcha 
dans la riykise et se ratimm apıta cetta eupaditiem, In chons, yyant 
6 vepperts war Mersabaux de la GCeuzonne ei de Lithwanie de qui 
depend 1a garde de cr Pant, ceux-cy enroydrent un offioier al’Am- 
basagdeur ꝓour se plaindre de cette violence et lui en demander 
satigfaction, 1,’Ambassadeur repandit avec beaucoup d’emportement, 
qu’Hl pretendoit Iui me&me, que les Mar6chaux Iui donnassent satis- 
Saetbon de V’afiront, qui ini avpit 4t6 falt, et il ankalssnne tout aela 
de plusieurs menaces. Cet exploit fut suivi le lenglemein de quelggee 
chose de bien plus singulier. Etant venu l’apresdine chez l’Eveque 
de Oujavie, qu’il troauva avec huit en dix Nonnen qui svaiens diné 
has Tai, je mäme Prince eommenca debt en blane et en prfssnme 
de teut oe mende & dire, qne 3. M. we snngeit qu'ä epprimer la 
liberss de ja Ripmbligue, que ins Polansts Steient Ins Auges de Mi- 
nistire Basen‘ ats. Molgevali Isugmste hierauf, offñciell nem drei 
tur den Abnig abgeihiliten Sienateren besagt, feine Ausſagen ab. 
„EM y en a mimp qui sont pessunden, qua le vin 3 au quelgum part 
an diseours on question, le Priuse ayant d’allieıue tray d’egprit 
pous ayansır de nung Trail one makes de fanaseien,’‘ ten, bie 
RNegociat. des Legationsratbs Le Fort am Czaar. Hofe betr. Vol. J. 
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begründet war *”'), zeigte ſich alsbald .nach feinen Tode, im 
dem Verfahren feiner Rachfolgerin gegen Kurland. Peter, 
mit dem, was er im Weſten erreicht, zufrieden,- warf fi 
jetzt mit ungetheilter Kraft darauf, den Einfluß Rußlands 
im DOften zu erweitern und im Innern, in Staat und Kirche 
die von ihm ſeinem Volk für nothwendig erachteten großen 
Maßnahmen und Einrichtungen zu vollziehen iund zu befe- 
fligen. 


Fünfter Abfchnitt. 


Das ruſſiſche Bolt und der ruffiihe Staat in den legten 
Regierungsjahren Peters des Großen, 1721 — 1725. 


Hatte Peter der Große auch ſchon vom Anfang feiner 
Regierung an mit treffendem Sinn und Träftiger Hand auf 
die Umbildung feines Volks, auf eine durchgreifende Umge- 
ftaltung bingearbeitet, wovon faſt Zag für Zag die von ihm 
gegebenen, in der vollftändigen Sammlung aller ruſſiſchen 
Gehege zufammengeftellten Ukaſe Zeugniß ablegen, fo tritt 
doch die fchaffende Tchätigkeit dieſes gewaltigen Geiſtes am 
glänzendften in feinen lebten LXebensjahren hervor. Denn je 
fefter die Stellung war, die nach Außen das ruffifche Reich 
bereits gewonnen hatte, um fo ungeftörter und forgenfreier 
konnte er mit gereifter Erfahrung den inneren Angeegenhei- 
ten fich widmen. 


421) Der „ebebeflen in des Zars Dienften geftandene Commercien⸗ 
rath Le Fort“ erhielt, als er in der Eigenihaft eines Legationsrachs 
nach Petersburg abgeſchickt wurde, in feiner Inſtruction vom 12. Juli 
-1721 folgende Weifung: „Etant connu, que le Czaar.a des amis en 
 Pologne et que les pr6tendas möcontents de ce Royaume s’adressent 
souvent & ce Prince pour #tre appuyss dans leurs brigues, le Sr. 
Le Fort observera soigneusement les Polonois, qui pourront venir 
& Ja Cour du-Czaar ou y entretenir des correspondences ot mettra 
tout en oeuvre pour d6couvrir tes insinuntions * pourent 
faire, « 
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Zur gerechten Beurtheilung diefer von Deter auogehenden 
Anordnungen und Anſtalten müſſen wir von vornherein die 
Urt und Weiſe des ruſſiſchen Volks uns wohl vergegenwär- 
tigen: feine Bidungsunluft und den völligen Mangel an der 
aus freier Selbſtbeſtimmung emporfeimenden Triebkraft. Wir 
mäffen und vor Augen halten, daß Peter der unumfchräntte 
Beherrfcher eines im Dämmerungszuftande begriffenen Vol⸗ 
kes war, deſſen Wille nicht durch die Vernunft, fondern durch 
die roheften Triebe der Sinnlichkeit fich beflimmen ließ, dem 
es an Einfiht fehlte, um aus Überzeugung dad Beſſere zu 
wollen. Auf ein folches Volk konnte er durch den Arm der 
weltlichen Macht nur einwirken, indem er den auf fklavifcher 
Furcht beruhenden Gehorſani als den mechanifchen Hebel benußte, 
um ed aus feinem verdumpften Zuftande herauszureißen. Mit 
wnnachfichtiger Strenge mußte er ihm feine alten Sitten ober 
Unfitten erft abflreifen, um durch neue Formen wenigftens 
die Möglichkeit anzubahnen, daß dereinft auch in diefem Volke 
ein freierer, dem weftlichen Europa verwandter Geift erftchen 
fönnte. — Daß Peter ald an der Aufgabe feines Lebens da⸗ 
ran fefthielt, zur Erreichung eines fo hoben Zieled die ihm 
anvertraute Gewalt zu verwenden, darin lag feine Größe; Die 
Ginfeitigfeit, mit der er verführ, war durch die Ratur ber 
Dinge und der gegebenen Verhältniſſe bedingt und geboten. 

Ein Volt, das ſich nicht durch das Gefühl der Ehre, 


fondern nur durch äußere Ehrenzeichen und Belohnungen oder 


Surchterregung lenken und treiben ließ, konnte in allen Be⸗ 
ziehungen feiner Lebensthätigkeit nur auf militairifche Weife, 
oft nur durch den Corporalftod, in Zucht gehalten werden. 
Darum war dem Geift der ruffifchen Nation nichts mehr ent- 
fprechend, als die von Peter dem Großen auch für den Civil⸗ 
dienft eingeführte, militairifch abgeftufte Rangordnung. Gie 
war, im Gegenſatz zu dem alten, erblichen und verberblichen, 
auf Tſchin und Tſcheſt beruhenden, Meeftnitfcheflwo, die ohne 
Anſehn der Geburt, nach) Maßgabe des Verdienſtes ertheilte 
Anwartſchaft auf eine niedere oder höhere Stellung im Staats⸗ 
dienft. Durch fie wurde im Staatsdienſt aller Standesunter- 
ſchied aufgehoben, und die befondere Berechtigung des einzel- 
nen Gtaatöbienerd zu einer perfönlichen jedem anderen frei 


U Bünfter Apfnist, (1T291 1125.) 
Beharenın in gleichen Weile mieihheren gumalit. — Dice 


„roch Ansgar gl Sr ange ‚ Tem 
Staatobildung unfühige Nation dar Ruflen zu ben ine 
yon aufıen hereingebrachten Eitactärinricimngen Iyangmogm 
wurde. Bir war andererſeits chmia das Windemistel, durch 
welchen die Ausländer, deren Dieter fich bediente, wo ax, Tem 
Ber ind eben zu führen, ſelbſtaͤndiger Geiſtegträfte beburfen 

n fremben Gtaate, Ihiglih nach Rerüdficktigun 
* naen und von aller Nationalität abgeſchen, am 
Weichteften einverleibt werden konnten. 

Daß Peter nicht die Beiftlichkeit als Apoſtel der Auf 
Hänung gebeauchen Tante, liegt am Aege. Denn bie 
Stand, feiner Beſtimmung na ber eigentliche Träger und 
Reiser der Volkserzichung, war in Rußland nur Der Pflegu 
bes Unwiſſenheit und Der Heiligſprecher absrgläubitchen Weiklr 
monwtgeie. Darum mußte Peter au ihiz ungen eine ehen 
fo ſtrenge Berormundung ſtellen mie bie weltlihen Stende. 

Bu gegenfeitiger Ergängung Brüheres und Gpäteret am 
Den zeriſchen Verordnunngen zuſammenfaſſend, wollen wir 
Nach wachfolgende überſicht der ruſßſchen Gitansteinrichtungen 
ig erſten Viertheil des actzehnsen Jahrhunderts wenigtes 
das andeuten, was Peter der Große zu erreichen baabſichtigtt. 
Wie weit die Wirklichkeit hinter dem Bei nahe Ziele zur 
sücfhlieb wird aus ber beſonderen Betrachtung ber Sitten 
des Lehens und der gefelligen Werhältniffe der Ruſſen fih 
heraus ſtellen. 


J. Die Stände des ruſſiſchen Staates. 
1. Die Geiftlichkeit. 


Eins der wichtigfien Maßregeln, die Peter ergriff, um 
den Widerſtend der Geiſtlichteit gegen feine Umgeftaltuingd- 
päne zu brechen oder wenigſtens zu laͤhmen, war bie, Di 
ss Be ihres geifllichen Oberhaupts Keraubte. Schon im Jahre 
1700, als der Patriarch Adrian ſtarh (16. Nay.), — æ 
den Wunſch, dieſe Würde ganz zu unterdrücken. Der chen 
aus hrechtade ſchwediſche Keieg lich ihm den Vorwand zu de 
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* Berweſer (Eparchen) des Pattiarchats, ſeboch mit ver 


anthraänkung, daB er Mos bie gewwöhnlichen Amtéverrichtun⸗ 
, die Bern Patriarchen oblagen, Fre ſich allein zu verſehen 
at wir, in allen wichtigeren Befhäften aber mußte er 
we anderen Biſchöſen, die ſich zu dem Ende wechſelsweiſe Th 
Medtan anfhieiten, Rath pflegen und ſodaun die gefaßten 
Beſchluͤſſe an den Zur zur Genehmlgung geangen iaſſen. 





Diele Berfammlung ber Beputirten Biſchöfe mit Sem par 


Yen Heißt Die heilige Berſammlang (oswäschtsehehuyi 


 sööber) *). — Bei ber erfi nach zwanzig Jahren erſolgen⸗ 


Yan Förmiichen Aufhebung der Patriarchenwürbe erklärte Per 
tee: „Dus gemeine Volk weiß nichts von bem Unterſchied 
zwiſchen ber höchſten geiſtlichen und weltlichen Macht, «8 
Maimt über die große Mütde und Ehte des Oberhitten und 
achtet dieſen für gleich mãchtig ober Für mächtiger noch WEB 
den Hertſcher, und die geifkfiche Obermacht feibit für eine 
anbete und gewichtvollere Monarchte. Aber welche Nachtheile 
gehen nicht daraus hervor, durch nichtsnutige Reden hereſch⸗ 
ſchtiger Geiſtlichen, die das bvürre Neis in Flammen ſeden. 
* Herzen werben dadurch bethort, daß fir überall 
mehe auf den Oberhirten als auf ben Obetherrſcher ſehen, 
ib Hören Me gar, daß Zwieſpalt zwiſchen beiden obwaktet, To 
hulten es We mehr mit dem geiftlichen als mit bem welttt- 
Wen Haupte und beginnen Auftuhr, in ber Meinung, daß 
fie für Bott ſelbſt frchten ). Selbſt die Winden der Me⸗ 
teopofiten und Erzbiſchofe ließ er, mit Aubnahme ber Erzbis⸗ 
Würmer von Klew und Nowgorod, nach den Tode ihrer In⸗ 
deber nur noch mit Biſchbfen beſetzen und ber geſammten 
Geiſtlichkeit ſehte er, am 23. San. 1721, einen von ihm er⸗ 
nannten, völlig von ihm abhängigen „hochheiligen Synod 
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vor). Als aber dennoch Die Obergeiſtlichkeit es wagte, im 
einer Bittſchrift um die Wiedereinſetzung des Patriarchen am 
zuhalten, antwortete dee Kaiſer, unwillig die Hand an die 
Bruft fehlagend, mit den Worten: „Da ift Euer Patriarch.” 

Der Syndd follte im Geifllichen fein, was der Senat 
im Weltlichen war.. Won ihm gingen alle zur Aufrechthal- 
tung des griechifchen Glaubens erlaffenen Anordnungen aus, 
er hatte den Religionsunterricht zu leiten, die chriftlichen Leh⸗ 
rer zu prüfen und auch die Verwaltung der geifllichen Süter 
zu führen. Denn wiewohl Peter beim Beginn ded Türken 
krieges im Jahre 1711 der Geiftlichkeit, um fie zu befchwich- 
tigen und zu gewinnen, die Zurüdgabe ihrer in ben erflen 
Fahren des Krieges mit Schweden eingezgogenen Güter ver- 
fprochen hatte, fo wich er doch nicht ein Haar breit von der 
einmal für nothwendig erachteten Maßregel ab. Er überließ 
Die Güter der von ihm beauffichtigten Klofter- und Patri- 
archenkanzelei und übergab fie, nach Aufhebung diefer Behörde, 
am 24. Sept. 1724 einem befonderen mit dem Synod ver- 
bundenen, geiftlihen Dfonomie- oder Rammercollegium, . wel: 
ches über Die Verwendung der Einkünfte Rechenfhaft abzu- 
legen und den Überfhuß in die Kronkaſſe abzuliefern hatte. 
Die Geſammtzahl der Mönchs- und Nonnenklöſter, unter 
welchen 75 ein vorzügliches Anfehen behaupteten, fchägte man 
auf 788. Das denfelben zugehörende Grundeigentbum befief 
fih nach der Revifion vom Jahre 1677 auf 87,456 Hütten. 
Der jährliche Bedarf des Tſchudowkloſters betrug 1712 Ru 
bel in barem Geld und 1171 Zfchetwert Getraide, die Ein- 
fünfte beliefen fih im Jahre 1677 auf 4725. Rubel und 
17267 Tſchetwert, wiewohl der Ertrag des Getraides hier nur 
nad dem Ergebniß einer Misernte von 27; über die Ausſaat 
berechnet ift; fo daß die Kronkaſſe von diefem Kloſter allein 
mindeſtens 3013 Rthl. und 6096 Zichetwert vortheilte ). 


433) Hupel’6 Rordifche Miscellaneen. Riga, 1786. Stück XI. ©. 72. 
Hagemeifter, Bufammenftellung der Geſetze Peter's des Sroßen (0 aaxkomarz 
Herpa Bexrukaro), Abdruck aus dem Juli» und Auguſtheft bes Sour: 
nals des Minifteriums ber Bolksaufliärung, Jahrg. 1836, ©. 15. 
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Durch den Synod ließ Peter gleich nach deſſen Einfetung, 
im Februar 1721, ein geiftliched Reglement verfaflen, als 
Geſetz für den gefammten Stand, welches durch ein im. Mat 
des folgenden Jahres erfchienened Supplement noch weſentlich 
versollftändigt wurde”). Aus letzterem laſſen fi) zur Ge⸗ 
nüge ſowohl Peter’d Anfichten von den Pflichten dieſes Stan⸗ 
des, wie die damalige. Beihaffenheit der fittlicden und geifli- 
gen Bildung deffelben erkennen. Wir heben Folgendes hervor: 


a) Bon der Weltgeiftlichkeit. 

Es drängen fih Viele in den Priefterftand, aus keinem 
anderen Grund, ald weil fie durch Denfelben größere Freiheit und 
befieren Unterhalt zu, erlangen wünfchen, obgleich fie nicht im 
geringften die zu ſolchem Beruf erforderlichen Kenntnifle befigen. 
Darum fol in Zufunft Niemand zum Priefter oder Diako⸗ 
nus geweiht werden, der nicht in den Schulen der bifchöfli- 
hen Häufer gebildet worden if. So lange aber, bis folche 
Schulen zu Stande kommen, fol man die Candidaten Die 
Bücher vom chriſtlichen Glauben und Gefeg, fo wie die von 
den Pflichten aller Stände auswendig Iernen laſſen, und Nie- 
wand weihen, bevor er diefelben auswendig weiß. 

Der Sandidat fol bei feiner Bewerbung ein gültiges 
Zeugniß von feinen Pfarrlindern beibringen, daß fie ihn als 
einen ehrlichen Mann Fennen, daß er Fein Zrunfenbold ift, 
nicht nachläffig in feiner Haushaltung, Fein Verleumder, Fein 
Zänker, Fein Hurer, Fein Schläger, und daß er niemals einer 
Schelmerei oder des Betrugs überführt fei. Denn diefe Lafter 
hindern vor allen andern das Birtenamt und fchänden ben 
geifllichen Stand. 

Es fol in der Bittfchrift um eine Pfarre namentlich 
angegeben werden, wie viel diefelbe an Land oder Befoldung 
einträgt, und der Candidat zugleich erklären, daß er mit bie- 
fer Einnahme zufrieden fein wolle. 

Der Sandidat fol, auch wenn man ihn angenommen 
bat, nicht fofort geweiht, fondern erft anf die Probe geftellt 


435) Geiftliched Reglement, auf hohen Befehl des Ezaren und Groß⸗ 
fürften PHetriides Erſten u. |. w. gedruckt in der St. Petersburgifchen 
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werben, ob er nicht Ticberlich Tel, ober ob ex nicht etwoa von 
Teãumen und Erſcheiaungen ‚ Me et oder Andere ge 
babe? Dean von Leucen folder Urt kann men fig wich 
Gans verſprochen, da man gewärtig fein muß, daB fle flat 
geſtinder Lehren alte MBelbermärdgen und ſchädlichen Aberglan⸗ 
ben ımter dem Volk verbreiten wirben. 

Ein Peleſter ſoll nichts von einem VBeichtkinde unver 
ſchaͤmter Weile forbern oder and nur durch fen weifllihes 
Anfehn zu erhalten bemüht fein. Er fol alfo 3.8. nidt 
von einer obrigkeitliden Perfon begehren, daß fie irgend Je 
mand von der ihm fir eine begangene Schub gebührenden 
Sttafe losſpreche. Dergleichen aufgeblafene Taugenichtſe ſol 
man, wo immer fie fi; hervorthun mögen, ſofort ber geiſtll 
den Gewalt entheben. 

Ein Beichtvater foll bei harter Strafe auf der Hut fein, 
dag vr fich nicht mit feinen Beichtkindern zanke. Denn Ve: 
teumbungen, die er gegen biefelben ausflößt, werben um fo 
uterträgficher, je leichter fre bei ben Anwefenden Glauben fir 
den, weil die Vermuthung nahe liegt, daß er DaB, was er 
ausſagt, and der Beichte in Erfahrung gebracht hat. 

‚Sobald Jemand feinem Beichtvater eine Vertaͤtherei ober 
Verfchwötung gegen 8. Mat. oder Derd Reid oder fonft ein 
böfes Vorhaben gegen Die Ehre und das Leben des Kalferd 
ober deſſen Familie entdeckt, fol derſelbe fofort davon gehb: 
tigen Orts Anzeige machen, gemäß dem am 28, April biefes 
Jahtes (1722) bekannt gemachten kaiſerlichen Spezialbefchl. 
welcher beſagt, Daß dergleichen Boͤſewichter auch nur fl Worte, 
die des Kaiſers Ehre antaften, fo geſchwind wie möglich m 
griffen und in die geheime Ganzelei zur Unterfuchung gezogen 
werben follen. Ind weil laut deffefden Befehls der Angeber 
zur gehbrigen Überführung folcher Miſſethäter ſich perſbntih 
vor der geheimen oder preobtaſhensklſchen Canzelei ftellen Toll, 
fo muß der Beichtvater, nachdem er bie Anzeige gemacht und 
Bürgen Für fich geitellt Hat, anverzügllch nach dein beffünmten 
Orte reiſen und daſelbſt vhne Rückhalt und Bemaͤntelemg 
ausſagen, mas eu weiß. Denn indem er dies thut, entdeckt 
eu Beine vollſtändige Beichte, er ſündigt nicht gegen die Tone 
niſchen Regeln, forbein ae erfüllt vielachr den Willen Dei 
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Heren, welcher fagt Matth. B: „wenn Dein Bruder wider 
Die fündigt, fo ermahne ihn zwifchen Dir und ihm allein; 
YWrt er ‚ fo haſt Du Deinen Bruder gewonnen, hört er 
Dich aber nicht, fo fage es der Gemeine.‘ Bott will aber 
fogar bie Sünde eines- Bruder gegen den andern, die Doch 
mir in legend einer Beleidigung oder fonft etwas dergleichen 
beſteht, wofern“ er felbige nicht bereut und hartnaͤckig bleibt, 
der Gemeinde entdeckt haben. Daraus Tann man den Schluß 
ziehen, daß es um ſo viel mehr eine Schuldigkeit ſei, ein bö⸗ 
ſes Vorhaben gegen 3: Maj. oder ben Leib der Kirche, zur 
Berbütung des zu vermuthenden Schadens zu offenbaren und 
anzuzeigen. 

Die Prieſter ſind verpflichtet, wenn Jemand, auf welche 
Beiſe es auch ſei, ein falſches und erdichtetes Wunder für 
ein wahres ausgäbe, auch wenn derſelbe ſolchen Betrug in 
der Beichte ſelbſt bekannt hat, ſich aber nicht reuig zeigt und 
nicht verſprechen will, ſich ſelbſt anzugeben, davon unverzüg« 
Sich gehörigen Orts Anzeige zu machen. Denn durch bie Er- 
lelchterung folcher falfcher Wunder wird eine große Ruchlofige 
kelit umter dem Wolfe eingeführt. - 

Ein Candidat folk vor der Weihung Öffentlich in der 
Kirche alle Gemeinden der Altgläubigen (Rastolnifi) nament- 
lich verfluchen und einen Eid ablegen, daß, wenn er in feiner 
Pfarre bei Austheilung des heil. Abendmahld oder an ande 
sen Abzeichen heimliche Raskolniki entbecken würde, er Darüber 
feinem Biſchof fehriftliche Unzeige machen wolle. 

Wer einen böfen, die Raskolniki verheimlichenden offen 
entdeckt und angibt, der fol die Hälfte oder ein Drittheil der 
confiscirten Güter zur Belohnung erhalten. 

Ebenſo fol es mit den Prieflern gehalten werden, welche 
fih von den Raskolniki beftechen laſſen und deren Kinder 
nur zum — zur Taufe annehmen, aber ungetauft wieder 
zurückſchicken. 

Es · iſt ein großer Aberglaube und eine thörichte Eitelkeit, 
daB einige weltliche Perfonen zur Abfingung der Vesper oder 
der Mefien Sriefter in ihr Haus kommen laſſen. In vielen 
Häufern ' finden ſich verlaufene, durch Schandthaten ehrloſe 
Dfaffen ein, denen ihr Biſchof die nn ihre® Amtes 
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unterſagt hat. Auch werben aan Wittwen, unten dem Sie 
wande, den Kirchendienſt zu verrichten, Pfaffen umtenhahten 
nicht ohne einen gegruͤndeten Verdacht, wie fi Tolles in den 
geiftlichen Gerichten mehr ald einmal ausgewiefen hat, Der⸗ 
gleichen in den Häufern verborgene Pfaffen ſind die Werk 
zeuge großer Gottlofigfeiten, fie copuliren widerrachtliche Ha⸗ 
rathen und thun andere Dinge mehr. Daher muß diefe au 
orbentlihe Gewohnheit ganz und gar abgeichafft und dey Um 
gehorſam beſtraft werden. | 

Kein Priefter, oder Diakonus, überhaupt Fein Kinhen 
Diener fol fih unterfichen, zum Geſang ſich auf folche Plate 
zu begeben, welche im Rufe dort gefchehener Wunbermerk 
ftehen, wenn diefe nicht durch Beſchluß des Synods aner⸗ 
Tanne worden find; vielmehr find fie verpflichtet, dem Biſche 
Anzeige zu machen und folchen Beſuch bei harter Strafe zu 
verbieten. Auch fol Fein Priefter in feiner Kirche einen au 
dern Priefter oder Mönch Meſſe leſen Lafien, aber eirum Die 
konus geftatten, dabei Dienfte zu leiften, wenn diefelben nicht 
Zeugniffe von ihrem Bifchof haben, daß fie vehtmäßige Prie 
fter oder Diakone find; desgleichen fol er während bes Ge⸗ 
fanges ng: Möglichkeit, während der Meſſe aber. unbedingt 
verbiefen, DaB Niemand inzwifchen plaubere, und wenn ſolches 
gefchteht, fol er hervorfrefen und, ohne Jemand zu fchonen, 
Jeden, wie hoben Standes er auch fei, zurechtweilen. 

Die Priefter follen bei ihren Amtsverrichtungen, Zaufen, 
Zrauungen, Beerdigungen u. ſ. w., nicht Dingen, fondern mit 
dem zufrieden fein, was ihnen jeder freiwillig gibt; dies if 
infonderhett bei dem vierzigtägigen Gebet für die Verſtorbenen 
zu beobachten, wofür die Priefter viel Geld zu fordern pfle⸗ 
gen, und wenn fie auch Niemand darum bittet, Died Gebe 
zu verrichten, und fie ed auch felber nicht Willens find, for 
dern fe dennoch die Bezahlung mit Gewalt, als einen Zoll 
für den Tod. — Zeigt ein Bifchof auch nur in Bezug auf 
diefen einzigen Punkt fi läſſig, fo fol das genügen, daß er 
Darüber von dem heiligſt regierenden Synod vor Gericht ge 
jogen wird. 

Und weit J. kaiſ. Mai. Willens find, 1) die Kirchen der 
geſtalt einzurichten, daß jebe eine genugfame Anzahl Par 
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Kader habe, und 2) eine Zare ſeſtzuſetzen, wieviel jeder Gin 
unfourte jährlich den Kirchendienern zu einem binzeichenben 
Ansommen entrichten fol, fo wirb auf 3. kaiſ. Mai. Befehl 
ber Beiligfte vegierende Synod Ad hierüber mit ber weltlichen 
Obrigkeit berathen und diefe Ordnung feflfehen. . Nachdem 
ſolches zu Staude gebracht iſt, follen die Priefter auch nicht 
bie geringfe Belohmtuig für ihre Dienſte begehrten, es fei denn, 
daß Jewmand freiwillig etwas ſchenkte, doch folk auch bad wit 
Ss ben Zeit geſchehen, wert der Priefter fein Amt verrichtet, 
eben einige. Sochen foater. 

Man foll in keinem Zall bei einer Kirche mehr Priefler 
oder Diakane weihen, als zum Dienft derfelben nöfhig find. 

Es fol Fein Prieften fich unterfangen, eigennächtig und 
ohne Bewilligung feines Bifchofs fi) zu einem Regiment zu 

verfügen, auch foll Bein Offtzier einen ſolchen annehmen. 
| . Bei wilden Kirchen laͤßt ber Prieſter keinen Freuden in 
Dienſt treten, um mis ben Stellen, die unnöthiger Weiſe nach 
vetmehrtt werden, feine Kinder und Verwandten zu verforgen, 
ne darauf zu fehen, ob dieſelben küchtig find und in Sehrif⸗ 
tm geübt. Dies hat zur Zolge, daB die Priefter deſto freier 

Kb, ſich um ihr Nut und um gute Ordnung wenig küm⸗ 
: men, und daß die Raskoiniki von Ihnen verheimlicht werben. 
Cole Misbrauche dürfen von den Biſchöfen nicht gebduldet 
werden. Nur einen einigen von feinen Söhnen darf ein 
Prieſter auf Begehren feiner Yfarrkinder als Vorleſer oder 
Küfter bei filh haben, Die anderen. aber muß er, wenn. fie vor⸗ 
ber wohl unterrichtet find, entweder an andere Kirchen abgeben 
| fie fonft eine cheliche Hansterung ergreifen laſſen. 

übegens muß man nicht allein darauf fehen, ob nicht 
bie Prieſter, Diakone und andese Kirchendiener ein unordent- 
Uches Leben führen, ob ſie nicht befoffen auf den Gaſſen herum⸗ 
Menäcmen, oben, was noch äuges if, ob fie nicht in der Kirche 
trunten find, ob fie nicht bei Fauftfchlägereien ſich wit hervor⸗ 
thun wollen, u. |. w., fondern es fol ihnen aud des Biſchof 


nicht ſchnuttzig fei, daß fie nicht mit fliegenden Haarm herum: 
een, ſich wicht auf deu Gaſſe ſchlafen lagen, = kind · 
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häuſern trinken, daß fie auch, wenn fie zu Gaſte find, fi 
nicht als Helden und Ritter im Saufen erweilen, und was 
dergleichen mehr if. Denn durch folche Dinge beweifen fie, 
daß fie nur Schenkbrüder ſind, da man fie doch zu Hirten 
und Waͤtern im Volke beſtellt hat. 

Es follen auch von nun an alle Prieſter Kirchenbücher 
führen, in weichen fie die Geburt und Taufe der Kinder ihres 
Kirchſpiels aufzuzeichnen haben, Jahr und Zag ihrer Geburt, 
nebft den Ramen ihrer Eltern und Zaufpathen. Ferner follen 
fie diejenigen, welche fich im Kirchfpiel verbeirathen, fowie 
auch die Verftorbenen aufſchreiben. Diefe Bücher follen fie 
jährlich in ihres Biſchofs Ganzlei vorzeigen, weicher ſodann 
weiteren Bericht an den Synod erflatten wird. 


b) Bon den Mönden. 

Niemand unter dreißig Jahren fol zum Moͤnch ange 
nommen werden. Denn zum Kloſterleben gehört nicht nur 
ein vollfommener Verftand, fondern auch eine Prüfung bes 
Leibes, ob einer die zum ehelofen Leben erforderlichen Ga⸗ 
ben habe. 

Keinen Kriegsmann fol man annehmen, denn es iſt 
handgreiflich, daß ein folcher nicht mit der Abſicht in das 
Kofter gebe, um als Mönch zu leben, fondern nur, um ſich 
ber Dienfte zu entſchlagen. Bekäme aber Iemand von ber 
hohen Obrigkeit die Erlaubniß dazu, fo kann man ihn nad 
dreijaͤhriger Prüfung annehmen. 

Keinen fremden Bauer fol man annehmen, er habe denn 
einen Preiheitöbrief von feinem Edelmann. Aber auch dann 
muß man, um Schelmereien zu verhindern, unterſuchen, was 
für ein Menſch er iſt, wie alt, warum er von feinem Edel⸗ 
mann entlaflen, und ob er leſen und fchreiben Tann; denn 
die, welche folches nicht verftehen, follen ohne eine Synodal⸗ 
verordnung und ©. kaiſ. Mai. —— Befehl nicht zu 
Mönchen geſchoren werben. 

Keinen Dann fol man BER ; der. ein Weib am 
Lehen bat; falls aber Mann und Weib beiderfeits freiwillig 
in den Koſterſtand treten wollen, fo fol man außer anberen 
Umfländen auch. auf die Jahre bes. Weibes fehen, ob fie 
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50 ober 6O Jahr zutũckgelegt, ob biefe Eheleute Kinder Haben, 
und in welchem Zuftande fie diefelben zurücklafſen. 

"Wenn fih Jemand zum SKlofterleben meldet, muß man 
genau nachforfihen, ob er nicht in Schulden ſtecke? ob er 
nicht Schelmereien wegen vor dem Gericht flichet Ob er 
nicht S. Maj. Gefchäfte unter Händen gehabt oder noch 
babe? u. dgl. m. ; 

Es iſt bei einigen Mönchen die Gewohnheit eingerifien, 
daß fie ihre jungen Söhne, ehe Diefelben noch zu: vollkomme⸗ 
nem Verſtand gekommen, dem SKlofterfland widmen, und fie 
hernach, wenn fie erwachſen find, durch Vorſtellung ihres 
Gelübdes bereden, und durch Abhalten vom Heirathen, zwin⸗ 
gem ind Klofter zu gehen. Solchergeſtalt Gewidmete und Ge⸗ 
zwungene bürfen nicht zu Mönchen angenommen und gefcho- 
ten werben. 

Es iſt eine böfe und nichtönugige Gewohnheit, daß Je⸗ 
mand einige Rubel in ein’ Klofter gibt, um dadurch ‚bei der 
Aufnahme zum Mönche bevorzugt zu werden. Und fedann 
geht er in ein Klofter, ald auf fein Erbgut, und will für fein 
Geſchenk, wie für ein Anlehn, einige Bequemlichkeiten vor 
Anderen haben. Dergleichen Gaben und Geber anzunehmen, 
fol. fortan verboten fein, ber Worgefebte aber, ber Solches 
thut, feines Amtes entfeßt werben. | 
WVier Mal im Jahr, nämlich] zu den vier Faften, ift jeder 
Mönd, verpflichtet zu beichten und zu communiciren. 

Die Vorgefekten der Klöfter follen die Mönche nie müßig 
gehen laſſen, fondern ihnen jeder Zeit eine Arbeit aufgeben. 
Et wäre auch gut, wenn man verfchiedenartige Handwerke, 
wie das Tiſchlerhandwerk, Bildermalen und was fonft dem 
Hofterftand nicht zuwider ift, einführte, die Nonnen aber 
frinnen, nähen und Spiten wirken ließe. 

Außer den Vorgefeßten ber Klöfter und den alt gewor⸗ 
denen Mönchen, fol Niemand im Kiofter Diener halten, und 
auch die Vorgeſetzten follen deren nicht mehr haben, als 


Es ſteht keinem Mönche frei, Gäſte zu fih zu Bitten, 
* zu Gaſtmaͤlern, noch zu einem Frühſtück nach” der 
| 
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Kein Din foll anders als art Wuwtiiigung Trinek Wok 
gefetten und auch dann nur in Geſellſchaft eines andern de 
baren Möuchd zus Gaſte gehen, wozu ihm wicht Öfter alb vier 
Mol des Jahres Erlaubniß ertheift werben barl. m Welt⸗ 
liche Häuſer oder gar Nonnenklöſter zu befischen, fol ben 
Mönchen bei harter Strafe verboten werben. 

Kein Mönch fol dem Kloſter zugehörige Sachen; Optir 
fen pder andere Waaren, auch wenn fle ihm augetheilt wären, 
web auf den Straßen, in der Stadt, ober im NKiofder ſelbſt 
nor) au irgend einem andern Ort werfaufen, beun Das if 
ſchaͤndlich und ſchimpflich. 

Ale Brüder ſollen mit den Vorgeſetzten in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Eßſaal fpeifen, und nicht aufierhalb deſſelben fach 
Ehen in die Zellen bringen laffen. 

Efien, Trinken und Kleidung follen Alle, Eine wie der 
Andere haben, denn fonft würde fi) ein Jeder aufs Ceblen 
legen, um fi überfläffige Speiſe, Trank und Kleiber an- 
ſchaffrer zu Können. 

Alle Einkünfte aud den Keſtergütern, ben Gaben got⸗ 
tesfliuchtiger Leute umb den Kirchengefüllen follen an einen 
befonbers dazu beftimmten Drt zuſammengebracht werben, um 
Daraus bie Bebürfniffe des Koſters, ber Kirche und ber Bei» 
der zu beftreiten. Denn aubers wird dem Geldgeiz nicht 
abgehohſen, weicher aus der Begierde nach hohen Würden 
entftcht und den Verwandten der Monche Reichthümer ver 
ſchafft, der Rtöftern aber den Untergang bringe. Denn burd) 
folchen Misbrauch gefchieht. ed, daß Unwürdige bie Würde 
eined Diakonus oder Prieſters und fiufenmeife auch die höhe 
ren geifklichen Ehrenamter an fi ziehen, indem Immer einer 
dem andern vorzufommen trachtek. 

Niemand {pl im Mofter, Bücher ausgenommen, fra 
des Geld und But bei ſich Haben, denn daraus awtftcht 
Hoffarth und Ausübung dev Wollüſte, wegen welcher Viele 
ins Kloſter gehen, obwol fie den Schein annchum, als woll⸗ 
ten fie ihr Fleiſch kreuzigen. Wenn man nun betgleidhen 
Süter heimlich oder Öffentlich finder, To ſolen dieſelben zum 

Beſten ded Koſters confißciut werden. 
Kein Weib fol jemals in die Zelle des Vorgeſetzten sit 
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ve rg gelaſſen werden, fordern in der GSaſtſtube blei⸗ 
, a auch das nicht allen, fondern in Gegenwart einiget 
ger und dazu verordneter Mönche. 

In allen Kdſtern muß man die Mönche unterwelfen, 
6aB Pe wicht Alein leſen, ſondern auch verftchen lernen. Dies 
fen Unterriht follen auserlefene und der heiligen Schrift 
Dusddige Mönche in einer befondern Zelle ertbeilen, und Die 

gehörig Unterrigteten fol man zu den priefterlichen und an: 
deren Heben Würden ermäßlen, zu benen fie tuͤchtig find. 

Vei harter Keibeöftrafe Darf Fein Mönch in feiner Zelle 
ohne befondere Erlaubniß feiner Worgefebten durchaus Feine 
Gchreiden, Auffaͤtze oder Auszüge aus Büchern abfaffen. Auch 
Darf er ohne ausdruckliche Vergünftigung Feine Briefe anneh⸗ 
men, noch, laut geifttichem und weltlichen Necht, Tinte und 
Paopier in feiner Zelle Halten, ‚Diefenigen ausgenommen, wel⸗ 
Gen ſolches zu allgeneinem geiftlihen Ruben von ihren Vor 
geſetzten erlaubt wird. Hierauf mußt bei den Mönchen feht 
ftißig Acht gegeben werden, weil nichts ihr ſtilles eben fo 
fee unterbricht, a16 ihre Imndten und thörlärten Schreiben 

o) Bon ben Ronnen. 

Unter den für dad Lehen und Verhalten ber Nonnen 
beſonders erlaffenen Vorſchriften Heißt es: Falls aber ein jun⸗ 
ges Mädchen im Zungfernflande bleiben und ind Kloſter gehen 
wild, fo fol man felbiges, noch genauer Unterfuchung, ob fie 
nicht aud Heuchelei, aus einiger Noth oder Paffion gebrun 
gen, das chslofe Leben erwähle? in ein ehrbares und wohl 
verwahrted Kofler, unter Aufficht einer ehrbaren und ſtand⸗ 
haften Nonne geben. Jedoch ſoll fie bis ins 60. oder wenig: 
ſtens bis ins 50. Jahr uncingekleldet bleiben, und wenn fie 
bis dahin noch fich verheirathen will, fo fol ihr un⸗ 
verwehrt ſein. | 








4) Ben den KAlöfırn. 

Kelten Monch fol erlaubt: fein, Einfiedelrien zu bauen, 
kat, des thum Wide nur, um deſto mehr Freiheit zu Haben, 
von aller Aufficht entfernt, nach ihrem Gefallen zu leben und 
bie gum- Bau einer: folcden. Cinfisdelei gefammelsen : @elber 
beliebig zu verwenden. 


| 
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Die Klöfker, in welchen wenig Brüder find, willen ve 
fammengelegt werden, und diejenigen, welche man beibehäkt, 
mit fo viel Brüdern befegt werben, ald in ihnen Unterheit 
finden können, und zwar müflen, damit der Gottesbienft . 
befler verrichtet: werde, in einem jeben mindeſtens dreißig auf⸗ 
genommen werden. 

Ohne Vorwillen ded 5. regierenden Synode ſoll Re 
mand neue Mönchd- und Ronnenklöfter ftiften. 

Alle obgenannten Regeln, und die welche noch ferner. 
von dem h. Synod Hinzugefügt werden möchten, follen ne 
mentlich ein Dal an einem Sonntag bei Tafel in allen Ali 
ftern öffentlich vorgeleſen werden, Damit ſich Niemand mit de 
Nichtkenntniß derfelben entjchuldigen könne. 

Allen Ausländern war völlige Freiheit der. Religion 
übung zugefichert. Nur die Sefuiten wurben durch Ukas vom 
29. April 1719 gezwungen, das Reich zu verlaflen, und dei 
felbe Schickſal traf fünf Jahre fpater die Kapuzinermönche. 
Auch der Uinvernunft der immer weiter um fich greifenden 
Partei der Altgläubigen, welche bereits in funfzehn verſchie⸗ 
dene Secten fich theilten, wußte) Peter nichts Beſſeres ald 
gewaltfame Unterdrüdung entgegenzuhalten. Sie waren von 
allem Staatsdienſt audgefchloffen, mußten doppelte Abgaben 
zahlen, durften vor Gericht fein Zeugniß ‘ablegen und ohne 
befondere Erlaubniß der Ortsobrigkeit ihren Wohnfig nicht 
verlaffen. Underögläubige wurben, wenn fie den griechiſchen 
Cultus annahmen, auf drei Jahre abgabenfrei und die in 
Sibirien lebenden Leibeigenen erlangten durch den Übertritt 
die —— *6) 


2. Der Abel. 


Peter konnte dem Adel in Bezug auf die bemfelben wm 
tergebenen, leibeigenen Bauern feine Vorrechte nicht — 
aber er geſtattete ihm keine Vorrechte im Staatsdienſte. Da 
gegen gewährte er jebem Bürgerlichen bie Moͤglichbeit, durch 
den Staatsdienſt die Rechte des Wbligen fich zu erwerben 
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Gäüenidae Wetofbinung vom 10. Ian. 1712: fehte. feſt, DaB 
ale Beaamte „vor den Nichtbeamteten den Worrang haben 
follten, und der einzige Standesvorzug, welcher den Sohnen 
der Großen gelafin wurde, war, daß fie als foldhe zu den 
Öffentlichen Hofverfammlungen ‚Zutritt hatten. Die mit ge 
ringen. Veränderungen noch heute geltende Rangordnung vom 
22. San. 1722 beftintmte ſechszehn Rangtlaſſen der Militär, 
Staats⸗ und Hofbeamten, vom Felbmarfchall, Reichskanzler 
md Oberhofmarſchall an, bis herab zum Stabsfourier, Col⸗ 
legienjunker und Hofwundarzt. Jeder Soldat, der zum Grad 
eines Oberoffiziers gelangte, erwarb ſich dadurch den erblichen 
Adel. Auch die ehelichen Kinder und Nachkommen aller Be⸗ 
amten, ſowol Ruſſen als Ausländer, welche ſich in den acht 
erſten Claſſen befanden, wurden in allen Ehrenfällen und Be⸗ 
ſorderungen dem beſten Adel gleich geſchätzt. Dagegen verlor 
der Edelmann vom älteſten Stamme, ſobald eine Strafe ihn 
entehrt hatte, Zitel und Rang.) 

Die Hauptvorrechte des Adeis beſtanden in dem Recht, 
Erbgüter und Bauern zu beſitzen, und in der Befreiung von 
der :Kopffteuer, die Hauptverbindlichkeit war, fei es im Mi⸗ 
litäͤr ober Stoll, dem Staat zu dienen. Der Herolbimeifler, 
welcher die Aufficht. über die Gefchlechtöbücher zu führen hatte, 
mußte darauf achten, daß mindeſtens zwei Drittheile einer 
jeben Familie in den Kriegsdienft traten (1722, 5. Febr.). 
Ale Adligen vom zehnten bis zum dreißigften Jahre mußten 
fich bei dem Wojewoden ihrer Provinz einftellen, um. fi, 

wenn fie Dazu geeignet waren, zum Militärbienft anfchreiben 
—* (Ukas vom 22. Juli 1720, 7. März und 6. Juli 
1732). Dft wurden fie zur Mufierung nach Moskau ein⸗ 
berufen, und mit Ausnahme der Bewohner von Sibirien und 
Aſtrachan gingen alle uͤbrigen, wenn ſie nicht erſchienen, der 
ſtaatsbürgerlichen Ehre verluſtig (Uk. vom 11. Ian. 1722). 
Erfült von ‚der großartigen Stellung der engliſchen Ariſto⸗ 
kratie, hoffte Peter durch Einführung ähnlicher Einrichtungen 
auch feinem Adel ähnliche Geſinnungen einflößen zu können. 

. 1 : 
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IR Fünfter Abſchaits. (1721 — 1735.) 


Darum defnhl ex durch eineht. Udas vom DB. WE 1TLE, VE 
bimfort ach für den ruffifihen Abel das Erbrethe nad da 
Erſtgehurt gelten folle. In ber Ehnldtung zu biefen Bin 
wißt er «8 der Zerſtuͤckelung des Bermoͤgens be, daß bie 
adeligem Bamilien zu Grunde gingen, bie Abgaben 
gegehlt und bie Bautru übermäßig gebrüdt würden; er 

tete, baß dieſer vorzugsweiſe zum Dienſt fürd Vaterland vor 
pllichtete Stand in kurzer Zeit ſich völlig aufläfen warte. 
Davum follte Niemand die Erlaubniß haben, feine Erbgüte 
zu verkaufen, nur im äußerſten NRothfall und dabei unter ſcht 
laſtigen Abgaben ſollten fie verpfändet werben Knnen. Den 
jungeren Söhnen ber adeligen Famillen wuͤnſtchte Dagegen ber 
Zar, ebenfalls n: , dem Muſter der engliſchen Ariſtokratic, 
eine dorzugsweiſe Dem bürgerlichen Erwerb zugewendete Mo 
tigkeit zu geben. Sie ſollten die falſche Scham ablegen, nah 
ber die Beſchaͤftigung mis Künſten und Bewerben ſich mit 
der Ehre ihres Standes nicht vertrug In diefer UM 
verordnete er, daß benfelben der Kauf von Erbgütern nick 
anderd verſtattet fein folle, als) nachdem fie fieben Yayr ti 
Militäe oder zehn im Civil gedient ober dreizehn Jahr amp 
fi mit dem Handel oder anderen Bewerben beſchäftigt WE 
ten. (Med vem 23. März und 14, April 1714). 


3. Die Stäbtebewohner. 


Die zwiſchen dem Abel und bem Bauer ſtehenden Stabch 
bewohner bildeten drei Orbnumgen, von denen bie Beiben 
erften Gilden genannt wurben. Der erfien zählte man [u 
Bangtrierd zu, die „Gäfle”, oder Großhändler, Atzte, Go 
und Güberarbeiter und Maler. Zur zweiten gehörten di 
- Keiner (lawoschniki), alle diejenigen, welche mit Leben⸗ 
mitteln bandelten und die gemeinen Gewerbsͤleute; zur 
bie Tagelöhner und Hanbarbeiter. Außerdem Tebten in 
Seaͤdten noch viele Beute, die feiner diefer drei Glaffen anne 
Borten. Seibſt den Leibeigenen wurde etlaubt in ben Ci 
ten zu wohnen, aber nur unter ber Bedingung, daß fie, auf 
ben fläbtifchen Wbgaben, auch ihren Herren ben Obrof be 
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zehlten (Bericht vom 271. Get. 1738, Mad vom 16. Gept. 
1734). Zur Cleſſe der Bewerbtzeihenben (ptoniyschlänyi) 
wurben übrigens auch bie Ausssnder gerechnet, die übenzähr 
ligen Kirchendiener mit ihren Kindern, die Nachkommen ber 
Dienftieute, und die übrigen zum Kriegebiarfl unfähige 
u. ‚ welche nicht den Dffigiersrang ' erlangt hat⸗ 


— Ausnahme des Adels durften nur diejenigen Ghäb- 
tee, weiche fih mit einem Gewetbe beichäftigten, unbewegli⸗ 
Pr Vermögen in der Stadt befiken. — Das Recht, Handel 


zu treiben, fand blos den Staͤdtebewohnern zu. Die Bauern 


durften nur ihre eigenen Erzeugniſſe zum Verkauf m -die 
ESeadt bringen, nicht aber in derfelben danıtt Handel trriben. 


Diejenigen, weiche Fabriken anlegten, durften zu ſolchen Be⸗ 


huf auch außerhalb bed Stadtgebiet? liegende Dörfer Tanken, 
med nicht nur fie, fondern, wie ed ſcheint, alle freie Städte 
bepodhner hatten das Recht, Leibeigene zu befiken, hingegen 
durften fie unter Feines Bedingung ben Gutödefigern als Leib⸗ 


werden. 

Die Staͤdter wählten ſich ſelbſt ikert Obrigkeit (Ant 
schalstwo), jede Gilde eigene Alselle (starsehia ) ‚ VOR 
weicher eine Staroſt (Vorſteher) und ein anderer deſſen 
dewotſchuil (Behilfe) — Jener wechfelte jahrlich, dieſer, 
damit er den Neuerwaͤhlten mit feinem Rath unterfbügen 
fönne, alle zwei Jahr. Bie vertraten, cben ja wie Die Zehn⸗ 
minner (demStskte) und Älteſten, die aus der dritten Claſſe 
der Stadtebewohner gewählt warben, bei dem Magiſtrat ihrm 
Stand, trugen ihm Bitten vor, und machten Vorſchläge zu 
den für das Gemeinwohl ihrer Bevollmaͤchtiger nothigen Mer, 
iaderungen, und der Magiſtrat mußte fie bei allen wichtigen 
Augelegenheiten ya Rathe ziehen. (Juſtruttion für den Ma 
dene om 6: Die. 373.) Die Mitglieder des Magifitett 
wählte die erſte Wilde ans den vermögendſten unb wohlke 
bendſten Würgeen auf beei Ahr. ( Hauptinſteuetion für den 
Magiſtrat vom . Ian. 1724.) 9) 


PN 30:88; 30. DW. 1739, 20 Mol FIR 
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4. Die Bauern. 

Die erfle Etelle unter den Bauern nahm die Claſſe der 
Ddnobworzen oder Einhöfler ein, welche aus ben an der ſüd⸗ 
lichen Grenze von Rußland 'angefiebelten Dienſtleuten (selu - 
shilyje liudi). hervorgegangen war. In der Folge ver» 
miſchte fich mit ihmen ein heil des niederen Adels, die ver⸗ 
armten Bofarenfinder, Die, ald man von den Odnodworzen 
anfing Kopfgelder zu nehmen, fich vergeblich bemühten, aus 
diefem Stande wieder herauszutreten. Der Ddnodworzen wird 
zum erften Mal unter diefem Namen in einem Ukas vom 
33. März 1714 gedacht, durch welchen fle in Bezug auf bie 
dem Gtaate zu leiftenden Abgaben den übrigen Bauern gleich» 
geftellt werben. In jeder. anderen Beziehung waren fie völlig 
getrennt von ihnen und ohne allerhöchfte Genehmigung durfte 
Niemand fi ihrem Stande zuzählen (Ukas v. 1. Sept. 1720 
and 2. Suni 1724). Es war bei firenger Strafe verboten, 
fie fich gerichtlich als Leibeigene zufprechen zu laſſen, wohl aber 
hatten fie felbft das Recht, Bauern zu befigen. Auch die zur 
Aufrechthaltung ber Ordnung in ihren Dörfeen anzuftellenden 
Kreishauptieute (Isprawniki) wählten fie Idbn aus ihrer 
Mitte (Ukas v. 22. Juni 1719). 

Als zweite Claſſe find bie Hälftener (volowniki) zu nen⸗ 
men. Sie hatten das Recht, von einem Drt fi) nach einem 
andern überzufiedeln, ſobald der mit der Kopffteuerberechnung 
beauftragte Polizeicommiffar (semskii Commissar) feine Ge⸗ 
nehmigung dazu gab. Und damit dieſes Recht ihnen nicht 
mit der Zeit verkürzt würde, durften die Gutsbeſitzer fie nicht 
für immer, fondern nur auf beftimmte Friflen aufnehmen 
(Was v. 11. Ian. 1725). 

Ein Theil ber Bewohner Sibiriens, die Baſchkiren, Lappen 
und Die Bavohner der von ber Krone Schweben eroberten Län- 
der waren frei von der Kopffteuer (Pak. vom 26. Juni 1724, 
Utas v. 11. Juli 1723), und die Jämſchtſchiki (Poftfuhrleute) 

waren nicht nur von jeber Geld⸗ und Rekrutenabgabe frei, 
bene erhielten auch beftimmfe Poflgelder (progon) von den 
Reiſenden (Ukas v. 13. San. 1714). Sie wurden ben Kron- 
bauern zugezäblt,: zu welchen rauch alle — — 
leute und die Obnobworzen gehorten. 


L: 4. Die Bawstnı: . -: “ A 


Die der Geiſtlichkeit und die dem Eatferkichen Hof zugehö⸗ 
renden Bauern (Arnnagebauern) genoſſen faft derſelben Rechte 
wie die Kronbauern, gFoss udaratweunyje luräatjäns (Plak. 
som 28. Febr. 1718, 28. Det. 1722, 22. März 1723 und 
26. Suni 1724). Oft geſchah es, daß. aus Mangel an freien 
Urbeitern Krondoͤrfer mit ſammt ihren Einwohnern Fabrik⸗ 
unternehmern zugefchrieben wurden, wogegen dieſe fich. nur zur 
Schadloshaltung für den Obrok und die Übrigen Abgaben 
anheiſchig machen: mußten. ‚Der Tagelohn war geſetzlich für 
ben. Arbeiter mit einem Pferb in Sommer zu zehn, im Win⸗ 
ter zu ſechs Kopeken angeſchlagen. Der Arbeiter, welcher kein 
Pferd ſtellte, erhielt die Hälfte (Ylak. vom W. Juni 1724). 
Die Apanagebauern (dworzowyje krästjane) genoffen bes 
Vorzugs, daß die von einem Apanagegut auf ein anderes fich 
Überfiedelnden auch bann noch auf. bem letzteren bleiben durfe 
ten, wenn ihr früherer Wohnort einem Privanmann zu Theil 
wurde (Ukas v. 20. April 1723). 

Die Kronbauern (gossudarstwennyje k.) ſtanden unter 
der Gerichtsbarkeit des Kammercollegtums. Zur Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung in den. Dörfern wählten fie ſich ſelbſt ihre 
Aiteſten (staroste), Hundert» und Sehtumänner (Ukas vom 
16. u. 23. Febr. 1728). : Diefelben Rechte hatten die .bifchöß 
lichen und die Klofterbauern. Sie fanden unter der Werwal- 
tung des Sypnodalcollegiums (Mia6 v. 18, Sept. 1724), aber 
ihre Streitigkeiten entſchied der: Synod ſelbſt, und bie pein« 
lichen Sachen das Suftizeollegiem (Utas v. 16. Sept. 1788). 
Sie vermietheten fich nie länger als auf einen Zeitraum von 
fünf Jahren (Ukas v. 16. Nov. 1702). - . 

In Bezug auf die Bauern. den Gutbbefitzer (db Adels) 
wurden zur Erleichterung der letzteren, da fie für Die Stellung 
der Rekruten und bie. Entrichtung der Abgaben verantwortlich 
waren, die Geſetze über die Räuflinge noch verfchärft. Um bie 
Säuflinge einzufangen, warb ein Heer an ben Grenzen auf 
— (Ufas vp. 8. April 1724).. Diejenigen, weiche ſolche 

Leute bei ſich aufgenommen hatten, waren gehallen/ dieſelben 
an ihre fruheren Wohnorte zurückzuſchaffen, und für einen Kerl 
108 Aubel, für ein Weib 50 Rubel Strafe zu zahlen .( Mas 
vom 23; Sehr. 1723). Aber went fich die Bewohner eich 


2 Fünfter Kbfhnilk.: (1721. 1723.) 


ganzen Dorfes (suehenie) zu diem auberen Butäbefiget über 
ficbelten, dann wurden auch Die von ihnen eingenommtnen 
Landereien dem erſten -Wefiher zugetheilt (Ubas vom 9; Febe 
1733), ‚und nur in dem Falle, wenn der erſte Deſiher nicht 
innerhalb des feflgefeiten Termins um die Müdtehr DIR 
Bäufsiage eindam, wurden fie dem neuen Harn zugeſprochea 
as v. 6, April 17323) oder zum Krongut geichlagen (lieb 
w: 3 -.Mpeil 1728). 

Ohne Erlaubaiß der Gutöhefiker durften in feinem ab 
die Bauern ſich bei anderen Herren vermiethen, und wenn ſe 
fi auf mehr als 30 Werft von ihren Dorf oder über di 
Ceenze ihres Kreiſes entfernen wollten, mußten fie mit Ye 
asibe dab Zwecke yon dem Polizeioommiffer und dem Dierk 
ber bei ihmen einquartierten Truppen ſich Paſſe gebe laſſen, 
Die. indeſſen wicht quf eine mehr aid: breijährige Friſt erthell 
merden durten. | 

Ein leibeigener Bauer, ber ein Gewerbe erlerut bat, 
Bomnte fuh für 50 Rubel tetbaufen (Mal. v. 20: Yuni 1724). 
An Heonnachtungen, oder Lieferungen konnten fie ſich nit 
anders als unter: Bärgſchaft ihren Gutäbefiger- betheiligen 
(übe v. 22 Ian. 1194), und: ige Producte durften ſie an 
den Bewohnern der nüchſten Etadt oder das nachſten Sieden 
oacad) vertaufen, doch war dieſen befohlen, fie nicht dorch 
zu wohlfeile Preiſe zu Drücke. 

Der Obrok, welchan bie in Flecken oder Wonfbäbten. fh 
anfieheluden Baucm bazahlten, durfte nicht nach Merhälteiß 
ahhres wachſenden Wohlſtandes erhöht werden (Doklad vom 
N. Sept. 1723). 

Wie in den Übrigen Staaten, ſo fit auch in KRaßland 
eine große Dienge perſoͤnlicher Leiſtungen den: Bauetu zus df, 
aber für außerordentliche Mnbeiten wurden fie entſchaͤdigt. Bei 
den im Ermangelaug einer hiaveichenden Anzahl von Zamſchtſchẽ 
von ihn zu ſtellenden Poſtfuhren (podwod) erhielten ‚fr fr 
-sdeR Pferd: im. Sommer einen Kopeken, Im Winter Anc Deng 
Für die Werft (Pi, v. 28. Iumi 1724)... Die Beamten, welche h 
Rrongefihäften wiſeten, mußten fir nınfowft Führen, doch burft 
kein Bauer bei dieſem Diewfl- Hunger als 24 Guben anfer 
Halten werben (Was v. 24. Mon. 1721 und 11. Wehr. 3730). 






















ı L 5: Die Unsdäuber. > ,/ 


Ale Bauern ohne Ausnahme mußten fi ber Rekruten⸗ 
ubhebung unterwerfen. Reibeigene Weiber, die fich an Kriegs⸗ 
Inte verheiratheten, wurden frei (Wiek v. 36: Zul 1724); 


** wer es wicht geſtattet, Leibeigenen bie: Freiheit m 
s 9 12. Min 1705). 9), 


5, Die Ausländer. 


geoße Anzahl von Yusländern,. Bewerbtreibenden 

mb — wurden unter dem Werfpreihen ſehr bebeuten⸗ 
der Vorrechte eingeladen nach Nußland zu Ainmen ( Regle⸗ 
— des Nanufacturcollegiaws vom 8. Dec. 1724). Gi⸗ 
launten ſich in Innungen einſcheeiben laſſen, Handei treiben, 

in den Staetedienſt treten ader ſonſt ingemb cin anderes —* 














| werbe - r meiches ihnen heliebte Niemand wagte eb, 








and es Jedem frei, Außlend wieder zu verlaſſen, mit Mrd 
mhmo derjenigen, welche den griechiſchen Glauben angenom⸗ 
man haften (Akas v. 31. Juli 177.. Die autkändiſchen Kauf⸗ 
inte fanden :untex bes ichtebareit des 


der Ausländer Kon als die — —— mb fie 
 buuften dieſelben direct dem Generalrequeimeiſter übergehen 
Guſtr. für den Generalrequetm. v. 5. Behr. 1722). Die aus⸗ 
indifchen Beamten erhielten ebnren höherem Gehalt aid Die 
ı Rufen, und die ausländifchen Kauflente konnten, went fie 
den Eib der Treue geleiſtet hatten, zu Mitgliedern der Mies 
‚ rate der bedentendſten Staͤdte waͤhlt werden ( Haupt⸗ 
infeuctiou für die Magiſtrate u. 16. Jan 1721). ber um 
«ds Rufe betrachtet: zus werden, mußte man ben Gib Der im 
weswährenden Unterthanſchaft liſten ) 
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MB Fünfter Abfchnitt. (1791 — 1725.) 


I. Die Eivil- und bie Criminalgeſetzgebung. 


Nach einer fo vollſtaäͤndigen, auf ſämmtliche Bewohner 
des ruſſiſchen Reichs ſich erſtreckenden Umbildung der ſtändi⸗ 
ſchen Werhältniſſe konnte bie Uloſhenie, das Geſetzbuch des 
Zars Alexei Michailowitſch, nicht mehr als ausreichend be⸗ 
trachtet werden. Peter's prüfendem Blick blieb die Mangel⸗ 
haftigkeit der geltenden Geſetze nicht verborgen, und er befahl 
daher ſchon zu Anfang ſeiner Regierung den Bojaren, die 
Uloſhenie durch. die ſpäter erlaſſenen Zuſätze und Ukaſe zu ver 
vollſtãndigen (Ukas v. 18. Febr. 1700). ber vier Sabre lang 
beſchaͤftigten fih die Bojaren, Okolnitſchi und Staatsfecretaire 
wit dieſer Arbeit,. ohne mit ihr zu Stande zu kommen. Durch 
Was. vom 15. Juni 1714 gab er jedoch der Uloſhenie wieder 
ihre frühere Gefegeötraft, indem er die binzugefügten Parc: 
graphen zurücknahm, mit Ausnahme berjenigen,: welche mit 
ihr nicht. in Widerforuch ſtanden und in der That als Er 
gänzungen .bienen konnten. Inzwiſchen frug er dem Senat 
auf, bie 14 Jahre früher von den Bojaren begonnene Arbeit 
zu vollenden; im Jahr 1718 (Ukas v. 11. Juni) ließ er bie 
auf die Givil« und Griminalgefeßgebung fich beziehenden new 
erlaſſenen Verordnungen der Ulofhenie beifügen, und im Jahr 
1729 veranflaltete er eine neue, mit biefen Zufähen ver 
fehene. Ausgabe der Mlofhenie unter dem Zitel der „revidir⸗ 
sen Uloſhenie“. Um biefeibe Zeit traf er Anftalten zu der 
Kfaffung eines ganz neuen Geſetzbuchs, (ukas vom 9. Der. 
1719, vom 8! und 17. Oct. 1720). Als Grundlage folte 
dabei das ſchwediſche Geſetzbuch dienen, fo jedoch, daB an 
tele ber. für Rußland unpaffenden Beſtimmungen entweder 
Die entiprechenden aus ber alten Uloſhenie entiehnt oder durch 
vollig neue Gefetze erſetzt würden. Für bie den Güterbefit 
betzeffenden Verhältniſſe follte das liv ⸗ und dad ehſtländiſche 
Recht. als. Richtfchnur dienen. Allein man war den Schwie 
rigfeiten diefer großen Aufgabe nicht gewachfen und fo mußt 
Peter zulegt ſich damit begnügen, dem dringendſten Beduͤrfniß 
durch Erlaß vieler einzelner Belege, Satzungen und Extatuft 
abzubelfen, unter welchen das Kriegd« und das Seereglement 
als die vollftändigften zu nennen find; auch dienten die · Be⸗ 


I. 1..Das Criminalrecht. 809 
finmungen dieſer Iehteren zugleich ald Ergänzumgen bed Civil⸗ 


rechts (Ukas vom I7. Jan. 1722). Sie erhielten zulegt nebſt 


- den nachfolgenden Ukaſen volle Geſetzeskraft, auch für den 
' Bol, wo fie mit der Ulofhenie in —— ſtanden — 


vom 11. Mär 1724). 


1. Das Eriminalredt. 


As eine Strafe führte Peter die Galeerenarbeit ein 
(Ulafe v. 15. San. 1718, 17. Det. 1722, Doflad v. 19. Ian. 
1723). Den zu folcher oder zur Zuchthausarbeit Werurtheil- 
ten (katorga) wurden die Nafenlöcher aufgeſchlitzt (Ukas vom 
15. Jan. 1724). Überhaupt wurden auch die übrigen Strafen 


in Bezug auf die bürgerliche Stellung der Verbrecher im 


Staate verfhärft. Die öffentlich Beſtraften durften nie wie 


der in dem Staatödienft oder in die Gefelfchaft aufgenommen, 
noch als Zeugen zugelaflen werden. Die dem politilchen Tod 


Unterliegenden (Ukas v. 21. Ian. 1724), wie z. B. Die zur 
Zuchthaus arbeit Verſchickten (Ukas v. 16. Aug. 1720), die dem 
Buch des Synode Verfallenen (Ukaſe von 1722 und 1723), 
die, welche ohne Erlaubniß der Regierung fich im Yuslande 
niedergelaflen hatten (1716, 1722), durften ungeftraft beleidigt 
werden; nur wer fie des Lebens beraubte, wurde. ald Mörder 
beftraft (Ukas v. 28. Febr. 1720). Die Wirkung der Strafe 
beichränkte fich übrigens auf die Perfon des Schuldigen, bie 
Ehrlofigkeit erſtreckte fi) nicht auf die Anverwandten (Mas 
v.16. Aprit 1720), und bei der Gonfiscation des Vermögens 
wegen eined begangenen Verbrechene wurde, was der Frau 
oder den Eltern des Schuldigen gehörte, nicht einbegriffen; 
auch erhielten die Gläubiger des letzteren vollfländige Ent 
ſchadigung (Ukas v. 21. Det. 1721). Den nad) Sibirien Ver⸗ 


* bannten durften ihre Familien nachfolgen (Ukas v. 10. April 


1722). An fohmwangeren. Frauen wurde bie Todeöftrafe nicht 
vor ihrer Entbindung vollzogen (Ukas v. 7. Febr. 1718). 

Obgleich die Gelege in vielen Fallen aus Mangel an 
Klarheit der willkürlichen Auslegung des Richters ausgelegt 
waren, fo verlangte doch der Zar, daß man ſich mit der größ⸗ 
ten Genauigkeit an den Wortlaut deſſen halten follte, was er 
feſtgeſetzt hatte (Ukas v. 17. April 1722), Ein — 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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Vorſatz oder Eutſchluß wurde ber wirklichen Vollzichung der 
Khat gleichgeſtellt (Kriegsartike Zuſatz 19). Die Zeugen einet 
Verbrechens welche nicht davon Anzeige machten, galten für 
Mitſchuldige (Ubaſe v. 30. Min 1716, 18. Auguſt 1718, 
38. April 1722); diejenigen aber, welche fich mit Rath oder 
That betheiligt hatten, für Hauptfchuldige. Wer felbft eines 
Verbrechene überführt war und aus Bosheit einen anderen 
deſſelben befchulbigte, ober wer Die Nichterfüllung feiner Pflicht 
mit Trunkenheit entfchuldigee, unterlag der doppelten GStraft 
(eriegsartikel 43, Geereglement v. 13. San. 1720). 

Hexenmelfter wurden verbrannt, Sottesläſterer marterk 
man zu Bode, nachdem man ihnen Die Zunge ausgeriſſen; 
Meineidige wurben zweier Binger beraubt und kamen auf bi 
Galeeren ( Kriegsart. 196). Wer die Kirche Tekten beſuchte 
unterlag einer Gelbftrafe, und wen er fich micht befferte oder 
fonft die Gebote der Kirche übertrat, wurde er mit dem An 
them belegt (Mas v. 17. Kebr. 1718). Für die Werunchrung 
der Kicche oder Die Beleldigung ihrer Diener mußte eine Geld⸗ 
firafe zum Beſten der Kirchenbauten erlegt werden (Ukaſe vom 
18. Febr. 1716, 8. Dec. 1718, 16. Juli 1722). 

Sehr fireng verfuhr man mit allen eines Vergehens gegen 
den Kaifer ober das eich Überführten. Aufwiegeler werden 
gehenkt; auf eine fehriftliche Beleidigung der Majeſtät ſtand 
Die Strafe der Enthaupfung (Ukaſe v. 18. Ang. 1718, 28. Apel 
1733), wer aber die Waffen gegen den Zar ergriff, wurde ge 
wiertheilt ( Kriegsart. 19). 

Wer etwas gegen die Öffentliche Drdnung unternahm oder 
Schferlihe Ukaſe übertrat, ging der Ehre und des Vermögen? 
vertuflig oder wurde mit politifchem Tod beftraft (Waſe vom 
319. März und 27. Yug. 1719, Kriegsart. 135). 

Wer der Saffenberaubung überführt war (Ukas v. 25. Au⸗ 
guft 1733), oder des Wuchers (Ukaſe v. 24. Dec. 1714, 24. Bug. 
1722), ober der wiffentlichen Werbreitung falſcher Münze, oder 
ber Einſchmelzung bed guten Gades und Wusführung Über die 
Grenze (Ukas v. 24. Aug. 1722), der Einfuhr verbotener Ber 
ron (Reglem. für die Schiffskapitäne v. 21. Yan. 1724, Med 
9. 10. Febr. 1701), der Verheimlichung nementdediter Kinn 
a6 v. 34. Mai 1720), alle ſolche Verbrecher wurden korper⸗ 
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Ka negaceigt oder in die Verbannung gefhidt (Ukas vom 
15. Nov. 1723). Kronſchuldner mußten dur Iwangsarbeit 
mit ihrer Familie Die von ihnen verurfachten Ausfälle abver- 
dienen und erhielten zu ihrer Verfügung nur 12 Rubel Dub 
* (Hefe v. 15. Ian. 1718, 4. April 1792, 19. Jan. 


Auf Raubmord fand die Strafe der Enthauptung, auf 
Bergiftung, Kinder» oder Elternmord die des Gpießens. 
Brandflifter wurben verbrannt, und der eines breimaligen 
Ranbes Überfährte mit dem Tode beſtraft. Kirchenräubet 
wurden gerädert (Nriegdart. 186, Was v. 29. Juli 1723). — 
Püderaftie wurde mit Förperlicher Züchtigung beftraft, auf ger 
ſchlechtliche Gewaltanthuung und Blutfchande in auf nnd ab» 
feigender Linie der Verwandtſchaft ſtand die Lebensſtrafe. 


2. Das Eivilredt. 

Die Trennung der Gefchlechter im gefeligen Umgang 
mb der Gebrauch, die erwachſenen Mädchen an unerwachfene 
Mngfinge zu verheirathen, führte eine Menge Misbräuche 
herbei. Peter nahm ſich vor, fie für immer abzufchaffen. Er 
verbot beiden Geſchlechtern, vor der Volljährigkeit in die Ehe 
zu treten (Ukas v. 29. März 4714), Blödfinnige follten nie 

ben bikfen (Ukas v. 6. April 1722), die Ehe aber zwi⸗ 

en Andersgläubigen und Ruſſen gab er frei (Ukas vom 
18. Ang. 1728). Der Gutsbeſitzer durfte ein leibeigenes Mad⸗ 
den nicht Kindern, fich zu verheirathen, wenn ber Bräutigam 
MY verpflichtete, für fie das Abzugsgeld zu zahlen (Pak. v. 
3%: Juni 1724): Damit die Verſprochenen Gelegenheit hät 
fen, mit einander bekannt zu werden, befahl ber Zar, daß Pie 
Hochzeit erft 6 Wochen nad) der Verlobung flattfinden dürfe, 
weiche letztere jedoch noch micht für fo feſt angejehen: wurde 
wie das Chebuͤnbniß ſelbſt, denn eine anhaltende Krankheit 
der Braut reichte bin, um bie Verlobung wieder ruckgaͤngig 
in machen (Ukas v. 3. Mril 1709. Wer ein Mädchen wer 
führte, mit: bem Verſprechen, es zu heirathen, mußte Merk 
Yale. Die Geiftlidien. waren verpflichtet:, ſich von: den ˖Sl⸗ 
bei den Braut und des Braͤutigamd md von den Deren, 
n Vezug auf! ſeine leibelgenen Leute, wem fie heirathen woll⸗ 

94* 
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ten, an Eides Statt verfprechen zu laſſen, daß fie dieſelben 
wicht zum Heirathen zwingen würden (Ukas v. 5. San. 1724). 

Die Ehe wurde aufgehoben-1) durch den wirklichen ober 
den politifchen Tod des Gatten, wenn in letzterem Ball bie 
Frau ihren Mann nicht begleiten wollte (Ukas v. 16. Aug. 
1720); 2) durch Scheidung nach erwiefenem Ehebruch (Dofl 
v. 16. Dec. 1723), oder wegen ſchwerer Krankheit auf Ent⸗ 
fheidung des Synode (Dokl. v. 22. Mär; 1723), oder wenn 
die Ehegatten in naher Verwandtichaft flanden (Ukaſe vom 
12. April 1722, 16. Dec. 1723), oder wenn ein Mann ode 
eine Frau eine zweite Ehe einging, fo lange noch der Gatte 
oder die Gattin der erften Ehe am Leben war (Ukaſe vom 
22. März und 12. April 1722); oder wenn die Trauungstere⸗ 
monie von einem Raskolnikpopen vollzogen war (Ukas vom 
16. Zuli 1722). In allen diefen Fallen durfte der fchuldlofe 
Zheil ſich aufs Neue verloben (Doft. v. 22. Mai 1725). — 
Es war ſtreng verboten, die Ehe eigenmächtig durch den Ein- 
tritt ind Klofter zu trennen, wenn auch beide Theile damit 
einverftanden waren (Zufäge zum.geiftl. Regl. v. 6. Mai 1722). 
Das Vermögen der Ehegatten blieb getrennt, und Fein Theil 
brauchte für die Werbindlichkeiten des andern einzuftehen (Ukaſe 

v. 15. San. 1718, 21. Det. 1721). Beim Tode des Manned 
ober der Frau erbte der überlebende Theil den vierten Thal 
des binterlafienen Vermögens (Ukas v. 15. April 1716), dad 
Übrige fiel an die Kinder oder in deren Ermangelung an die 
nächſten Verwandten. Wenn Rechtgläubige fi mit Rab 
kolniks verbeiratheten, mußten die Kinder im wahren Glau⸗ 
ben erzogen werben (Ukas v. 16. Juli 1722). — Die Vol 
jährigkeit der Kinder begann für das männliche Gefchlecht mit 
dem achtzehnten, für das weibliche mit dem fiebzehnten Jahr, 
und für die befiglichen Gutöherren mit dem 20. Jahr. 

Das Vormundſchaftsrecht war ein völlig verfchiehenes 
für den Adel und für die Städtebewohner. Da legteres nad 
allgemeinen Regeln geordnet war, wollen wir bier das Be 
fentlichfte daraus hervorheben. Wenn bie Eltern im Teſta⸗ 
ment. einen Vormund bezeichneten, verwaltete diefer alle Un 
gelegenheiten bed Mündels unter. ber Aufficht des Magiſtrats; 
In Ermangelung einer ſolchen teftamentarifchen Ernennung 
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wurde der Vormund vom Gericht ernannt, vorzugsweile aus 
den nächſten Verwandten. Hatte das Mündel die Volljährig⸗ 
feit erlangt, fo mußte der Vormund Rechenfchaft ablegen. 

Das Necht, Iemand zu beerben, gründete fich entweder 
auf die allgemeine Erbfolge oder auf teſtamentariſche Verfü⸗ 
gung. Der Zar ermahnte Alle, zeitig ihr Vermächtniß zu 
machen ; aber wenn Iemand ftarb, ohne ein Teſtament ge 
macht zu haben, mußten die gefelichen Erben unverzüglich 
der Obrigkeit Anzeige machen, welche nach dem Geſetz das 
Vermögen unter ben Erben theilte (Ukas v. 23. März 1714). 

Wenn ein Gutsbeſitzer bei feinem Tode viele Schulden 
und wenig Vermögen binterließ, wurde nur die Hälfte davon 
zur Befriedigung der Gläubiger verwandt, das Übrige aber 
zum Unterhalt der Frauen und Kinder (Ufas vom 15. Zuli 
1700). rauen durften ebenfo wie Männer Verbindlichkeiten 
übernehmen (Ukas vom 4. Nov. 1715). Für unbeſtrittene 
Schulden wurde eine Zahlungsfrift von nicht mehr ald einem 
Jahre gegeben (Ukas v. 14. April 1719) ; aber zahlungsfähige 
Schuldner durften nicht geftraft werden, fondern es war den 
Släubigern nur geftattet, fih an ihr Wermögen zu balten 
(Mas v. 12. Dec. 1720). *) 

3. Das Gerichtsverfahren. 

Peter I. erließ viele Geſetze über das Berichtönerfahren; 
die wichtigften find der „Ukas über die Form des Gerichtes 
vom 5. Nov. 1723 und der „Kriegsproceß.“ Weder in 
dem einen noch in dem andern diefer beiden Gefege find die 
peinlihen Sachen von der Eivilgefeggebung ſtreng gefchieden. 
Jeder Unterthan, der von einem Verbrechen Kunde hatte, das 
bereit begangen war, ober noch begangen werben follte, mußte 
davon dem Bericht Anzeige machen. — Zum Reinigungseibe 
wurde in ber Regel nur der Beklagte zugelafien, zur Bekraͤf⸗ 
figung der von ihm bereit beigebrachten Beweife, und wenn 
beide Theile fich zum Reinigungseid erboten, erhielt der Be⸗ 
Magte den Vorzug. Wer fi weigerte, Ihn zu leiften, wurde 
für ſchuldig erachtet; aber wenn ein Theil ſich zu einem offen- 
bar falſchen Eid bereit zeigte, konnte der Richter zur Tortur 


433) Hagemeifter ©. NAAs. 








974 Fünfter Abſchnitt. (1721 — 1785.) 


Ichteiten, welche übrigens in Givilſachen nur Damm angewendt 
werben durfte, wenn der Zeuge ſich in feinen Ausſagen wibe- 
ſprach. Wer von einem Undern uf der Folter als ſchuldiz 
angeklagt war, den durfte man fogleich auf die Folter brin- 
gen, auch wenn er an Ruf des unbeſcholtenſten Mannes ſtand. 
Adlige, Beamte und alle, die Aber 70 Jahr alt waren, durften 
nicht gefoltert werben, audgenonunen wenn fie eines Mordes 
oder des Mojeftätöverbrechens Hberführt waren. 

Wer einem Prozeß verlor, mußte in ſechſsmonaklicha 
Irtſt die ganze Summe bezahlten, ober er wurde auf Zwangk- 
beit geſetzt und ihm monatlich ein Rubel an der ſchuldi⸗ 
seh Summe zw gut gerechnet. (Mas v. 12. Der. 17389). 
Diejenigen, welche wegen Privatſachen ſich unter Wache be 
fanden, mußten ihren Unterhalt von ben Klägern befommm; 
wenn aber die Krone die Mudlagen malen mußte, trieb fe 
von den Klägern die Doppelte Summe ein oder feute die Ge⸗ 
Fangenen wieder in Yrelheit (Ukaſe v. 6. und 20 Eept. mb 
17. Det. 1722). Als allgemeine Hegel galt, daß Jeder von 
feines Gleichen gerichtet werden ſollte (Dot. vom 12. Geyt. 
1722, 16. San. 1721, 26. Juni 1724). Darum Kasten Wer 
fonen geiftlicher und fräbtifcher Gerithtsbarkeit ihre beſondem 
Gerichte. Peinliche Sachen, jo weit fie die übrigen Stände 
betrafen, Tamen nach der poligetlichen Unterſu on das 
vom WBojewoden und deſſen Beiftgern gebildete Gericht (lfeke 
9. 4. Mai 1720, 6. Juli 1721, 12. März 1722). Die zweite 
Snftartz bildeten die in den bedeutendſten Städten niederge⸗ 
ſſetzten Hofgerichte (Ulas v. 8. Ian. 1719), die Dritte das 
Juſtizeollegium (Ukas v. 10. Nov. 1721). — Gewaltthaten 
jcder Art, Raub und Diebflahl betreffende Sachen konnten 
‚defluitio von den Wojewoden entfchieden ‚werben, aber «a 
Verbrecher, Ser von ihnen zum Tode oder zur Galecxen⸗ 
beit verurtheilt war, wurde an dad Hofgericht abgelicfal, 
welche, rischdem «6 den Gouverneur, Vicegouverneur be 
VWojewoden des Orts ‚zu Rath gezogen, wenn ed ber untera 
-Bnftang beipflächtete, Diefer den Verbrecher „zur — 
des Urtheils dzurũuckſchickte, m entgegengeſetzten Fall aber 
Acten zur Revifion in das Juſtizcollegium fandte (Ukas ..n 
10. Rov. 1721). Im der Folge wurde feſtgeſetzt, daß die 
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Hoßgerichte ohne Aufſchub alle Mordthaten betreffenden lix« 
theile vollzogen, in den übrigen peinlichen Sachen aber for 
derten fie die Beflätigung ded Senats ein (Ukas v. 30. Juli 
1722). Die Strafe wurde an dem Dre vollaogen, wo bad 
VNerbrechen begangen war (Ukas v. 14. Juni 1711). 

Die Städtebewohner flanden in peinlichen Sachen unter 
der Gerichtsbarkeit der Magiſtrate. Zodedurtheile wurden 
beſtäͤtigt von dem Hauptmagiſtrat. Gemiſchte Sehen, bei 
welchen neben den Stadtbewohnern auch Berfonen eined an⸗ 
dern Standes betheiligt waren, wurden im Hofgericht unser 
dem Präfideuten ded Magiſtrats unterfucht. (Inſtr. für den 
Hauptmagiſtrat v. 16. Jan.; Ukas v. 30, April 1722). 

Sachen, die auf ſiskaliſche Angabe klagbar wurden, ka⸗ 
men in den Collegien zur Verhandlung, vor welche fie. ge 
hörten (Ukas v. 22. Juni 1722); alle Sachen aber, welch⸗— 
die Defraubdation der Caſſen betrafen, kamen, nachdem fie ge- 
nau unterfucht worden, an ben Senat, welcher fie mit feiner 
Begutachtung der höchſten Entſcheidung vorlegte (Ukas v. 
1. März 1721). 

Bon den Sachen, welche vor die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit gehörten, gingen an die geiſtliche Obrigkeit (prawitel) 
die, welche Gottesläſterung betrafen, oder Ketzereien, Raskol⸗ 
nikenthum und Zauberei, ferner Eheſcheidungsſachen, erzwun⸗ 
gene Einkleidung, Defraudation des Kirchenvermögens, Klar 
si über geiflfihe Perfonen wegen Zänkereien, Schlägereien, 

iebſtahl, Kränkungen und Beſchimpfungen aller Art. 

Die Höfterlihen und bifchöflichen Diener flanden unter 
ber Gerichtöbarkeit ihres Dberen und in deſſen Abweſenheit 
unfer Dem geiſtlichen Ortsvorſtand. 

Die Appellation von dieſen unteren Inſtanzen ging as 
bie Erzbiſchöfe und von da an den Synod. Die Mitglieder 
des Synods und alle Perfonen, Die demfelben direct — 
waren, wurden vom Synod gerichtet (Dot. v. 12. April 1722), 
Alle peinlichen Sachen gingen, nachdem ſie von den geiſtlichen 
Oberhäuptern genau unterſucht worden, zur Ausfertigung des 
Urtheils an die bürgerlichen Gerichte; diejenigen aber, welche 
eines offenbaren Vergehens überführt waren, fei es in Bezug 
auf irgend ein weltliches Gewerbe, den Handel, eine Pach⸗ 
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tung, oder in Bezug auf Beſtechungen wurden direct dem 
weltlichen Gericht übergeben. 

Die Unterfuchungen über Ehebruch „Entführung, über 
Kinder, welche im Ehebruch oder in Blutfchande erzeugt wa 
ren, wurden von ben weltlichen Berichten geführt und nur in 
Faͤllen, weldhe Unzucht unter den nächſten Verwandten betra⸗ 
fen, betheiligte fich der Synod am Rechtöftreit. Aber in Sa⸗ 
chen, welche Gewaltthätigketen ober zweifelhafte Teſtamente 
von bedeutenden Perfonen betrafen, wirkte er zufammen mit 
den Mitgliedern des Juſtizcollegiums (Dokl. v. 16. Dec. 1723, 
geiftl. Regl. v. 25. Ian. 1721). Eine geiftliche Perfon, 
welche der Eaflendefraudation befchuldigt war, ober der Be 
leidigung irgend einer angefehenen Perfon, erhielt ſtets einen 
... aus Der Geiftlichfeit zur Sun im weltlichen 

ericht ), 


II. Die Verwaltung des Staats. 
1. Die höchſte Gewalt. 

Der Herrfcher fand dem Reich in allen Zweigen de - 
Verwaltung felbft vor; er war die Quelle aller Geſetze und 
Anordnungen. Alle Ukaſe wurden von ihm entweder felbft 
Tarife erlaffen (Ukas v.14. Mai 1723), oder mündlich, indem 

perfönlih im Senat erfhhien, ober er fchrieb feine Ent- 
(eibungen den Berichten (doclad) bei, welche von den Ger 
richtöhöfen ausgingen, aber niemals theilte er feine Befehle 
(Ukafe) mündlich durch andere Beamte dem Senat oder den 
Gollegien mit. Nicht nur der Senat, der Synod und die 
Collegien durften dem Kaifer Bericht erflatten, ſondern aud 
Beamte, die von ihm einen befonderen Auftrag erhalten hatten. 
Alle Bittjchriften, welche an den Kaifer gerichtet waren, gin⸗ 
gen an den Requettmeifter. Bei der Perfon des Herriche 
befanden fich eine befondere Canzelei und einige Miniſter 
(Ulafe v. 26. San. 1708, 26. April u. 26. Mai 1710). 

j 2. Der dirigirende Senat. 

Über die Befugniſſe diefer höchſten Gerichts- und Ver 
waltungsbehörde haben wir das MWefentlichfte bereitd erwähnt, 
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als wir beim Jahre 1711 von der Einfegung und Gründung 
defielben zu berichten hatten. — Die vom Senat ausgehen⸗ 
den Ukaſe hatten im ganzen Reich Geſetzeskraft, wenn nicht 
der Kaifer fie ausdrücklich aufhob (Ukas v. 2. März 1711). 
Benn in Bezug auf irgend einen Gegenftand noch feine Ge 
jeße vorhanden waren, oder die vorhandenen ungenügend be- 


funden ‚wurden, hatte ber Generalgouverneur fein Gutachten 


vorzulegen und die höchſte Entfcheidung einzuholen (Über Die 
Mlichten des Senats 27. April 1722). Der Senat machte 
alle Ukaſe bekannt und deshalb mußte jedes Collegium, wenn 
e6 vom Herrſcher einen Ukas erhielt, der irgend eine allge 
meine Beftimmung in fi) faßte, den Senat davon benach⸗ 
richtigen (Ukas v. 5, Juli 1721, Generalregl. v. 28. Kebr. 
1720). Alle Gerichtshöfe meldeten dem Senat in einer je 
nach ihrer Entfernung feftgefegten Frift den Empfang der 
ihnen zugeſchickten Ukaſe und deren Vollziehung, oder fie leg- 
ten die Gründe der Nichtwollziehung dar. Die Collegien muß- 
ten den Vorfchriften des Senats nachkommen, ohne daß ihnen 
. Joh das Recht der Gegenvorftellungen benommen war; 
wenn aber der Senat auf feiner Meinung bebarrte, hatten 
fie feinen Befehl auszuführen, obne für die Folgen verant- 
wortlich zu -fein, nur mußten fie unverzüglih den Herr⸗ 
fher von dem Hergang der Sache benachrichtigen (Was v. 
23. Sehr. 1720). 

Alle Rangbeförderungen gingen vom Senat aus. Er 
befegte Die Stellen für den Eivildienft, und die Heroldie ftellte 
ihm zwei oder drei Candidaten für jedes Amt vor, das mit 
einem dem Dienftadel Angehörenden (Dworänin) befegt wer- 
den mußte. 

Der Senat befchäftigte fi) mit der Revifion aller aus 
den Gollegien durch den Requettmeifter an ihn gelangenden 
Sachen; aber alle verwidelten Gegenflände, insbefondere in 
Ballen, wo Verdacht gegen die Fiskale oder Richter vorlag, 
wie alle Unterfuchungen, welche die Defraudation ber Caſſe 
betrafen, wurden ummittelbar von den Collegien dem Senat 
unterbreitet (Ufas v. 22. San. 1722). Nicht felten begaben 
fh fümmtliche Glieder einer Behörde der Hauptftadt in dem 
Senat, um von ihm die Entſcheidung über irgend eine Sache 
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einzuholen (Ukas v. 2. Dct. 1724). Aber wenn ad a eb 
nicht wagte, eine entfcheidende Antwort zu ertheilen, bexieth 
er ſich mit den Vorfigenden aller Gollegien, um ſodann fein 
Gutechten der höchſten Eusfcheidung vorzulegen (Ulead vo. 
17. April 1722). Mile Enticheibungen bed Senats galten 
für unwiderruflich, und Diejenigen, welche fich über dieſelben 
beffagten, unterlagen ber Todesſtrafe (Ukas v. 22. Der. 1718). 
Die Gollegien erflatteten ihm im Januar jedes Jahres Bericht 
über den Stand aller Sachen, bie unter ihre Gexrichtsbarkeit 
gehörten (Ukas v. 7. Juli 1721). Dime feine Zuſtinrmunz 
wurde fan Lieferungscontraet abgefchlefin (Ulas o. 27. De 
cember 171). . 

Ale Senatoren hatten Den Rang Geheime Raͤthe wu 
nahmen ihre Plätze je nad ihrem Dienflalter ein (Ulas ». 
2. Mär; 1711). Zu den Senat gehörten außer den Seneto 
ren ein Generalprotureur, ein Oberyrocureur, ein Eyeaufes, 
zwei Oberſecretaire, Setretaire, Canzelliſten u. f. w. (Über 
die Pflichten des Senats v. 27. April 1722, Ukas v. 12. Ja⸗ 
mr 1722.) 

Dem Seneralprocureur lagen bie Pflichten eine 
Vorſitzenden ded Senats ob; er dirigirte die Ganzelei; alle 
Entfcheidungen traten erſt duch feine Zuftimmung in Kreft 
und in allen wichtigen Angelegenheiten war ihm eine echt 
tägige Friſt geftattet, in welcher er kundige Männer zu Rate 
sieben konnte; wenn er aber auch dann mit bee Meimmg dei 
Senats wicht übereinflimmte, fo mußte die höchſte Entiche 
dung eingeholt werden. Er mer der Fiskal des Senats und 
das Haupt aller übrigen Fiskale, deren Anzeigen und Klagm 
er in Empfang nahm. — Der Dberprocureur war fein 
Schülfe und zuweilen fein Stellvertreter. Beide ſtanden un- 
fer der unmitselbaren Gerichtöbarkeit des Kaiſers, aber in 
deſſen Abweſenheit wurden fie vom Senat gerichtet. 

Zu allen Enticheidungen war die Einſtimmigkeit alle 
Senatoren erforderlich, worauf Diefelben von allen Glichen 
unterſchriehen warden. Wer ſich Der geſetzlichen Ordnung 
nicht unterwarf, ober Streit anfing, zahlte bad erſte Mal 10, 
das zweite 30, das fünfte Mai 100 Rubel Strafe, und wam 
ec beanoch halsſtarrig blieb, wurde er ſeines Ranges und des 


% 
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driten Theiles von ſeinem Bermogen bemubt (las v. 21. Ion. 
1729. Ein Senator mußte jährlih, in Begleitung eines 
Naths aus jedem Sollegium Die Gouvernements bereifen (Mine 
v. 4. Upril 1722); ein zweiter, der eine befonbere Canzlei 
mit einen Prucureur und Exetutor bei fih hatte, hatte fei- 
non Aufenthalt in Moskau, zur Enticheidung der Sachen, 
welche von den dortigen Abtheilungen ber Collegien zur Ne 
vifion eingingen. In der Moskauſchen Abtheilung des Se⸗ 
nats waren, unter dem Vorſitz eined Senators, alle lieber 
der dortigen Abtheilungen der Collegien zugegen, mit Aus: 
nahme ded Mitgliedes von der Abtheilung, aus welcher bie 
einer Prüfung unterliegende Sache vorgebracht wurde. Rechts⸗ 
fprüche jedoch, welche auf politiſchen ober wirklichen ob, 
oder Verbannung lauteten, kamen nicht ohne die Beftäfigung 
ded Peteröburgifchen Senats zur Vollziehung (Ukas v. 19. Ja⸗ 
nuor und 6. Aprif 1722). 

Nach dem Ukas vom 12. San 1722 waren dem Senat 
zugeordnet: 

a) Die Heroldie. 

Unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtanden ſämmtliche Adliche 
(dworäne), in ſofern fie ihr Recht, dieſem Stand anzugehö- 
ten, nachgewieſen hatten. Die Heroldie fchlug ferner die Can⸗ 
didaten zu den im Eivilbienft erfedigten Stellen vor. — Bei 
Ihe wurden die Wappen und Siegel aller Städte und Ge- 
richtshöfe aufbewahrt (Ukas v. 19. Aug. 1724), fo wie wie 
Gefchlechtsbücher, welche in zwei Abfheilungen zerftelen, für 
den alten Adel und für diefenigen, welche die Rechte diefes 
. Standes durch den Dienft fih erworben hatten (Rangtabelle 
v. 24. San. 1722). Bweifelhaft gewordene Rechtsanſprüche 
auf den Adel mußten bei der Heroldie geltend gemacht wer⸗ 
den. Der Herricher feßte eine Friſt feft, innerhalb weicher 
jeder Adlige Die Beweiſe beibringen mußte, wie er Diefe Rechte 
erworben, ober daß feine Vorfahren ſchon bis auf Hundert 
Vahre zurück, dem Adel angehört hätten. 


b) Der Seneralrequettmeifter. 


Er wurde durch Ukas vom 12. Ian. 1722 ernannt, um 
die von den Collegien an den Senat gelangenden Appellations⸗ 
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fachen zu prüfen und die Arbeiten bes letzteren zu erleich⸗ 
tern. Er follte ferner, wie die Fiskale, ein Sachwalter der 
Bedrängten fein und endlich den Zar von den unzähligen 
zwedlofen Bittſchriften befreien. Die Ausländer, welche den 
Geſchäftsgang in Rußland nicht kannten, hatten das Recht, 
ihre Gefuche direct an den Requettmeiſter zu richten und bei 
ihm um Rath und Beiſtand nachzuſuchen. 

c) Das Reviſionscomtor. 

Es beglaubigte die Rechnungen aller Behörden (Inſtruc⸗ 

fion für dad NRev.-Comtor v. 4. Dec. 1722), und erhielt 
Berichte von denfelben und im drifteu Monat nach dem An- 
fang eines jeden Jahres Iahresrechenfchaftöberichte, welche 
von dem Procureur und dem Controleur des Collegiums unter 
fehrieben fein mußten, unter deffen Gerichtsbarkeit dieſe Behörden 
ftanden. Won allen entdeckten Betrügereien und Defraubatio- 
nen benadhrichtigte das Comtor den Senat. Wenn ein Cole 
gium nicht während der feftgefeßten Friſt Rechnung ablegte, 
wurden alle Mitglieder deſſelben, bis Alles in Richtigkeit ge⸗ 
bracht war, im Senat zurückgehalten. Bis zu Ende des Jah 
res mußte das Revifionscomtoir mit der Prüfung aller bei 
ihm eingegangenen Rechnungen fertig fein. 


d) Der hochheilige dirigirende Gyno. 

Der Synod, die höchfte geiftliche Behörde, war unmittel 
bar dem Herrfcher untergeordnet, er erhielt nur von ihm Ukaſe 
und machte ihm Vorlagen, über jede Veränderung, die er in 
der geiſtlichen Geſetzgebung für nöthig hielt (Dokl. v. 12. April 
1722). In geiſtlichen Dingen hatte der Synod dieſelbe Macht, 
wie der Senat in weltlichen und die von ihm erlaſſenen Ukaſe 
hatten dieſelbe Kraft wie die Senatsbefehle (Dokl. v. 12. April 
1722 und 16. Dec. 1723). 

Bei Geſetzbeſtimmungen, welche ſich zugleich auf geiſt⸗ 
liche und auf weltliche Sachen bezogen, berieth der Synod 
fi mit dem Senat, worauf ber Kaiſer ihrem gemeinſamen 
Beſchluß die Beftätigung zu ertheilen hatte (Dokl. v. 19. Rov. 
1721). Nur die wichtigften Sachen wurden von allen Glie⸗ 
dern des Synods unterfchrieben, alle übrigen nur vom Ober 
ſecretair (Ukas v. 3. März 1721). 
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Im Synod faßen: ein Praͤſident, zwei Vicepraͤſidenten, vier 
Raͤthe und vier Beiſitzer, welche der Kaiſer aus den Biſchöfen, 
Arhimandriten, Igumenen (Abten) und Protopopen (Pröpften) 
anannte (Ukas v. 18. Jan. 1721). Mile übrigen Beamten 
gehörten dem weltlichen Stand an und flanden im Rang ben 
Senatsbeamten gleih. Der erfte unter Diefen war der Ober- 
procureur, der diefelbe Stellung zum Synod einnahm, wie 
der Generalprocureur zum Senat. Wenn er mit der Meinung 

der Übrigen nicht übereinftimmte, erftattete er Darüber dem Kair 
ſer Bericht (Inftruction für den Dberproc. v. 13. Juli 1723). 
Ubrigen® war er unmittelbar unter: den Kaiſer geftellt und 
in defien Abweſenheit Tonnte er nur auf Zeit durch den Synod 
feined Amts enthoben werden. Unter feiner Aufſicht dirigirte 
die Canzlei der Oberſecretair. 

Als zweite Abtheilung des Synods wurde das Hkono— 
miecollegium angeſehen (Ukas v. 18. Sept. 1724), wel⸗ 
ches das geſammte Kirchenvermögen beaufſichtigte und die 

Einnahme deſſelben, nach Abzug der Kopfgelder, zur Ver⸗ 

waltung des Gottesdienſtes, zur Erhaltung der Kirchen, 

KAöſter, geiſtlichen Schulen, Seminare und zum Unterhalt 
von Invaliden, Armen und Waifen verwendete. 

In Moskau befand fich ein Mitglied des Synode nebft 

wei Archimandriten, ald eine, fehr wichtige Bälle ausgenom- 

' mm, von dem Hauptſynodalgericht unabhängige Behörde 

Guſtr. v. 10. April 1722) *°). 


3 Die Collegien. 


Sie wurden eingerichtet durch Ukas vom 12. Dec. 1718, 
ein jedes beichaftigte fih mit dem ihm zugewieſenen Zweig 
der Staatöverwaltung, und war nur dem Kaifer und dem 
Senat untergeordnet (Generalregl. v. 28. Febr. 1720). Über 
de Sachen, weiche fi) auf ihr Gebiet bezogen, gaben die 
Gollegien ihr Gutachten ab und bei wichtigen Angelegenheiten 

verſammelten fie ſich zu gemeinfchaftlicher Berathung. Zu⸗ 
weilen erfchienen die Mitglieder der Collegien perfönlih im 
Senat, um über zweifelhafte Sachen Aufflärung zu geben 
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(led v. 2. Det. 1724), ımb namentlich war dies den Vor: 
ſihenden des Kriegd-, bed Admiralitäts⸗ und des Bergeofke- 
giums vorgefißrieben, fo oft fie wichtige Mittheilungen zu 
maden, oder um den Erlaß irgend eines Ukaſes zu bitten 
hatten, ober wenn ber Kaiſer ſelbſt im Genat zugegen wer 
(Utas v. 12. San. 1722). 

Alle Gouverneure und Wojewoden waren von den Gel 
legien abhängig. Zu den Amtern der Präffdenten und Vic 
präfibenten der Collegien fellte der Senat dem Kuifer einige 
- Gandidaten vor; bie Räthe und Beifiter ernannte ber Senai 
felbſt, die Gandidaten zu den Abrigen Kmtern wurden ihm 
von den Bräfidenten der Collegien vorgeftkellt; alle beburften 
der hoͤchſten Beftätigung. Die Eanzeleien der Eollegien dit: 
girten Procureure, welche derſelben Rechte genoſſen wie die 
des Senats. In der Ferienzeit, im Juni, Juli und Auguſt, 
durſte der dritte Theil der Mitglieder abweſend ſein. In den 
Eollegien des Krieges, der Admiralitat und des Auswuͤrtigen 
waren Oberſecretaire angeſtellt, und alle Beamte dieſer drei 
Collegien waren bevorzugt vor den Beamten, welche entire 
chende Stellen in ben übrigen Eollegien bekleideten. In Mob 
kau befand ſich ein Rath aus jedem Collegium mit einer be⸗ 
fonderen Eanzelei, der in demfelben Verhaͤlniß zu der Peters⸗ 
burger Hauptdehörbe ſtand, wie die Roskauiſche Abtdeilmg 
des Senats zu dem Petersburgiſchen (Ukas vom ». Kom. 
1722). 

Das Collegium ber auswärtigen Angelegen 
beiten. Diejes Collegium führte alle Unterhandlungen mit 
den auswärtigen Staaten und ihren Befandten, und füm wa 
ven alle Landſtriche (oblast) untergeordnet, die wicht völlg 
unter ruffiſcher Herrſchaft ſtanden. Es fertigte die Paſſe für 
Nie ind Ausland Reiſenden aus (Ukas v. 5. Aug. 1738), 
und hatte die Aufficht über bie nach ber Grenze führenden 


Das Kriegscollegkum. ES verwaltete alle das Land⸗ 
heer betreffenden Angelegenheiten; aber die richterliche Ge 
wait, welche theils dem Kriegsgericht, Hell dem Genf mw 
vertraut war, fland ihm nicht zu. Won dem Kriegscollegium 
gingen die Ernennungen bis zum Oberſten aus, Inden «6. 
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dem Kaifer Die Zeugniffe und Me Dienſtliſte eines jeden Df- 
feiert verlegte (Ukas v. 8. März 1722). Das Perſonal 
deſſelben befand aus drei Wiertheilen aller übergähligen Ge⸗ 
nwole Der Armee, von welchen wiederum der vierte Theil 
na zwei Jahren, die übrigen nach einem, der Präfibent 
aber nach fünf Jahren abgelöft wurde (Ukas v. 15. Febr. 
173). 

Das Admiralitätscoffegium Es war zugleich 
die höchfte verwaltende und richterliche Behörde in allen bie 
Slotte betreffenden Angelegenheiten '(Abmirafitätöreglement v. 
8 Uprtl 1792). Es trug Sorge für die Ausführung aller 
Verträge, die mit fremden Mächten über den Sechandel ab- 
sehhloffen waren; es hatte das Bericht Über die Gefeplichkeit 
der zur Beit des Krieges gemachten Einfuhr, und von ihm 
wurden die Papiere aller derjenigen, welche zur See nad 
Rußland kamen oder von ba weggingen, burchgefehen. Es 

zählte mindeftend fteben Glieder, die aus den entlafienen See⸗ 
fhieren genommen wurden und unter dem Generaladmiral 
_ fanden. — Der Dberwaldmeifter war dieſem Collegium 
— Enſtruction für den Oberwalbmftr. v. 3. Der. 


u Kammercollegium. Diefed Collegium befchäf- 
fat ſich mit den Einfänften der Eafle und nahm die Rech—⸗ 
ungen und Berichte der Polizeicomtore und der Zollämter 
entgegen. 8 erhielt von ben entfernten Gouvernements 
monatlich und aus den nähern wöchentlich Berichte über ben 
Irei des Getreides und über den Stand ber zu erwartenden 
Ernten (Ukaſe v. 23. Juli und 3. Sept. 1723). Eins von 

ken Mitgliedern bereift jahrlich die Gouvernements, Begleitet 
von den Befchtshabern der in denfelben ſtehenden Truppen, 
mm au unterfinchen, ob die Abgaben auf die gehörige Welle 

fingerieben würden (Ukas v. 20. Rov. 1723). 
Das Staatscolkegium. Daſſelbe erhielt dirſen Na⸗ 
men durch Was vom 14. Rov. 1723. Es hatte die Aufſicht 

iber alle Ausgaben des Staats (Ukas v. 12. Dec. 1710); 
d nahm aus den Gerichtohbfen die eingegangenen Gelder in 
| ——— und alle Gelbaragaben wurden von den Rentmei⸗ 
den Gorvernemento auf feine Anweiſung gemacht. 
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Das Juftigcollegium. Im Juſtizeollegium wurden 
alle aus den untern Gerichtöhöfen an baflelbe. gelangenden 
criminal« und civilgefeglichen Sachen entſchieden, Diejenigen 
audgenommen, welche ausdrüdlich den übrigen Collegien zw 
gewiefen waren (Ukaſe v. 18. Ian. 1721 und 8. Febr. 1722). 
Auch alle Grenzftreitigkeiten betreffenden Angelegenheiten ka⸗ 
men an died Collegium (Ukas v. 20. April 1720) und ihm 
beigegeben war ein befondered Comtor zur Vollziehung der 
Kaufcontracte (Inftruction v. 20. Oct. 1719). 

Das Gütercollegium (Boruummas Ko.serin). Die 
Collegium wurde durch Ukas vom 18. Ian. 1721 eingefegt 
zur Verwaltung aller die Erb- und Dienftgüter betreffenden 
Angelegenheiten. Es führte genaue Verzeichniſſe über alle 
Güter (Ukas v. 4. Sept. 1722); ein Dienftgut, d. h. ein der 
Krone gehörendes, einem Beamten zur Nußnießung überlaffe 
nes But, konnte nur auf Befehl des Kaiſers ald Privateigen- 
thum verfchen?t werden (Ukas v. 23. Ian. 1698). 

Das Commerzcollegium. Nach dem Reglement vom 
3. März 1719 follte dieſes Collegium Sorge tragen für un 
gehinderten Verkehr, für den Seehandel und die Angelegen- 
beiten der Kaufmannfchaft. Unter feiner Aufficht wurden 
Handelsfchiffe gebaut und die Arbeiten für Waflerverbindun- 
gen und Landſtraßen ausgeführt. Es mußte die Matrojen 
und Schiffscapitaine vor allen Beeinträchtigungen fchügen, 
ihre Streitigkeiten, fowie die aller ausländifhen Kaufleute 
entfcheiden, die Übertretung der Zolloorfchriften beftrafen und 
in allen Wechfelfachen die Unterfuhung führen. Auf feine 
Vorſtellung ftellte der Senat die Zollbeamten und Conſuln 
an, welche mit diefem Collegium in fortwährender Verbindung 
ftanden und ihm von dem Handeldumfag in fremden Ländern 
Nachricht gaben. Sogar den Gefandten ertheilte es In⸗ 
fiructionen für den Abfchluß von Handelöverträgen. Durch 
Ukas vom 3. Sept. 1724 wurden auch die Theerbrennereien 
und die Potafchefiedereien ber Krone unter feine Aufficht 
geftellt. 

Das Manufacturcollegium. Die Verbindlichkeiten 
deſſelben find genau in dem Reglement vom 3. Dec. 17% 
auseinandergefeht; die Mitglieder mußten unter ſich bie ver 
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fgiedenen Erwerbszweige vertheilen, um ſich eine genauere 
Kenntniß aller Einzelnheiten verfchaffen zu konnen, und bei 
dem Austritt aus dem Collegium mußten fie Die ihrerfeits 
gemachten Beobachtungen den: Eintretenden fchriftlih mit. 
teilen. Der Präfident befuchte felbft die nahgelegenen Fa⸗ 
briten, und alle Fabriken und Manufacturen ſchickten jährlich 
Proben ihrer Erzeugnifie dem Collegium ein, in welchem fich 
ſtets die Fabrikate ded Auslandes vorräthig fanden, um ben 
ruffifchen Gewerbtreibenden Gelegenheit zu geben, Diefelben 
nachzubilden. 

Das Bergeollegium. Ihm lag ob, alle unterirdi- 
hen Schäge aufzufuchen und bearbeiten zu laſſen, mit Aus⸗ 
nahme der Salzfiedereien, welche unter der Aufficht des Kam⸗ 
mercollegiums ſtanden. Auch hatte es Die Aufficht über die 

NMünzhöfe, und von ihm gingen die Anftellungen aller Berg- 
beamten aus '”). 


4. Behörben, welche ben Collegien gleichſtanden. 


Der Hauptmagiſtrat. Die Obliegenheiten deſſelben 
ſind genau auseinandergeſetzt in dem Reglement vom 16. Jan. 
1721. Er mar unmittelbar dem Senat untergeordnet, und 
beftand aus den Mitgliedern des Petersburgiſchen Stadtma- 
giſtrats, die zur Hälfte Ausländer waren. Den Präfidenten 
nannte der Kaifer felbfl. Der Hauptmagiftrat war verbun« 
den: in allen Städten Magiftrate einzuführen und denfelben 
Infteuctionen zu ertheilen; Gewerbe und Handel zu ſchützen, 
und auf die gehörige Ausführung der den flädfifchen Polizei- 
behörden und Gerichten zuftehenden Sachen zu achten. To⸗ 
desurtheile, die von den flädtifchen Magiſtraten gefällt waren, 
traten nicht ohne ſeine Beſtätigung in Kraft. Alle anderen 
| Sachen gelangten an ihn zur Appellation, Proceffe aber zwi 

fm Magiſtraten und Bürgern gingen unmittelbar an ihn 
zur Entſcheidung. Die Haupfgouvernementsobrigkeit ftellte 

ihm Die Glieder der ftädtifchen Magiftrate, die von den Bür- 
gern wählt waren, zur Beflätigung vor. Dem Senat erftat- 
tete er Bericht über den Zuſtand der Städte, und den Colle⸗ 
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gien machte er Mitthellung von dem, was in Bezug auf bie 
Induftrie und den Handelsumfag zu feiner Kenntnig Fam. 

Die Preobrafhensfifche Kanzlei. Sie war bereits. 
vom Zar Iwan Waffiljewitfch unter dem Namen der gehei- 
men Sanzlei eingerichtet worden, Peter aber bilbete fie um 
und überfrug ihr die Gerichtöbarkeit über die gegen den Kaifer 
begangenen Verbrechen und über die in der Hauptſtadt voll: 
zogenen Mordthaten, fowie auch die Oberleitung ber die Garde 
betreffenden Rechtsſachen (Dokl. v. 27. Sept. 1723). 

Die Domainencanzlei (ABopponas Kangesapia), Un 
ter ihrer Gerichtsbarkeit flanden alle Domainenbauern und 
ale Städte und Dörfer, aus deren Einkünften der kaiſerliche 
Hof unterhalten wurde (Ukaſe v. 16. Febr. 1721 und 16, Nov. 
1724). 

Die Hauptpolizgeicanzlei. Eine ſolche Sanzlei fand 
in Peteröburg unter dem Generalpolizeimeifter (Inſtruction v. 
25. Mai 1718), und in Moskau unter dem Oberpoligeimeifter 
(Ufas v. 19. San. 1722), 

Die Poftcanzlei. Unter diefer Behörde flanden die 
Hoftftationen (jamy) und die Poflcomtore des ganzen Reicht 
(Has v. 18, Ian. 1720). 

Das Medicinalcollegium Es wurde durch let 
vom 14. Aug. 1721 eingefeht, um für alle Gegenſtände, bie 
die Befundheit der Unterfhanen betrafen, Sorge zu fragen 
Niemand hatte das Recht, ohne feine Erlaubniß die Heilkunſt 
auszuüben, und alljährlich revidirten einige Mitglieder deſſel⸗ 
ben alle Apotheken und KRranktenhäufer. 

Die Baucanzlei. Sie hatte die Aufficht über ak 
von Peter I. unternommenen Bauten, wie in den Städten, 
fo auch auf dem Lande (Ukaſe v. 11. Febr. 1721, 19. Im. 
1722, 3. April und 6. Aug. 1724), 


5. Das Inſtitut ber Fiscale, PBrocureure und Inqui— 
fitoren. 

Sie hatten auf die genaue Beobachtung und Ausführung 
ber Geſetze zu achten, und traten in allen den Staat betref⸗ 
fenden Sachen ald Kläger auf; nur in Privatprocefie durften 
fie ſich nicht mifchen (Ukaſe v. 24. April 1713 und 17. März 


IM. 5. Bitcale Procureure. 37 


1714). In beiden Hauptkädten befanden ſich je ein Ober⸗ 
fiöcal mit vier Fiscalen, von denen zwei aus ber Kaufmann 
ſſchaft genommen wurden. Eben fo viele Kiscale befanden ſich 
hei allen Gonvernementscanzleien. Die Meinen Städte hatten 
einen oder zwei Fiöcale aus der zweiten oder britten Kaffe 
der Stadtbewohner, vweldye alle Abgaben für jene bezahlten. 
Außer den Fiscalen, welche fich bei allen Behörden befanden 
Generalreglem. v. 28. Febr. 1720), hatte man noch Pro⸗ 
tureure bei den Hofgerichten und den Collegien, und nur der 
Seneralprocureur des Senats vereinigte in fich diefe beiden 
Die Fiscale der Collegien im SHofgerichte konnten 
entweder den Procureuren Anzeige machen, welche legteren durch 
den Generalprocurene unmittelbar dem Kaifer Bericht erſtat⸗ 
teten, oder fte gingen auch, wie die Fiscale der übrigen Be 
börden, an die Mitglieder der Behörde, bei welcher fie fi 
befanden (Inftruction v. 27. April 1722). — Die Fisoale 
der Gouvernementscanzleien konnten ſich an die Gouverneure 
oder Wojewoden wenden, die ftäbtifchen Fiscale aber nur an 
die Commandanten und Obercommandanten (Ufas v. 17. März 
1714). Aber alle Fiscale hatten das Recht, wenn fie Ver⸗ 
dacht hegten gegen die Glieder der Verwaltungsbehörden, oder 


wenn fie glaubten, daß die denfelben obliegenden Geſchäfte zu 


langſam beforgt würden, fich fogleich an die Oberbehörde zu 
wenden. Die Unterfiöcale gingen an den Provinzialfiscal der 
Gouvernementscanzlei, dieſer an den Oberfiöcal, und der Ober 
fürn! an den Generalprocureur. — Den Fiscalen wurden alle 
neuen Ukaſe mitgetbeilt. Won den Strafgeldern, welche für 
die von ihnen geführten Sachen eingingen, erhielt die Kron- 
taffe die Hälfte, der mitwirkende Fiskal ein Viertheil, der 
Oberfiscal ein Zwanzigſtel und die übrigen vier Zwanzigftel 
wurden unter den andern Fiscalen deſſelben Gouvernements ver- 
theilt (Utas ©. 17. März 1714). Nach einer fpätern Beſtim⸗ 
mung fiel dem Gouvernementsfiscal ein Drittheil von allen 
Gtrafgelbern zu, welche in Bolge der von ihm gemachten An- 
digen eingezogen wurden (Inftruction für den Gouvernements⸗ 
ſitcal v. Jahre 1719). — Ale Fiscale genoflen gleicher Vor 
rechte und durften die unteren, nicht angefehene, Beamte 
anklagen (Ukas v. 2. März 1714). Weber fie noch ihr Ver 
25 * 
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mögen ftanden unter ber Gerichtöbarkeit der gewöhnlichen 
Serichtshöfe, fondern fie konnten nur bei den höheren Fisca⸗ 
fen, den Procureuren und dem Senat angeklagt werden (Ukas 
v. 16. San. 1712), mit Ausnahme von Griminalfallen (Ukas 
v. 24. Febr. 1721). 

Das Amt der Inquifitoren, welche ſich bei den geift- 
lichen Behörden befanden, war gleichfalls ein fiscalifched. Die 
unteren, welche in den Klöftern lebten, waren den Provinzial 
inquifitoren oder den Aufſehern über die ganze Diöcefe unter- 
geordnet, und dieſe hinwiederum den Protoinquifitoren, welche 
dem Synod Anzeige machten, und der Synod konnte Dur 
feinen Oberprocureur dem Kaiſer Bericht erftatten (Inquifit. 
Inſtruction v. 13. Juni 1722). Die Inquifttoren hatten Ge⸗ 
bülfen aus der Geiftlichfeit. Sie konnten die von ihnen be- 
merkten Drdnungswidrigfeiten auch unmittelbar den Archiman⸗ 
briten und Bilchöfen zur Kunde bringen "N. 


IV. Die Verwaltung der Gouvernementd und ber 
Provinzen. 

Am 18. Dec. 1708 theilte Peter I. das ganze Reich in 
acht Gouvernements und 39 Provinzen, aber nachdem er bie 
Dftfeeländer und noch ‚fpäter auch das weftliche Ufer des cas: 
pifchen Meeres erobert hatte, wuchs die Zahl der erfleren auf 
10, der letteren auf 43 (Ukas v. 29. Mai 1719). Die Gou⸗ 
vernementd wurden in Provinzen eingetheilt (Ukas v. 26. Nov. 
1724). Oberbefehlshaber waren in den Grenzgouvernements 
Die Generalgouverneure, in den übrigen die Gouverneure 
(Ukaſe v. 29. Mai und 16, Juni 1719); die Vicegouverneure 
waren ihre Gehülfen. Die Provinzen wırden von Woje- 
woden verwaltet. Bei dem Befehlshaber des Gouvernements 
oder der Provinz befand fich eine Regierungscanzelei ( Sems 
kaja Kanzelärija) und außerdem hatte jeded Gouvernement 
und jede Provinz: ein Regierungscomtor und eine Rentkammer 
(kasnatscheistwo). In geringerer Abhängigfeit von ‚den 
Souverneuren und Wojewoden flanden die Oberften ber in 
den Dörfern einquarfirten Regimenter, und die Landcom⸗ 
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miſſaire, welche außerhalb der Städte auf die Ordnung zu 
; achten hatten und die Kopfgelder einnabmen. Die Garni« 


fonen in den Städten wurden von Obercommandanten bes 
fehligt. Sie Hatten um fo mehr Macht, je weiter ihre Stadt 
von der Hauptfladt der Provinz entfernt war. Den Kreilen 
ftanden faft in allen Beziehungen die Landcommiſſaire vor. 


- Die unterfte Gerichtöinftang bildeten die Wojewoden mit eini⸗ 








gen Beifißern oder Gerichtöcommiffairen; von ihnen wurde an 


das Hofgericht und die Collegien appellirt (Ukas v. 8. Febr. 


1720). Im Sabre 1719 wurden für alle Gouvernements⸗ 
und Provinzialbeamten beftimmtere SInftructionen erlaflen. 


1. Die Regierungsbehörben. 


Die Gouvernementscanzelei (3emekan Kaupgesapia). 
Durch fie wurden alle Anordnungen der Gouverneame und 
Wojewoden ind Werk gefeßt, indem dieſe nur ganz geringe 
fügige Dinge bei fih, in ihrem Haufe entfchieden (Inftruction 
für den Gouvernementöfecretair v. Jahre 1719); denn alle 
Papiere wurden mit Der Unterfchrift des Gouvernementsſecre⸗ 
taird audgefertigt, welcher täglich in der Ganzelei zugegen 
war; doc hatte er nicht das Recht, Bittfchriften anzuneh- 
men, da diefe nur dem Vorfigenden übergeben werden durften. 
Die Gouverneure und Wojewoden brauchten nur zwei Mal 
wöchentlich während der fünfflündigen Sigung in ber Ganzelei 
gegenwärtig zu fein. Die Oberbeamten der Gouvernements 
und der Provinzen hatten auf die genaue Ausführung der 
Gelee zu achten, fie verwalteten die Landespolizei und muß- 
ten ſtets den Nugen der Kroncafle im Auge haben. Sie 
hatten den Zruppen ihre Quartiere anzuweiſen und für ihre 
Verpflegung Sorge zu fragen, und bei einem unerwarteten 


feindlichen Einfall die Vertheilung aller Regimenter anzuord- 


nen, die ſich in dem ihnen anvertrauten Umfreis befanden. 
Alle Kronmagazine, Fabriken und Waldungen flanden unter 
ihrer Auffiht. Sie erhielten Beriht von den Landeommif- 
fairen, - Rentmeiftern und den Oberften der innerhalb ihres 
Bezirks fich befindenden Zruppen. Der Gouvernementöfiscal, 


welcher freien Zutritt zu allen Gerichtsbehörden hatte, gab 
ihnen zu Ende jeden Jahres zwei Verzeichniffe, von welchen 
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eines an dad Kammetcollegium befürdert wurbe; übrigent 
hatte er auch die Wojewoden und Gouverneure anzuklagen 
das Recht. Diefe wurden vom Senat angeftellt und ent 
Laffen. Bei ihrer Verabfehiedung verloren fie den Genuß ber 
Dtenftgüter, die man ihnen an Stelle des Gehalte ange 
wieſen hatte. 

Das Gouvernementscomtor. Es verkat in ben 
Bouvernements und den Provinzen Die Stelle des Kammer⸗ 
collegiums, und wurde bdirigirt von dem Kammerir. Diele 
nahm monatlich Die Rechnungen der Rent⸗ und Proviant⸗ 
meifter in Empfang, welche zu Ende des Jahres dem Revi⸗ 
ftonscomtor zugefertigt wurden. Der Gouvernementskammerit 
hatte auf die Rückgabe aller auf Zeit verliehenen Dienftgüter 
zu achten, auf die vollftändige Leiſtung aller: mit der Krone 
abgefchloffenen Kieferungscontracte, auf die richtige Auszahlung 
der Schalte, und darauf, daß die zur Benutzung überlaſſenen 
Öffentlichen Gebäude und Anflalten in gutem Stand zurüch 
gegeben wurden. Jeder Handel wurde im Gouvernement® 
comtoer abgefchloffen (Ukas v. 28. Juli 1719). Bei bem 
KRammerir. befanden fich drei Bücher: in dem erften wurden 
alle Quellen der Kroneinkünfte verzeichnet (Dörfer, Städte, 
it der Einwohnerzahl, dad Kronvermögen u. f. w.); in dem 
zweiten alle Einnahmen und Wusgaben; und im dritt 
wurden alle auf jene fich beziehenden Werzeichnäffe, Zeug⸗ 
miffe und Rechnungen zufammengeftellt. Der Gouvernementé 
kammerir war den Vorgeſetzten des Gouvernements oder be 
Provinz untergeorbnet;z alle feine Berichte an bad Kammer 
toflegium wurden vom Landrentmeiſter unterfägrieben, die Be 
richte des letzteren an das Staatscollegium hingegen von dem 
Kammerir. 

Die Gouvernementsrenterei (3emexoeKasuaencrzo). 
We Abgaben, außer der Kopffteuer, gingen in die Land⸗ 
venterei und wurden Dort verwahrt, bi8 aus dem Staatscol⸗ 
legium über ihre Verausgabung Vorſchriften ertheift wurden. 

Der Landcommiffair (Semskii Kommissar). Unter 
ihm ftanden ein Schreiber (pissar), ein Aufſeher über bie 
Straßen und Brüden und einige Commiſſaire. Ein Land⸗ 
commiſſair befand fi in jebem Kreiſe, a nahm alle Abgaben 


1718). 


IV. 2. Die Gerichtsbehoͤrden. 


ein, mit Ausnahme der Kopffteuer, und überfchidte fie \ 
Renterei mit einer monatlichen und einer Jahresberechnuß 
Er hatte zu achten auf die genaue Erfüllung der Kronpach⸗ 
tungen, auf das Staatdeigenthum, und Sorge zu tragen für 
alle öffentlichen Anflalten, Schulen y. |. wm. — De Land: 
commifjate war dem Rentmeifter und dem Vorgeſetzten (nat- 
schalnik) der Provinz untergeordnet; doch durfte er au 
über diefe bei dem Kammercollegium Beſchwerde führen (In- 
firuction v. 6. Jan. 1719). Unter dem Namen eined Land- 
commiffeir® (Kommissar ot semli) fegte Peter, als er 
den Entichluß faßte, die Truppen anzufiedeln, im Jahre 1724 
einen neuen Beamten ein, der von dem Abel in jedem Kreife 
erwählt wurde, in welchen ein Regiment verlegt war. Diefer 
Beamte hatte die Kopffleuer zu erheben, die Rekruten auszu⸗ 
heben und Die Aufficht über die Waldmeifter zu führen (Ukas 
v. 11. Nov. 1724). Unter ibm flanden ein Schreiber und 
zwei Canzelliſten. Gein Gehalt beftand in einer Denga von 
jedem Rubel der yon ihm eingetriebenen Abgaben. 

Die SCommandanten und Obercommanbanten. 
Außer der Militär- hatten fie auch die Polizeigewalt, und fie 
mußten vorzugsweife auf die Drdnung und Ruhe in den 
Städten Acht haben (Ukafe v. 28. San. 1715 und 20. Juni 


2. Die Gerichtsbehörden. 
In den bebdeutendften Städten hatte man für die Cri⸗ 


minal⸗ und Givilfachen Hofgerichte. Sie bildeten die zweite 
Juſtanz für die in den untern Inſtanzen deſſelben Souverhe- 


ments gbgeurtheilten Sachen; für die Proceffe aus derfelben 


Stadt, in welcher ſich das Hofgericht befand, waren fie die 


erfte Inſtanz. Sie waren befegt mit einem Präfidenten, einem 
Vicepräfidenten und einigen Beifigern (Ufafe v. 4. Mai 1720, 
10. Roy. 1721 und 4. April 1722). — In den Provinzial 
fädten hielten die Mojewoden Gericht je nach dem Umfang 
ihred Bezirks mit einem oder zwei Beifigern. — In den 
Städten, welche über 200 Werft von der Hauptfladt der 
Provinz entfernt waren, befanden ſich Gerichtscommiffatre, 
welche Streitigkeiten entfchieden, bei denen es ſich nicht um 
mehr als 50 Rubel handelte; wichtigere Sachen gingen an 


LF 
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das Hofgeriht. — Überdies befanden fich bei allen Gerichts: 
behörden Comtore, um die unter der Gerichtsbarkeit des Ju⸗ 
fligcollegiums ſtehenden Kaufcontracte zu vollziehen. 

3. Der Stadtmagiftrat. 

Die ſtädtiſchen Magiftrate waren, unabhängig von den 
übrigen Gerichtöbehörden, nur dem Hauptmagiftrat und dem 
Senat untergeordnet. Zu Beſprechungen wurden zuweilen ei⸗ 
nige von den flädtifchen Älteſten und Vorſtänden eingeladen, 
welche die Beichlüfle des Magiftrats auszuführen hatten. Die 
Zahl der Magiftratömitglieder war verfchieden, je nach der 
Bevölkerung der Stadt. In biefer Beziehung wurden die 
Städte in folche eingetheilt, die nicht weniger als 2000, 
1000, 500 oder 250 Höfe hatten, und in folche, welche dieſe 
Zahl noch nicht erreichten. In ben Städten der erften Klaffe 
beftand der Magiſtrat aus einem Präfidenten und vier Bür⸗ 
germeiftern, in der zweiten Klaffe aus einem Präfidenten und 
drei Bürgermeiftern, in der dritten und vierten aus zwei Bür- 
germeiftern und in der fünften aus einem Bürgermeifler. In 
den großen Städten befanden ſich bei jedem Bürgermeifter 
zwei Rathmänner, in den übrigen war die Zahl der Rath. 
männer geringer. In wichtigen Fällen beriefhen die Magie 
flrate-fih mit den Bürgern der erften und zweiten Gilde 
Jeder Ausländer, der den Eid der Treue geleiftet Hatte und 
in die erfte Gilde eingetreten war, Tonnte Mitglied des Ma⸗ 
giſtrats werden, und wenn er fidh als folches auszeichnete, 
durfte er den Kaifer um Aufnahme in den Adelöftand bitten, 
wodurch er von jedem Stadtdienft befreit wurde. In den 
Städten der erften und zweiten Klaſſe wurde das Gericht von 
einem Bürgermeifter und einigen Rathmännern gebildet, in 
den übrigen von fämmtlichen Mitgliedern des Magiſtrats. 
Von den Kreidftädten ging die Appellation an die Haupt 
ſtadt der Provinz und von da an den Hauptmagiftrat. Der 
Magiftrat hatte auch die Stadtpolizei und ihm lag die Sorge 
ob, Handel und Gewerbe zu befördern, die Unterrichtsan⸗ 
ftalten zu vermehren und die Abgaben zu erheben. In If 
terer Beziehung fland er in einer gewiflen Abhängigkeit von 
dem Kammercollegium '”). 

438) Hagemeifter S. 73 — 79. 


V. Das Kriegswefen. \, 


I. Das Landheer. 


Peter 1. bildete das Kriegsweſen völlig um. — Alle zur 
Kopffteuer Angefchriebenen waren zum Kriegsdienft verpflich- 
tet. Je 20 oder 50 Höfe ftellten einen Rekruten (Ukas v. 
19. Rov. 1713); Kaufleute (von je 280 einer) konnten, wenn 
fie die Reihe traf, für 100 Rubel ſich loskaufen (Ukas v. 
17. Auguft 1724). — Der dritte oder vierte Theil der Re 
freuten wurde bis zur Vertheilung unter die Regimenter zuerft 
bei den Sarnifonen einerercirt (Ukaſe v. 13. Mär; 1716 und 
239. Oct. 1719). Die Oberen hatten Vorfchrift, mit den neu 
Eingetretenen milde zu verfahren und ihnen den vollen Ge⸗ 
halt auszuzahlen (Ukas v. 18. Ian. 1725), um ihnen feinen 
Biderwillen gegen den Dienft beizubringen. Die Rekruten 
wurden nicht fo fireng wie die alten Soldaten für das Ent- 


Saufen beftraft (Ukas v. 20. Dec. 1717). Zum Dienft un» 
tauglich gewordene Soldaten. kehrten zu ihren Herren zurüd, 


die für ihren Unterhalt forgen mußten (Ukas v. 20. Auguft 


1720). Häufig fanden auch Werbungen ſtatt, Doch durfte ein 


Freier nie für einen Leibeigenen eintreten. Ausländer, die fich 
freiwillig zum Dienft erboten, wurden, wenn fie auf Gehalt 
verzichteten, ſchneller zum Offizier befördert (Kriegsreglement 
v. 30. März 1716). — Bor Eröffnung eines Feldzugs oder 
bei anderen wichtigen Unternehmungen war es nicht geftattet, 
um den Abfchieb zu bitten. Die Offiziere wurden bei ihrer 
Verabſchiedung mit einem höheren Rang, mit Penftonen und 
mit Dem Anrecht auf eine vorfheilhafte Anftellung im Eivil- 
dienft belohnt (Ukafe v. 19. April 1722 und 15. Febr. 1723); 
die Gemeinen aber behielten, wenn fie aus dem Dienft traten, 
das Recht, ihre Uniform zu tragen, und wurden, wenn fie 
nicht felbft im Stande waren, fich zu nähren, aus den Klo⸗ 
ftereinfünften unterhalten (Ukas v. 8. Mär; 1723). Sie wa- 
ten für immer von der Kopffteuer befreit; aber ihre Kinder 
wurden, wen fie Eriegstüchtig waren, zum Dienft eingefchrie: 
ben (Dokl. v. 23. Auguft 1720 und 19. Ian. 1723), die. 
jenigen jedoch, welche nicht dazu fich eigneten, hatten das 
Recht, ihre Lebensweiſe fich frei zu wählen. ‚Aus ben Ukrai⸗ 
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nern, Odnodworzen und den freien Dienflmannfchaften (selu- 
shilyje liudi) wurde eine Landmiliz gebildet, von welcher 
ſtets der dritte Theil gerüftet fein mußte (Inftruction vom 
29. April 1723). Proviant wurde ihnen nur zur Zeit dei 
Feldzugs verabfolgt, doch waren fie dagegen von allen pe- 
fünlichen Leiſtungen entbunden, und während des Feldzugs 
waren fie auch von Dem AO Kopeken befragenden Ohrok frei, 
den fie außerdem eben fowie die Kreisbauern zahlen mußten 
(Ukaſe v. 4. April 1723, 11. Febr. und 1, März 1724). — 
Zur Garde nahm man die wohlgeftaltetflen Leute; die Ab 
ligen, welche nicht ald Gemeine bei derſelben gedient hatten, 
konnten nicht zum Offizier befördert werden (Ukas v. 26. Fe 
beyar 1719). Die aus der Garde zur Armee Übertrefenden 
fliegen um eine Rangftufe (Ukas v. 7. März 1721). 

Die ganze Armee befehligte der Generalfefdmarfchal, 
welchen bei der Infanterie zwei „Dbergenerale” (Generale 
en Chef) untergeordnet waren, bei der Gavalerie ein General 
felpmarfchallfieutenant und bei der Artillerie ein Generalfeld⸗ 
zeugmeifter. Die Benennung aller DÖffizierflufen und bie 
ganze innere Einrichtung der Armee waren von den Dat 
fchen entlehnt (Kriegsreglement Gap. 1-13). 

Der Gehalt wurde theild im Geld, theild im Proviont 
entrichtet. Eine Tagesportion beitand aus 2 Pfund Brod, 
einem Pfd. Fleiſch, 2 Spitzglas (rjumki) Branntwein, einem 
Barney’) Bier; dazu kamen monatlih 2 Pfund Sal und 
Yı Tſchetwerik Grütze. Solcher Portionen erhielt der Ge 
neralfeldmarfehall für den Zag 200, der Generallieutenant 
70, der Oberſt 50, der Gapitain 15, der Fähndrich 5, der 
Gemeine eine. An Geld erhielt der Gemeine jährlich 6 Ru⸗ 
bei, der Fähndrich 27, der Gapitain 60, der Oberſt 2 
(Ukas 9. 7. Febr. 1724). Das Geld wurde auf vier, [de 
Proviant auf einen Monat vorausgezahlt (Ukas v. 5. Mai 
1720). Bür die gehörige Verpflegung der Armee hatte ber 
Seneralproviantmeifter nebft vielen Unterbeamten zu forgen- 
Bei jeder Heerabtheilung befand ſich ein Arzt, eine Apotheit 
und ein Krankenhaus. Den Kranken wurde die Hälfte de 


439) Der achte Theil eines VIſchetwerik. 


F 


— 


V. 1. Das Landheer. 20 


Gehalts abgezogen und erſt nach der Geneſung entrichtet, 
demit fie ſich wicht, mit der Mbficht zu entlaufen, nur krauk 
ſtellen mörhten. — Der Kaiſer faßte den Entichluß, eigene 
Dörfer zur Anſiedelung von Soldaten erbauen zu lafien, fo 
daß je ein Werheiratheter für fich, oder drei Ledige zufammen 
wohnen follten (Plakat v. 26, Juni 1724), aber da es mit 
dieſem Plan nicht glüdkte, ſah er fich genöthigt, die Soldaten 
auf Die Dörfer zu vertheilen, fodaß ein Infanterift auf 36 
mänmliche Seelen kam und ein Cavalerift auf 50. Die Ga- 
valerie wurde in grasreichemOrtfchaften einquartirt, und wenn 
en Dorf mehr als die übrigen belaftet war, konnte es von 
ben benachbarten Vergütung verlangen (Ukas v. 11. Sehr. 


1722). — Zum Schug der Bergwerke in Aſien wurden an 


den Grenzen Feſtungen erbaut (Ukas v. 39. Mai 1724) und 
zur Merbinderung ded Gchleichhandeld dienten militairifche 
Wachtlinien (Ukaſe v. 8. März 1723, 3. April und 29. Mai 


1724). 


Das Kriegsreglemmt vom 30. Mär; 1716 enthält eine 


ziemlich vollfländige Griminal: und Polizeigefeugebung. — 
Wer auf dad gegebene Zeichen nicht zum Gebet erſchien, 
wurde das erfte und zweite Mal zur Zwangsarbeit verur- 
teilt, beim dritten Hal mußte er Spießruthen laufen; wer 
zur Dienſtzeit betrunfen war, wurde ind Gefängniß geicht. 
Wer gegen den Befehlshaber die Waffen ergriff, wurde mit 


dem ode beſtraft. Wer zum Zweikampf berausfocherte, 
wurde feined Ranges beraubt, aber wenn der Zweilampf 
ſchon begonnen war, wurden bie Schuldigen mit fammt ben 


. Zeugen zum Tode verurtheilt. Abgeſehen vom Dienft, fland 


den Dffizieren gar keine Gewalt über die Geldaten zu; für 
unmenfchliche Behandlung wurden fie degradirt und für Zrun- 
tenheit von Dienfte ausgefchloffen. Für Unreinlichkeit wurden 
die Soldaten willtürlich geſtraft, die Offiziere aber erhielten 
einen firengen Verweis; wer in der Schlacht fich feig zeigte, 
wurde gehenkt; wer bei der Einnahme feindlicher Städte Un⸗ 
bewaffnete nicht fchonte, wurde gleichfalls mit dem Zode be- 
ſtraft. Um der barbarifhen Gewohnheit des Heeres, beim 
Beginn der Schlacht ein furchtbares Geſchrei zu erheben, ein . 
Ende zu machen, befahl Beter, fo oft das geſchähe, den zehn⸗ 
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ten Mann mit dem Tode zu beftrafen; wenn die vorderm 
Reihen die Flucht ergriffen, mußten die bintern auf fie an- 
fegen. — Über die wichtigften Gachen und über die Berge 
bungen der Generale entfchied das Dberkriegögericht, welches 
aus den vornehmften Militairbeamten zufammengefeht war; 
gewöhnlich faßen in dieſem Bericht der Stab und die Oben 
offiziere. Ein Auditor vertrat ald Rechtskundiger die Stele 
des Procureurd und des Secretaird. — Im Felde war dad 
Gericht an gar Feine Form gebunden. — Die Offiziere un 
terlagen Feiner körperlichen Strafe, obgleich Peter übrigens 
den Grundſatz befolgte, daß die Strenge der Unterfuchung fid 
nach Verhältniß des auffteigenden Ranges fleigern ſollte. Die 
Zodedurtheile über Oberoffiziere wurden vom Kriegscollegium 
‚beftätigt, über Stabsoffiziere vom Kaifer felbft. Bei der Ver⸗ 
urtheilung von Gemeinen bedurfte ed nur der Zuftimmung bed 
Corpscommandeure. 


2. Die Flotte. 


Ganz Europa gerietb in Staunen über das raſche Em- 
porwachien der ruffifchen Seemacht. — Zum Seedienft wur 
den nur minderjährige genommen, großentheild Kinder von 
Matroſen oder Soldaten (Ukas v. 28. Mai 1723); auch junge 
Zataren, die durch ihre angeborene Behendigkeit für denfelben 
vorzüglich geeignet fehienen (Ukas v. 19. Ian. 1722), von den 
Rekruten aber nur diejenigen, die ihre Heimat am Meere 
flrand oder am Ufer von Landfeen und großen Flüſſen hatten 
‘ (Mas v. 15. Det. 1715). — Der Kaifer errichtete Seefhw 
len, die ausfchließlich für Ruſſen beflimmt waren ( Admirali⸗ 
tätsreglement v. 5. April 1722). Die Lehrlinge diefer An 
ſtalten wurden, bei ihrer Entlaffung zur Übung auf Kauf 
fahrteifchiffe gegeben. Um die Rangbeförberung nicht mur 
nach der Dienftzeit, fondern auch nach der Geſchicklichkeit be 
flimmen zu laffen, wurde fie in einigen Rangftufen von de 
Wahl der Mitkameraden abhängig gemacht, indem der Be 
feblöhaber zu dieſer Wahl ſolche Offiziere zufammıentreten 
ließ, die um einen Grab höher und niedriger flanden, ald der 
Candidat. — Die ganze Flotte zerfiel in-drei Divifionen, die 
weiße, rothe und blaue; den Oberbefehl über alle hatte der 
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Generaladmiral; unter ihm flanden die Admirale der blauen 


und ber weißen Flagge, und unter diefen Die Viceadmirale u. ſ. w. 


— Peter nahm ſich in allem die Holländer zum Muſter. — 
Die Marinetruppen erhielten einen beflern Unterhalt und Ge: 
halt als das Landheer. — Die in dem Geereglement feftge- 
ſetzten Beflimmungen .über die Criminal» und Polizeigeſetz⸗ 
gebung flimmen fo fehr mit dem Kriegsreglement überein, daß 
fie nur als eine verbeflerte Ausgabe des letzteren angefehen 
werden Fünnen '”). 


VL Die Finanzen. 


Die Umbildung des Landheered und die neugefchaffene 
Blotte nöthigten Peter, die Einnahme ded Staats zu ver- 
mehren. Das von ihm zu Anfang feiner Regierung ange: 
nommene Monopolſyſtem war der Rationalinduftrie hinderlich 
und gewährte doch nur fehr unzuverläffige Einkünfte Der 
Uberſchuß, welcher durch Die neu eingeführte Abgabe (posch- 
Iina) für Stempelpapier gewonnen wurde (Ukas v. 23. San. 
1689), war nicht fehr bedeutend. Zulegt nahm er zu dem 
enfachften und zuverläffigften Mittel, der Kopffteuer, feine 
Zuflucht, indem er erftend alle Bauern zur Revifion anfchrieb 
(Ukas v. 22. San. 1719), dann die untern Kirchendiener in 
Dörfern und Städten (Ukaſe v. 5. Ian. und 14. Oct. 1720), 
und zuletzt ſämmtliche Stadtbewohner (Ukas v. 16. Febr. 
1721). Die Revifion der Kron⸗ und Kirchenbauern wurde 
von dern Werwaltern der Dörfer, Die der Edelleute durch ihre 
Antleute (prikaschtschiki) vorgenommen. Die Odnod⸗ 
worzen mußten fich felbft zur Revifion aufgeben; Die freien 
ſibiriſchen Bauern wurden durch ihre Vorftände (starosti) 
ongefchrieben (Ukas v. 22. San. 1719). Die Stadtbemwohner 
zählte der Magiſtrat (Ukas v. 16. Sept. 1724). — Jede Re- 
vifton wurde unter der Aufficht der Gouverneure, der Woje⸗ 
woden, der Oberſten und der Geiftlichkeit ausgeführt (Ukas 
v. 2, Juni 1724). Für die Verheimlichung einer einzelnen 
Perfon (Seele, duscha) wurde ein Rubel Strafe gezahlt, 
aber wer den zehnten Theil der Bevölkerung eined Dorfes 
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verheimlicht hatte, kam auf die Galeeren (likafe v. 3. Nov. 
1723 und 2. Iuni 1724. 

Der Kopffteuer nicht unterworfen warm alle gelftfichen 
Derfonen mit ihren Kindern (Ukas v. 4. April 17232), Die ver. 
abfchiedeten Soldaten (Dokl. v. 19. Ian. 1723), die Abligen 
fowie alle Ausländer, die Einwohner der Dſtſeeprovinzen, Bie 
Baſchkiren und die Lappländer (Ukas v. 11. Juli 1723). — 
Yeder Stadtbewohner zahlte 120 Kopeken (Ukas v. 16. Sept. 
1724), die Kron- und Kirchenbauern aber, bie Odnodworzen, 
dienenden Leute und Ukrainer, außer, den 74 Kopeken, welde 
von den übrigen fleuerbaren Ständen erhoben wurden, nod 
je 40 Kopeken. Als Peter I. den Entſchluß faßte, dad Heer 
anzufiedeln, vertheilte er «6 fo, DaB die einzelnen Regimenter 
von den Kopfgeldern, auf welche fie angewiefen wurden, er 
halten werden Tönnten, und indem er babei den Mangel bed 
baaren Geldes in Erwägung zog, ließ er die Kopffteuer in 
Noturalien zahlen, und nur zur Zeit bed Feldzugs in Geld 
¶ Inſtruction für den Generalproviantmeifter v. 20. Ian. 1724). 
Doch wurden die Regimenter nur auf die Bauern angewie 
fen, die Stadtbewohner unterlagen nicht dieſer Verpflichtung 
(Doft. v. 19. San. 1723) in Bezug auf die Verforgung ber 
angefiedelten Soldaten. — Die in der Zwifchenzeit von einer 
Kevifion zu der folgenden zu Rekruten Ausgehobenen ode 
Geftorbenen wurden nicht aus der Kopffteuerlifte ausgeſtrichen, 
dagegen aber die während biefer Zeit Geborenen noch wicht 
in derfelben eingetragen. — Won den Kaufleuten wurde außer 
den Rekrutengeldern häufig noch der zehnte Shell ihrer Ein 
fünfte erhoben (Ukaſe v. 2. März 1711, 5. Sept. und 5. Det. 
1720). 


Durch die Ukaſe vom 16. Dec. 1718 und 1. Det. 179 
entfagte der Kaifer allen übrigen Monopolen bis auf bie mit 
Birkentheer und Potafche, Kaviar und Pifchleim (Ukas u. 
18, Aprit 1724). Dft aber fchloß die Krone felbft Lieferungt- 
comtracte mit ausländifchen Kaufleuten in Bezug auf fold« 
Waaren ab, die fie felbft erft von ihren Untertbanen auf 
kaufte (Ukas v. 18, April 1724). — Unternehmungen, deren 
Ertrag und Gelingen ungewiß war, wie die Wallfiſch⸗ und 
Wallroßjagd und der Stodfifchfang wurden gegen eine be 
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kimmte Abgabe (poschlina) Gefellfchaften überlafien (Ukas 
v. 3. Det, 1721). Auf Pacht gab die Krone den Meth-, 
Bier⸗ und Branntweinfchant in den Kabafen ab, und felbft 
den Salzverkauf (Dokl. v. 27. Sept. 1723), wiewohl Die 
Regierung im Allgemeinen, wie ed fcheint, den Verkauf des 
Galzes felbft in ihre Hände nahm, um ed im Umfang bes 
ganzen Reichs zu einem mäßigen Preis zu ftelen. — Die 
Befiger von Privat» Brandweindbrennereien zahlten der Krone 
von jedem Eimer (wedro) einen halben Rubel, poltina (Ukas 
v. W. Ian. 1716). — Me Mühlen wurden ebenfalls als 
Eigenthum der Krone angefehen, obwohl diefelbe von den 
auf dem Grund und Boden von Privaten befindlichen nur 
den vierten Theil des Pachtgeldes verlangte (Ukas v. 0. Juni 
1704). — Übrigens war Peter bemüht, das unbewegliche 
Vermögen der Krone fo viel wie möglich zu vermehren, und 
in ben eroberten Provinzen faufte er die von der ſchwedifchen 
Regierung ausgethanen Krungüter wieder an, indem er für 
53 Hafen Landes die Summe von 249,319 Thalern ver 
ausgabte (Ukas v. 30. Sept. 1724) und der Vergeudung der 
Dienftgüter dadurch vorbengte, daß fie in Zukunft nur auf 
feinen namentlichen Befehl ausgetheilt werden durften (Ukas 
v. 23. San. 16%). Das Erbgüter- Collegium mußte alte 
Domainen ausmeſſen und abſchätzen (Ukas v. 28. Aug. 1728) 
und die Landeommifjatre und Fiskale hatten Auftrag, Ver⸗ 
zeichniſſe über dad confiscirte Vermögen anzufertigen (Ukaſe 
9.4. Aug. 1712, 4. Juni 1724). Bei jedem Wechfel des 
Güterbefiged durch Tauſch, Erbſchaft oder Kauf wurden die 
hergebrachten Abgaben (poschlina) erhoben (Ufas v. 19. Juli 
1720). Mile unverbofft aufgefundenen Schäge und Koftbar- 
feiten gehörten der Krome, und weder der Befitzer des Fund⸗ 
orts noch der Finder hatte das geringfle Anrecht auf Diefel- 
ben (Utaſe v. 16. Febr. 1721, 15. Nov. 1723). 

Mit dem Handel nahmen auch die Solleinkünfte zu. 
Der Betrag des Reinertrags aus den Kronfabriten, ber Zehnte, 
welihen bie Privatbefiker von Bergwerken beahlten, wurde 
mit jedem Jahr bedeutender (Manifeſt v. 10. Der. 1719). 
Dennoch hielt Peter es für nöthig, noch zu andern Mitteln 

zu greifen. Für den Fall der Roth, fchrieb er wor, daß den 
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Beamten der zehnte Theil ihres Gehalts abgezogen werden 
ſollte (Ukas v. 9. Febr. 1723) und. nicht felten ließ er im 
Verlauf feiner Regierung eine Münzverfchlechterung eintreten. 
Nach der Schlacht von Narwa wurde der Werth der Kope 
ten verringert (Ukaſe v. 11. März 1700 und 20. Aug. 1706). 
Der erfte in Rußland geprägte Dufaten war um zwei AB ſchlech⸗ 
ter ald der Holländifche, im Jahre 1704 wurde der erfte Ru 
bel geprägt, nicht im Preife eines Dukaten, fondern nur eine 
Thalers. Im 3. 1718 gab man filberne Halbe» und Viertel 
rubelflüde aus, und dann kupferne Münzen, wovon anfangs 
12, fpäter aber 40 Rubel aus einem Pud geprägt wurden. — 
Der volle Rubel galt 42%, Stüber, während er im Jahre 
1633 den Werth von 100 Stübern gehabt hatte (Ukaſe vom 
14. Febr. 1718, 19. Aprit 1719). — Gegen das Ende fa 
ner Regierung ſchaffte Peter die filbernen Kopeken ganz ab 
(Ukaſe v. 31. San. und 14. Zebr. 1724). Es ift bemerkens⸗ 
werth, daB außer 4 Million Rubel, welche unter Peter's Re 
gierung in Rußland geprägt wurden, die Ausländer übe 
6 Millionen einführten, wobei fie 560 Procent gewannen. — 
Ze ftrengere Befehle erlaflen wurden, alle edeln Metalle in 
der Münze abzuliefern (Ufafe v. 29. Juli u. 20. Sept. 1723), 
um fo mehr nahm die Ausfuhr derfelben zu und alle in Be 
zug auf die Vernichtung des nachgemachten Geldes erlafienen 
Ufafe blieben fruchtlos (Ukas v. 24, Aug. 1722). 

Auf dad Heer und die Flotte wurden ungefähr ’, von 
allen Staatdeinkünfte verwendet, und kaum / auf bie Beſol⸗ 
dung der Beamten, die zum Theil ihren Gehalt in Dienf- 
gütern, zum Theil in Proviant erhielten. — Durch Ukas vom 
28. San. 1715 wurde für die Gouverneure ein Gehalt von 
1200 Rubel und 600 Zichetwert Getreide feitgefegt, für den 
Vicegouvernenr die Hälfte, für den Oberproviantmeifter 450 
Aubel und 150 Aſchetwert, für die Ganzeleibeamten vom 
Secretair bis zum legten Schreiber je 120, 60, 40, 15 Rubd 
und 60, 30, 20, 10 Zfcpetwert Getreide. Die Beamten des 
Golegien erhielten nur den vierten Theil bed Gehalts, wer 
den beim Militair die in einer entfprechenden Rangklaſſe fe 
benden Offiziere befamen; alle Finanzbeamte jedoch erhielten 
halben DOffizierögehalt. Die Beamten der Oſtſeeprovinzen er 
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bielten doppelt fo viel als die ber übrigen Gouvernements 
(Ufas v. 14. Dec. 1724). — Für jede Rangerhöhung wurde 
den Dffizieren ein Monatögehalt abgezogen (Ukas v. 20. Ian. 
1716). — Aus dem Ukas vom 11. Febr. 1724 erfieht man, 
daß die Kopffleuer in Sibirien noch nicht die Summe von 
208950 Rubel erreichte, welche zum Unterhalt ber. Garde 
vegimenter erforderlich war. Die Kopfiteuer der gefammten 
Kaufmannſchaft überftieg nicht die zum Unterhalt der Artille: 
rie erforderliche Summe von 300,000 Rubeln (Ukas vom 
39. Mai 1724). — Im Jahre 1710 betrugen die Geſammt⸗ 
einnabmen der Krone 3,133,879 Rubel, die Ausgaben 3,834,418 
Nubel, wovon auf die Armee 1,252,525 R., auf die Flotte 
444,288, auf die Gefandfchaften 148,041 R. kamen u. f. w. 
(Utas v. 27. San. 1710). — Nah. dem Rechnungsüberfchlag 
für das Jahr 1720 mußte die. Krone einnehmen 1) von Zöl⸗ 
len 655,865 Rubel, 2) durch Brantweinverfauf 585,584 R., 
3) für den Verkauf von Tabak und Pfeifen 26,819 Rubel, 
4) für das Stempeln von Brantweinblafen (kmb) und Kef- 
fein 13,773 Rubel, 5) durch Umprägung. bed Geldes 216,808 
Rubel; ferner durch Sanzleigebühren 244,123 Rubel, wovon 
16,388 R. auf den Verlauf des Stempelpapierd gerechnet find; 
endlich durch den Dbrof und die Verpachtungen 475,632 R.; 
im Ganzen 2,595,339 Rubel. Davon gingen wirklich ein 
2,093,180 Rubel (Ukas v. 10. Mai 1723). Im Jahr .1724 
ſollten auf die Armee 3,939,895 Rubel verwendet werden, und 
auf die Garde indbefontere 208,980 Rubel (Ukas v. 22. Mai 
1724). — Das in Rußland angenommene Verfahren, auf 
jebe Ausgabe einen befonderen Zweig der Einnahmen anzu« 
weifen, zeigte fich fehr machtheilig, denn ba ed bierburch un⸗ 
möglich wurde, frei im Ganzen über die Einnahmen zu ver- 
fügen, ſah man fi) gezwungen, fobald unerwartete Ausfälle 
äntraten, neue Einnahmequellen zu fuchen, wobei das Volk 
mit unerträglichen Laſten überhäuft wurde. Nichtödeftoweniger 
war Peter unabläffig bemüht, eine beſſere Orbnung für die 
Abegabenerhebung feflzufegen. Um alle Bebrüdungen zu ver- 
hindern, befahl er den Vorgeſetzten der Gouvernements und 
der Provinzen, flet6 den Klagen der Bebrängten Gehör zu 
geben (Ukaſe v. 22. Juni und 3. Det. 1720), durch befondere 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 26 


408 Fünfter Abſchnitt. (1721 — 1725.) 


Beamte den Brund nichterfelgter Stewerantiüiktung weten 
ſachen zu laffen, und babei zwar nichts wachzuſchen, abe 

auch * unnötbiger Weile Gewalt anzuwenden. — Me 
Finenzukaſe wurden in den Kirchen Bekannt — (Mint 
vo. 5. &ept. 1730). Die Kopffbeuer erhoben unter ber Auf⸗ 
fügt ber Oberſten die Landrommiſſaire alle vier Monate (Pick 
u. 36, Juni 1726), In den Städten wurden alle Abgaben 
durch den Magiſtrat erhoben. Da bie mit vielen Beſchwer 
ſich deiten verbundene Erhebung bee Zölle und deu Actiſe durh 
bie entlafſenen Offiziere und die Raskolniks ſchlecht verwaltet 
wurde (DoM. v. 27. Gept. 1723), gab man fie auf Pas ab. 
Dire Pachter durften ſich alle von ihnen aufgefunbens Conten 
bande zueignen (Ukas v. 10. Behr. 1721). Der Verkauf und 
Die Kbfchähung bed wegen eines Verbrechens confiscirten Wir 
mögen wurde einigen Mitglichern der Kaufmamnſchaft und 
des Magiſtrats Übertragen (Ukas v. 12, Nov. 1728). — Zu 
Ende eis jeben Jahred mußten die vehftünbigen Rechnungen 
ans allen Finanzbehörden in das Revifionscomtor eingefchilt 
—— (Ataſe vom 22. Ian. 1714, 15. Fehr. 1716, 4. De. 

23. “ 











VE Die Polizei. 


Die von Peter in Rußland eingeführte Poltgeinerwaltung 
wurde in Petwöburg von dem Generalpofizeimeifter und in 
Moskau von dem Dberpolizeimeiſter und ben denfelben unter 
gebenen Miftärdeantten gehandhabt. In den Hauptfſtaͤdten 
befanden: fid- von den Einwohnern ferbft gewählte Auſſeher 
Über jede Straße, und unter biefen flanden andere, die nut 
Über je zehn Häuſer die Aufficht führten. Aus allen Stadt 
bewohnern, die das zwanzigſte Jahr erreicht hatten wurde 
eine Wache gebildet, um die Ruhe und Ordnung in der GStabt 
ae u — (Inftr. für d. Oberpoltzeimeiſter v. TO. Dee. 

In den Prowingiak und Kreißftäbten wurde bie Pe 
2 von den Commandanten, den Magiftraten und den Sit 
roſten verwaltet, ter den Rreifen von den Bouverneuten, Woje 
woben, Tandesmmiffären und Dberfien (Inſtr. für die Beje 
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woden und Die Gommiffäre v. 3. 1719). — Die Polizei führte 
die Berunterfuthung bei allen Vergehungen, und mit Gench- 
migung des Gerichts konnte fie die Verbrecher felbft — 
halb der Stadtgrenzen verfolgen. Nach einer kurzen Unter⸗ 
ſuchung des ganzen Thatbeſtandes wurde ber Augeſchulbigte 
vor Den nachſten Gerichtohof gejchieft, außer wenn feine Schuld 
Völlig erwieſen war und er den Tod oder die Verbankung 
verdiente; denn in dieſem Kalle komten mit Genehmigung des 
Generalpolizeimeiſters diefe Strafen fogleich an ihm vollzogen 
werden (Juſte. v. 0. Der. 1722). 

Dusch die lange Dauer des Krieges umd verſchiedene audere 
nene, aber läſtige Eineichtimgen hatte ſich die Zahl ber Herum- 
taber, welche die Sicherheit in den EStäbten und den Dörfern 
gefährdeten, ſehr vermehrt. Alle fradtifchen und Militärebrig⸗ 
feiten hatten Befehl, die Außerfte Sorgfalt anzuwenden, um 
dieſes Sefindel auszurotten; Manifeſte, weiche zu den fireng- 
ſten Maßregehr gegen Dafjelbe aufriefen, waren an allen öffent: 
lichen Orten angefchlagen (lafe v. 19. März; und W. Det. 
1739); man hetzte diefe Läuflinge wie das Wild, und machte 
auf den Grenzen, wo fie fih baufenmweife fanden, fürmlich 
Jagd auf fie (Ukaſe v. 8. März 1713, 3. April und 29. Mai 
1734). Die Butöbefiger, die ihre Leibeigenen graufam be- 
bantdelten, frugen zwe Vermehrung dieſer Unglücklichen bei, 
und darum befahl der Kaifer, ſolche Bauernſchinder zuerſt 
unter die Vormundſchaft ihrer nächſten Werwandten, wenn 
dad nicht half, unter bie Aufſicht der Regierung zu ftellen, 
und wenn auch Diefed Mittel fich umwirkfam zeigte, ihr Ver⸗ 
mögen zu confistiren. Die entvölkerten Dörfer gaben den 
Lanbiammiflären den Boweis von ber Größe der Barbard, 
welche Die Edelleute verüßten, und wo fie ſolche Entheckungen 
machten, mußten fie ſoglelch darüber ben Wojewoden und 
Gornverneuren Bericht erfintten. — In den Staͤdten wurden 
alte Strahen bed Nachts wit Sehlagbaͤumen gefperrt, win bie 

(moschenniki) leichter greifen zu koͤrnen (Safe. 

». 3. Der. 1722). Wiewrhl Die Straßen mit Laternen er: 

feuchtet werben follten (Mas v. 13. Det, 1723), fu want 

doch Riemand ohne Laternen des Nachts aufzugeben. — Die 

Heruntrriber warben in bie Zuchthaͤuſer abgeliefert (Viſtr. für 
| 8* 
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den Beneralpolizeimeifter v. 25. Mai 1718). Ohne Paß durfte 
Niemand von feinem Wohnort fich enffernen oder in der Stadt 
verweilen, und die von einem Kreife in einen anderen Res 
fenden mußten die gehörigen Zeugniffe von den ſtädtiſchen Po⸗ 
Iizeibehörden, fowie die Bauern von ihren Herren, aufweiſen. 
Die Wirthe mußten der Obrigkeit von allen Perfonen Anzeige 
machen, die in ihrem Haufe fich aufbielten; in den Drtichafr 
ten aber, wo Bafthäufer vorhanden waren, durften Heifende 
nur in diefe eintchren (Ukas v. 10. Juni 1723). — Ber aus 
irgend einem Drt verreifen wollte, durfte nicht eher einen Paß 
erhalten, bid die Polizei die Gläubiger aufgeforbert hatte, ſich 
zu melden (Ukaſe v. 16. Aug. und 28. Nov. 1721). De 
Stäubiger eines Ausländers mußte ſich binnen drei Tagen 
fielen; wer aber Caution ftellte, Tonnte fogleih den Paß 
erhalten. 

Die große Zahl der Bettler nahm trog aller Strenge 
nicht im geringften ab (Ukas v. 6. April 1722). 

Die zur Abwendung von Yeuerdgefahr angewendeten 
Mittel waren fehr zmedmäßig. Alle drei Monate befichtigte 
die Polizei die Sprigen (Inftr. v. 25. Mai 1718). Im Som: 
mer ‚mußte man bei hölzernen Haufern eine vom Hauptge⸗ 
bäude abgefonderte Küche auf dem Hofe benugen. Jeder Haus⸗ 
wirt) mußte mit irgend einem Geräth verfehen fein, mit dem 
er, wenn es Noth that, auf dem ihm angewiefenen Plage 
löfchen helfen konnte. 

Alle neuen Häufer in Dörfern wie in ben Städten wur 
den nach einem vorgefchriebenen Plane gebaut, und eines vom 
andern in einer beflimmten Entfernung (Ukas vom 24. Juni 
1721); auch in den Dörfeen durften fie nur mit Schinbeln 
und Ziegeln gedeckt werden. Vor Allem aber nahm die Ver⸗ 
fchönerung von Peteröburg die Aufmerkfamkeit des Zars in 
Anſpruch. Eine Menge reicher Kaufleute und Gutsbefitzer 
wurden nach Verhältniß ihres Vermögens zu diefem Zweck 
in Contribution gefeßt; wer z. B. 500 Höfe befaß, mußte ein 
zweiftodiged Haus bauen (Ukaſe v. 9. April 1719, 28. Nov. 
und 10. Dec. 1722, 20. Mai 1724). 

. Mm nicht die Straßen zu verengen, wurde es verboten, 
in denfelben Buden zu errichten; Diefe mußten reihenwelfe auf 
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geräumigen Plaͤtzen aufgebaut werben. Denfarigen, welche mit 
Lebensmitteln handelten, fowie den Bauern, die ihre Producte 
in die Stadt brachten, wurden befondere Pläße angewieſen 
( Inftr. v. 10. Dec. 1722). 

Seine Sorge für die Geſundheit der Unterthanen betbä- 
£igte Peter duch die Errichtung einer befonderen Medicinal- 
verwaltung. . Mile außsfchließlichen Vorrechte, welche einigen 
Apotheken ertheilt waren, wurden aufgehoben; für die Heil 
mittel wurde der Preis vorgefchrieben, und der Kaifer mun⸗ 
terte erfahrene Männer auf, die Heilkräfte ber in Rußland 
wachfenden Kräuter zu prüfen (Ukas v. 14. Aprit 1721). Er 
felbft benußte oft die Heilquellen von Olonez und empfahl fie 
feinen Unterthanen (Ukas v. 20. März; 1719). Den Magi- 
firaten wurde vorgefhrieben, Hospitäler und Krankenhäufer 
in allen Städten, zur Aufnahme von Altersſchwachen, Waiſen 
und Kranken ded ganzen Kreifes, zu errichten (Regl. für den 
Hauptmagiftrat v. 16. Ian. 1721), und desgleichen Erziehungs⸗ 
baufer zur Pflege der unehelichen Kinder; ſolche Knaben wur« 
den dann mit dem zehnten Jahr zum Matroſendienſt abge- 
geben (Ukas v. 23. Det. 1723). Alle diefe Anflalten wurden 
theild von Privatunterflügungen unterhalten, theils von den 
Gehaltabzügen, welche bei den Rangerhöhungen ftattfanden, 
von dem Betrag einer bei den Trauungen zu entrichtenden 
Sportel (Ukas v. 3. Juni 1714) und von den Geldern, welche 
bei GConfiscationen für den Verkauf von der beweglichen Habe 
einkamen. — DiePolizeibehörden mußten darauf achten, Daß nicht 
verborbene Lebensmittel verfauft würden. lm zu hohe Brod- 
preife zu verhindern, füllte man bei guter Ernte alle ſtädti⸗ 
fhen Magazine, in welche jeder Bauerhof zwei Tſchetwert 
niebderlegen mußte (Ukas v. 29. Det. 1720). Den Kornhänd⸗ 
lern war das Überbieten verboten, und bis zur Mittagszeit durfte 
Niemand in den Städten Korn auflaufen, um ed in feinen 
Vorrathöhäufern aufzuhaufen (Ukas v. 14. Ian. 1725). — 
Bar Hungerönoth zu befürchten, fo wurden alle Privat 
magazine befi ichtigt und die VBefiger gezwungen, ihren Über . 
fluß gegen einen Gewinn von 10 Procent abzuliefern (Ukas 
v. 10. Sehr. 1723). In beiden Hauptflädten wurbe von der 
Regierung der Preis bes Brodes feſtgeſetzt. 
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An Feiertagen war mw ber Handel mit Behendeitiein 
geſtattet (Ukaſe v. 17. Febr. und 26. Auli 1722), mb gar 
Zeit des Gotteäbienfird durften Feine Luftbarkiiten ſtattſinden 
(Ukas v. 27. Sept. 1722). Wegen Gpiel« und Lrinkſchulden 
durfte NRiemand verklagt werden, und Angeſſtellte darſten für 
die Mahlzeit nicht mehr als ihren Monatsgehalt cusgeben. 
Verfaſſer von Schmähfchriften unterlagen dee Strafe, bie fe 
dem Geſchmaͤhten zuguziehen beabfichtigt Hatten; ihre Self 
ten wurden vom Henker verbrannt und fie felbft ber buͤrger⸗ 
lichen Ehre beraubt (Ukas v. 30. März 1716). Es war ſtreng 
verboten, verunſtaltete Portraits ber kaiſerlichen Famille m 
verkaufen (Ukas v. 21. San. 1723). ) 


VEL Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiffenfaft. 


1. Aderbau und JInduſtrie. 


Wenn Peter nad) äußerer Machtvergrößerung firebte, P 
(eb er Doch field als den vornehmften Zweck derſelben bie 
Bermehrung ber Betriebfamkeit, der Gewerbthätigkeit und dei 
Wohlftandes im Inneren des Reihe au. So lange ber aus⸗ 
wärtige Handel Rußlands noch von Feine Bedeutung wer, 
baute man nicht mehr Korn, «id man bei einer gewöhnlichen 
Ernte zum eigenem Unterhalt brauchte, und davon war die 
Folge, Daß bei den nicht feltenen Miseruten allgemeine Hun⸗ 
gerönoth eintreten mußte. Um ſolches Unglück moͤglichſt zu 
vermeiden. vertraute Peter die Gorge für Förderung bed 
Ackerbaues dem Kammercollegium an, bei welchem ex zu die 
ſem Behuf ein befonderes Comtor einfegte (Ukas v. 27. Behr. 
1733), das namentlich für Die Anpflanzung von Hanf um 
Flachs forgen mußte und zu dem Ende Braker aus m. 
verfhrieb (Ukaſe v. 30. März; 1716, 3. Mat 1738). — 
Gegenden, die zur Ausfuhr des Getweibes nicht geeignet = 
ten, durfte man Branntwein brennen (Ukas v. 3. Dec. 1729), 
„doch wur zum eigenen Gebrauch und zum Berkauf an die 
Krone, welche das ausfchließltche Recht auf den Brannkwein⸗ 
handel für ſich in Anfpruch nahm (Mas v. 28. Full 1789). 
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J 
8. 1. Ackerbau und Ind u ſteie. 


Zum Beſten der Tuchfahrikation wer Peter Kafanbans 
bemũht, die Schafereien in der Ukraine zu vernmiehrenz er 
ſchickte junge Roecſen ind Anſßland, um fig die Wiehzucht er⸗ 
lemen zu Iaflen Alkaſe v. 5. Fehr. und 16. Zuni 1724), u 
behebt deu rufßiſchen Jabrikbeſitzern, vnraugeweile ruffiſche Mole 
zu kaufan. — Durch den Schiffbau wurde Peter beſondens 
derauf aufmerkſam gemacht, wie nothwendig Die Erbaltung 
der Valdungen fei (Inſtr. für den Oberwaldmeiſter v. 8. Dec. 
1723). Alle in der Nähe von Flüſſen befindlichen Walder 
wueden in Kreiſe getheilt, über welche er von Den Edelleuten 
mwählte Waldmeiſter ſetzte. Ihnen untergeordnet wurden 
Auſſcher aus dem Bauernſtande, welche monatlich ihren Nie 
zirk bereiſten, waͤhrend der Walbmeiſter ſelbſt umr ein Mal in 
Jahr ihren Kreis revidirte. Die Forſtverwaltung, welchen 
Der Oberwaldmeiſter vorgeſetzt war, bildete eine Abtheilung 
des Apmiralitãtacollegiums (Alles vn. 19. Juli 1719), — Die 
Gorfhoranıten weren verpflichtet, den Privatleuten Das Hal; 
zu verſchaffen, das fe zum Bau von Schiffen und Sehr 
wen verlangten, und die Edelleute durften nicht ohne ihre Ev 
laubuiß anf den eigenen Büteen einen groͤßen Wald ln. 

Auf den Betrieb Des Bergbaues hatte Peter ſchon feit 
feiner erſten Reiſe ins Yusland fein beſonderes Augenmerk 
gewichtet, und namentlich amd dem fächfifchen Erzgebirge z0g 
er wide Bregleute nach Rußland. Das Bergrollagium her 
gümfigse auf jede Weife Ale, die fich beim Bergbau ni 
ist, Die Meißer waren von allen Abgaben frri, ab 
Desiarigen, welche nicht das Recht hatten, Leibeigene zu ber 
ßſen, wurben, bei dem Mangel an freien Leuten, zum 
trieb der Minen Kronbauern uͤberlaſſen (Ukas wm 29. Mai 
1734). Gold, Gilber, Kupfer und @alpeter wurden nach Dem 

Bigen Preiſen ber Krone abgeliefest (Manif. vom 

10. Des, 17193; .außesden aber behielt fie ſich den yehntem 

a des Reinertrags wor, Eraft des von ihr fir allg unter 

bar Frde befindlichen Gihäte in Anſpruch genommenen Migem 

Humteehted. Vom Eiſen erhob fie nur eine nach dem ie 
wicht feſtgeſezte Abgebr 11808 v. 28. Ian. 1724. 

Weil, arßerhalb der Brinntbefiluugen, war die Iagb 
und Der Blickfang Fari (Ulas v. Ab. Dec, 1719), und nur in 
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den Umgebungen von Petersburg durften einige Thiere, wie 
die Elenne, nicht erlegt werden (Ukas v. 22. April 1714). 
Zur Vermehrung der Induſtrie in Rußland trugen ſehr 
viel die Iakobiten und Huguenotten bei, vor allem aber bie 
in großer Anzahl eingewanderten Deutfchen, welchen der Zar 
durch das Manifeft vom 16. April :1702 die umfaffenbften 
Freiheiten und Vortechte zugefichert hatte. Eine Menge aub 
ländifcher Künftler und Handwerker breiteten fi) über alle 
bedeutenden Städte Rußland aus, in welchen fie fo vid 
Lehrlinge fanden, daß die Regierung es für nöthig erachtete, 
fie in Gilden zufammentreten zu Taflen, die mit befonderen 
Rechten ausgeflattet wurden. Alle Ausländer konnten in dem 
felben aufgenommen: werden (Ukas v. 20. Dec. 1723). — Die 
unehelich Geborenen mußten fich großentheild dem Handwerker 
fand zuwenden (Ukas v. 20. San. 1724), und alle Bauern, 
die irgend ein Handwerk trieben und nicht nur für fich und 
ihre Herren, fondern auch für Andere arbeiteten, mußten fi 
ebenfalls als Handwerker einfchreiben laſſen (Ukas v. 16. Juli 
1722). Wer Meifter werden wollte, mußte ſich über feine 
Züchtigkeit ein Zeugniß von dem Wojewoden oder Gouvernenr 
und vom Danufacturcollegium ausftellen laffen, welches zu 
diefem Zweck befondere Beamte in allen Städten hatte (Und 
v. 17. San. 1718). In jeder Gilde befand fi) ein Älteſter 
(starschina), welcher die zum Verkauf angefertigten Arbeiten 
ftempelte und dadurch das Zeugniß für ihre Güte ausſtellte 
Mer mit einer beftellten Arbeit nicht zufrieden war, Tonmte 
bei dem Alteften Klage führen (Ukas v. 27. April 1722). 
Jeder Meifter durfte fo viele Lehrlinge annehmen, als ex wollte, 
nur mußte er fich verbindlich machen, fie nicht früher als nah 
fieben Jahren zu entlaſſ en. Gutsbeſitzern angehörige Bauern 
hatten, wenn fie ein Handwerk verſtanden, das Recht, für 
50 Rubel fich loszukaufen (Pak. v. 26. Juni 1724). 
Auch ſcheinbar geringfügigere Gegenftände der Betrieb 
ſamkeit entgingen nicht der aufmerffamen Beachtung bes Zard. 
Auf feinen Befehl mußten die Ruſſen auch die Butterberir 
tung erlernen, das Scheeren der Schafe; Hollänberinnen Ihr 
ten den: Weibern dad Spinnen. Da Die. Ausländer: nicht 
geneigt waren, ſich in die entfernteren Theile des Reichs 
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zu begeben, ſchickte man dort die fchweblfchen Gefangenen bin; 
ihnen verdankt Tobolsk feinen blühenden Wohlftand. — Um 
bes mit den Bedürfnifien eins feineren Geſchmacks bekannt 
werdende Volt nicht zu abhängig vom Auslande werben zu 
laſſen, bielt Peter es für nöthig, auch Die inlãndiſchen Fa⸗ 
briken und Manufacturen zu vermehren und in jeder Weiſe 
zu heben (Regl. für dad Manufacturcoll. v. 3. Dec. 1723). 
Den auslänbifchen Manufacturiſten wurde für ihre Überfiede⸗ 
lung nach Rußland Heifegeld verfprochen und ihnen die Er⸗ 
laubniß gegeben, mit dem in Rußland erworbenen Vermögen 
ohne Abzug wieder heimzukehren. Das Manufacturcollegium 
machte ihnen Vorfchüffe, und Jeder, der eine Fabrik oder 
Manufactur anlegte, war anfangs von allen Zolabgaben und 
Acciſen beim Anfauf von Materialien und Inftrumenten und 
fogar beim Verkauf der Fabrikate befreit. Sie ſelbſt und alle, 

bie bei ihnen ald Arbeiter im Dienft flanden, nebft deren Fa⸗ 
milien, waren für die erften anderthalb Jahre von der Mili- 

tär⸗ und Abgabenpflichtigkeit frei. Eingeborenen Ruſſen wur« 
den dagegen nur die außerorbentlichen Abgaben und bie Ent- 
richtung des zehnten Theils ihrer Einnahmen erlaffen. — Jaähr⸗ 
ich wurden mehrere junge Ruſſen von der Regierung ins 
Ausland geſchickt, um die dortigen Manufacturen und Fabri⸗ 
fen kennen zu lernen. — Am beften gelang den Ruſſen bie Fa⸗ 
brikation der Leinwand, die man fogar ſchon anfing auszu⸗ 
führen (lifa$ v. 10. Mir 1720). In der Nähe von Peters⸗ 
burg wurbe .eine Papierfabrit angelegt, in welche aus der 
Umgegendb alle Zumpen abgeliefert werden mußten (Ukas vom 
X. April 1714). Eine Geſellſchaft von Kaufleuten, die fich 
verpflichtete, die ganze Armee mit ruſſiſchem Tuch zu verfor- 
gen (Ukas v.13. Jan. 1724), wurde von allen Abgaben befreit 
und erhielt auf zwei Jahre einen unverzinsten Vorfchuß von 
30,000 Rubeln. Eine andere Gefellfchaft, die eine Zucker⸗ 
fabrit anlegen wollte, erhielt auf drei Jahre das ausfchließ- 
liche Recht auf den Verkauf diefes Products (Ukas v. 20. April 
1721), und die Unternehmer einer Witriolfabrit wurden auf 
2 .Sahre von allen Abgaben befreit (Ukas v. 10. Juli 1719). 
ber diefe Vergünftigungen gaben noch Feinen Erſatz für dem 
Schaden, den das Verbot, die Iuften mit Birkentheer zuzu⸗ 
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bereiten, Dem ruſſiſchen Handel sag, und alt Gorrogr, 
Dusch Die man dieſes Dubereitnugomittel zu erſchen Tue, 
waren nicht im Stande, die Berringeruing, | der Arsfuhr zu 
verhindern (dfofe vn, 17, San. 1718, 28. San. 3720) — u 
Sunften der am Jahre 1719 angelegten Seidenfabrik wurhen 
nicht nur alle Fabribete derſelben auf 60 Sabre von an 
Zöllen befrelt, ſondern auch, mit Ausnahme der chinefſiſchen 
und perfiichen, Die Einfuhr aller anderen Gold⸗ und Silber⸗ 
ſtoffe (partscha) nerbosen (Utaſe v. 22. Auril 1749, 3. — 
720). ‚Ein Segeltuchfabrik ſtand unter der Aufficht des 
Adauiralitãtſcollegiumo (Was v. 24. Mei 1720). — Der Sal 
yeber fie Die Yulvermühlen wurde vorzugsweiſe non ben Urs 
neun zubereitet, und Die älteſte Fabrik in Rußland, die Zula- 
fihe Schmiede, wurde dadurch zu der größten im ganzen Reich⸗ 
eshoben, daß Peter ihr die Werfertigung der Gewehre für Die 
ganze ruſſiſche Armee übertrug (Ukas v. 10. Nov. 1729, 
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Den allen zuffifchen Fabrikaten wurden nur Leinwand, 
Segeltuch und verfchiebene Arten Reber ausgeführt, von rohen 
Vroducten dagegen fo viele, DaB nach Abzug des Werthes der 
Ängeführten Waaren, die Ausländer den —* ber Aut⸗ 
fuhr mit baarem Gelde bezahlen mußten. Nachdem das Ariegs 
Kal Rußland begünſtigt Hatte und das Reich zu reinen blũ⸗ 
benbeten Zuflande gelangt war, konnte Peter einen genen 
Theil ber ſfrüheren Monopole aufgeben (UNkaſe v. 1. Det. 1719 
und 10. Dec. 1718) und viele Gegenſtände ben freien Ber 
Behr überlaflen, die früher auf Rechnung ber Krone verpachtet 
werben (Ukas v. 9. Mat 1723). Um die Verbindung mit Dem 
Uublande zu erleichtern, flellte man In den bedeutenbflen Ges 
Midten Gonfuln an (Abm. Reg. v. 5. Aprii 1722). — Ber 
zugsweiſe begünftigte der Kaiſer den Sechandel. Ein Schiff 

welchen nicht mehr als der wierte Theil der Matroſen 
Auslaͤnder waren, wurde als ruſſiſches angeſehen. Es zalfite 
nur den Dritten Thal ber Abgaben, — — 
auslandiſchen Schiffe zu entrichten hatten, und außerdem wur 
den Ihm von Zollabgaben 25 Procent für bie auf demfelben 
ausgeführten Waaren erlaffen. Einem Rufen, ber ſich eines 
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ustihelbifdgen GBURs bediente, xurden mr 5 Proe. zu gut 
gehalten. — Sehr nachtheilig erwies fich das Kortbeflchen der 
Sulhänfer im Inneren deb Reiches (Ukas v. 10. Roy. 1720). 
Der Scheichhandel nahm jo zu, daß die Regierung an vielen 
Deten befahl, alle Schlaͤchwege eingehen zu laſſen, und überall 
Baden aufftellen mußte (Mbafe v. 3. Det. 1720, 20. Nov. 
1733, 15. Jan. 17135). — Eine fehr wichtige Stellung nah⸗ 
men bie Armenier in Bezug auf den ruſſiſchen Handel ein, 
denn der ganze Verkehr mit Berfien befand fi in Ihren Hän- 
den (Ulaſe v. 3. Min, 1714, 6, Suni 1719). Eine behufs des 
Handels mit Perfien vom Bar errichtete Geſellſchaft (Ukas v. 
8. Exyt. 1733) Hatte wegen der Im den dortigen Gegenden 
ſertdauernden Unordnungen gar Beinen Erfolg. Der Im Jahre 
4732 ſich ereignende Bruch mit China verhinderte die Errich⸗ 
hmg«einer neurn oſtchineſiſchen Handelsgeſellſchaft, zu großem 
Bebauern bed Zard, denn der Thina floß Rußland eine 
Menge edler Metalle zu (Ukas v. 20. Dec. 1723). 

Alle Magiſtrate erhielten Befehl, für die Einrichtung von 
VBbeſen in allen bebeutenden Handelsſtädten bemüht zu fein, 
in Den Heinen aber Jahrmärkte halten zu laſſen (Reglem. für 
den Hauptmag. v. 16. Ian. 1721). 

Des Recht, Dandel zu treiben, genoſſen außer Dem Wbel 
elle Gtäbtebewohner, doch mußten fie in den Bafenftäbten 
em Gapital von nicht weniger als 500 Rubeln nachweiſen, 
und ume in Petersburg genligten BO R. (Doft. v. 27. Sept. 
1733). Bauern von Edelleuten mußten, wenn fie behufs des 
Handelsbetriebs die genannten Gapitale aufweiien Tonnten, 
außer ben Hädtilchen und Handelsabgaben auch Die gutsherr⸗ 
lichen entrichten (Ukas v. 28. Det. 1723). Wer unter dem 
Kamm eines Andern handeln wollte, mußte nachweifen, daß 
fein Gläubiger für alle von ihm gemachten Schulden Bafte 
(Mafe v. 2. Bär) I71II und 14. Mai 1738). 

Sabritanten und auslänbifche Kaufleute durften nur im 
Gespen handeln. RNuſſen burften Contracte mit Ausländern 
über Die Vieferung von WBanren nur Mic ben peteräburger 
Hafen abſchlichen (Ukas v. AN. Nov. 1720), und ed Tonnte 
atfo der Großhandel in den übrigen Hafenfläbten geſetzlich 
nur durch Ausländer betrieben werden. Kein Beamter durfte 
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in dem Gouvernement, in welddem er angeflslit war, Haudel 
treiben (Ukas v. 2. März 1711). 

Die Polizei mußte darauf achten, daß alle Maße und 
Gewichte geftempelt waren (Inſtr. v. 10. Dec. 1722). 

Je mehr der innere Handel zunahm, um fo größer wurde 
das Bedürfniß, die Mittel zum Verkehr zu erleichtern, und 
darum legte Peter eine Menge neuer Wege an. Die Ve 
binblichkeit, Die großen Straßen in Stand zu halten, wurde 
nah Anweifung der Provinzialobrigleit den Bewohnern jeder 
Provinz auferlegt; die Entfernungen bezeichnete man dur 
Werfipfoften. In einer Entfernung von 10 ober 20 Werft 
wurden von der Regierung Poſthöfe erbaut, welche. man mit 
dem Recht, in denfelben Speifen und Getränke aller Art zu 
verkaufen, verpachtete (Dokl. v. 13. Rov. 1724). — Uber alle 
übrigen Wege verblieben in dem alten traurigen Zuflende, 
wiewohl Peter den Gouverneuren, Wojewoden und Land 
commiflairen befahl, für ihre Ausbeflerung Sorge zu fragen. 
Sechs zur Verbindung des Taspifchen Meeres mit dem ſchwarzen 
und des weißen mit der Dftfee angelegte Waflerwege konnten 
nicht zu Stande gebracht werben; aber ber Ladogaſche und 
der Wyſchne⸗Wolozkiſche Kanal find ein glänzendes Zeugniß 
von der Beharrlichkeit, mit der der Zar für Rußlands Wohl 
ftand beforgt war (Ukaſe v. 19. Sept. 1718, 21. Suni 1719). — 
Die Poften im ganzen Reiche flanden unter der Aufficht des 
in der Hauptfladt befindlichen Poſtprikaſes (jämskii prikas). 
Jede Station hatte ſechs Pferde. Jeder Reifende mußte einen 
Poftpaß (podoroshnaja) vom Poſtprikas, vom Wojewoden 
oder Gouverneur vorweiſen (Ufas v. 16. San. 1726), wenn er 
auf unverweilte Beförderung Anfpruch machen wollte. In Liv⸗ 
land flanden die Poflirungen unter der Werwaltung der Rit⸗ 
terfchaft, in ber Ukraine wurden. fie von den Bauern unten 
balten und in den übrigen füblichen Gouvernements von ben 
dort angefiedelten Koſaken. Eine Briefpoft: ging zwiſchen 
Petersburg und Moskau zwei Mal, auf den ‚übrigen 
nur ein Dal wöchentlich (Ukas v. 8. Juli 1723). Im. Innern 
des Reichs bediente ſich die Regierung nur ſelten der Couriere 
(Utas v. 24. Mai 1720). '"). 

443) Gagemeifter ©. 100 - 123. 


WI. 3; Schulen und ebungsonflchm 418 


3 Elementarſchulen. Höhere Bildungsanſtalten, 
Akademie der Wiſſenſchaften. 


Sollten die für die geſammte Verwaltung des ruſſiſchen 
Neichs von Peter nach ausländiſchen Ruſtern neu getroffenen 
Unftelten und Emrichtungen Beftand haben, und im Volke 
felbſt Anklang finden, fo mußte er vornehmlich auch auf die 
Bildung des Wolle bedacht fein. Die Ergänzungen zum 
geifllichen Reglement vom Jahre 1722 haben und gezeigt, 
wie fehr er die Nothwendigkeit erfannte, den In rohe Umwif 
ſenheit verfunkenen Stand der Geiftlichkeit zu beben. Im 
allen Eparchien richtete er Schulen ein, die aus den Einkünf⸗ 
ten der Kirchen und Klöfter unterhalten wurden. Gewiſſer⸗ 
maßen als Volkskatechismus follten die Drei auf Peter's Ver 
anlaffung verfaßten Bücher dienen, von denen das erfte bie 
Hauptfäge des griechiſch⸗ ruſſiſchen Glaubens und das zweite 
„auserleſene Reben Beiliger Männer”, enthielt; das dritte 
handelte, von den Pfllichten aller Menſchen“. Diefe Bücher 
wurden in der Urt an den Feiertagen in den Kirchen vorge 
leſen, daB ein jedes vier Mai im Jahre wiederholt wurbe 
(geiftl. Regt. v. 26. Ian. 1721). Zur Verbreitung der noth⸗ 
wendigften allgemeinen Kenntniffe errichtete er in allen Pro⸗ 
vinzen Elementarfchulen (Ukas v. 28. Febr. 1714, 18. San. 
1716), welchen als Xehrer Zöglinge der Abmiralitätöfchule 
vorgefeßt wurden (Ukas v. 30. April 1720). Alle Beamten 
mußten ihre Kinder vom 10. bis zum 15. Jahr in diefelben 
ficken, und wenn fie das Leſen nicht erlernten, durften fie 
nicht heiratben, es fei denn, daß fie ein Handwerk erlernt hat« 
ten, daB ihnen zu weiterer Ausbildung des Geiftes Feine Zeit 
fe. Den Magiftraten war vorgefchrieben, für die Errich⸗ 
tung niederer Schulen in den Städten zu forgen (Regl: für 
den Hauptmag. v. 16. Jan. 1721). Peter entwarf auch ben 
Han zur Errichtung einiger höherer Lehranftalten und na⸗ 
menflich wünfchte er, daB die Adligen durch Bildung fich 
auszeichnen möchten (Ukas v. 31. Ian. 1724), und darum 
befahl er dem Heroldmeiſter darauf zu achten, daß fie bis 
zur Errichtung einer Akademie wenigftend in der Ofonomie 
und in den Geſetzen fich einige Kenntniffe erwerben follten, 
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damit fie ſodann in den ge angeftellt, —— 1a) 
ihre Kemteniffe endeltern konnten (ukaß v. 
Die Kriegsſchulen, wie Die Seeakademie (Ukas v. 11. Januar 
1718) und die Sagenieur ſchule (Uutas u. 10. Men. 172) 
wurden namentlich als Bilduagbanſtalten für Den Adel be 
reichnet ( Admiral, Regl. u. 5. April 1722), und um ibn zm 
zwingen, von biefer Gelegenheit, ſich zu bilden, Gekrauch zu 
machen, verordnete Der Kaifer, daß biefenigen unter mie, 
weiche weder zu leſen noch zu fehreiben noch im eines ferien 
Sprache fih auszudrücken verßaͤnden, ihres Erbrechts ver 
luſtig gehen ſollten (Mas v. G. April 1722). Wenn eine 
ſich mit gänzlichem Mangel an Faͤhigkeiten entſchuldigte, wuche 
er zuvan im Verlauf eines ganzen Jahtes mehrmals einer 
Prüfung umferzogen, che man ihn von der Verpflichtung fh 
unterrichten zu: haften, frei ſpnach. Cadtich ſchoitt Pieter, ein 
— des ihm von Leibnig ercheilten Rathes, auch zu der 
rrichtung eines Aklademie der Wiſſenſchaften. Ge faßte da⸗ 
bei vornehmlich drei Zwecke ias Auge. Dieſe Anſtalt ſollte 
die wiſſenſchaftliche Vermittlerin werden zwiſchen Rußland 
und dem Auslande, in vorlommenden Fällen, wo die Wiſſen⸗ 
ſchaft die Maßregeln ber Regierung leiten müſſe, berfeiben 
mis ihrem Rath und Beiſtand zus Hand geben und endlich 
durch den von ihr ausgehenden Unterricht auf Die prackifche 
Anwendung und Verbreitung ber wiſſenſchaftlichen — 
hinwirken. Die Abademie feilte aus zwölf 
Secretair und Bibliothelar, vi Dolmetſchern * er 
Zöglingen beſtehen, die fich wöchentlich ein Mal unter ſich 
und drei Mal jährlich öffentlich zu werfammeln hatten. Die 
Miffenfchaften und namentlich alle Theile dev Matkemasil, 
Phyſik und der ſchönen Wiſſenſchaften follten Gegenſtände 
ihrer Forſchungen fein. Jedem Mitgliede ward zur Pflicht 
gemacht, in feinem Bach ein Lehrbuch abzufaſſen uab aufer 
dem Privatunterricht, der jedem geflattet wer, täglich eim 
Stunde Vorlefungen zu halten; auch follte wow ben Alade 
mikern jeder einen Lehrling zu fich nehmen, der bei bemieſe 
ner Geſchicklichkeit die Anwartſchaft auf das Amt feines ab 
rers erhalten, bis zu des wirklichen Anſtellung einm ange 
meſſenen Gehalt genießen, dafür aber die Jugend in Den An⸗ 
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fangsgründen der Wiſſenſchaften unterrichten und für den 
Fünfligen Beſuch der akademiſchen Worleſungen vorbereiten 
ſollte. — Zu der erſten Errichtung der Akademie beſtimmte 
Yebır die Summe von 200,000 Rubeln usb für bie fort⸗ 
laufenden Ausgaben jährlich 24,912 Rubel, die aus den Zell 

dmmahkiien von Ranıta, Dorpet, Pernau und Arensburg be- 
zogen werben fellten (ilals v. 28: Jan., 10, Aug, 1724). — 
Ita Bie zu der Ausführung fe großer Zwecke geeigneten 
Männer zu erhelten, mußten die tuſſiſchen Oeſandten bei den 
usiisärligen Höfen mit ausgezeichneten Gelehrten in Unter⸗ 
handlung treten. Auch wurden gelehrte umd der ſlavoniſchen 
SGuwache kundige Griechen verfchrieben, welche die ruſſiſche 
eandeorache durch Grammatiken und Bibelüberſetzungen zu 
verbeſſern beſtimmt waren. — Die feierliche Eröffnung Däsfes 
mbennärbiger, von Peter ſelbſt nach vollmdeten Gtiftung 
Stich feiner Nachfolgerin vorbehalten. — Zum Beſten der 
Gemmiungen für Run und Wiſſenſchaft erging der Befehl, 
Daß Yeber, der alte Münzen, feltene Mineralien, Shiere ober 
andere dahin gehörige Merkwürdigkeiten auffünde diefelben 
gegen eine angemeflene Belohnung durch Die nächſte Orto⸗ 
obrigkeit nach Petersburg einſchicken fellte (Ukas v. 13. Febr. 
17318). Die Kloſter mußten mid ihren Archiven alle alten 
Handſchriften, die ſich zum Druck eignen lömten, dem Synod 
einfenden (Utas v. 16. Febr. 172). Dem Synod wurde 
unh- dis Genjur aller von Geiſtlichen verfeßten Bücher 
übstetragen, „damit fich nicht im biefefben haͤßliche Drudfchter 
und fehäbliche Gedanken einſchlichen (Has v.5.Oct. 1720). — 
Um der ruſſiſchen Nation eine wiſſenſchaftliche Bildung zu⸗ 
gãnglicher zu machen, mußten. mehrere junge Leute, von denen 
man nicht nur Kenntniß ber Sprachen, fondern auch der Ge 
genfdände verlangte, ſich eigens als Überfeger aus bilden ( kas 
v. 23. Ion. 1724). Andere ſchickte man in verſchiedene Theile 
des Reichs, um Eharten und Pläne aufzunehmen (Ulead nom 
2. Dec. 1720, 28. Yug. 1723). Die Abänderung der fla⸗ 
viren Buchſtaben und die Annäherung am Die Inteinifehen 
ging vom Bar ſelbſt aus“9). 


444) Hagemeifter &. 131%. Halem IE. ©. 75-77. 













46 Fäunfter Abſchnitt. (1722 — 1795.) 


IK. Der Perfifhe Krieg. Innere Vorgänge 
Peter's Zod. 

Wahrend fo Peter nach allen Ridgtungen bin die Grund⸗ 
lagen des von ihm neu gegründeten ruffifchen Staats im 
Innern zu befefligen bemüht war, bereitete ex zugleich auch 
noch während bed nordifchen, europätfchen Krieges neue Um 
ternehmungen nach außen vor, um im Südoften des Reicht 
über Aſien bin feinen mächtigen Einfluß geltend zu machen. 
War auch dem ruffifchen Handel durch den letzten türklſchen 
Frieden das fchwarze Meer wieber abgefchnitten worben, fo 
fand ihm doch noch das kaspiſche offen. Die zu’ Diuffe 
und Aſtrachan wohnenden Urmenier hatten einen zi 
haften Verkehr mit Perfien in Gang gebracht. Sie führten 
die perfifche Seide durch Rußland und von Archangel übe 
Die See nad) Holland, wogegen fie bolländifche Tücher und 
andere in Holland gangbare Waaren zurückbrachten; au. 
war der Handel, welchen ruſſiſche Kaufleute in den Prosiw 
zen Perfiend trieben, nicht unbebeutend, bis bie in biefem 
Reich ausbrechenden Unruhen allem Verkehr ein Ende zu 
machen drohten und daher Peter eine dringende Weranlaffung 
gaben, in die dortigen Verhältniſſe einzugreifen ''). Huſſein, 
der Schach von Perfien, in feiner Jugend von Weibern er⸗ 
zogen, zeigte auch als Hegent ſich Fraftlos, indem er willen 
108 von feinen Weibern und Verfehnittenen oder den Grof- 
vefir fi leiten ließ. Das Volk der Afghanen in der Pre 
vinz Kandahar benugte zuerft diefen Zuſtand der Schwäche, 
um dad brüdende Zoch ber perfifchen Oberherrſchaft abzuwer⸗ 
fen. Mirawis, das Oberhaupt eined Stammes, ftellte ſich 
an die Spige der Unzufriebenen und behauptete fi als um 
abhängiger Fürft von Kandahar (1708). Dem Beifpiel ber 
Afghanen folgten mehrere andere Provinzen. In Herat m 
Mörten fich die Abdolli für unabhängig; die Kurden fireiften 
bis unter die Mauern von Ispahan; die usbelifchen Tataren 
verwüfteten im Dften des Taspifchen Meeres die Provinz 
Choraſan; von der Weftfeite ber fielen die Lesgier in ber 
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Provinz Dageſtan und Schirwan ein und als fie im Jahre 
1712 die Stadt Schamakhi in Befitz nahmen, machten fie 
in den dortigen Factoreien 300 Ruffen nieder. Der Schade, 
den fie durch ihre Plünderungen den Kaufleuten diefer Ra- 
tion zufügten, wurde auf vier Millionen gefchäßt. Peter 
mußte Genugthuung verlangen und fi) auf den Krieg gefaßt 
machen. Deshalb ſchickte er den Alexander Koſchin und den 
Fürſten Ziherkasfi (Belewitieh) nach Aſtrachan ab, um von 
dert aus vorerſt das in geographifcher Hinficht damals noch 
wenig bekannte kaspiſche Meer genauer unterfuchen zu Iaffen 
(1715 und 1716), und zu gleicher Zeit gab er dem verſchmitz⸗ 
ten DOberfllieutenant Artemii Wolinski den Auftrag, nad 
Derfien zu geben, um den ruffifch=perfiichen Handel durch ei⸗ 
nen Vertrag mit dem Schach Huſſein ficherzuftellen, dieſen 
zur Verfolgung und Beftrafung der handelftörenden Aufrüh- 
rer aufzufordern, und falls ſich der Schach mit feiner Schwäche 
entfchuldigen follte, ihm ruffiihe Hülfsvölker gegen die Empö- 
rer anzubieten. Ein Handelövertrag kam zwar zu Stande 
(21. Dec. 1718), die ruſſiſche Hülfe aber ſchlug Schach Huf 
fein aus gerechtem Mistrauen aus, wiewohl nah Mirawis’ 
Zode (1715) deſſen Sohn Mir-Mahmub, mit dem Beſitz 
der Provinz Kandahar fich nicht begnügend, feine Eroberungen 
auf perfiichem Gebiet noch weiter auszudehnen begonnen hatte. 
Dem, daß Peter feine Dienflleiftungen fich gehörig bezahlt 
machen würde, lag am Zage, und wo er binauswollte, ließ 
fih ſchon aus dem Verfahren des unter perfifcher Hoheit 
ſtehenden Zard von Grufien, Artichil, abnehmen, der nicht 
nur feinen Sohn in ruffifche Dienfte gegeben hatte, ſondern 
auch, nach defien Zode, fofort den Kaifer von Rußland zum 
Erben feines Reich ernannte. Inzwifchen traf Peter, auf 
Wolinski's Worfchlag, vorbereitende Anflalten, um die längs 
des kaspiſchen Meered gelegenen Provinzen „zur Sicherheit 
der ruffifchen Grenzen in Schuß zu nehmen.” Er fandte fürs. 
erfte einige erfahrene Seeoffiziere, den Kapitän «Lieutenant 
Karl von Verden und den Lieutenant Feodor Sſoimonow 
mit einer Mannſchaft von 89. Mann ab, um bie Küften, 
Flüffe und Häfen und das ganze Fahrwaſſer von Aſtrachan 
und Derbent, fo wie die Landſchaften Gilan und ——— | 
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vorbei, 518 nach Aftrabat zu erfürfchen und eine Karte von 
diefen Gegenden zu entwerfen (1719). Dieſe Commiſſaͤre 
vollendeten im folgenden Jahre (1720) ihren Auftrag und 
überbrachten dem Kaifer die erſte Karte, durch‘ weiche: Die 
wahre Lage und Geſtalt des Taspifchen Meereb der Klett ber 
kannt geworden iſt 9). 

Um diefe Zeit warb Wolinski von Peler zum Gouverneur 
von’ Affrachan ernannt, und beauftragt, dort alles“ zu dem 
Unternehmen vorzubereiten, das er, fobald der Friede mit 
Schweden gefchloffen fei, auszuführen befchloffen hatte. Die 
Infanterieregimenter, welche bis dahin in Finnland ihre Quar⸗ 
tiere gehabt hatten und an die Schifffahrt auf Galeeren und 
Fleinen Yahrzeugen gewöhnt waren, wurden‘ in die Winter 
quartiere nach Kaſchin, Romanow, Jaroslam und anderen 
Drten an der Wolga verlegt, und kaum war der Nyſtädter 
Friede unterzeichnet, fo erhielten fie Befehl, daß fie, ein je 
des an feinem Drte, eine binlängfiche Anzahl von Bahrzeugen, 
nach dem Mufter derer, die man in Finnland zwifchen den 
Scheeren und Inſeln gebraucht hafte, erbauen follten. Zu 
gleicher Zeit wurden viele Seebediente, infonderheit dDiefenigen, 
die bei ben vorigen Unterfuchungen auf dem kaspiſchen Meere 
gebraucht waren, nach Aftrachan gefchickt, und in Moskau unter 
des Kaiſers Aufficht alle Sahtzeuge zu Fortbringung der borf 
verfammelten Regimenter in Stand gefeßt, damit, wenn das 
Eis aufbreche, alles bereit fei. Wohin der Zug gehe, blieb 
noch ein Geheimniß. 

Peter, entſchloſſen in Perfon die Armee zu führen, e 
ließ, ehe er aufbrach, um für alle Fälle die Zukunft feiner 
Schöpfungen ee ſicher zu ftellen, ein neues Gefeß über 
die Thronfolge. Den Orundfag, daß der Würdigſte herrſchen 
folle, hatte er bereits in jenem denfwürbigen Schreiben an 
den Senat vom Jahre 1711 ausgeſprochen. Seitdem war 
ſein unwürdiger Sohn Alexei ein Opfer ſeiner Verblendung 
geworden und auch ſein gleichnamiger ihm von Katharina 
im Jahre 1715 geborener Sohn * 25. April 1719) geſtor⸗ 
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bau. Der bergehrachten Grhfalge gemäß hätte nad) Peter's 
Zode dar Thron dem erſt ſechsjahrigen Sohn Alexei's zufallen 
wählen, und die Lage der Umflände erheiſchte alſo jeden. Falls 
Igingenb ‚ein Geſetz über die künftige Regentſchaft. Da ſetzte 
Peter durch Ukas vom 5. Sehr. 1722 feft: „dafi, eb, dem 


. Dewiher, Rußlands frei ſtehen folle, nicht nur denjenigen, 


melchen er wolle, zur &hronfolge zu. rufen, ſondern ‚auch, 
wenn er. den ſchon beſtimmten für untüchtig achte, Die Er⸗ 
nennung zu ändern.” „Diele Freiheit“, hieß ed, weisen, 


 mbätsen ſchon ältere, Zare, namentlih Iwan Waſſſliawitſichh 
der Große, geübt. Auch habe eine Verordnung vom Iehrz 
1714 ſelbſt Privatperfonen das Recht eingeräumt, dem tuch⸗ 


tigſten ihrer Soͤhne die Erbgüter zuzuwenden, damit fie Der 


Gamilie erhalten würden. Zu gleicher Fürſorge fei. ex. für 


das Rech verpflichtet, und ſomit rufe er ale Unterthanen 
geiſtlichen und weltlichen Standes auf, diefe Verordnung dahin 


eidlich zu beftärfen, daß fie folhe halten und Alle, welche ihr 
zuwider bandelten, ald Verräther dem Kirchenbann und, dem 
Zode unterworfen fein ſollten“ ***). — Als offigielle Erläu- 
terung dieſes merkwürdigen Ufaſes ift ein vom Grabifchof 
Theophanes verfaßtes, Buch anzufehen, welches bald. Darauf 
unter dev Titel „Recht der Monarchen in willfürlicher Be: 
ſtellung der Meichöfolge” auf. Gutfinden der geiſtlichen und 
weltlichen oberfien Regierung und Genehmhaltung des Kai- 
Ib zu Moskau gedrudt und ausgegeben wurde (7, Ang. 
1123). „Das Gebrechen der Erbreiche“, fo heißt e& hier, 
„das einzige Gebrechen, daß fie zu Zeiten von einem ſchlim⸗ 
wen Nachfolger leiden müſſen, wird buch diefe Veroxdnung 
gehoben, bie dem Regenten die Macht fichert, feinen. Nach⸗ 
folger zu ernennen. Es ift eine Verordnung, die nur ein 
Shor, nur ein Feind des Waterlandes misbilligen Tann. 


DE Volk aber muß denjenigen für feinen rechten Herm er- 


Isanen, dem ber Landesherr zum Nachfolger ernennt, es fei 
fein alteſter ober jüngfter Sohn, oder gar einer, der nicht 
fin Sohn if. Denn wenn ein Monarch jo unglückliſch wäre, 
daß er kejnen feiner Söhne für tüchtig zur Regierung erkennte, 
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fo iſt er vor Gott, dem er von feinem Amte Rechenſchaft 
zu geben bat, verbunden, auch außer feinem Hauſe ſich 
nach einem erfahrenen Manne umzufehen und ihn zum 
Reichfolger zu ernennen. Stürbe aber der Landesherr, ohme 
Jemand mündlich oder ſchriftlich zum Nachfolger zu ernen⸗ 
nen, fo muß das Volk, welches feinen Willen dem Be 
genten auf ewig unterdorfen hat, fich zu erfahren bemühen, 
was bed Herrn Wille geweſen, ober fein könne; falle aber 
ſolches nicht ausfindig zu machen wäre, ber natürlichſten 
Drdnung folgen und den erfigeborenen der Söhne, ober, 
fehlt es an diefen, die ältefte der Zöchter für ihren Regenten 
erkennen.” Ä 

Eben damals, zu Anfang des Jahres 1722, fand ein 
großer Zufammenfluß von Adeligen und Beamten in Moskau 
ſtatt, die ein Laiferlicher Befehl (vom 11. Ian.) dort verfam- 
melt hatte, um von dem Heroldsamte die Berechtigungen ih 
red Adel prüfen zu laffen. Sie alle leifteten willig den ge 
forderten Eid auf das neue Thronfolgegeſetz ““). Wichtig 
wurde Daffelbe dadurch, daß es Die hergebrachte Orbnung um- 
fließ umd dadurch vielmehr nur der höchften Willkür frei 
Spielraum gab, ohne dagegen’ irgend eine Bürgfchaft für die 
Erreichbarkeit des Zweckes zu gewähren, den es beabfichtigte. 
Nichtödeftoweniger ift nichts im Stande, uns einen glänzen 
deren Beweid von der großartigen Denkweiſe zu geben, mit 
welcher Peter die Idee der abfoluten Gewalt auffaßte, als 
eben dieſes Geſetz, das fern von der cafuiftichen Theorie ei⸗ 
nee angeborenen göttlichen Machtvollkommenheit, inmitten ei⸗ 
ned Volkes, dem der freie Sinn der Geſetzlichkeit noch fehle, 
nur den Würdigſten über das Geſetz und als Quell beffelben 
binftellte. 
Bei den Prüfungen, welchen die in Moskau verfammel- 
ten Adeligen, Beamte und Offiziere fich unterziehen mußten, 
wurden ihnen von der dazu beftellten Commiſfion unter an⸗ 
dern Die Fragen vorgelegt: wer ihnen das Amt, das fie be 
Pleideten, erfheilt habe? durch weiche Ditttel fie dazu gelangt 
feien? ob fie eine Untreue gegen den Kaifer und das Reh 
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begangen? ob fie eine Öffentliche Strafe und für welches Ver⸗ 
gehen fie ſolche erlitten hätten? Das Protokoll dieſer Unter: 
fachung enthüllte eine fo unfägliche Reihe von Verbrechen aller 
rt, daß Peter. es für gerathen hielt, für dies Mal alle wei- 
tere Unterfuhung und Beflrafung niedberzufchlagen. Um fo 
nothwendiger aber erfchien ihm bie unvertseilte Umbildung 
ber böchften Zribunale, die, flatt das Geſetz zu ſchützen, nur 
dem Unrecht Vorſchub leifteten. Die Unreblichleit und Be⸗ 
flechlichkeit der hoͤchſten Behörden wurde dadurch begünfligf, 
daß die Senatoren zugleich auch als Präfidenten ben verſchie⸗ 
benen Tribunalen vorflanden. Dadurch waren jedem biefer 
Gewalthaber die Mittel gegeben, das Recht nad) feinen Ab⸗ 
ſichten zu verbrehen. Vergeblich war der Widerſtand der un- 
teren Beamten, vergeblich jede Berufung der Unterdrüdten 
uf Höhere Inſtanzen. Denn die gegenfeitige Schonung, 
welche die Mitglieder des Senats unter fi übten, raubte 
der Berufung an diefe letzte Inftanz ale Wirkung... Dies 
bewog ben Kaifer zu der Verfügung (12. Jan. 1722), def, 
da bie. Senatoren bloß das allgemeine Wohl des Staates 
: zum Augenmerk haben müßten, künftig Fein wirflicher Sena⸗ 
. tor einen Gig in den verfchiedenen Gerichtshöfen einnehmen 
und die Präfidenten der Tribimale, wenige beftinmte Kalle 
ausgenommen, nicht im Senat erfcheinen follten. Um für 
die Zufunft ähnlichen Geſetzwidrigkeiten vorzubeugen, traf 
jet Peter die Einrichtung, daß er dem Senat, mit ben oben 
erwähnten Befugniflen, gewiſſermaßen ald Poligeimeifter, nach 
fennzöfifcher Weile, einen Generalprocureur und —*& 
reur, ſo wie jedem Collegium mit gleichen Pflichten einen 
Procureur vorſetzte. Der erſte Generalprocureur ward der 
Genesalmajor und Kammerherr Jaguſhinski. So erhielt,.hje 
fer. aus Polen gebürtige Ausländer, der som Denſchtſchik an 
ich aufgebient hatte, eine Stellung, Durch die. er des höchften 
kaiſerlichen Vertrauens für würdig erachtet wurde. — Zym 
Oberpracureur wurde der Geueramaige Geegeri Piſſarew 
ernannt. 
NVachdem Peter ee Vorbereitungen zu ‚hem_ perfifchen 
Feldzug vollendet hafte, brach er am 15. Dei 1722 in Ka: 
tharinend Begleitung von Moskau auf, um in eine Gegend 
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feines’ Weiten Reichs zu ziehen, " vöshit "nie? ein 

deffölben gedrungen war. In feinem Sefolgen defamden rich 
der Großadmiral Aprarin, der Geheimerath Kuolſtvi, "der'@k- 
neral Buturlin, der Oberpräfident Fürſt Trubelkot änd Ber 
walachiſche Hospodar, Fürft Kantemir. ") "Sn 'Wafdh hutte 
er das Wergmügen, den Geodeten Iwan Jewreinew . 
fen, weldien'er vor drei Jahren ausgeſandt Hatte, ?tm’in 
Verbindung mit dem Geodeten Febdor Laſchin jeuſctes Matı- 
tſchatka auf Entdeckungen auszugehen, und namerilith- auf 
den kurillſchen Inſeln den Gerüchten, als 0b’ bie Japaneſer 
Yon dort Erz’ Holten, nachzufpüren. Jewreknow erſtuittẽete 
Berlcht von feiner Reife und überreichte dem Kilſern he 
Karté don den kuriliſchen Infeln. In eben bleſerStudt er⸗ 
bare Stroͤganow, der reichfte Kaufmann Am Kbufftſchen 
RAM" die"Ehre, den Monarchen, zu veffen funfzlgſtem De⸗ 
buttbtag (30. Mai), bei fich aufnehinen zu Dürfen. ' DW gactze 
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Birch mit dem Barontitel belohnt. a 
Zn Aſtrachan wurden die SHiffe für Her’Zug Mer The 
kaspiſche Meer in Bereitſchaft gefeht, und am 18.Juliſglag 
die gänze Flotte unter Segel: Sie befland''äus 274 Und? ie 
- Meinen KRüflenboste (Lotki) mitgerechnet, ad Aa2 Fahrzeb chen. 
DasFußvolk, ufigefähr 22:000' Hann, das Seſtchutz ‚Nie 
Kriegebebütfniffe und der große Vorrath von Lrbknbkkifteln, 
Möhnten nicht anders ald zu Waſſer forthebracht Anden. 
Meun Tauſend Mann Heiterei Wären ſchon von Fatncaus 
zu Lande vorgerückt und zwei alſchnliche Corpaon Viiſcher 
und kleinruſſiſcher Koſaken Bütten "ihren Weg! had) — 
durch’ die Steppen und Gebirge "Aenonmien. DAT: 
mirak Apraxin, der hier auf dei? Kälfers Befrhthuno ur ſten 
Mal die Generatadntirklöfiegge aufzog Fährte Tas Conunad 
"über die ganze Flotte, unter ihm der Likutchant Ordinate. 
Der Railer, "begleitet von dem Souverneurꝰ von Wear hie, 
"ine, Fuhr auf Anem'Sthiffdoote ;" vashelva 
Schifffahrt auf dieſem Meer gedient hatte, und auch’ JEW Yon 
"nen damaligen Fuͤhrer, beni —ãe— gu 
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führt wurde. Die Mündung des Fluſſes Terek (Timonki), 
der ſeit Iwan Waſſiljewitſch's Zeiten die Grenze zwifchen 
Rußland und ‚Perfion machte, wurde zum eriten Sammelplatz 
beftimmt. Voraneilend, unterfuchte Peter die Lage. der Stadt 
Ferki, Die, auf. einer Beinen Infel von zwei Armen des 
Blufles Terek eiggeichloffen, dem Kaifer wegen ihrer niedrigen, 
feuchten und .ungefunden Lage wenig gefiel. Terki war die 
Grenzfeſtung der. Ruffen, welche bier eine Beſatzung, meift 
aus „grebendfifchen, . jailifchen und donfchen Koſaken unfer: 
hielten. In ihrer Nähe, auf der Landfpige Agrachan lande⸗ 
‚ten. die. Bruppen. ‚Hier ſammelte fi) allmählich auch bie Rei⸗ 
terei, bie. zu Sande gegangen war und durch den Mangel an 
‚Balfer und Bufterung viel, Ungemach ausgeftanden, hatte. 
Am 5. Anguſt trat der Kaifer den Marfch auf Derbent an, 
wohin auch ‚die Laſt und Transportſchiffe, unter Anführung 
des Kapitäns von. Verden, auf der See folgten. Am 7. nad 
& Aug. ging die Armee, auf Flößen und Prahmen über den 
„FIluß Sulak. Hier fand, der, Kaifer den Sultan Machmud 
‚non Axai, und einen Abgeorbneten bed Schamchals Abdul- 
„Birai qus Tarku in Oberdagheſtan, die ihm zur ‚Ankunft in 
dieſen Landen. Glück wünſchten und ihre Bereitwilligkeit, ihm 
zu Biegen, hezeigten. Der Sultan ſowohl als der. Schamchal 
nAnaten, ſchon ängft den,Ruſſen ‚geneigt. geweſen; ber, erſte, 
‚meil dan Land an, das ruſſiſche Terki grenzte, der andere, 
„zwei -er. feine, ‚fürftfiege. Würde. dem ruſſiſchen Hof verbanfte 
u der Widerſetzlichkeit mit deren, Verluſt bedroht 
u ” * ar 
* "Du @ kan von, Axai ſchenkte ſechs ſchoͤne perfiſche Reit⸗ 
„nuferbe. and hundert Drhfen zum, Unterhalt Det Truppen. 
Wacordnete ‚des Schamchals brachte mit, D u 
befpamnte, Laſtwagen zur Forthringung der Lebensmittel, 1: 
Dchfen zum Unterhalt der Zruppen, und drei ſchöne perſiſche 
„pferde , morunter ‚eined mit einem reich mit Silber befchlage: 
„nen ‚Sattel_und mit, Gold ausgelegtem Zaume gezierf war. 
‚Einen größern Beweis, feiner Geneigtheit für die Ruffen hatte 
„DE, — **— dadurch ‚an den Tag gelegt, daß er an waſſer⸗ 
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loſen Drten zum Dienfte ded Heeres Brunnen batte graben 
laſſen. Überdies wurbe von allen Seiten eine ſolche Fülle 
von Weintrauben, Melonen, Granatäpfeln und andern Früch⸗ 
ten ind Lager gebracht, daß die Soldaten Durch übermaß des 
Genuſſes erkrankten und bie Einbringung von Früchten ver 
boten werden mußte. Als am 12. Auguft die Vortruppen 
fih über das Gebirge der Stadt Tarku näherten, Fam ber 
Schamchal felbft dem Kaifer entgegen und begleitete ihn ix 
das Lager vor ber Stadt, wo die ganze Armee ſich ver 
ſammelte. 

Die Hälfte des Weges von der ruffiihen Grenze bil 
Derbent, dem erften Ziel des Heerzuges, war zurüdigelegt 
Indeß hatte die Kunde von der Annäherung des ruffiihe 
Heeres fich Längft bis Derbent verbreitet. — Diefe nicht un⸗ 
bedeutende Seeftadt, der Schlüffel zu Perfien, von den Tr 
fen Temir Kapi, oder das eiferne Thor genannt (portae 
Caucasiae, pylae Iberiae), liegt zwifchen dem Kaukaſus 
und dem Faspifchen Meere, zu welchem nur der Weg durch 
die Stadt führt. Es ward von einem Ober⸗ und Unterſtatt⸗ 
halter regiert. Der erſte, der ſich Sultan nannte, wurde vom 
Schach geſetzt, der Unterftatthalter oder Naip aber and ben 
vornehmften Einwohnern erwählt und von dem Schach be 
ſtätigt. Der Naip, Imam Kuli-Beg, befand ſich jeht 
in Derbent. Denn der Sultan war wegen der greßen. Ge 
fahr vor ben Aufrührern, dem Daud⸗Bey und bem Surchai 
der Kaſi⸗Kumyken, bie im verfloſſenen Jahre 1721 aufs neue 
‚bie Stadt Schamakhi ausgeplündert halten, nad; Ispahan 
geflohen, um Hilfe wider die Empörer zu erflchen. Aher die 
° perfifche Regierung war gerade im Frühlinge diefes 1722. Joh 
red dur den Rebellen Mir Machmud, Mirawis' Sohn, 
bergeftalt entkräftet, daß von dort durchaus feine Hülfe zu 
erwarten war. 

Beiden Statthaltern von Derbent mußte alſo die An⸗ 
kunft des ruſſiſchen Heeres, das ihnen Schutz gegen die Auf⸗ 
rührer verſprach, willkommen fein, und der Raip beeilte ſich, 
durch Abgeordnete Peter als den Beſchützer von Derbent zu 
begrüßen. Dieſe wurden im Lager zu. Tarku vom rufſſiſchen 
Kaiſer freundlich empfangen, und um den Naip bei feinen 
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guten Gefinnungen zu erhalten, fandte ex fofort den Oberſten 
Naumow mit einem Lentenant und zwölf donſchen Koſaken 
nach Derbent ab. Naumow ward mit dem Naip dahin einig, 
daß zwei Thore der Stadt, das nörblihe und dad an ber 
Geefeite, mit ruffifcher Barhe Befegt werden follten, damit 
die Einwohner, vor welchen der Raip felbft nicht ganz ficher 
war, dem Einzug des Kaiſers Fein Hinderniß in den Weg 
legen könnten. Da ſich aber jetzt der Capitaͤn von Verden 
mit der Transportflotte vor der Stadt zeigte, fo eilte auf 
Raumow's Ruf zur Verftärfung feiner geringen Mannfchaft 
em Corps Dragoner von den Schiffen herbei. Ste Famen 
ohne Schwierigkeit in die Stadt und befehten Die Thore, umb 
fomit befand Derbent fi in ruffiichen Händen. ' 

Langſam rückte indeß das ruffifche Heer von Tarku ber- 
an. Denn ed mußte fih mit dem Schwerte durch die Ge⸗ 
biete des Sultans Machmud von Utaͤmiſch und des Fürften 
(Usmei) der Chaibacken den Weg bahrien. Der Sultan hatte 
wwar gegen den ruſſtſchen Geſandten Wolinski die beſten Be . 
finmmgen geäußert, allein: jeßt,' wo es aufs Hoandeln ankam, 
warf er plöglich bie Maske: ab. Ein Ieffanl’ (Adjutant) der 
Koſaken, der mit drei Nann nach Utämiſth geſandt war, um ihn 
ſelbſt, oder einen Gevollmächtigten in das tufflfihe Lager einzula⸗ 
den, wurde mit feinen Leuten ermordet, und’ ſtatt des Sultans 
ſah "han einen Schwarm ˖ von 16,000 Mann, die er in ſei⸗ 
nem umb des Usmei Gebiet aufgebracht batte, zum feindlichen 

herannahen. Es: kam zum Kampf. Nach: breifkin- 

igem Gefecht ’entfehied ſich der Sieg für die Ruffen, die nun 

6. in des treulofen Sulkans Reftdehz vordiahgen. Utämiſch 
mb bie Dörfer umher wurden ein Rind der Wlimmm. 

Ungeftört nahte ſich jetzt Peter der Hauptſtadt von Daghe⸗ 
ſtan. ‚Eine Werft vor der Stadt kam der Naip mit ‚einem 
anſehnlichen Gefolge der vornehmſten Einwohnet dein Heere 
entgegen und überlieferte knieend dem Kaiſor vneb Tübenee 
Shföifel von den Stadtthoren. 

Kaum batten die Ruſſen fih in Dis Feet, is 
machten un auch ſchon Anſtalt, noch weiter vorzabringen. O 
Lieutenant Lunin wurde mit einer Schnaue nach Baku, 
‚wächhten wichtigen Stadt in der Provinz Schinman, —— 
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um. bie. Geſinnungen der Einwohner. zu. ae: 
‚in. eigera.pexfifch verfaßten Manifeſt ‚die. Abfıcht | 
fie — die Aufrührer in. Schutz zu nehmen, hekannt zu 
machen. — 
Peter's Abſicht ging noch weiter. Nicht nur Baku wollte 
er beſetzen, ſondern von da aus alsbald nach dem Tluſſe Kur 
vordringen, den. Strom bis Tiflis aufwärts fahren und non 
‚dert. endlich den gesaden Weg zurüd nach Zerki nehmen. „In 
Georgien (Grufien) wollte er das Chriftenthum erneuern, an 
‚der Mündung des Zluffes Kur aber eine große Handels ſtadt 
„anlegen; wo der Handel von, Geoxgien, Armenien und Per: 
fon, wie in einen: Mittelpunkt ,, ſich vereinigen; und von. ba 
auf Aftrachan fortgefet werben: fallte. "). Allein den Lauf 
der Ereigniſſe trat der weiteren Ausführung dieſer Pläne ent- 
Mgen. So geneigt ſich auch ein Theil der Einwohner Balus 
‚zum Empfang. der Ruffen zeigte, fo waren boch Die. Hoͤppter 
den Stadt nicht wie die in Derbent geſtimmt. Das ihnen 
ggeſandte Mauifeſt nahmen, fie⸗ zwar. an, aber den Abgegtd⸗ 
neten, der eb brachte, ‚ließen ſie nicht in bie Stadt, und seht 
beſtiuamt erfiärten, fie, daß ſie, fo. wie bißher, ſich auch Künf- 
Agder Aufruhrer zu ermehren. hofften und. ſich nichtgeb 
cichließen kboönnten, ruſſiſche Hülfe, 28: ſei, an Yroxiant, ade 
Anregung, 2 anzunehmen⸗ — Die „zuffifchen ‚Kortiehrifte,, f 
weſche die⸗ Türken ohnehin wit, Ejferſucht blidten,, pur 
. aschıriiafen. Erklerumg ſebr euſchwert/ und her Grfofg, egſchien 
waer? um fo zweifechaftex, ba eigige Unfälle, der hr 
niflotte cinen Diangel;:am Rebenemaittele; brfürchtem TirBen „ned 
mbie vtehandenen nur nodyTüg einem WMonat ausreichten. F 
verſammalta-daher einen Kriegsrath, der den. Boſchlu 
ar dieſes Iahr Den Belbaygı um asden,: und mit Zurſiglafſuns 
meister Deſahung · in Dorbent, nach Aſtrachan⸗ zuruͤckzulcheen 
yıDer Dberſt · Aroger schicht das Commando iber pie, RAR 
end ungeſäumt hegann / de Rückmarxſch. Bar 13 
Peter beichäftigte indeß des · Gedanke, DU. ex Rein ua j 
nr fen Augen am: Meert größere Sicherheit ge 
1, Wähsens üimme. + Mom: des unhequemen. Fage Den; 


 1250J TEL IE, ı Mer) Bauıuıi. sufhitäefih. NTRHMAG 


AHM.' DeripesfifeiKfteg. " ARRT 


Tereis durch chene TuctcheAberzengt, eitſchloß er Wi, an 
einem guͤnſtigern Dite: eine audere "Feftung zu grinden. Er 
wählte dazu eine Gegend, zwanzig Werſt vom der Mülkmmg 
des Fluffes Oak, da, wo ver: Zink: Agrachan ſich von dem⸗ 
ſaben trennt.” Schon bie Lage zwiſchen zwei Flüſſen trug: gu 
der Feſtigkeit Hei unbdie Fruchtbarkeit der; Gegend vetſprach 
"Yen Einwohnern eine Fülle von Lebensmitteln. Den Befthluſſe 
‘folgte ſchnell bie Autfuͤhrung und die neue Feſtung erhielt ben 
Marien Sſwatdie Kreſt (das Heilige Kreuz). BincGiwtichinbe 
Beſatzung diente übe Juni Sehutz. überdies wurde demvleſſe 
Agrachan entlang eine Weihe befrſtigter Doörfer ( Gorodki) nan⸗ 
bgrlegt/ im welchen auf Vefthl des Maiſers tauſend donſche / Mo⸗ 
Menfarulten ſich haͤndlich "michetiaffen nußten. Min 4. rt. 
tangte Peter von ber oradganfigen“Landipige. aus Nhers 
een nteber in Aſttachan an. Hier erwarkete er⸗die Rück⸗ 
:unft Der HRotte, die mit. gefaͤhrlichen Stürmen zu: kärwfen 
hattet und’ nidht ohne Verluſt / Aſtrachan wrreichte, on Such -bei 
ver Armre bemerkte man onen Mbgung, da ſdie / Meſchwer⸗ 
Arhtoiten eimdarTo weiten Sandinarſches mund die-Waränherung 
n ver Bft und Nahrung, vbeſeudres der ülberfiuß relzeuden Fruͤchte, 
mühe BVoll durch Krankheiteun hiuraffte. — Democh mtihloß 
"ich, der Kaifer feime Evoberurigen noch weiten: üR die Provinz 
hllanausz ehnen. Ele‘ Bericht bes zu Riaſchtſchunin 
WMWilanireſdirenden rufſiſchene Gonfuls rundeinchreib⸗n· des 
np) Tonmaudanten der Sbadt die den Misanich-Aufer- 
ten, durchruſeſche Truppen zeugen die Maftfihrer — — 
werden, vermochtenn Chni dazu „b tochrrämnäefenne Hobſt chii 
Sorps · von gwei Bataillon Fußvolt nach. Ghitan —** 
Zugleẽchbrreiteteer ·für · Bas märhfle Zahr · eine Zweitt Unter⸗ 
—— sr: Dong erſt. verließen Aſtrachan 
Ro 4728). und am· 94 ODec. „an Dem näucich⸗n Zagı, 
an wechem · ey ein: Jahr worher zum. Feicr· des Nofpühfer Sie: 
ner Musdin: eingetroffen vax, hielt ex. duch. die ‚hen 
vofoctan/ Deut eine dao TÖR der Bean Becken ia 
en Picdiehen — — — 
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Reben den Beziehungen Rußlands zu Perfien Lama an 
biefee Stelle auch fein Verhältniß zu China nicht unberüd: 
ſichtigt gelafien werden. Bereits unter dem erſten Herrſcher 
aus dem Haufe Romanow waren von Sibirien, von Irkuzk 
aus, auf Jagd und Zobelfeng ausziehende Ruſſen mit dem 
im Flußgebiete des Amur nomadifirenden mongolifchen Vol⸗ 
Terfchaften in feinbfelige Berührung gekommen. Im Jahre 
1650 erreichte der Zobelfänger Chabarow mit 70. Mann bie 
Ufer des Amur. Gr fand dort drei von ben Dauriern am 
Furcht vor Pänderung leer zurückgelaſſene Schlöfler. Des 
eine von benfelben, Wlbafin, wurde beſetzt und verfchangt. 
Chabarow ſchickte (1651) den erbeuteten Pelzwerktribut durch 
den Wojewoden von Irkuzk nach Moskau. „Unerſchöpflich“, 
hieß es, „find die Reichthümer des Amur an Gold, Silber 
und Zobeln, an Vieh, Getreide und Obſt. Die Anwohner 
gehen in. Goldſtoff und Damaſt.“ Aber dieſe Eroberung 

wurde als eine zu leichte und ſichere betrachtet und. nicht ger 
börig unterſtũützt. Albafin wurde im Jahre 1658. ven. den 
Ehinefen genommen und gefchleift; 1666ſehten Die, Muflen 
fich bier wieber fefl, und nachdem fie im. Jahre 1685 hatten 
weichen müflen, nahmen fie einige Monate ſpäter Albaſin 
doch aufs Neue in Befig. Die Chineſen belagerten es, ul 
: fie im Mai 1686 vernahmen, daß zwifchen Moskau ‚und. Pe 
kersburg Briebensunterhandlängen eingeleitet wären. Diele 
Unterhandlungen kamen aber erft: im Anguſt 16680 ia. der 
Kähe der im Jahre 1655 erbauten Stadt Nertſchinſsk, zwi 
: fhen ber Nertſcha und Schilla,iin Bang. On nr. 3 
Zur Feſtſetzung der -gegeiifeltigen Grenzen waren. von 
ruſſiſcher Seite der Okolnitſchi: Feodor Meri‘ Golowin, de 
Stolnik Wlaffow und Ver Diät Korttizti "gefundt, vvn Gel 
ten der: Ehinefen fieben Mandarine, weldeit Ave :Iefulten 
aus Ming (Pereira und. Gerbillon) als Dolmeafiyer zur 
Seite ſtanden. — Golowin wollte beide iche durch den 
Amur⸗Fluß begrenzt ſehenz Wie Chirefomisaben - mode! bie 
Vortheile des Zobelfanges an bieſem Fluſſe mcht - eihbüßen 
und verlangten Albafin, Metſchinsk, Selenginsk und all 
Befigungen bis zum Baikal, weil‘ die dvetigec Gegend den 
Mongolen zugehört hätte. Am folgenden Tage jedoch be- 
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willigten die Ehinefen den Ruffen Nertichinst und am 27. Au⸗ 
guft 1680 kam ein Vergleich zu Stande, durch welchen bie 
Grenzen beider Reiche fo feftgefeht wurden, wie fie noch, 
bis auf den heutigen Tag, fortbeſtehen. 

„DaB auf der nördlichen Seite bes Amur, vor bem 
Bazle Gerbitfcha (Kerbetichi) fortlaufende und am öſtlichen 
Deean verſchwindende Gebirge follte beide Reiche abfondern, 
fo daB der fübliche Strih den Ghinefen, der nördliche den 
Ruffen zufiel, bis auf einen ſchmalen Ausſchnitt, den nord⸗ 
oſtwärts von dieſem Bebirge der Udfluß bildet. Der Fluß 
Argum follte in feinem ganzen Laufe die chinefifch« ruffifche 
Grenze unterhalb Nertfchinst trennen; die Stabt Albafin ges 
ſchleift werden; die Unterthanen- beider Mächte follten gleiche 
Handelsrechte genießen und gefeßlich beftraft werden, wenn 
fie bei ihren Nachbaren Unfug anrichteten durch Jagen, Plün- 
deen und Morden.“ 

Im Jahre 1692 ſchickte die rufftfche Regierung den aus 
Glückſtadt gebürtigen Holfteiner Eberhard Isbrand nebſt elf 
anderen Deutfchen und neun Ruſſen als Gefandten nach Pe⸗ 
fing ab. Er richtete jeboch nichts befonders Erwähnenswer⸗ 
thes aus. Im Jahr 1715 wurde dem Urchimandriten Ila⸗ 
tion in Peking zugeflanden, daß Tünftig alle zwei Jahr ruffie 
Ihe Handelskaravanen nad) Peking ziehen, ihre Waaren 
abfegen und mit anderen zurüdtehren dürften. Um Zwiſt zu 
vermeiden, fam man fpäter (1717) dahin überein, daß der 
raffiichchinefifche Handel nicht mehr in Peking, fondern auf 
einem feftgefeßten Grenzorte geführt werden follte. 

Im Juli 1719 ſchickte Peter den Gardekapitän Lwow 
Semailow, als außerordentlichen Geſandten an den Bokdochan 
nach Pekirig ab. Als Secretär war ihm ber erft vor kurzem 
von dort zurücdgefehrte Ingenieur Lorenz Lange beigegeben: 
Er konnte indeffen bei feiner Rückkehr (Ian. 1722) dem Kate 
fer Peter nicht viel Erfreuliches berichten. Zange wurde mit 
der Raravane, die man ihm von Selengins? kommen zu laffen 
verftattet hatte, fo gut wie fortgefagt. Die Chinefen waren 
imgehalten über die nicht erfolgte Auslieferung einer Anzahl 
nach Rußland entlaufener Mongolen, und warfen dem Zar 
vor, daß er die Geſandten des mit China in offenem Sriege 
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lebraden Guntaiſchi — hatte. Auch moch nach: Dad: 
Vokdochans Kanchi Sode (9. Des, 1729) dauerte die Mik 
ſtinnnung fork, und fie, drohten ſogar mit der Kriegserllärug 
die indeſſen nur eine Drohung. blieb" 


Wie nach jeder Rückkehr. von- auslänbifchen Heilen. ent 
deckte, Yeter auch nach feiner Heimkehr aus Perſien eine Meike 
vor, Verimtreuungen, deren fich die erfien Staatäbeauuin 
ſchuldig gemacht hatten, Veranlaßt wurde Diele. Enthedung 
darch Die. Eiferfucht, den. Neid. und unauplöfchlichen Grof, 
den beide: Lieblinge des Kaiſers, Menihilew und Schaffirow 
unverhoblen und öffentlich. gegen einander äußerten. Gelbft 
in den Gigungen des Senats vermochten fie nicht, fih in 
den Schranken bed gewöhnlichen Anſtands zu halten. So 
berichtet der fächfifch-polnifche Legationsrath, Le Fort unter 
dem 13. Nov. a. &t. (1722) aus Moskau: „Der Sat 
ift. in großer Uneinigkeit. Vorgeſtern wurben in Demfelben 
bie.gräbften Schmähworte zwiſchen Schaffirow und Menſchi⸗ 
kow gewerhfelt. Als Letzterer Schaffirow eintreten ſah, ſagte 
er: Da kommt mein Werfolger, worauf der Oberanditen 
Niſſarew, der Menſchilow's Partei hält, jenem, ſehr flark 
und in verſchiedener Beziehung ehrenrührige Sachen vorhielt, 
die er zugleich zu beweiſen fig. erbot, Unter andern: behaup⸗ 
tete er, daß Schaffirow und feine Familie noch dem bebuailrien 
Cultus anhingen; an Peſchuldigungen der Beftechlicgfeit. mh 
des Unterfchleif& ließ er es vollends nicht fehlen, und Gehaf⸗ 
firow's Anſehen ſinkt in der That von Tag zu. Tage um ſo 
mehr, da er keine Partei hat, die ihn hält.“ — 
batte, dem Kaiſer entgendiend, feine Beſchwerden nu 
Zarizyn vorgebracht, und nun mußte Peter, kaum in Moslau 
angelangt, auch ſchon Menfchifow’s Klagen vernehmen, „IE 
feib beibe ſchon dadurch ſchuldig“, entgegnete Peter, „deß 
Ihr Euch nicht entblödet, im offenen Senat ſolchen Auflaf 
zu geben. Dafür zahlt vorlaufig jeder eine Gelbbufg van 
100,080. Rubeln und nun follen die Befchyldigungen, unter: 
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fügt werden”). Dasgeſthah. Schafftrow, auf des KWi⸗ 
fd Gunſt zu ficher trauend, hatte feine Collegen - und na- 
mentiich- den Großkanzler Golowkin, wenig: gefihont: So 
koönnte auch er jetzt Feine Schonung erwarten. Er ward an 
geffugt, er habe ohne des Kaiſers und des Senats Vorwiffen 
feinem Bruder ein Amt gegeben, habe ald Generalpoflbirertor 
eigenmächtig das Poſtgeld erhöht und die Einfänfte der Er⸗ 
hohung fich zugeeignet; er babe amtliche Protokoͤlle verfätfchen 
laffen und endfich bei der Einziehung des Vermögens ſeines 
Schwiegerſohnes, des Fürften Gagarin, 200,000 Rubel an’ 
baarem Geld und 50,008 an Edelfteinen ſich angeeignet, trot 
der zwei Jahre zuvor erlaffenen Bekanntmachung, daß‘ alle 
Privatperfonen, welche von diefem Wermögen etwas in Hän- 
den hätten, bei Verlufl des Lebend davon Anzeige machen 
ſollten. Das niedergefeßte Kriegsgericht, in welchem ber Kai: 
fer ſelbſt den Vorfig führte, beftand aus dem Generalfeldzeug- 
meifter Brüce und verfchiedenen Senatoren und Offizieren von 
der Garde. In die durch baffelbe angeftellten Unterfuchungen 
wurden viele non den Großen nebft ihren Anhängern durch 
gegenfeitige Anfchuldigungen verwickelt, fo Menſchikow, Aprarin, 
Plfarev, Dolgoruff. „Weder die Angeklagten noch die Rich- 
ter“, Schreibt Le Fort (unter dem 1. Febr. a. &t. 1723) aus 
Moskau, „Dürfen Preobrafhenst verlaffen; ein Secretair des 
Senats Tiegt in Feffeln, der andere Hat die Knute bekommen“, 
und in feinem Bericht vom 22. Febr. führt er fort: „Die Un- 
terfuhungscommiffion zu Preobraſhensk verfährt fehr geheim; 
«6 verlautet aber dennoch, daß Schaffirow vergangenen Dien- 
Rag im Haufe des Zars, in Gegenwart aller Richter und Se⸗ 
notoren, die Knute bekommen.” Ein Urtheil vom 23. Febr. 
1723 erflärte ihn für einen überführten Verbrecher und er- 
fannte, daß er nicht num Würden, Ehre und Güter, fonbern 
auch fein Leben verwirft Habe. Dennoch wurde die Hinrich. 
kung nicht vollzogen. Vornehmlich durch Schaffirow's Muge 
Rathſchläge war die äußerfte Gefahr am Pruth im 3. 1711 
abgewendet worden; durch feine fortgefegten Unterhandlungen 
hatte er in den beiden folgenden Jahren in Gonftanfinopel ben 
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bebrohten Frieden zu erhalten gewußt; keiner war erfahrener 
ald er in den orientalifhen Angelegenheiten und in der ruſſi⸗ 
fiſchen Handelskunde. Katharina erbat für ihn beim Zar das 
Leben. Aber ſchon Hatte der Vernrtheilte den Kopf auf den 
Block gelegt und der Henker das Beil erhöben, und dann erſt 
murbe ihm ber Erlaß der Todesſtrafe kundgethan. Nach ihm 


mußte der Ergeneralmajor Piſſarew das Gerüft befteigen, doch 


auch an ihm wurde die Zobeöftrafe nicht vollzogen, ſondern 
in lebenslänglichen Solbatendienft und Gonftscation der Güter 
verwandelt. Auch Menſchikow ging nicht leer aus: der Be 
weife von feinem Geiz und feiner Habfucht lagen zu viele vor. 
Dennoch verfuhr auch jetzt noch Peter fchonend mit feinem 
alten Liebling; aber er nahm ihm die fchönen Landgüter, 
welche er durch Schenkung in der Ukraͤne befaß, und den ein⸗ 
träglihen Tabackspacht; er entſetzte ihn der Generalſtatthalter⸗ 
ſchaft über Ehſtland und Ingermanlanb und verurtheilte chn 
zu einer Gelbſtrafe von 200,000 Rubeln, eine verhältnißmäßig 
gewiß fehr geringe Summe, da die Zahl der ihm gehörenden 
Leibeigenen männlichen Gefchlechts, ungerechnet 32,000 Läuf⸗ 
linge, die er unrechtmäßiger Weife an fich gebracht Hatte, 
82,000 betrug '). Noch viele andere in bie Unterfuchung 
Vermwidelte erlitten Leibes⸗ oder Gefängnißftrafe; Feiner ent 
ging einer Geldbuße. Die Senatoren Fürſten Golizyn umd 
Dolgoruli, welche zu zeitweiliger Gefängnißhaft verurtheilt 
waren, befreite jeboch ſchnell Katharinend Fürſprache. 
Demnähft nahmen die Angelegenheiten bed Herzogs von 
Holftein Peter's vorzügliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Da 
der Herzog, perfönlich am ruffifchen Hofe anweſend, fich um 
die Hand der älteften Tochter des ruffifchen Kaiſers bewarb, 
batte letzterer jebt dringendere Weranlaflung, die Anfpräde 
des Herzogs auf die ſchwediſche Thronfolge zu unterflügen. 
So eben, zu Anfang des Jahres 1723, war ber ſchwediſche 
Reichſstag aufammengetreten. Der geheime Rath v. Baſſewit 
folte nun, in Verbindung mit dem ruſſ. Sefandten, Beftufchen, 
in Stodholm die Sache feined Herrn zu fördern fuchen. Am 
ftodholmer Hof aber wurde Baffewig anfangs nicht einmel 
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zur Audienz gelaffen; inzwifchen verfland er es, ſich unter 
den angefehenen Schweden Sreunde zu machen; auch mochte 
Manchem die drohende ruſſiſche Flotte zu Kronſlot gefährlich 
bünken, genug der ſchwediſche NReichötag drang in den König, 
Baſſewitz das Gehör nicht länger zu verfagen, und fo durfte 
dieſer (am 8. April) die Bitte vortragen: „daß ber Herzog 
durch die Bewilligung des Titels Königliche Hoheit als näch⸗ 
fer Blutsverwandter des Tüniglichen Haufes anerfannt und 
ihm Die ſchwediſche Thronfolge, ſowie Schwedens Beiſtand zu 
Biedererlangung feines Antheils an dem Herzogthum Schles⸗ 


wg verſichert würde.” Der Titel wurde dem Herzog als⸗ 


u vom Reichstage bewilligt, und die Befriedigung der übri- 
gen Forderungen wenigftens in günftige Ausſicht geftellt, denn 
im Sommer lief Peter mit feiner Flotte von Kronſtadt aus, 
bis auf 12 Meilen der ſchwediſchen Hauptftabt fich nähernd. 


Gs war dies fein letzter Seezug. Don der ſchwediſchen Küfte 


feuerte ee (15. Juli) auf Reval zu und von da nach Roger 
wie oder Baltifchport, um den dort im vorigen Sahr in An⸗ 
griff genommenen Hafenbau in Augenfchein zu nehmen. Durch 
einen drei Werft Iangen Damm follte das Eiland Kleinrogg 
mit dem feften Land verbunden und dadurch die dahinter Tie- 
gende bequeme, tiefe und geräumige Bucht zu einem großen 
mad fiheren Hafen für feine Flotte unigefehaffen werben. 
Uber die Natur Tieß bier durch Menſchenwerk fich nichts ab- 
treten; im Jahr 1769 wurde endlich das ganze Unternehmen 
«8 fruchtlos und unausführbar aufgegeben *°). 

Nachdem Peter im Auguft nad) Kronſtadt zurückgekehrt 
war, befhloß er, durch ein großes Felt die Schöpfung der 
ruſſiſchen Flotte zu feiern (11. Aug.). Nach dem Berichte 
feiner Womiralität fanden fih Al Kriegsſchiffe in dienftharem 
Stand, die mit 2106 Kanonen und mit 14,960 Matrofen 
beſezt waren *°). Gr ließ das Peine, noch vorhandene Boot, 
weiches die englifche Regierung dem Zar Iwan IV. gefthentt 
batte, nach Petersburg bringen und ihm unter dem Donner 
der Kanonen „als dem Fleinen Großvater vieler großer Enkel“ 
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Die Weihr geben, worauf ch im Heben nen Krenftet uni 
den Linienſchiffen feinen Chrenplatz exhielt. Nochher wurde 
ec and Land gebracht und feierlich als eine Staetsreliquie in 
der Feſtung bewahrt. 

Wie dieſes Boot, ſo weihte Yen autch das kleine hük 

zerne Haus, bad erſte, womit er vor 20. Jahren den Anfan 
sum Kim Bau der neuen Weltſtadt gemacht hatte. Bei day Yukı 
tritt der Newa, welche die Stadt im Herbſß 1723 üben 
ſchwemmte, war dad Häuschen mis dem Unſturz keirakt. 
Deren Lie es mit einer fleinernen Mauer umfaflen uud 6 fe 
zum ewigen Andenken der Nachwelt überisfern 7). 

Solche Feftlichkeiten falten dem Wolle das Große weh 
Nüuͤtzliche feiner Unternehmungen vor Augen führen; Die Freude, 
die ex felbft dabei empfand, ſpornte feinen unermüdlichen Eifer 
zu immer neuen Schöpfungen an. Vor Allem leg es ibm 
am Herzen, dad. ſchon im Jahre 1719 begonnene Werk der 
küunſtlichen Waſſerverbindung zwiſchen der Wolge und Rewe 
kräftigſt zu fördern. Um die gefährliche Fahrt auf dem La 
dogafee zu vermeiden, mußte der Wolhow mit der Name 
busch einen 14 Meilen langen Kanal verbunden werden. Dick 
ſchwierige Arbeit hatte Peter dem Generalmajor Gregor Piſ⸗ 
ſaxew, der auf Koften des Kaifers in Berlin die Matbemetik 
ftubist hatte, übertragen. Aber als Peter von feinem per 
chen Zug nach Moskau zurückkam, fand fi), daß vom Ya 
doga an ft 12 Werft vollendet waren. Peter fab fi nah 
einem brauchbareren Manne um. Vom ruffifchen Miniſter zu 
Warſchau, Fürſten Dolgorufi, war ihm ein deutſcher, au6 dem 
Didenburgifhen gebürtiger Offizier empfohlen werben, der ſich 
bereits als Ingenieur in beffifchen und darauf nicht minber in 
polnifhen Dienften ausgezeichnet hatte, wo man ihm bie Um 
bildung dee Kronggrde übertragen. Eo war furz vor Dem 
Nyſtädter Frieden, als Chriſtoph Burchard vom Miemicqh 
von dem Kaiſer als ruſſ. Generalingenieur angeſtellt wurde. 
Ein neuer von ihm entworfener Man zu dem Hafen nen 
Nagerwiek und die durch Schleuſen erleichterte Fahrt vom 
Ladogaſee in die Dftfee konnten als hinfängliche Beweiſe feiner 
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mbreabentlihe Neouchtaafrit und Beihitilhick klnen. 
Im überteug Peter das ſchwierige Merk, und el⸗ ex trot 
fünae: ſchen wankenden Geſundheit im Sommer bed, folgenden 
Ahr (1.734) es unternalun, in Münnich's Begleitung bie 
werafigen Ufer der Nabagafreh zu bereiſen, Sounfa er Dusch 

m Augenſchein, ſowohl von dee Untauglichkeit Yan Dusch 

nen. betriebenen Arheiten, wie yon ber. Vortrefflichkeit Der 
ihm Dach, zn gemachten Vorſchläge und Entwürfe ſich 
iherzeugen 

Du ia 4 Augen faringende Glanz großer, durch un: 
geheuer er erlaufter Erfolge war aber doch keinohvege# 


fen zu Zage tretende Elend des Wok doch nur augenbid 
lich übertünchen. Wir können immerhin die Mbfichten bes 
Jars loben, und um biefe Tensen zu kamen, haben win bie 
Werſiht feiner Weronduungen, Ukaſe und Geſetze, nach Hage 
meifter 8 Zuſammenſtellung, nhen mitgeiheilt. Wir dürfen 
ſogar behaupten, Daß es eineh fo barbarifchen Verfahrens be⸗ 
durfte, wie es Peter eigen war, um die ruffifche Mation aus 
ihrer angeborenen Trägheit und rohen Selbſtzufriedenheit her⸗ 
anzurcißen. Wir dürfen uns aber auch nicht täuſchen laſſen; 
wir dürfen nicht vergeſſen, daß bei einer fo gawaltfamen Meife 

der Umbildung, wo ber freie Wille des Volks dem Zar wicht 
agegenbam, viele Verordaungen doch nur auf dan Papier 
ſtehen blieben, oder in ntgegengefebtem und verfehrtem inne 
abgeführt wurden. Wie ed abex in der Wirklichkeit autſah 
wid ſtend, Dad zeigen Die Berichte ber auswärtigen Mefand- 
tm. So fchreibt Le Fort den 9. April (a. &t.) 179% aus 
Deetleu: „Mix find die ahmaltenben Verhältniſſe dieſes Staa⸗ 
ih ſchlechterdings unbegreiflich. Wir müflen uns auf das 
Where Ungemach gefaßt wachen. Die Roth wächt neu Bag 
Bey. Die Straßen wimmeln won Leuten, die ihre Sinder 

wlaufen wollen. Man bag Bffeuklich anbefohlen, Den Mick 
kun nichts zu geben. RR NORDEN: DR NONE TORE: 
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als Straßenräubert Die nächtlichen Einbrüche werben im- 
mer häufiger und Dad Raubgefindel unternimmt auf Dem Wege 
nach Petersburg offene Angriffe. In ganz Rußland gibe es 
nicht. ein Kornmagazin. Zwar bat man aus Preußen umb 
Danzig für 200,000 Rubel Getreide gekauft, aber was will 
das austragen in einem fo weiten Reihe? In Aſtrachan frei⸗ 
lich bat man ſchon Lebensmittel auf mehr als ein Jahr für 
eine Armee von 80,000 Mann aufgehäuft.” Und aus Per 
teröburg meldet derfelbe Berichterflatter im folgenden Jahr 
(2. Sept. 1724): „Die Maskerade ift vor der Thür und man 
hört von nichts als von Vergnügungen fprechen, zu einer Zeit, 
wo das arme Volt blutige Thränen weint. Man erfhöpft 
die Kriegs⸗ und Marinecaffe durch die übermäßigen Ausgaben 
für den Bau des Hafens von Rogerwiel, des Ladogakanals, 
für Kronftabt und drei andere Anlagen von Gtreinamoife, 
Dubla und Milios (P. Der Zar übernimmt fi nit nur 
ſelbſt in feinen Mitteln, fondern er zwingt auch feine Unter⸗ 
thanen, fich zu Grunde zu richten. Die Häufer auf Waſſili 
Oſtrow müflen dieſes Jahr fertig fein, bei Strafe der Ein- 
ziehung von Vermögen und Gütern; aber weber die Truppen, 
noch die Marine, noch die Collegien, noch fonft Iemanb wird 
bezahlt. Man hört alle Welt Hagen. Dan zwingt die Ein⸗ 
wohner von Moskau, fich in Peteröburg niederzulafien. In⸗ 
awifchen tft e& wohl gewiß, daß ber Hof nächflens wieder 
nah Moskau gehen wird, denn dazu möchte ſchon bie 
Inaulfition des Synods hinreichende Weranlaflung geben, 
welcher mit zwei Millionen im Rüdftande iſt, und außer 
dem find von den Einfünften: des ehemaligen Patriarchen 
1,800,000 Rubel verthan worden, worüber der Synod keine 
Rechenſchaft ablegen kann.“ 

Dergleichen Unterſuchungen nahmen kein Ende. Geſtern“, 
ſchreibt Le Fort den 5. Febr. 1724 aus Petersburg, „wurde 
auf dem Platz den Collegien gegenüber eine große Hinrichtung 
vollzogtn an lauter Leuten, die fi) mancherlei Unterſchleif 
baben zu Schulden kommen laflen; unter andern traf bie 
Schickſal einen gewiſſen Nefterow, einen hochbejahrten Mann 
weißen Hauptes, der fchon feit Längerer Zeit fih in Haft be 
fand. Er befleibete mehrere Jahre lang dad Amt eined Ober⸗ 
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ſiscals. Die Vergehungen ded linterfchleif6, den er in dieſer 
Stellung betrieben bat, find fehr zahlreich.” Der Zar hatte 
ihm mehrere Tchöne Zandgüter geſchenkt, damit er der Ver⸗ 
ſuchung, ſich durch Erpreſſungen zu bereichern, deſto leichter 
_ wiberflänbe. Dennoh wies man ihm die Summe von 
: 300,000 Rubeln nach, die er durch Betrug und Beſtechlich⸗ 
keit ſich angeeignet hatte. Dieſer Unglüdliche wurde lebendig 
geradert. Der Zar, weldher am Fenſter des Finanzceollegiums 
ſtand und zuſah, ließ ihm nach einer Weile aus Gnade den 
Kopf abſchlagen. Auch drei andere Fiscale aus den Provinzen 
wurden geköpft, und neun Schreiber und Bedienten aus ver- 
ſchiedenen Gollegien zur Imangsarbeit verurtheilt, nachdem fie 
auf dem Schaffot die Anute bekommen hatten.” Bemerkens⸗ 
verth ik, Daß umter dieſen Werbrechern fich nicht einer befand, 
an deffen entblößten Rüden nicht das Zeichen irgend einer 
| ſchon früher erlittenen körperlichen Strafe fichtbar war “”). 

Bald nach dieſem Vorgange raffte der Kaiſer fih auf, 

m eine Handlung zu vollziehen, die um fo nothwendiger 

war, je länger der ſchwankende Zuftand feiner Geſundheit an- 

hielt. Er glaubte für fein Reich am beften zu forgen, wenn 
er demſelben feine Gemahlin zur Nachfolgerin beftimmte. 

NMere feierliche Krönung und Salbung in ber alten Haupt 
ſtadt des Reichs follte das Volk darauf vorbereiten, in ihr, 
noch ehe er feinen legten Willen in diefer Beziehung aus⸗ 

ſpraäche, die künftige Herrfcherin zu fehen. — Noch im Fe⸗ 
bruae 1724 unternahm er die Reife nah Muskau, wohin, 

den jungen Großfürften Peter Weriwitfh und befien 
Schweſter Natalia ausgenommen, die ganze Faiferliche Familie, 
ſelbſt die aus Mitau berbeigerufene Herzogin von Kurland, 
fo wie ſämmtliche fremde Minifter ihm folgten *°). 

Am Vorabend der Feier kehrte er in Begleitung einiger 
Gmatoren bei einem englifchen Kaufmann ein, wo er auch 
die Erpbifchöfe von Nowgorod und Pleskau und den Groß- 
tanzier antraf, und bier that er, wie Baflewig berichtet “'), 
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ab Sem Mahle, das der Adufaninn ihnen werfchit, Die Neve 
auf bie devorſtehende Rrönumnöfder fiel, Die Gelkkurinte Wat 
eng: „Die Kebnung fet mehr als eine Geidrhontes Me folk 
der Gekebnten das Mecht zu regieren gebe; fie, Die Wei Wei: 
nem Beben das Reich am Pruth ‚gerettet hube, verbirne auich 
nach fiinem Aode es zu beherrfihen, und von Wr Mille Fr 
erwartin, daß fie ſeine Anſtalten aufrecht wehutten und Dieb 
Reich Segkücken werde.“ — Katharina haste ſich drei Same 
vor der Frier durch Gebet und Faſten dazu vorbereitet. Eine 
berittene Schaar von fechzig vornehmen Herven, alles Gm: 
täne oder Vienterantd bee Armee, ſollte die Relbwarhe ber 
Rriferin bilden. Zum Eapitanlicutenant derfelben werde Der 
Generulprocureur Jaguſhinsli ernannt. Diefe Bärbe tif 
und vbeſchloß ven Zug vom Kreuil bis kur Kirche, als am 
7. ME) Katharina geführt vom Herzog von Holſtein, mr 
Krönung in die prächtig gezierte Kachedratkirche ging. — 
mit den Feldmarſchällen Menfepiton und Repnin zur Seite, 
trat vor Tr ein. — Nachdem. der Erzbiſchof von Ronigomb 
fie geſegurt und Aber die Kniecude gebetet Hatte, Tohte' Mer 
ſfelbſt ihr die Krone aufs Haupt. Dir Erzbtfchof gab thr 
den Reuhsapfel in die Hand, den Seepter behielt ug >= 
Dee Krönming folgte die Salbung und wine erzreiſende Mebe 

des Erzbiſchofs Throphanes beſchloß Vie goctesbienſtüche 
veler“) 

Schon im Jumi kehtte Peter unt der Katſerin und lt, 
die igend mit dem Hof in Verbindung fanden, hc Prees. 
burz zurick. Hier beſchaͤftigten Min zumächft die polltifchen Wr: 
siegen feines Reiches zu ber Pforte nd zu Perſſen. Dir 
Dom Hatte mit Eiferſucht Rußlands Fortfchritte in Parken 
beobachtet und ſtarke Kriegoruüſtungen ſchienen wef: Kine nah 
bevorſtehenbe Kriegserktärung zu-Deitän, denmwch lich er ſich 
noch beſchwichtigen, vbgleich Peter die onhrgten in Parken 
gemachtrn Erdberungen nicht wieder herausgab, auf Werke 
Verzieht izu leiſten, der Schar ſich düurch Ike ich Neem ſeh 
nes Reichs fortdauernden Unruhen gezwungen ſah. Bereits 
am 8. Außz. 1728 Waren bie wichtigſten Plütze um Taopkchen 
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irre, Maſheſhe and Buku, von den euſſiſchen Mruppen bo 
Tat worbm. — DE Nachricht von der Einnahme Walus 
kam zu Percrsbarg om, als Jamael Bey, ber Geſandte vvn 
vom perſtfchen Schach Tahmaffib, Huſſein's Sohn, vaſelbſt 
atraf und Peter um Scht gegen den Uſurpatoer Dix Muh 
uud bat, unter welchem fein Gebieter zu fuͤnhte. 
Bu Drang der Umſtände förderte ſchnell eine Überckalunft 
K1E.Sept.), kraft welther ber Natier ſich anbeifchig machte, Sur 
Schach mit einem Here beizuſtehn und ihn wide Aber zu 
Wwertaffen, ats bis er den Ninmpater und feine uufnähraifchen 
Antetchanen zum Gehorſam gebracht hätte Dagegen trat . 
Year Stchaih auf ewig bie Staͤdte Derbent und Balı mie ihrem 
Bezirken, To wie die Provingen Ghilan, Mazaudaran 'unb 
Vtarabat zu dem Ende m Rußland ab, damit daraus der 
Witerhält der zum Dienfte des Schachs bavilligten Kriego 
Wr: erhoben werden koͤnnte. Unter franzbfifcher Wernriste: 
Weg gab auch die Pforte (B. Juli 1724) dieſem mit Perfin 
geſchtofſenen Wertwag ihre Zultimmung. — Ein wen Wer⸗ 
ag mit Dem Reiche Schwebden, welcher den Nyſtädter Frie⸗ 
den beffitigte, war dem türkiſchen Frieden vorangegangen 
3 Besr. 1724). Der Kaifer yeftattete, daß während bitfes 
Wu zworf Zahre geſchloſſenen Buͤndniſſes Schweden, mußer 
ver im Nyſtuͤbter Itirden bedungenen zollfrelen Ausfuhr von 
Sitreide, für eine zleithe Summe (50,000 Ruhe Hauf und 
Fady umd Maſtbaͤume zollfrei mb Liolemd umsfüikenn bürfe, 
Dayeyımn werpfiilgtere fh in einem geheimen Unsifdi der Kb: 
Mg von Sqhweaben, in Verbindung mit Rußland die Wieder⸗ 
eimfegung des Herzogs won Holſtein in Schercwig kraftig 
diem Daniſthen Hofe zu vrrmnliteln und falls die Guͤte ſrucht⸗ 
106 wäre, vreint malt Bm. Mächten, welche die Gewähr ge⸗ 
ARE, Weſonders mit dem :romtſchen Kaiſer, über bie MRüte, 
Wehe m 'ficherfien zu jenum weike führten, zu beruth 
War). Zu 
Dr Uatführung weisen Pläne des großen Bars ſollte 
DD ein dotyenig heracmaheides Lebendende ein Biel fegen, 
Ir Meine Brqichang ſchdite Peter ſich. In Folge chim 
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ſchlecht geheilten Krankheit, die er bei feinem letzten uf. 
enthalt in Riga (1721) fi zugesogen, war er mit Dem 
Übel der Strangurie behaftet. Im Augufl, zwei Monate 
nach feiner Rückkehr aus Moskau, ging er von Peteröburg 
zur Einweihung einer Kirche nach Zarstomoife (Zarskoje 
Sfelo). Seine Ausgelaſſenheit, die er auch bei folchen Gele 
genheiten ftatthaft fand, ftrafte fih. Le Hort berichtet unter 
dem 2. Sept.: „Der Zar hütet feit ſechs Tagen das Welt 
und iſt unpaßlich in. Folge der Ausfchweifungen, denen er in 
Zarsko fich überlaffen, wo man der neuen Kirche mit 3000 
Zlafchen Wein die Taufe gegeben bat.” Kaum aber war er 
nur einigermaßen bergeftellt, ald er auch fchon wieber new 
Fahrten und Reifen unternahm, erft nach Schlüffelburg, um 
dort das jährliche Feſt der Eroberung diefer Feſtung zu feiern, 
dann in die olonezifchen Eifenhütten. Non Alt- und Ra 
ladoga ging er nach Nowgorod und bis zum äußerflen Ende 
des Ilmenſees, nah Staraja⸗Ruß, um die angefangenen 
Verbefieeungen der dortigen Salzwerke und den Kanal zu 
bejehen, der die Zufuhr des nöthigen Brennholzes zu den 
Salzkoten erleichtern ſollte — Am 27. Det. Tehrte Peter 
auf feiner Iacht nach Peteröburg zurüd, landete aber nicht, 

fondern fleuerte gerade fort nach Lachta, einem wenige Bell 
von dort am finnifchen Meerbufen gelegenen Flecken. Gem 
Abficht war, weiter nach Sufterbet zu geben, um bie ber 
angelegten Eifenhammer und die Gewehrfabrif zu heſehen. — 
In dem Augenblick, als der Kaifer in der Abenddaͤmmerung 
zu Lachta landete, erblidte er ein Boot, welches, mit Ma 
{chen überladen, von Wind und Wellen umbergefchleudert, end- 
lich unweit Lachta auf der Untiefe firandefe. Peter fchidte 
eine Schaluppe zu Hülfe, die nach langer Arbeit denneh 
Das Fahrzeug nicht flott zu machen vermochte Schon wer 
einige Menfchen von den Wellen fortgeriſſen; andere wurden 
. Halb todt aus dem Waſſer gezogen; da eilte Peter ſelbſt binge. 
Das Wafler durchwatend, gelangte er an das Boot und durd 
‚feine träftige Mitwirkung wurde mehr ald zwanzig Menfchen, 
die ſich in der äußerſten Todesgefahr befanden, das Leben 
gerettet. — In Lachta blieb er die Nacht, aber Fieberfchauer 
"und ſchwerzhaftes Brennen im Unterleibe ließen ihn nicht 
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uhr an Gyſterbek deuten : er kehte am 2. Nov. nach Pe 
tersburg zurüd ). 

Als Peter einige Tage darauf in den Senat ging, ſtellte 
er den in Petersburg anweſenden Münnich mit folgenden 
Worten den Senatoren ver: „Ich babe den Mann gefunden, 
der den Ladogaiſchen Kanal vollenden und bald vollenden 
wird. Noch nie hatte ich einen Ausländer in meinen Dien⸗ 

An, der, wie er, große Werke anzugeben und auszuführen 
verſteht. Ihr folk thun, was er verlangt.” Fünfundzwan⸗ 
zig Zaufend Mann mußten von nun an unaufhörlich nach 
Münnich’E Anweifung arbeiten”). Gieben Jahr nah Pe: 
ter's Tode wurde nach mancherlei für Münnich ungünftigen 
Awifchenfällen das große Unternehmen glücklich vollendet. — 

haupt konnte es für Peter, wenn er in die Zukunft ſei⸗ 
nes Reiches und ſeines Volkes blickte, wol kaum einen beſſe⸗ 
ren Troſt geben, als daß er ſich ſagen konnte, auch nach ihm 
würden noch die Männer, die er. als die Brauchbarſten und 
Züchtigſten an den rechten Platz gebracht hatte, in feinem 
Geift fortwirten und das von ihm Begonnene und Begrün- 
dete weiter führen. 

"Die mit der Pforte wieder ausgeglichenen Misverftänd- 
niſſe waren ein Grund mehr für Peter, die ſchon längft be» 
abſichtigte Verbindung feiner älteften Zochter, Anna, mit dem 
Herzog von Holftein nicht lönger aufzufchieben, fo fehr der 
franzöfifche Hof, durch feinen in Petersburg vefidirenden Ge- 
fandten, Campredon, ‚auch jetzt noch diefelbe zu bintertreiben 
ſuchte. Die Verlobung fand am 24. Rov. 1724 ſtatt. — Nur 
wenig Tage zuvor hatte Peter eine bittere Erfahrung gemacht, 
die er nicht ungeahndet hinnehmen durfte. Die Vertrauteften 
feine Gemahlin waren ihr erfler Kammerherr, Mond, und 
defien Schweſter, die verwittwete Generalin von Balk. Mons 
Rand in großem Anſehn und hatte fo fehr die Gunft Katha- 
rinens gemonnen, daß, wer durch die Kaiferin Gnadenbezei⸗ 
gungen zu erlangen wünfchte, ſich mit Geſchenken an ihn 
wandte, um bed Erfolges gewiß zu fein. Aber nicht nur 
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hiervbn erhielt Peter Kunde; & machte Entdetkungen, die k. 


. au des Kammerheren große Wertraulichkeiten mit Kkhari⸗ 


nen nicht ats Tchulbiofe und zu duldende erſcheinen ließen. 
Am Abend des 19. Row. wurde Mond plötzlich vethaftet. 
Seine Schweſter, die Generalin Ball, af einige Tage be: 
rauf das gleiche Schickſal. Schnell warb wiber beibe ein 
peinficher Proceß eingeleitet. Offentlich wurden ſie befehl: 
digt, daß fie durch Annahme von Geſchenken ſich bereichekt 
und das Vertrauen der Kaiſerin, deren Einkuͤnfte fie vervnltet, 
geinisbraucht Härten. Alltin, daß man diefſe Anſchuldigungen 
nar als Vorwand gebrauchte, um Mons und ſeine zu dienſt 
Fertige Sehweſter eine ſchwere Child buhen zu Iaffen, geßt 
Mlar aus dem Bericht des äfrerhifihen Gefandten, Gedfen 
Rabutin hervor *°). Peter ließ fi kon den, was er m 
Sinn Hätte, nichtd merken. Dann aber führte er ben eimmäl 
gefaßten Entſchluß rafch auß. Den Hergang von Roms’ 
Vlrhaftang erzählt Le Wort, Im Wefenclichen wir Rebecin 
übereinfiinmend, wie folgt: „Ber Zar wat bei feinen Pugen 
Warktii Petrow geweſen. Als er nach Hüufe Tom, fand % 
feine Familie beifammen, umgeben von ber Bffisteren ſcines 


Ho: Einen Angenblick darauf Befahl er Mons, nach feiner 


Uhr zu ſehn. Es war Neun vorbei. Darauf ſagte Her Jar: 
Nun, es Mt Seit zu geben, uimd begab ſich in fein Bemath. 
Auch Mons und alle übrigen gingen nach Hauſe; tr enkklei 
dete ſich und rauchte eine Pfeife, als der Generdintäiör SEE 
kow rintrat, Ihm feine Verhaftung ankuündigke, ihm Tölkn 
Degen und ſeine Schlüſſel abrahm, alled unter Glegel ketzte 
und ihn mit ſich in feine Wohnung führte. Dort hatte Wer 
Bar fie bereitd erwarte. Er ſah Dims verähti) a ab 
Tagte nur: Biſt du auch Hier? und damit ging er. 
den 20. Nov. wurde er in die Canzelei des Eabinets ige: 
bracht. Man flellte ihn dem Monarchen gegetüber, abkr er 
konnte feinm Anblick nit ertragen und fiel In he ſroere 
nihadht. Man ließ hm aut Adet, and der ar beſc 
dag man ihm Zeit laſſen folle, ſich zu etholen. — PER 


den 21. ſtellte man ihn wieder vor das Tribunal, wo er, 
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Wr man ſagt, Phreich WEB geſtaud, bhite DAB man zur Kor⸗ 
tur a chteiten brauchte. Un vemſelben Tage gg A 
Ye Iatin BE vein Herrſcher F Mond’ Begnadigung. Uber 
man bat fie ein hr ale Mai, dieſe Angelegenheit nicht zu 
Merlgetn. Inbefien He fie Di der Belt ſagen We Pte Fi 
fe Sorgen um Meen Bruder machen, es werde feine Aben 
Wolgen Haben. Uber den Sonntkag darauf (d. 26.) führte 
man Mr und dem Cabinet nach der Feſtung ab. Indem Kr 
Rh den Hof ging, Auf weichen die Fenſter an bin Wr: 
müchäh der kaiſerlichen Prinzeffiinen hinausgehen, nahm er 
von den Prinyefiitinen, -die atr Fenſter ſtanden, ded, 
Wren Für alle bisher ihm erwleſene Huld dankend. Am bei 
deſſelben Tages kam der Zar, Mond Adieu zu Tagen. „Er 
Vxwauere es ſehr,“ das waren ſcine Worke, „Fin zu verlieren, 
vber Es Föinse nun einmal mit anders fein.“ — Yen EHE 
wurbe das Dodesartheil vottzogen, ſelne Schweſter aber, nach⸗ 
war fie Af Knutenhiebe erhalten, nach Tobolsk verbaunt, Mr 
air: Sohn, bieheriger Kainnerherr, zum Capftain degrn⸗ 
Diet id nach Ghilan geſchickt, der jüngere aber, biecheriger 
Nammerpage, zum Unteröffifier gemacht. Drei audere Kaim⸗ 
merpagen verurthellte man zum Dieniſt unker beit geinieineh 
Volduten. 

GSeit dieſer Zät war Peters Geh näfttiiimuitig eine ſehr 
väter. Die Sorgen um die Zukunft Feine Reiches laſteten 
Tom ſchwer auf dem Heryeh. Auf Heinen Menſchen Tontie er 
KU vorsaffen. Zrebrud im eigenen iHaüfe, ewiger Hader 
mb Bngvimin der Oroßen unter inander, fortwährender Ber⸗ 
var und Pflichtvergeſſenheit der erſten Beamten gegen den 
Dtaut ind den Kalfer! Nach Feiner Rückkeht aus Vroskau 
hactt Meter den Fürſten Menſchikow, tm ihm das Haupt⸗ 
attel ya Erpreſſungen abzuſchneiden, der Prafberitenwiirde 
im Kriegscollegium enthoben und dieſelbe dem Felbmarſthal 
Vepnin Weritogen *). Doraus erklart ſich Dre Geſtnnung 
veeſer baden gegen Linander. Borgeſtern ſwreitt Ee 
un 7. Mov. 17, auf der Tauft bei Fagufhitki, f 
Menſchikow und Repnin ſich gräulich gezankt und einer dem 
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onbern die fieben-Zobfünden vorgeworfen haben.” In einem 
andern Bericht vom 25. Nov. heißt, ed: „Mamenow und 


Makarow, Mitglieder ber Inquiſition Schaffirow’s, find bes 


Caſſendiebſtahls angeklagt, und man leitet nun bie Unter⸗ 
ſuchung gegen dieſe Richter ein. Die Papiere dieſes höchſten 
Tribunals ſind verſiegelt worden, und man glaubt, daß die⸗ 
ſer Vorfall Schaffirow zu gute kommen wird. Menſchikow 
iſt krank an Geiſt und Körper. Man macht fi ch auf Neue 
über ihn ber. Der Fiscal ſtellt eine Sorderung vor. 50,000 
Rubel an ihn, er aber fagt, daß er nicht im Stande ſei, 
die Zahlung zu leiſten. Hierauf bat man ihn bedroht, fein 
ganzes Vermögen in Beſchlag zu nehmen, wenn er nicht 
augenblidlich zahlen wolle.‘ 

Unm ſich einigermaßen zu zerfizeuen, ließ Peter auch jet 
noch, ohne Rüdficht auf feine wankende Geſundheit, fich nicht 
abhalten, an Öffentlichen Feſten und ausſchweifenden Vergnü⸗ 
gungen, mehr als gut war, ſich zu betheiligen. Vor einigen 
Monaten war der zweite ſogenannte Fürſtpapft, — 
der Nachfolger des alten Sotow, Peter's Sugrublehrer, | 
florben. Peter ließ nun (3. Ian. 1725): mit burlesker 
lichkeit duch eine Art von Cardinalconclave einen neuen — 
papft erkieſen. Durch Pantoffelküſſe geehrt, wurde derſelbe 
dann, Trank fpendend, von feinen zwölf. kahlkbpfigen Leib⸗ 
trägern umhergetragen. An einer. großen Tafel wurde das 
Conclave von der Aebtiſſin und ihren drei Warterinnen be⸗ 
dient. Unter den aufgetragenen Schüffeln enthielten einige 
wohlzubereitefe Speifen von Wölfen, Füchfen, Bären, Raben 
und Mäufen. Der Fürftpapft, ein Provianteammiflär, ließ 
fi die ihm zuertheilte Narrenrolle wohl gefallen, denn mit 
feiner Würde war ein Gehalt von 2000 Rubeln .nebft freier 
‚Wohnung verbunden, und fo viel Bier und Branntwein, als 
er wollte *°°). 

Während fo Peter bis zulegt roh und ſchenungelos die 
rohe Pfaffengewalt dem oͤffentlichen Spott und Hohn preis⸗ 
gab, ſuchte ex zugleich durch eine wieberholte ) Verordnung 
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die näheren Anläffe zum Wberglauben aus dem Wege zu räu⸗ 
men. Er befahl, daß die zu Häufig auf den Straßen befind- 
fihen Capellen niedergerifien und die Bilder weggefchafft wer- 
den folltn. &o viel ließ das Wolf, das im Zar feinen le⸗ 
bendigen Gott verehrte, fich bieten, wenn ed auch murrte. 
Diefer Befehl war ber Iehte, den er gab. Die ürzte hatten 
feine Krankheit, die den Harngang mehr und mehr angrifl, 
nicht für gefährlich gehalten. Aber feit der Mitte des Ja⸗ 
nuars begannen fie für fein Leben zu fürchten. Auf Blumen- 
troſt s Werlangen wurden Eilboten an fremde Arzte, Stahl 
zu Berlin und Boerhave zu Keiden, gefandt. Eine chirurgi⸗ 
ſche Operation, der er ſich unterzog, gab nur kurze Hoffnung 
der Beflrung. — Aus Le Forts Berichten entnehmen wir 
über die lebten Lebenstage ded Kaiferd folgende Nachrichten: 


„Petersburg d. 30./19. Ian. 1725: Worgeftern hatte ber 
Zar große Schmerzen und befand fich fehr fehlecht. Übrigens 
nimmt er fich nicht in Acht mit dem Trinken und will das 
Zimmer nicht hüten. Man ift in großer Unruhe und Be⸗ 
forgnig. — Nachſchrift: Der Zar hat einen neuen Rüdfall 
befommen und befindet fich fehr ſchlecht. Sein Beichtvater 
verläßt ihn nicht. In der Nacht bat man NMenſchikow zu 
ihm gerufen. ' 

„Petersburg, d. 3. Febr.: Heute ift es der zehnte Tag 
von der Krankheit bed Zars. Die Schmerzen haben wieber 
angefangen. Alles ift in der äußerſten Beſtürzung. Vor⸗ 
geftern wurde bei Hofe Gottesdienſt gehalten und für den 
Zar gebetet; die Zarin und die Großen erfchienen dabei. 
ſchwarz gekleidet. Man fagt, daß die Ausfchweifungen, de 
nen man fich bei der Wahl des Papftfürften überlaflen, viel 
zu diefem Unfall beigetragen haben. Gr bat zwei Mal das 
Abendmahl genommen. Vor Diefer heiligen Handlung erhielt 
die Zarin Menſchikow's Begnadigung. 


le röglement du Synode les images des saints doivent &tre abolis. 
Dernierement l’on presenta au Synode la grande figure de 8t. Ni- 
colas, qui fut abolie en cördmonie, l’Ev&que de Nowogrod donna 
le premier cotp de hache et ses confreres le suivirent: Ces inno- 
vations causent des tumultes souterrains parmi le peuple.‘“ 


AR en Ahſchzitg. (LI 711725.) 


Ä ob. IM Aebr.: Narge * frib (8, V 
—— — hen und 4 Uhr hat Diefes arei⸗ 

Monanch der. Natur feimen, Tribut, gegahlt. 

„Peteroburg. d. 33. Febr.: Die Beide des Zars I no 
anf. einem carmoifinfummimen, mit goldenen Borden beſetzten 
Bett ausgeftelt, und der Saal, in weichem fie fich beſindet, 
wit den Gabelintapeten behaͤngt, welche Ludwig IV. ihm 
zum Geſcheuk gemacht bat. Man hann ihn wom Morgen 
via 4A Uhr Nachmittags ſehen. Tortwährend firdınen Maſſen 
von Menſchen hinein, Ne ihm die Hand küfſen; Ihe Anblid 
und ihr Wehllagen machen einen erfihütternden Eindeud.‘ 


X. Der ruffifhe Hof, Gefellfhaftlihde Bildung, 
Sitten und Gewohnheiten des ruffifchen Volkes. 


Peters des Großen gewaltige Perfünlichkeit hatte das 
ungeheuere Reich, das er beherrſchte, neu geflaltet. Unermeß- 
ich mußten die Rückwirkungen ſeines Todes ſein. Denn 
alsbald mußte es ſich zeigen, wie viel Überhaupt von all’ den 
neuen Sitten und Einrichtungen wirffih in das Leben bes 
Volks eingedrungen, oder ob fie nur äußerlich ihm aufge 
zwungen waren. Es fehlte nicht an Stimmen , die noch bei 
feinem Leben behaupteten, trotz des unfterhlichen Ruhmes und 
Namens, den der Zar ſich erworben, — dennoch das 
von ihm errichtete, mit einem ſo blendenden Außern beffgibete 
Gebäude des inneren, dauerndes Heil verheißenden Haltes; 
mit feinem Binfcheiden müffe ed zufammenftürzen, ſobalb feine 
Unterthanen freie Hand erhieften, fich von al’ den Verpflich⸗ 
tungen und Eiben loszuſagen, die ihnen zur Sicherſtellung 
der von dem Zar feſtgeſetzten Form der Regierung und ber 
Nachfolge abgezwimgen waren. Die Wahrſcheinlichkeit folcher 
Befürchtungen fucht ein gefandtichaftlicher Bericht (vom Jahre 
1724) unter andern mit ber Erzählung eines Vorfalls zu be 
gründen, ber fich eines Tages im Garten des Admirals 
Apraxin zutrug, des Bruder der im Jahre 1715 verftorbe⸗ 
nen Zarin Marfa, Feodor's HH. Wittwe. „Diefer Admiral“ 
fagt unfer Gewaͤhrsinann, „ſteht an der Spitze ber ruſſiſchen 
Großen, welche die ihnen aufgchrungema Voanderungen ur 
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ahkbamen, und, allen Anſchein nach, Damit umgeben, wann fie 
dar Zar üherleben, feine Entmürfe zu vernichten. Der Zar 
het ſie gezwungen, Die ind Ruſſiſche überſetzten Zeitungen bes 
Intlandes zu leſen. Anfangs laſen fie muy, weil fie mußten, 
und aus Zucht vor dem Stod, jetzt aber machen fie fich mit, 
mahrem Heißhunger Derüher ber, und vornehmlich ſuchen fie 
mit Eifer Alles, et ‚was zu ihrem Sande in einige Bezie⸗ 
hung gebracht werben kann und ihnen einen Schimmer von 
Yaftnung für die Möglichkeit bietet, wieder in ihre alten 
Hütten und zu ihren alten Bebenägewohnbeiten zurückzukeh⸗ 
m. Zu dieſer Gattung yon Leſern gehört nun auch der 
Admiral Aprarin, und mit ſolchen Nebenabfichten ließ ex fick 
nah dem ode Karl’d XII. die Nachrichten aus Schwehen 
und von den ſich Dort ereignenden Staatsverãnderungen vor⸗ 
leſen. So kam denn auch der Zar einmal zu ihm in feinen 
Garten, als er, noch voll von der Zeitung und zugleich dem 
uwillkürlichen Trieb folgend, ſich feinem Herrn untermürfig 
m zeigen, vor bemfelben ſi & nieberwarf und mit heulenber, 
von Schluchzen unterbrochener Stimme außrief: « Mein Väter: 
hen! die Liebe, mit der ich an Dir und an den guten Ab⸗ 
fihten hänge, die Dy mit und unwürdigen Rufen baft, 
macht mich untröftlih. Eben leſe ich, was fich in Schweden 
Trauriges ereignet, und ich mache davon die eben fo traurige 
Anwendung auf Dein Reid. Die fchwebifchen Stände fihaf- 
in, den heiligfien Verpflichtungen zum Trotz, die Monarchie 
ah und geben ſich eine Verfa ung, wie es ihnen beliebt! » 
Der Zar wurde über biefe ihm überrafchenden Betrachtungen 
, denn er kannte die Gefinnung dieſes Patrioten durch 
und Durch, und antwortete kurz: «Du Narr, pad Dich, zum 
Teufel» Dann ging er, in ſich gekehrt, nachdenklich und 
ſorgenvoll im Garten auf und ab, denn es mußte ihm nahe 
er daB die Ruſſen anfingen auß ihrer Lecture Folgerun⸗ 
gen zu ziehen, Die wenn nicht ihm, doch feiner Gaftin und 
Waren Kindern ſehr gefährlich werben Eonnten, auf welche alle 
Rufen, ſelhſt die Günftlinge, Denen der Zor fein Dhr lich, 
richt ausgenommen, bereits ihren ganzen Haß und Wide: 
Wien morfen" „Disfer Heß gegen bie Zarin“, fährt um 
Mr — fort, „wächft in chen dem Maße, a ihr 
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Einfluß und Anſehn fi vermehrt, und iſt vornchmilich jetzt 

im Steigen, da fie diefelbe nächſtens gekrönt fehen A 
Denn binfort werden fie fich nicht mehr des Worwandes be. 
dienen können, daß fie ſich nie vor ihr als gefalbter Katferin 
gebeugt haben.” 

Die Hoffnung, den beabfichtigten jähen Umſturz des von 
Peter aufgeführten Staategebäubes zu vereiteln, berubte dem⸗ 
nach doch vorzugsweife auf der Nachfolge Katharinens. Ob 
fie irgendwie im Stande war, felbfländig im Geifte Peters 
die Zügel der Regierung fortzuführen, und wie fie dazu ge 
langte, Diefelben in ihre Hand zunehmen, dad wird aus Dem 
ferneren Verlauf unferer Darftelung fich ergeben; von felbft 
aber Teuchtet ein, daß die durch Peter emporgelommene, vom 
alten Bojarenthum jet bedrohte Regierungspartei nicht nur 
unter dem Namen diefer Kaiſerin noch am meiften Shut 
und Sicherheit finden mußte, fondern baß ebenfo auch Ka 
tharina, um ihrer Selbflerhaltung willen, zunaͤchſt und vor⸗ 
zugsweiſe auf Diefe Partei fich flügen mußte. Um nun aber 
zu fehen, was überhaupt von ber Zukunft dieſes jungen, ver- 
walf'ten, ‚feine Hauptes beraubten Staates zu erwarten war, 
wollen wir fchließlich auch noch die geſellſchaftlichen Zuftände 
des ruſſiſchen Volkes, wie fie durch Peter I. und unter ihm 
fich geftaltet hatten, einer ausführlicheren Betrachtung unter 
ziehen. Wir legen dabei die Beobachtungen eined Deutfchen, 
des herzoglich holſteiniſchen Kammerjunkers von Bergholz, zu 
Grunde, der im Jahre 1721 im Gefolge feines Herrn nad 
Rußland Fam, und Tag für Tag in zwang - und barmlofer 
Weife fich aufzeichnete, was er ſah; vergefien aber dürfen 
wir nicht, daß wir ed mit einem Beobachter zu thun Haben, 
der doch immer nur auf das Einzelne den Bli gerichtet hat, 
der Fein Staotömann, fondern nur ein Hofmann ift, und daß 
es demfelben von feinem Standpunkt aus nicht oblag, bie 
zufälligen Ereigniffe ald durch die gegebenen Verhältniſſe ber 
dingte Ergebniffe aufzufaflen, oder die Handlungen der ein 
zeinen Volföglieder als den Ausdrud und den Ausfluß eine 
unter fich eng verketteten Ganzen zu beurfheilen und zu ride 
ten. : Wir unfererfeitd müffen daher im voraus darauf. auf 
merkſam :machen, daß, ſobald wir von dem Gefichtöpumßt der 
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nee des Staates, der Sittlichkeit und. der weltgeſchichtlichen 
dortentwickelung zur allgemein menſchlichen Bildung ausge⸗ 
ben wollen, ſich uns dann in fchärferen Farben Licht und 
Gatten von einander abheben werben. 

Am 235. Juni a. ©&t. 1721 hatte Bergholz zum erften 
Mal Gelegenheit, im Sommergarten zu Peteröburg die Kai⸗ 
ferin und ihren Hof gu fehen. Er rühmt den prachtvollen 
Shmud an Katharinen, die Schönheit und Anmuth ihrer 
älteren. Tochter, der brünetten Anna, den ſchlanken Wuchs 
der jüngeren, blonden Eliſabeth. Aller Augen zog die Für⸗ 
ſtin Tſcherkaski auf ſich; fie galt in Petersburg für die 
Khönfte ihres Geſchlechts. Sonſt“, fagt er *°), „waren bort 
wohl noch dreißig andere artige Damen, und unter ihnen 
viele, die unferen Damen an Höflichkeit, an gewandtem Be 
nehmen und an Schönheit wenig nachgeben. Ich muß frei 
geftehen, daß ich mir den hiefigen Hof nicht fo hübſch und 
fo wohl eingerichtet vorgeftellt habe, wie er in ber That iſt. 
Ihre Mai. die Zarin hat vier Kammerjunker, alles recht wohl, 
gewachfene, lange Savaliere, zwei Ruſſen und zwei Deutfche, 
Schepelew (Ehapelow), Schestin, Balf und Mond. — Die 
Pagen gehen grün, mit rothen Auffchlägen und mit goldenen 
Treſſen auf den Näthen, die Lakaien und Stalltnechte aber, 
deren fie eine große Menge bat, haben Peine Treſſen, find 
übrigens aber doch fchön gekleidet. Die Kapelle ift mit vie 
im, braven deutſchen Mufikern verfehen, welche ebenfalls in 
f6öner, grüner Montur gehen muͤſſen, wiewohl bie Mufilan- 
ten fonft doch nicht gern in Livree gehen. Der Hof des Zars 
Dagegen ift um fo fchlechter, denn er bat faft nichts als ei- 
nige Dentſchiki zu feiner Bedienung, deren einige zwar von 
guter Familie, die meiften jeboch nur von geringem Herkom⸗ 
men find. Diefe jungen Leute, feine größten Lieblinge, ba- 
ben übrigens nicht wenig bei ihm zu fagen. Jetzt find es 
drei oder vier, von denen er fehr viel hält. Einer iſt ber 
Bruderfohn des Generals Butterlin; der zweite, Trawenik, 
fieht feinem Zwillingsbruder fo ähnlich, daß man fie nur an 
ihren Kleidern unterfcheiden Tann. Man fagt, daB der Zar, 
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als er durch Danzig reiſte, ſie iur wegen ihrer großen Ahn⸗ 
lichkeit fell mit ſich genommen haben. Denjenigen, wrlcher 
ſich nicht fo in feine Launen bat ſchicken kömen, hat er der 
Zarin überlaſſen. Der dritte Yavorit und Dentſchik heißt 
Zatiſchew und ſoll von ruſſiſcher Familie fein. Den vierten 
und leuten, Waſſilli, hatte der Zar als einen arme Jungen 
in feine Sängerkapelle genommen, und da der Hetr (3er) 
felbft ein Sänger ift, und alle Sonn » und Feſttage bei ben 
anderen gemeinen Sängern in einer Reihe ſteht und mit ih⸗ 
nen in der Kirche fingt, faßte er nachgerabe eine fo große 
Zuneigung zu ihm, daß er faft feinen Augenblick ohne ihn 
keben kann. Die beiden zuletzt Genannten find feine größten 
Lieblinge, und wiavohl man den Tatiſchew für den allergröß- 
ten bielt, indem er auch in der Regel, wenn der Zar allein 
oder in Heinen Gefellichaften ift, mit ihm an der Zafel fpeir 
fet,. fo bin ich Hoch der Meinung, Haß der Zar auf den Waſ⸗ 
ſilii noch viel ehr gibt, indem er ihm zumeilen wol Bun- 
dert Mal an einem Zage beim Kopf kriegt und ihn Tußt, 
auch die vornehmſten Minifter fichen läßt und zu ihm geht, 
um fich mis ibm gu unterhalten. Dieſer Menſch ift von 
—* gemeinen Leuten her und hat niemals eine andere 
Erziehung gehabt, als die gemeinen Sängerjungen zu haben 
pflegen; auch iſt übrigens fein Anſehn nur ein ganz gemei- 
ned und ſchlechtes, mit einem Worte, er ift aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach nur ein fimpler, einfältiger Menfeh, und dennoch 
machen ihm die vornehmften Herren aus dem ganzen Reiche 
ben Hof.“ 
Reeihen wir nad den Aufzeichnungen des holſteiniſchen 
Kammerjunkers, obne und an ein zu ängflliches Bufammen: 
ſtellen des Gleihartigen zu binden, in ziemlich bunter Reihe 
Bild an Bild, fo möchte in der und gegeben Form bes 
Tagebuchs etwa noch Folgendes herdorzuheben fein: 
„Petersburg, den 5. Juli 1721: Heute machte der Her 
309 von Holftein einen Beſuch bei dem alten Großfanzier 
Golowkin. Diefer empfing den Herzog unten vor ber Haus⸗ 
thür feibft und führte ihn in ein Zimmer, in welchem eine 
große blonde Alongenperuque die größte Parade machte, Die 
ihm von feinem Sohn wider feinen Willen mitgebracht fein 
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mochte, aber nur zum Bierrath dahing und aus Balz nie von 
ihm getragen wurde. Er iſt ein langer, fehr magerer Mann 
und geht To fchlecht wie nur möglich gekleidet, für gewöhn⸗ 
lich in einem altmodifchen braunen Rod. Der Bicekanzler 
Schaffirow, zu dem hierauf der Herzog fuhr, iſt ein Mehner, 
Über die Maßen bilder Mann, der ſich kaum recht bewegen 
mn, übrigens aber ein artiges und angenehmes Dench⸗ 
men hat “ 

„Am 17. Juli fpeifeten wir bei den ehemaligen Hospo- 
dar von der Moldau, Fürften Eantemir. Dort fanden wir 
die Fürſtin Trubetzkoi, eine leibliche Schweſter von der Für 
fin Tſcherkaski, der fie aber an Schönheit lange nicht gleich 
kömmt. Sie ſchminkt ſich dermaßen, daß fle, wiewohl alle 
biefigen Damen fich fhon faft fo gut wie die Sranzöfiımen 
zu malen wiſſen, doch noch der fhlechteften und efefhafteften 
Gewohnheit fich bedient. Die Heine Prinzeffin Tſcherkaski 
ft ein Mädchen von ungefähr 8 bis 9 Jahren, und in ber 
That für ihr Alter fo artig und angenehm, ald wenn fie in 
Srankreich die beſte Erziehung gehabt hätte Sie iſt aber 
bier nicht das einzige Kind, welches eine fehr gute Erziehung 
hat, fondern man muß den biefigen Eltern zum Ruhme nad) 
fagen, daß fie nichts fparen, um ihre Kinder wohl erziehen 
zu laffen, daher man auch mit Werwunderung bie großen 
Veränderungen wahrnimmt, welche bei diefer Nation in fo 
fürzer Zeit vor fich gegangen find, fo daß namentlich bei den 
roffifchen Damen von ihrem noch vor wenig Jahren fo rohen 
und anftögigen Betragen nicht mehr viel zu fpüren iſt. Frei⸗ 
ti) fallt es ihnen mitunter noch ſchwer, ſelbſt ihrer Putfucht 
die gewohnte Bequemlichkeit zum Opfer zu bringen. So 
äußerte eined Tages die Herzogin von SKurland, als ber Der- 
309 von Holſtein bei ihr war und eine ruffiihe Dame, mit 
einer Zobelmütze angethan, zu ihr kam: «das ruffiiche Prauen- 
simmer ſei zu commobe und. coeffire fih ungern, wie man an 
difer fungen Dame fehen Fönne.r 7) In der heutigen Be 
ſelſchaft (17. Sum) waren nur wenig Damen, es wurde aber 
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doch getanzt. Während die Tafel zum Abendeſſen angerid- 
tet wurde, ließ fih eine Mufit hören, welche ein blinder Ko 
fat machte, der auf einem Inſtrument, einer Laute ähnlich, 
ſpielte, das Pandur genannt wird. Er fang dazu eine große 
Menge Leber, die jedoch, wie mich däuchte, eben nicht bie 
artigften von Inhalt waren. — Während ber Mahlzeit wur. 
den nur wenige Dedelgläfer getrunken, welche die vier Söhne 
des Fürften herumtragen mußten. Diefe jungen Prinzen gin« 
gen nicht anfehnlich gekleidet, denn fie find alle vier unter 
der Garde, drei nur ald Gemeine, der vierte aber thut Unter 
offizierödienfte. Der Fürſt felbft iff ein recht angenehmer 
. Hear, ſieht wohl aus und bat gute Lebensart. Die junge 
Fürftin, feine zweite Gemahlin, iſt die Tochter des Generals 
und Fürften Zrubegkoi, und der Herzog kannte fie ſchon von 
Schweden ber, wo fie mit ihren Schweftern während der 
Sefangenfchaft ihres Waters gelebt hatte.” 

„Am 27. Zuli erhielt der Herzog eine Einladung. vom 
Zar zu dem Womftapellafien eines Schiffes. Bei folden Ge 
fegenbeiten galt feine Rangordnung, aber auch Fein Geſetz des 
Anftanded. Dem Zar zur Linken faß bei der Tafel der Her 
309, zur Rechten Iwan Michailowitich Golowin, ald erfter- 
Schiffbauer, und neben diefem der Franzoſe, welder Diefes 
Schiff gebaut hatte, dann folgten Die übrigen Schiffbauer des 
Zars, einer nach dem andern. Auch der Snäs-Papft mit 
allen feinen Gardinälen war zugegen. Dem Zürften Men- 
ſchikow gegenüber faß der Großadmiral Aprarin und bei Die- 
fem zu beiden Seiten alle Senatoren und andere Vornehme 
bes Reiche. Der Zar entzog fich gewöhnlich bei Zeiten: den 
äußerften Ausbrüchen der Völlerei, litt aber nicht, daß einer 
von den Gäften fich früher entfernte, bis dieſes Maß erreicht 
war. So ftellte er auch jebt Machen vor die Cafüte mit 
dem Befehl, Niemand, es mochte fein, wer es wollte, von 
dem Schiff zu laſſen, bis er es erlaubt haben würde; Fein 
Menſch wagte ed, zu ihm und zu den Damen hinaufzugehen, 
ſelbſt nicht einmal der Herzog. Das ließen fi ‚die Meiften 
denn auch gern gefallen; faft alle waren betrunken und bes 
gebrten auch noch immer mehr, bis fie nicht mehr konnten. 
Der Sroßabmiral war fo vol, daß er weinte wie ein Kind, 
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was er gewöhnlich Chun foll, wein ex zu viel hat. Der Fluͤrſt 
Menſchikow war fo befrunfen, daß er Sterbenskrank zur Erbe 
fiel, weshalb feine Bedienten die Yürftin mit ihrer Schwefter 
holen ließen, welche ihn dann durch verfchiedene ſtarkriechende 
Sachen wieder ein wenig erquidten, und es auch bei dem 
Bar dahin brachten, daß fie Erlaubniß erhielten, mit ihm 
nah Haufe zu fahren. Mit einem Wort, es waren wenige 
in diefer Geſellſchaft, die nicht ihren Reſt hatten, und- wenn 
man alle Sottifen befchreiben wollte, welche in einigen Stun 
den paffirten, fo würde man einige Bogen damit anfüllen 
Tonnen. Denn bald raufte fi dee Zürft von der Moldau 
mit dem Oberpolizeimeifter (Devier) herum, bald zankten fi . 
bier ein Paar, bald tranfen fih dort ein paar Undere Brü- 
derfihaft und avige Freue zu.” 
„Das neue Jahr 1722 trat der ruffifche Hef in Moskau 
on. Der Zar empfing die Beglückwünſchungen im Schloſſe 
des Kremls, wiewohl er auch dieſes Mal feine Wohnung nicht 
bir, fondern, wie gewöhnlih, in: der perobraſhenskiſchen 
Efiobode, in einem kleinen und unanfehnlichen hölzernen 
Haufe, genommen hatte. Auch die hohe Geiftlichkeit durfte 
bei Tafel nicht fehlen. Menſchikow unterhielt fi viel mit 
dem Erzbiſchof von Rowgorod, der bei dem Kaifer und bei 
den übrigen Großen viel gilt und auch in dem Ruf einer 
gewiffen Gelehrſamkeit flieht. Er hatte an einem blauen 
Bande um den Hals eine Urt Orden hängen, auf welchem, 
wo mir recht iſt, auf der einen Seite unfer Herr Chriſtus 
em Kreuze nebft den beiden Schächern hing, und auf ber 
andern Seite des Kaifers Bildniß zu fehen war. Auch von 
ben anderen vornehmen Geiftlichen fragen viele Orden ober 
Kreuze theild an goldenen Ketten, theild an Bändern. — 
Den Abend dieſes Neujahrötages brachte ich bei meiner Wir: 
thin, einer. Kaufmannsfrau, zu. Ich fand da eine artige Ge: 
ſellſchaft von Frauenzimmern vor, die eben beim Theetrinken 
waren. Darauf wurden über zehnerlei Arten Confituren und 
anderes Naſchwerk aufgetragen. Nach einer Stunde theilte 
man die Karten zum Lentreſpiel aus, und nach Beendigung 
deſſelben wurde gegeflen. Ich brachte dieſen Abend fehr ver- 
grügt zu, und beſſer als auf einem ber hiefigen Hoffefte, wo 
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man Fam mit einem Frauenzimmer sum Neden gelangen 
Tann. Es ift faß nicht zu glauben, wie wohl die hiefigen 
Kaufleute leben, denn fie bringen feinen Nachmittag allein 
zu, fondern haben beftändige Geſellſchaften unter fi, bed 
fo daß gemeiniglihd die Männer allein und die Frauen auch 
allein find. Die Männer rauchen Tabak nad triuben dabü 
ein gutes Glas Wein. Gonft habe ich auch dieſes Mal be 
merkt, daß des Abends auch bei warmen Speiſen mienalt 
der Tiſch igebedt wird, fondern es werden nur Sexpictten 
berumgereicht, was mir aber nicht gefallen will.” 

„Am 3. San. (1722), als ich Nachmittags bei den 
Major Eder war, kam der Kaifer mit einem fehr großen Ge 
folge angefahren und Fehrte gerade gegenüber bei Adnan Ayo 
thefer, Gregori, ein. Als ich mich nach der Urſache dieſes 
Befuches erfandigte, wurde mir geantwortet, ex fahre gewöhn- 
ich um Diefe Jahreszeit, namlich von Weihnachten bis b. drei 
Könige, in verfchiedme Häuſer Yerum, und kehre bitweila «u 
einem Tage wol in vier bis fünf und mehr Häuſfer ein, 
und efle und trinke in benfelben, was die Ruſſen, Eüawen“ 
nennen. Dieſer Gebrauch ifl unter den gemeinen Leuten ſchon 
feit langen Jahren herkömmlich, bei den Herrfchaften aber 
erft durch den jeßigen Kaiſer eingeführt unb mit dem Sole 
gium der Cardinäle bereichert worden. Der Knaäs⸗ Papſt iſt 
Dabei «ald dad Haupt dieſer ſaubern Daufgeſellſchaft ein 
der vornehmſten Perſonen. Er laßt es denjenigen, bei mer 
hen der Kaifer Blawen will, Tages zuvor anſagen. Dann 
erſcheint or mit allen feinen Gardindien im vollſtändigen Pow 
tifieat. Won einem Ichen, bei Dim er einfchrt, erhaͤlt er m 
Geſchenk. Der Kaiſer it fein Gefellfchafter und fragt, wi 
bie Cardinaͤle, einen Eleinen Kragen, den a Dieb. Mal von 
dem biefigen holländifchen Prediger geliehen Hatte. Duweilen 
zeigt ar fi auch, angethan mit einan langen Talar, im pol⸗ 
ftantigen Cardinalcoſtüum. — Diefe Geſellſchaft wird ned 
vermehrt burch die ſämmtlichen Taiferlichen Sänger, mit wer 
hen ber Kaifer faſt an einem jeden Ort ſelbſt das neue Saht 
abfingen fol. — Es waren nur ſchlechte Schlitten, auf Denen 
fie ſuhren, etwas größer als die gewöhnlichen: Auf beiden 
Seiten desfelben war eine Art won Bankin angebracht, fh 
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deß winle Perſonen, wie auf den Wurſtwagen, darauf figen 
fonnten. Cie waren mit 6 bis 8 fchlechten Jéwoſchtſchib 
yiexben beſpannt und die Fuhrlente faß alle eben fo befoffen, 
wie Die Herren, denn le waren ſchon an ein paar Drim ge 
win. Des Mittags Hatte dieſe Gefellichaft bei dem Kür 
ten Menſchikow gefpeift. übrigens werden nicht nur die 
Broßen, fondern auch Die fremden Kaufleute mit dieſer Sfla⸗ 
wenie heimgeſucht. Am 21. Ian. (1722) fah ich den Kaiſer 
felbſt bei einem ſolchen Aufzug. Er hatte ſich ſchon tüchtig 
getummelt, als in dem Hauſe des Fommandanten Feuer aus⸗ 
brach; dennoch unterließ er es nicht, nach ſeiner Gewohnheit 
ſogleich herbeizneilen; auch ſoll er wie ber gemeinſte Kerl ge 
arbeitet haben. Zum Glück wurbe das Feuer bald geldfche. 
Der Kaiſer kam eben wit. feinem ganzen Gefolge vom Urt 
des Brandes zurüd, als ich ihm begegnete. Es war fen 
ganz dunkel, und er fuhr, ald wollte er die Pferde auf ein- 
mal todt jagen. Man bat mir verfichert, daß er bis an dem, 
hellen Morgen des andern Tages wit der ganzen Seſellſchaft 
herumgefahren und daB dabei graufam getrunken worben feL 
uch bei den Öffentlichen Maskeraden fpielt der Knäs⸗Papft 
eine Hauptrolle. Einen ſolchen Maskenzug fah ich am SI. Jan. 
durch bie Straßen von Moslau ſich in Bewegung fagen. 
Born an fahr eine Maske ald Marſchall des Zuges. Doun 
folgte in einem großen Schlitten auf einem aufgebauten Thron 
Der Anis Dapfl. Seine Mleidung befand in einem carmei- 
finfommtnen, mit Hermelin gefütserten langen Mantel. Yu 
feinen Fühen ſaß ber auf einer Tonne reitende Baechus, in 
der rechten Haud einen Bömer, in ber linken ein Zrinfge 
ſchirr haltend. — Die Gefährten bes Knäs⸗sPapa, bie Herten 
Garbinäle, ritten in ihrem Montificat- Dabit auf gefattelten 
Deh ſen einher. Unter biefen Garbinälen befanden fi vor⸗ 
nchene Üdeiieute, Furſten und wirkliche Gouverneure, welche 
zum Schimpf, ihrer üblen Aufführung wegen, mit dieſem 
Aut befleidets waren. Dann folgten, vor einen ganz kleinen 
Gulitten gefpamnt, auf welchem auch ein Herr von Stande 
, vier ſcheckige Schweine; dann ein Hofnarr als Neptum, 
feiner Kusne, langen weißen Bart, und dem Dreizack in 
enden Sand, Figend in einge Urt großer Dufcheifchels, 


















456 Fünfter Abſchnitt. (1721 = 1735.) 


zu den Süßen zwei Sirenen ober Meerwunber. Hierauf kam 
eine flattliche Frau von funfzig bis fechzig Jahren, die Mut⸗ 
ter des Heren von Oftermamm, als Ubtiffin gekleidet, einen 
ſchoͤnen vergoldeten Biſchofsſtab in der Hand. Auch eine 
Anzahl Nonnen befanden fi in ihrem Yahrzeug, das, fo wie 
die nachfolgenden 60 Schlitten, die Geſtalt eines Bostes 
hatte, fo daB das Ganze den überrafchenden Unblid einer 
durch Die Straßen flreichenden Flotte gewährte. — Auf bem 
Schlittenichiff des Fürſten Menſchikow fland über dem Steuer 
ruber Kortung. Vorn auf befanden fi ein Paufer und zwei 
Trompeter. Der Fürft fowohl, wie feine Bande waren wie 
Abte gekleidet. Auf ihn folgte die Fürftin, feine Gemahlin, 
mit ihrer Schweiter und mit ihrer Gefellichaft, alle gekleidet, 
wie die vornehmen Damen in Spanien. . Darauf kam im 
Baiferlichen Hermelinmantel der Vicekaiſer Romodanowski. 
Auf feinem Boote faßen vorn und hinten ausgeftopfte Büren, 
die fehr lebhaft ausfahen. Ihm ſchloß ſich das Fahrzeug ber 
verwittweten Zarin (Gemahlin Iwan's) und ihrer Zochter am, 
jene, in altruffilcher Tracht, dieſe ald eine Schäferin gekleidet. 
Gleich Hinter dem Großadmiral Aprarin ſah man den Kaifer 
fein Schiff felbft commandiren. Er hatte, außer feinen Lieb⸗ 
lingsdentſchiks und einigen als Zambours gekleideten Gene 
salen, acht oder neun Beine Jungen bei fi, die ganz von 
einer Größe waren und auch in gleicher Bootmannstracht 
gingen. Sein Geſicht flrablte vor Freude. Hatten wir ben 
Wind im Rüden, fo fpannte er alle Segel an, den funfzehn 
Fuhrmannsopferden, welche das Schiff zogen, zur großen (ir 
leichterung; hatten wir Seitenwind, fo flanden feine: Segel 
auch darnach geftellt, und wendeten wir und um, fo ver 
fuhr er eben fo, wie man es zu Waſſer macht. Es war ein 
wahres Vergnügen, die Beinen Jungen auf den Maſten und 
in den Tauwerken herumklettern zu fehen, denn fie waren 
dazu fo geſchickt, ald der beſte und wohlerfahrenfte Boots⸗ 
mann ed nur immer fein kann. — Der. ganze Zug fuhr durch 
bie von dem reichen Baron Stroganow errichtete Ehren⸗ 
pforte, der dann auch in einem.eigens ‚dazu aufgebauten 
Haufe einen Theil der. Gefellichaft, fo viele eben Pla hatten, 
gaſtlich bewirthete; die übrigen, d. h. faft alle nicht: umumitzel- 
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ber zum Hof gehörenden Perfonen mußten unterdeflen Dean 
den feieren; gegen fünf Uhr Abends aber erhielt, wer be 
weilte, bie Erlaubniß, wieder nach Haufe zu fahren.” 
„Am 6. Januar (1722), am age ber heiligen drei Rs 
- ige, wurde dieſes von den Ruſſen hoch gefeierte Feſt durch 
Gtodengetäute, dad. faft Die ganze Nacht durch anbielt, eräff- 
net. Gegen zehn Uhr. holte ber Graf Pufchlin den Herzog 
von Holflein ab, welcher der Waſſerweihung zuzuſehen wünfchte, 
Bir erbiidten von einem Fenſter des Kremis aus alle acht 
Reginienter, die, 14,000 Bann flark, und gegenüber auf der 
Meoskwa in drei Linien aufgeflellt waren. Während die Geifl- 
lichkeit in Proceſſion herankam, fah man ben Kaifer immer 
vor den Regimentern auf’ und nieber gehen, fo daß er nicht 
einen Augenblick ftil ftand, fondern mit Hand und Mund 
commandirte. Dieſe Proceffion war .eine der fchönften, die 
ich jemals gefehen; woran gingen gegen 400 Diäken oder Ka⸗ 
Pläne, darauf folgten mehrals 200 Briefter in ihren Klei⸗ 
dern von verfchiedener Farbe, und Mefgamänden, welde 
mis Perlen geſtickt und reich borbirt, von ſtarken Gold⸗ unb 
Eilderftoffen waren; dann die Bifchöfe und Erzbifchöfe gleich- 
ſalls in ihrem koſtbaren Ornat und großen runden, mit Gold; 
Edelſteinen und Perlen reich beſetzten Mützen; webft ihren 
Biläwfeftäben hielten fie,. wie die anderen, ein Acht in der 
Sand. , Eine große Menge Heiligenbilder, Crucifixe und an⸗ 
dere koſtbare Dinge ließen fie vor ſich hertragen. Die Prie⸗ 
fer und: Diäfen gingen entblößten Hauptes, abgleich unter 
ihnen ıwiele ganz grau⸗ ober kahlköpfig waren. Hinter den 
Bichöfen folgten viele ſchwarz gefleidete Moͤnche. Der. ganze 
mochte aus mehr als taufend Geiftlichen. beſtehen. — 
Auf der Moskwa hatte man ein großes, vierediges Loch 
in dab Eis gehauen: und über bemfelben ein ziemlich hohes, 
über unbebecktes Gebäude aufgeführt, an deſſen inneren Wan⸗ 
den, ‚außer anderen Gegenftänden, auch die Kaufe Chriſti ab» 
gemalt war. Über dan Eisloch Bing eine hölzerne, ausge 
ſchaitzte Laube, welche vermuthlich den heiligen Geiſt vorſtel 
len ſollte. Fuͤr den Erzbiſchof war im Waſſer ein hoͤlzerner, 
vervichter Kaſten angebracht, in welchen ex, um dem Waſſer 
wen: ya fein, ſich bei der Einſegnung ſtellte. Die umber 
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finbenden Bifthöfe uud ander: vornehue Geiſtliche betekm, 
. fangen, Iafen, räucherten. As der Erzbiſchof das. Beine ib 
bene Kreuz, durch weiche das Waſſer gefegnet wurde, zu 
drei Malen in daſſelbe tauchte, commandirte der Kaiſer in 
eigener Perfon: Feuerl Die Kanonen wurden gelöft und dead 
gange Corps machte ein NKettenfener. Hierauf wurden a 
Fahnen der ganzen Diviſion nach dem Ort ber Geremonie 
gebracht und mit dem Waſſer befprengt. Dann zog bie Bei 
lichkeit, in berfelben Orduung, in ber fie gekommen, in bie 
Haupffirche. Ihr folgten die Regimenter, um fih auf ihre 
Gammelpläge zu begeben. Nun aber beängte fich erſt Das 
Baolk nach dem frei geworben Platze zu dem offenen Wal 
fe Hin. Da fahen wir denn Kinder, die madt in bie Def 
aung fprangen, indem ſie fh nur an einem Arm duvch eincn 
Kerl feſt Halten lichen. Andere tranken nur und brachten 
ganze Krüge voll des Waſſers nach Haufe, ambere wuſchen 
fie), beachten aber Fein Handtuch, fondern ließen das Waller 
im: Gefichte eintrocknen, - weil ” gar zu heilig war, um 6 
wieder abzuwiſchen.“ 

„am 9. Zanuar Abende er ich nachdem der Herzog 
yon Holſtein ausgefahren war, zum jungen Baron Söwen⸗ 
wolde, weil ich wußte, daß er eine große Geſeilſchaft bei ii 
hatte. Ich traf bei ihm, außer ſännmntlichen fremden Mika 
ſtern und unferen Leuten, auch drei engliſche Kaufleute an 
und den jungen Gollowin, bed vorigen Reahelanıieri Sobe. 
Dieſer bat anf feinen Reiſen das Franzöfiſche, Englifche umb 
andere Sprachen recht geläufig erlernt und kann überhaupt 
für «einen der freiftn und artigſten jungen Rufen: gelben. 
Da nun, nah dem Willen des Kaifers, alle jungen vornch⸗ 
men Leute, wenn fie von ihren Reifen heimgekehrt find, ſich 
entweder zum See⸗- oder zum Landſtaat fchlagen und ven 
unten auf dienen müſſen, ſo bat auch dieſer Cavalier ſich zeum 
Eintritt bei dem Seeſtaat bequemt. Freilich aber Tanne 6 
ben jungen Herren, bie fich auf ihren Reben aller Gamäch- 
lichkelt, allen me erdenffihen Wergnügungen und WUnuehen- 
lichkeiten ergebm haben, doch etwas — vor, WER 
Be bei ihrer Heimkehr gemeine Mutquetivs mid Bottmauınde 
dienſte chun müſſen; Denn ‚ber Kalſer — non keinen · So⸗ 
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dets noch Molenteurs, ſandern dieſe Herren merden pon ihm 
nicht anders als die Gemeinen gehalten und müſſen such Die 
felben Dienfie than, wie ich das genugfam Bei denjenigen 
wnter ihnen, die bei ber Garde firhen, zu bemerken Gelsgap 
Weit gehabt habe. — Um nun wieber auf bie Geſellſchaft zu 
foumen, jo will ich nur kurz erwähnen, wie ich fie vorgefun⸗ 
denn und wieder verlaffen babe. Als ich hinkam, fand ich 
fon Mehrere ziemlich betrunken; allein es währte nicht lange, 
fo Heß man die großen Deckelgläſer wieder Reihe um geben, 
an einem Srinker, wie ich bin, dabei angft und bange wer: 

den mochte. Ich machte mich daher, nachdem ih ein pam 
geoße Geſundheiten mit getrunfen hatte, bald wieder unten 
dem Vorwand davon, daß ich die Wache habe und daß mein 
Herr ſchon nach Hauſe gelommen fein müßte.” 

„Mostan, den 10. Febr. 1722. Heute ſpeiſte der Ge⸗ 
hein Rath Oſtermann mis ſeinem Bruder, Dem Sanzleizafh 
und muedienhurgiichen Minifter am hiefigen Hofe, bei dem 
Henzog von Holſtein. Der Geheime Rath war ſehr guter 
Laune, und verſprach Se. Fönigl Hoheit freiwillig, wöchentlich 
zwei Mal zur Zafel zu kommen, theild um die Gnade zu 
haben, ſeine Aufwartung zu machen, theild auch, um feiner 
Frau während der Feſtenzeit Sein Aexgerniß zu geben; Dean 
fie if eine Exrzmfiin, eine geborene Streſchnew.“ 

„Roten, den 18. Gehe. 1722. Heute fuhr der Herzog 
wit feinen ganzen Gefolge zu Dem hollandiſchen Kaufmann 
Zanıken, welcher ihn — batte, feine hier vor einigen 
Jehexn eingerichtete Seinwanbmanyfactur zu beſehen. Diele 
befindst fi in einen großen, fleinernen Haufe, welches einem 
Bapudin aehärt. Wir waren exſtaunt, dieſe Fabrit — 
fo vpllkommenen Stand zu finden. Denn fie he 
150: Wuberftählen, an welchen, mit Ausſchluß Deu 
foß Tanter Rufen arbeiten, und auf welchen Fo 
Wied, was von einer Leinwandmanufactur begehet wird, gg 
macht wird, gyabe und feine Leinwand, ſchöne Damafie zu 
Leheitinigern und Sarvietten, feine und grobe Drilke, Bett⸗ 
— farbige Buhusipftünher und eine große Mauge derglei⸗ 

Ges: Sachen mehr. Rachdem wir durch alle Arbeits zimmer 

gezongen waren, führte Tamſen und iu cin Zimer hinguf, 
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wo er, nach ruffiſcher Gewohnheit, und wieder ein GSchalchen 
Branntwein herumreichen ließ; dazu ſtand auf einem Til 
allerhand Naſchwerk. Im Hinuntergehen führte er und nach 
ſeinem Magazin. Er hat auch einige Buden, in welchen er 
ſeine Waaren verkaufen läßt, und der Handel, den er mit 
denſelben über Die See treibt, iſt ſehr bedeutend, der jaͤhrli⸗ 
chen großen Lieferungen an den Kaifer nicht zu gebenfen. 
Bon bier fuhren wir nach dem Orte, wo wir fpeifen follten, 
nach dem hieſi igen Spinnhauſe, über welches er die Aufficht 
bat, und in welchem für feine Manufactur gefponnen wird. 
Wir fanden hier eine fihon gededte Tafel, auf welche, nad 
hiefiger Landesart, erft Talte und hernach warme Speifen auf 
getragen wurden. — Nach der Mahlzeit führte uns Her 
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theils auf zehn Jahre, theild noch länger und einige gar auf 
Lebenszeit figen mußten; auch befanden unter ihnen fich einige 
mit aufgefchligten Naſen. In dem erſten Zimmer, wohin er 
und führte und wo ungefähr breißig von den jüngften umd 
hübſcheſten Gefichtern ſaßen, ſah ed über die Maßen rein aus, 
denn die Weiböperfonen, die da waren und alle in der Reihe 
neben einander Tängft der Wand faßen und fpannen, waren 
alle gleich und nach ihrer Urt vecht nett gekleidet. Unter an 
deren faß bier ein Mädchen, welches auf der Balalaika, einem 
langen Inftrument mit zwei Saiten, fpielte, das aber nur 
ſchlecht küngt. Nach dieſer Muſik mußten auf Tamſen« 
Befehl zwei von den jüngften Mädchen tanzen, luſtig herum 
fpringen und allerhand Bewegungen und Stellungen ausfäh 
ren. &o mußten fie auch einen bei den hiefigen Bauern ge 
bräuchlichen Hochzeitstanz tanzen, Der fehr ſchnaliſch ausficht, 
aber wegen des unanftändigen Gebarens nicht einer ber ar 
tigften iſt. Wenn fie eine Weile hinter einander hergetanzt 
und fich verſchiedenartige Zeichen, ſowohl mit dem GSeſicht 
als auch mit dem Kopfe, mit bemi Leibe und den Händen 
gegeben haben, macht diejenige, welche das Frauenzimmer vor 
fielt, der Mannsperſon, mit der fie tanzt, durch allerhand 
Shaden eine Liebeserflärung ; dieſe aber läßt ſich dadurch 
nicht — ſondern ſucht ihr immer aus dem Wege zu ta 
zen, bis. das Madchen es endlich müde wird und auſhoͤrt. 
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Desauf fängt wiederum der Junggefell an, dan Mäbdhen zu 
ſchmeicheln, bis er es endlich mit vieler Mühe dahin * 
daß fie als Licbeögeichen ein Schnupftuch von ihm annimmt 
und fi, fo lang. wie fie ift, mit dem Rüden auf die Erbe 
nieberlegt,, dad erhaltene Schnupftuch ſich über das Geficht 
dediend. Dann tanzt das Mädchen, welches den Kal vor 
ſtellt, eine Weile um die Liegende herum, indem fie fich recht 
verfiebt fit. Da nun dieſes Mädchen aus Scham biefen 
Tanz nicht ganz audtanzen wollte, befahl der Kaufmann 
Tamſen einem von feinen Jungen, ihre Rolle zu übernehmen, 
was, derfelbe denn auc mit Vergnügen that und, wiewohl 
erſt nem ‚bis zehn Jahre alt, mit unglaublicher Dreiſtigkeit 
ausführte. 

— den 18. Febr. 1722. An dieſem Tage ſollte 
bei dem Geheimen Rath Matweiew, der früher Geſandter im 
Haag war, Afiemblde fein. Als wir zu ihm kamen, fan 
den wir nur erfl einige Gäfte vor. Der Graf Matwejew und 
feine Zochter, die Madame Romanzow, führten und mittler- 
weile in ihre Hauslapelle, welche mit Gemälden, Silberwerk 
nad anderen Zierrathen gefchmüdt, in bee That über bie 
Maßen nett und Eoftbar if. Der Saal, wo man tanzen 
ſollte, war auch recht fchön, dabei fehr geräumig und eben- 
falls mit Gemälden ausgeziert. Diefe Affemblien find unge 
führ auf denfelben Fuß eingerichtet, wie Diejenigen, welche alle 
Winter in Peteröburg auf befonderen Befehl des Kaiſers ge 
halten werden. Alle Vornehmen betheiligen fih Dabei, ohne 
dag eine beftimmte Reihenfolge beobachtet würde, fondern der 
biefige Sommandant fragt entweder den. Kaifer, wenn er zu- 
gegen ift, bei wem er das nächfte Mal die Werfammlung ha⸗ 
ben will, oder die Großen werden gefragt, wem es am ge 
Iegenften ſei? — Der Wirth darf Niemand außerhalb bes 
Zimmers empfangen, noch begleiten. — In dem Zimmer, wo 
getanzt wird, oder wenigftend in einem Nebenzimmer, müflen 
ein Tiſch mit Tabak und Zabaköpfeifen, und einige andere 
Tiſche mit Schach» und Brettfpiel bereit ſtehen; Karten aber 
werben nicht geduldet. — Den Tanz fängt ber Wirth, die 
Wirthin, oder fonft Jemand aus dem Haufe an. Übrigens 
has jeber bie Sreiheit, zu thun, was er wil, zu tanzen, zu 
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tauchen, zu fpiefen, ſich zu unterhalten dder auch stur zuju⸗ 
ſehen; auch kann man Wein, Bier, Branntwein, Thee und 
Kaffee nach Belieben begehren, was man denn auch augen 
blicklich bekommt; der Wirth aber braucht nicht zu möfhigen, 
und darf es auch nit einmal, fondern er darf nur fagen, 
was er zum Beften bat, und muß alddann einem Jeden feine 
Freiheit laſſen. Endlich follen die Geſellſchaften, bie unge 
fahr um fünf Uhr angehen, nicht länger als bis zehn th 
dauern. — Was mir bei denfelben nicht gefällt, iſt erftent, 
daß man in dem Zimmer, wo die Damen find, Tabak raucht 
und im Brett fpielt, indem durch jenes ein übler Gern, 
durch diefes aber ein ſolches Klappern entflcht, daß darüber 
fogar die Muſik geflört wird. Das Zweite, was mir mie 
falit, ifl, daß die Damen immer allein und die Herren auf 
allein figen, fo daB man, außer dem Lanze, fi wie fiumm 
anfehen muß. — Die Mufit in Matwejew's Geſellſchaſt be 
ftand aus acht Perfonen, ‚welche der Fürſtin Tſcherkaßki mu 
gehören, und recht gut fpielen, denn es find darunter einige 
deutſche und fchwebifche Muſikanten.“ 

„Mostau, den 25. März 1722. Heute waren wir dl 
lerſeits des Morgens ganz früh bei der Hand und fuhren 
ſchon um ſechs Uhr nach dem Kreml, um bem SKaifer zum 
Oſterfeſt Gluͤck zu wünſchen. Als wir dahin kamen, führte 
und der Kammerherr Naryſchkin nach dem Saal hinauf, wo 
der Synod figt und in weichem wir den fehr großen ruf 
ſammtnen, ſtark mit Gold befegten Thron fahen, welchet erſt 
neulich für den Kaiſer, als Präſes des Synods, aufgerichtet 
war. Mitten in dieſem Zimmer ſtand ein gedeckter, mit ge⸗ 
kochten Eiern nebſt Butter und Kaͤſe beſetzter Zifeh. " Um 
halb acht Uhr Fam der Kaifer vom Gottesdienſt. Sobald er 
den Herzog erblickte, Triegte er Ihn beim Kopfe und Püßk 
ihn, motauf diefer dem Kaifer die Hand küßte und ihm en 
ſchön bemaltes Ei überreichte, worüber er dermaßen erfreut 
war, daß er ihn nochmals bei dem Kopfe faßte und Füße, 
auch das empfangene Ei genau betrachtete und feinem Den 
tſchik in Verwahrung gab. — Da nun mit dem Kaifer alle gro: 
Ben Herren kamen, fo ging es an ein allgemeines Küffeh und 
Stükmwänfchen; denn es ift Schon von Alters ber bei ben 
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Seuffen Brauch geweſen, daß fie am Heifigen Ditecſate allen 
und jeben, beſonders aber ihren guten Freunden und Bekann⸗ 
ten, wenn fie ihnen begean nen, ein gefochtes Ei, einfach ge- 
färbt oder Bunt bemalt, m t den Worten: ‚Chreftus woskreß“, 
„Ehriſtaud iſt auferſtanden“, uͤberreichen, worauf der Empfaͤn⸗ 
ger: dem Geber ein anderes Ei mit der Antwort zurückgibt: 
‚Mebreftod wo iſtinnd woskreß, Chriftus iſt in Wahrheit auf- 
erſtanden.“ Nachdem fie nun. bie Eier mit einander gewech ⸗ 
fett haben, kuͤffen fie ſich, und konnen alſo mit einem Gi 
hundert, ja wohl tauſend Perſonen beſchenken, well fie für 
ie Ei immer wieder ein anderes bekommen. Es fügt ſich 
zumeilen auch fo, daß man für ein Et, welches einen halben, 
ja wol gar einen ganzen Rubel koſtet, nur eins wieber be⸗ 
fommt, weiches wicht einmal einen Kopeken geköftet bat, alfo 
muß man, wenn man ein recht gutes hat, auch immer ein 
ſchlechtes bei fich führen, da man es keinem abſchlagen Tann, 
ein Ei wieder zu geben, von dem man eins bekommen bat. 
Bei diefer Gelegenheit bat man dad Vergnügen, daB man 
alled Frauenzimmer, mit welchem man in biefer Woche zus 
fammentommt, kuͤſſen kann. Sogar der Kaifer Füße den ge- 
zingften Soldaten, welcher ihm begegnet und ihm ein Ei 
überreicht, und er wird mit dem Küffen fo geplagt, daß er 
ſich kaum einen Augenblick davor in Sicherheit fieht. Am erſten 
Oftertage fol er ſolche Gnade allen Keuten, bis auf ben ge 
ringften Küchenjungen feines Hofes verflatten, und man hat 
mir verfichert, Daß er dieſen Morgen in der Kirche dermaßen 
mitgenommen worden iſt, daß ihm-zufegt der Hals und der 
Rüden vom vielen Bücken recht weh gethan und er weg- 
gehen müffen; denn er ifl, wie bekannt, fo lang, Daß die we⸗ 
nigften ihn haben Füßen Fönnen, ohne daß ex fich Dabei bücken 
müffen. — Unangenehm ift auch das bei dem Glückwünſchen 
zum Dfterfeft, daß es viel Geld koſtet, indem eine unbefchreib- 
sche Bettelei dabei vorgeht, weil nicht allein alle die Dome⸗ 
ſtiken des Haufes, in welchem man wohnt, fonbern auch bie 
Bedienten aus den Häufern, wo man nur einigermaßen be= 
kuunt iſt, mit foldyen Eiern kommen. Man ift auch mit den 
gemeinen Beuten und anderen Kirchendienern geplagt, welche 
Rh in der Ofterwoche bei allen Eingepfarrken Ihres Kirch⸗ 
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fpiels einſtellen, und nachdem fie das Chreſtos weufreß” ge 
fagt, unter Singen und Beten die Heinen Kichter bei den fi 
ligenbildern in den Häufern anzünden und die Leute ſegnen 
wofür fie ein Schälchen Branntwein und etwas Gelb belom⸗ 
men. — Nachdem nun der Kaifer in dem erwähnten Gadl, 
wo auch alle vornehmen Geiftlichen fi) eingefunden hatten, 
eine Weile fi aufgehalten, und er denſelben die Hand ge 
güßt, und von ihnen hinwiederum den Gegen empfangen haft, 
nahm er Abfchied und fuhr wieder weg, worauf dann an 
alle Anweſenden ſich wegbegaben.‘ 

„Moskau, den 8. April 1722. Heute wurde die Heqh⸗ 
zeit von dem Sohne des Großkanzlers Golowkin mit ber ein 
zigen Zochter des Vicezars, Fürſten Romodanowöli gefaet. 
Marſchall war der Kaifer felbfl. Er kam in einer offenem 
mit ſechs Pferden befpannten Chaiſe angefahren, weiche dem 
General Jaguſhinski gehört, denn der. arme Kaifer bat kein 
Geſpann Pferde, das ihm eigenthümlich zugehört, fonden a 
fährt ſtets nur mit zwei elenden Pferben, und in einer Chaiſe, 
welche den Pferden nicht ungleich ift, und worin mancher hie 
figer Bürger zu fahren Bedenken tragen würde.” 

„Moskau, den 24. Juni 1722. Nachmittags fuhren wis 
auf der Moskwa mit. drei Schaluppen nach einem Ort gam 
außerhalb der Stadt, wo die biefigen gemeinen Leute ein 
großes Yet (prasnik) batten, welches wir mit anfahen. Us 
wir auf den hohen Berg kamen, wo das Feſt gefeiert wurde, 
fanden wir da eine große Menge Volks, wiemohl man und 
verficherte, daß fich die meiften ſchon vor unferer Ankunft 
weg begeben hätten. Mitten auf dem Berge waren verfcie 
dene große Gezelte aufgefchlagen, in welchen lauter Brannt 
wein und Bier gefchentt wurde, wobei fi) der Pöbel fo ie 
flig hielt, daß man nicht allein Dad Schreien von weiten ho⸗ 
ren, fondern auch den gemeinen Branntwein in ziemlicher 
Entfernung riechen Eonnte.— Da alles Bier und aller Brannt⸗ 
wein, der in ganz Rußland geſchenkt wird, ein Monopol der 
Krone ift, fo ift die jährliche Einnahme, welche diefelbe von 
den großen Prasniken bezieht, fehr bedeutend, indem bie ge 
meinen Leute in folchen Zagen alled auf einmal wieder auf 
schen und in bie Kronkaſſe fließen lafien, was fie eine ganze 
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Zeit ber kuͤmmerlich erworben unb verdient haben. — Die 
Luſtbarkeiten, welchen wir mit beimohnten, beftanden darin, 
baß fie fich entweder mit Saufen und Zangen oder mit Fauſt - 
ſchlägen ergößten. Dieſe Kulaki waren gräßlich anzufehen. 
Die Kerle, welche fih aus Luft, wenn fie etwas im Kopfe 
haben, mit Fäuften fchlagen, willen dabei folhe Sprünge zu 
machen, DaB ed zwar ſpaßhaft anzufehen iſt, aber fie fchlagen 
uch einander Nafe und Mäuler blutig. Das Sonbderbarfte 
ft dabei, daß das, was bie Klopffechter für Geld, fie um⸗ 
ſonſt, und das, was Andere aus Ehrgeiz, fie zum bloßen Ver- . 
grügen und felbft nüchternen Muthes, ja mit ihren beften 

‚ tun. Sie werden alfo auf einander nicht böfe, 
wenn fie ſich Nafe und Maul blutig ſchlagen und die Hem- 
den vom eibe reißen. Ja, wenn fie fich recht vergnügen 
wollen, ziehen fie Die Hemden und SKamiföler aus, und prü« 
gehn ſich auf die nadten Leiber und Puckel, was dann um 
fo beſſer Platfcht, und ausſieht, als wenn fie filh mit einan- 
der auf Leben und Tod fehlügen. Wüthend, ald wenn fie fich 
frefſen ‚wollten, floßen fie einander mit Händen und Füßen, 
und bach find fie, wenn der Kampf vorbei iſt, wieder die bes 
ſten Freunde. Sie ftellen ſich, fo viele ihrer gerade find, in 
zwei Theile, um auf einander loszuſchlagen, und die Par: 
ti, welche die andere fortfreibt, hat den Sieg davongetragen. 
Benn aber einer erft einmal zu Boden geworfen ift, fo darf 
ifn Niemand anrühren, bis er wieder aufgeftanden. Diefes 
rohe Spiel treiben fie von Jugend auf, und wir haben auch 
ſchr Meine Jungen ſich darin üben fehen. Während der Zeit, 
daß wir aufahen, kamen der General Jaguſhinski, der Ger 
neralmajor Tſcherniſchew und viele andere mehr, welche Diefer 
Kopffechterei beimohnten und immer mehr und mehr dazu 
ermunterten. Es fing an, dunkel zu werden, und wir hatten 
noch einen guten Weg nach Haufe, alfo kehrten wir zurüd 
und ruderten den Fluß hinab, in weniger als in der Hälfte 
der Zeit, die wir firomaufwärts gebraucht hatten.” 


Diefen einfachen Beobachtungen und Bemerkungen über 
die Gewohnheiten und Bitten der Ruſſen in Moskau und 
Petersburg haben wir bier fchließlich, von ber en 
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des Volkslebens zu ber dei Hofes zuxückkehrend, nur made 
über den künftigen Eidam des Kaifers, den non feine Kam 
merjunfer allzu fchonend behandelten Herzog non Holfteln 
ſelbſt, aus anderer Duelle einige ergänzende, aber freilich ihm 
nicht zum Ruhme gereichende Nachrichten hinzuzufügen. Und 
Moskau fchreibt Der ſächſiſche Legationsrath Le Fort unser 
dem 18/7. Dec. 1722: „Dienflog früh reife Baſſewitz non 
bier nach Schweden ab, Tages zuvor gab fein Herr, ber 
Herzog von Holflein, den Gavalieren feines Hofs in einem 
biefigen kuſthaus, am Ende der Sſflobode, ein Feſt, bei wel⸗ 
* über ein Dutzend Kaufmannsfrauen zugegen waren. 

an tanzte und vergnügte fi) bis zum Morgen, wo bie 
ganze Geſellſchaft Baſſewitz ein paar Meilen weit begleitete.” 
Solche Gelegenheiten gaben Anlaß zu Belanntichaften, bie 
nicht die anfländigften waren, und fo beißt es denn in eini⸗ 
gen der darauf folgenden Berichte des ſächſ. Geſandten "”): 
„Die Zavoritfultanin des Herzogs von Holftein ift nun aus 
ihrem berzoglichen Wochenbett wieder mit allem Glanz zum 
Vorſchein gekommen. Man ftellt ihr zu Gefallen alle mög. 
lichen Vergaügungen an. Der Zar findet die Aufführung bes 
Herzogs ſehr tadelnswerth, und gewiß ift es im höchſten 
Grade unſchicklich, daß er, in der Abſicht eine der Prinzeſſin⸗ 
nen zu beirathen, hergekommen, fich die Gunſt einer Yrau 
durch den Schuß erfauft, den er ihrem bed Unterichleife über 
führten Manne angebeiben läßt. Das Stelldichein ließ er im 
Haufe feines erſten Minifters flattfinden! Vor einigen Ta⸗ 
gen ift fie in ihre Behauſung zurüdgelehrt, wo der Herzog 
es nicht an häufigen Befuchen fehlen Kt. Der Mann fit 
als Zollcommiſſär in Dienft mit einem Jahrgehait von 800 
Dukaten. Man verſichert, daß er mit ſeinen Glaͤubigern ſich 
dahin verglichen hat, in gewiſſen Terminen unter Bürgſchaft 
des herzoglichen Hofs feine Schulden zu bezahlen. Man be 
klagt diefen jungen Fürſten, daß er fo ſchlecht berathen if, 
freilich aber mag ex auch Zurechtweiſungen und Erinnerungen 
nicht ertragen.” Nur einige Wochen vor ber Verlobung bes 
Herzogs ſchrieb Le Fort (23/12. Sept. .1724): „Der Herzog 
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von Holſtein huͤtet ſeit einigen Tagen das Weit. Ich Habe 
es wohl gedacht, daß die tiefen Dedelgläfer einige Verwuͤſtung 
ameichten würden, denn er thut ſich zu viel als gelchriger 
Schuler von Baffenig. “ 

Gerade in den Zeiten der ſchrankenloſeſten Gewalt wollten 
die Fürſten am wenigften davon wiflen, daB mer durch ihre 
Tauchtigkeit die Alleinherrſchaft dem Staat zum Heil gereichen 
konne, wie andererfeitö nur bei wahrer Bürgertugend die Re 
pubit Beftand Hat. 


Sechſter Abſchnitt. 


Bon der Regierung ber Kaiſerin Katharina Alexejewna 
bis zur Regierung der Kaiferin Anna Iwanowna. 
1725 — 1730. 


L Ratbarina L 


Zwei Hauptparteien firebtn bei dem Tode Peter's des 
Großen nach der Gewalt. Auf der einen Seite waren für 
die verwittwete Kaiferin die Emporfömmlinge und die Aus⸗ 
länder, MRenſchikow, Jaguſhinsli, Baſſewitz; auf der anderen, 
für den erft neunfährigen Broßfürften Peter Mlerdemitf, 
die alten Sefchlechter, die unverfühnlichen Feinde des hochmü⸗ 
thigen und habfüchtigen Fürſten Menſchikow. Won den let⸗ 
teren wurde, zur Wiederherſtellung ber alten Bofarenwirth- 
ſchaft, während Katharina Ihrem mit dem Tode ringenden 
Gemahl die letzten Dienfte erwies, der Plan gefchmiebet, fie, 
wie ihre Tochter von ber Reglerumg auszufchließen und in 
ein Ktofter zu ſtecken. Jaguſhinski, von dieſem geheimen 
Treiben unterrichtet, ſtahl ſich zu Baſſewitz: „Wenn te nüht 
morgen mit dem Fürften Menſchikow am Galgen hängen wol: 
len,“ fagte er zu ihm, „fo forgen Sie ſchleunigſt für Ihre und 
der Kaiferin Sicherheit.” Katharina — ed Baſſewitz 
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mit Menfchitow, für fie zu handeln. Diefer war Befehlsha⸗ 
ber von dem erften Garberegiment; dem zweiten (preobraſhens⸗ 
fifhen) ftand als Oberftlieutenant der aus Privatfeindfchaft 
mit den Hauptanhängern des Prinzen Peter zerfallene Gene: 
ral Iwan Buturlin vor. Die vornehmften Offiziere von bei⸗ 
den Garberegimentern und einige andere einflußreihe Män- 
ner, auf Die man zählte, erhielten in der Stille Befehl, fi 
in das Palais zu verfügen. Nach dem Zimmer, wo die Ver 
fammelten ihrer warteten, 309 Baflewis die befümmerte Kai 
ferin mit den Worten: ‚Hier am &terbebett find Ew. Maj. 
nichts nüße und dort fann man ohne Sie zu feinem Schluß 
kommen.““2a) Katharina faßte fih und folgte. Sie ſprach 
von ihrem Recht auf die Herrſchaft durch die Krönung und 
Salbung und erklärte, ihre Abficht fei nicht, den Prinzen Pe 
ter von der Thronfolge auszufchließen, fondern fie ihm nad 
ihrem Tode zuzuſichern. Verſprechungen von Beförderungen 
wurden nicht gefpart, MWechfelbriefe, Koftbarkeiten und Geld 
fummen in Menge angeboten. Von der größten Wichtigkeit 
war ed, daß die Geiftlichkeit Durch ihr Haupt, den Erzbiſchof 
von Nowgorod, für die Zarin fich hatte gewinnen laffen. Er 
war ftetd eine Ereatur von ihr geweſen und fchmeidhelte fi 
mit der Hoffnung, daß durch fie feinem Stande alle verloren 
gegangenen Vorrechte wieder würden eingeräumt werden, wor 
gegen, wenn der junge Peter zug Herrichaft käme, ihm und 
feinen Genofien die Furcht vor der Rache wegen des über 
den Zarewitfch Alerei verbangten Urtheild vorſchwebte. Gr 
zuerft legte den Eid ab, die gefrönte Gemahlin Peter's dei 
Sroßen auf dem Thron erhalten zu wollen. Alle Anwefenden 
folgten feinem Beifpiel. Hierauf blieben nur noch Menſchi⸗ 
kow, Baflewis und der Cabinetsſecretär Makarow eine Stunde 
beifammen, um im Beifein der Kaiferin über weitere Sicher: 
heitömaßregeln ſich zu berathen. 

Kaum war in der Frühe des Morgens (am 28. San.) 
der Kaifer verfchieden, ald die Senatoren, Generale und am 
dere Große dem Palaft zueilten. Jeder von ihnen hatte 
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feinen vornehmſten Hausbedienten in dem: großen Saale da⸗ 
ſelbſt warten Taffen, um fofort, wenn dad Unabmendbare ſich 
ereignet bäfte, davon Kunde zu erhalten. Sie fanden den 
Freiherrn von Baſſewitz im Vorzimmer. Diefer ging auf 
Jaguſhinski zu und fagte ihm leiſe: „Empfangen Sie jetzt 
den Lohn für Ihre geftrigen Dienfte. . Die Kaiferin bat fich 
ben Schatz gefichert und die Feſtung; Die Leibwache und der 
Synod find ihr ergeben; von den Großen find viele auf ihrer 
Seite und ſelbſt in diefer Verfammlung hat fie mehr Freunde, . 


als Sie glauben. Rathen Sie den Anweſenden, wo ihr Le 


ben ihnen lieb ift, ſich biernach Zu richten.” Jaguſhinski 
ſprach mit feinem Schwiegervater, dem Großkanzler, Grafen 
Golowkin, und: ber Inhalt ihres Gefpräches blieb den Ühri: 


gen Fein Geheimniß. Baſſewitz trat an ein Fenſter. Sobald 


ee es öffnete, wurden draußen fogleich auf dieſes verabredete 
Zeichen von den beiden Garderegimentern, die dad Schloß um: 
gaben, die Trommeln gerührt. „Was fol das bedeuten?” rief 
unwillig der Yürft Repnin, ‚wer bat fich unterftehen dürfen, 
ohne mein Vorwiſſen folhen Befehl zu ertheiln? bin ich 
nicht ‚mehr der Oberbefehlöhaber der Armee?" „Das habe 
ich befohlen, mit Willen der Kaiferin, welcher jeder Unterthan 
den fchuldigen Gehorſam leiſten wird, Dich nicht ausgenom⸗ 
men,” antwortete Buturlin. Hierauf trat Menſchikow unter 
die Verfammlung und bald darauf die Kaiferin, begleitet von 
dem Herzog von Holftein. Sie erflärte, dem Willen ihres 
Gemahls ſich ergebend, fei fie entfchloffen, die ihr noch übri: 
gen Lebenstage den fchweren Sorgen der Regierung zu wid» 
men: und dem Volle in dem Großfürften einen Katjer zu bil: 
den, ber des Blutes und' Namens des Verflorbenen würdig 
ſei. Menſchikow, als erſter Senator und Staatswürdenttä⸗ 
ger, antwortete im Namen Aller, eine ſo inhaltſchwere Erklä⸗ 
rung erheiſche eine freie, das Wohl des Vaterlandes wahrende 
Berathung. Katharina erwiederte, fie ſtelle alles ihre Per 
ſon Betreffende dem erleuchteten Urtheil und Ausſpruch der 
Verſammlung -anheim. In dieſer ſagte dann der Cabinets⸗ 
ferretär Makarow auf Menſchikow's Frage, ob der Kaiſer eine 
ſchriftliche Anordnung über die Thronfolge getroffen, aus: 
Peter habe kurz vor feiner letzten Reiſe nach Moskau ein 
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mehrere Jahre zuvor gemachtes Feſtament vernichtet und wã⸗ 
ter mehrmald geäußert: „fühle fein Volk, das er ber. Barbe⸗ 
zei entriflen, was es feinen Arbeiten zu verdanken, fe werke 
ed feinen Wbfichten gemäß ſich benchmen, Die en mit größerer 
Feierlichkeit an den Tag gelegt, ald man einer ſchriftlichen 
Verordnung zu geben im Stande wäre; wolle es aber un: 
dankbar fein, fo möchte es wenigftens feinen letzten Willen 
feiner Beſchimpfung ausſetzen.“ Der Erzbiſchof von Raw: 
gorod berief fih in Bezug auf bie Aeußerungen, die Peter im 
Haufe des engliſchen Kaufmanns in Moskau am Abend wer 
der Krönung der Kaiferin gethan, auf den Großkanzler und 
mehrere Andere unter den Anweſenden, und Menſchikow fuhr 
in gebieteriſchem Ton drein mit den Worten: „Ich frage wei⸗ 
ter nach keinem Teſtamente, meine Herren, Ihr Zeugriß iſt 
fo gültig als alle Teſtamente! Es lebe unfere — 
die Kaiſerin Katharinal“ Keiner wollte der Letzte ſein, in 
dieſen Ruf mit einzuſtimmen. Die Verſammlung begab ſich 
zur Kaiſerin und huldigte ihr. Sie zeigte ſich am Fruſter 
dem Volke, mit ihrer Umgebung. Offiziere und Soldaten 
wiederholten den Ruf, der im Palaſte erſcholl. — Die Wer 
ſammlung beichloß, daß diefe Zuſammenkunft nit als em 
wegen der Wahl, fondern als eine zus feierlichen Erklärung 
der ſchon vorher beflimmt geweſenen Thronfolge abgehalten, 
ſollte angeſehen werden. 

So lautet im Weſentlichen Baffewig' Erzählung, Dem 
nach hatten Menſchikow und der holſteinſche Hof im entf 
denden Augenblid fich verbunden, um ben gemeinfchaftlicen 
Feind, die altruſſiſche Partei, zu beſeitigen. Dieſe Fonnte 
wenn wirklich Katharina, wie oben erwähnt, ihre Zuficherung 
zur künftigen Thronfolge des jungen Pater's gab, ſolche doch 
— als einen geringen Abſchlag ihrer. für jetzt vereitelten Hoff⸗ 

anſehen. — Zwei Tage nad diefem Vorgang ſchrieb 
Be ort (30. San. /10.$ebr.): „Baſſewitz läßt fich merken 
daß er und Menſchikow ed geweien, die ber Lage. der Dinge 
ihre. aagenmärtige Seftalt. gegeben haben. Menſchikow chat 
fi ‚auf der Höhe feines Glücks, und wenn nichts — 
meres folgt, kann der holfkeinifche. Hof viotoria, rufen. Bio 
jett hat man auf den Eiykn da& Zarewitſch durchaus Feine Wide 


I. Partetungen. art 
Wit genommen, was bem Adel viel Stoff zur Unzufrieden⸗ 
delt gibt“ 


Die neue Regierung arbeitete nun mit Macht darauf 
bin, den Abel und bad Militär zu gewinnen. Um ihre wer» 
eintgke Kraft: zu brechen, wurden Einzelne hervorgezogen und 
bWher Zuridgefepte wieder emporgehoben. Der Generakin 
Balt, weiche fich auf dem Wege nach Sibirien befand, wurbe 
verftattet, auf ihre Büter zurädzufchren. Dem Senat befugt 
die Kaiferin, auch Schaffitow feine Begnabigung anzukündi⸗ 
gen md die Zurückgabe feiner Güter anzuordnen; der Gene 
ral Buttirkin und der Generalmajor Uſchakow wurben zu Se⸗ 
naforen ernanmt. Won Erſterem wird inbeffen noch einige 
Bochen ſpaͤter (2/12. März) berichtet, daß er, mit feinen 
Alter ſich entſchuldigend, im Senate noch nicht Platz genom⸗ 
men habe und, weil er mit der herrſchenden Partei ſich nicht 
befreunden Fönne, den Abſchieb nehmen wolle. Unter die 
Garberegimenter fieß die Ratterin ſogleich aus ihrem Schade 
50008 Rubel vertheiten und Ber gungen Armee ſollte der rütl: 
fſtachige Sold ausgezahlt werden. Trotz folder gewinnenden 
Maßregeln aber ſchien noch der Thron zu wanken; bie Zahl 
ber Unzufriedenen war ſehr bedeutend, und die Großen mach⸗ 
sen nur zum Schein gute Diene zum böſen Spiele. Wenn 
man den General Michallo Mi; Golizyn, in der Ukräne, 

deſſen Partei die ftärkſte iſt, gewinnen kann,“ fſchreibt Le Wort 
den 2/13. Febr., „fo find weiter keine Unruhen zu befüͤrchten, 
finft aber man Gott wiſſen, was gefehleht.” Dem an ei 
Hip erlaſſenen Befehl, ſich nach Petersburg zu begeben, war, 
wmie- men fagte, der geBeime Aufkrag hinzugefügt, ſich ferne 
Herfon zu bemächtigen, falls er zögern ſollte, zu — 


Aberhaudt fan trotz aller Eluſchuchterung die Wahl der 

ſerin nicht fo gang ohne allen Widerſpruch vor ſich gegangen 
ſein, wie man Mad Baffewitz Darſtellung anzunehmen ge) 

neigt fein mibhchte. Wenigſtens berichtet Le Fort namentuich 


son Dan Sroßkanzker 7/6. März): „Golowkin's Anſchen if 
vB: geſunken; weil er im Augenblick der Wahl den Vor⸗ 
ſchlag machte, die Stimme des Volkes anzurufen, und dann 
weilte er fich für den Beußfürften, ben Sohn des Zarewitſch, 
verwenden.” Vugleich wiebercholt derſelbe Verichterſtatter 
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(17,6. Febr.), daß der Zaiferliche Hof vornehmlich dem geb. 
Rath Baflewig die einflweilige Ausfchliefung des jungen Pe⸗ 
ter von ber Thronfolge zu danken habe, „und,“ fügt ex Hin 
zu, „ich erinnere mich wohl, wie er mir eines Tages in Mo 
kau fagte, daß der Herzog von Holftein durch feine Verbin 
dung mit der Zochter des Zars dereinft Kaifer von Rußland 
werden könne, worauf ich. ihm antwortete, daß ber liche Gott 
ihn vor fo großem Unglüd behüten möge. 

Aber dad Glück ber Zufriedenheit, welches auf dem Throne 
nicht zu finden war, follte noch weniger den Unterthanen be 
fehieden fein. Denn diejenigen, welche über die, wie fie mein 
ten, überflandene Zeit der Tyrannei zu jubeln anfingen, wel 
die Herrichaft. einer Frau Doch weniger deöpotifch fein müfle, 
faben ihre Hoffnungen, fobald nur die Parteien fich wieder 
neu geftaltet hatten, bitter getäufcht. Der. holſteinſche Hof 
wollte den Heren Spielen, noch ehe er mit dem Eaiferlichen, 
von defien Denfion er lebte, wirklich in Verwandtſchaft getre 
ten war, und Menfchifow maßte fich bald ein fo unumfchränf: 
tes Anfehen an, daß Münnich in. feinem trefflihen Entwurf 
ber Verfaſſung des ruffifchen Reiches mit Recht fagen konnte, 
„unter der Kaiferin Katharina lag die Form ber Regierung 
lediglich in dem despotiſchen Willen Menſchikow's.“) Ihm 
ſchloß fih aufs engfte jener Kerkermeifter des Zarewitſch 
Alexei, der geh. Rath und Senator Peter Tolftoi an. „Dieſe 
Beiden,” fchreibt Le Hort (den 17,6. März) „ſcheint Die Kai- 
ferin mit bietatorifcher Gewalt beleidet zu Haben.‘ De 
Fürften Repnin fuchte Menſchikow alles Einfluffes zu berau⸗ 
ben. Wie Teichtes Spiel er dabei zu haben glaubte, zeigte 
er ihm durch Die verachtlichfte Behandlung. — SIagufhinsfi 
verichmähte es nicht, bei den Gewaltigen, bei feinem alten 
Feinde Menſchikow fowohl, wie bei Tolſtoi um erniebrigende 
Sunft zu buhlen. Dan verftändigte fi, fo weit der gegen⸗ 
feitige Vortheil e8 erheilchte, behielt aber Doch den Groll im 
Herzen. Faſt hätte Jaguſhinski jedoch, was er auf ſolchem 
Wege mit Mühe erlangt, durch grobe Ungebühr wieder ver⸗ 
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dert: Im trunkenen Muthe feiner nicht Herr, ließ er eines 
Abends (81. März / 11. April) ſich nicht abhalten, in dieſem 
Zuſtand vor der Kaiſtrin zu erſcheinen. Aber zu feinem 
Gluͤcke haste dieſe Kaiferin nicht Urfache, folche Verletzungen 
des Anftanbes zu Hoch zu nehmen. Schon nach einigen Ta⸗ 
gen wurde er von ihr, auf Vorſtellung Des Herzogs. von Hol- 
ſtein, begnadigt“) und bald darauf zum Oberſtallmeiſter er- 
nannt, wogegen das von ihm verfehene hochwichtige Amt eines 
Generalprocureurs des Senats auf Oftermann’s Worftellung 
hm abgenommen und unbefeßt gelaflen wurbe.”‘) 

Die Golizyns, Dolgorukis und überhaupt ber alte Adel 
hielten, one ihre Unzufriedenheit laut werden zu laſſen, feft 
einander, um die Steeiche, die man gegen fie führen Tönnte, 
abzuwehren und ihre Kräfte für gelegenere Zeiten zu ſam⸗ 
men. Dadurch erreichten fie, daB man fie, vor der Hand 
wenigſtens, unangetaftet in ihren Amtern ließ, wann fie fi 
auch ſchmiegen und biegen mußten. Auch der umfichtige und 
ſtaatskluge Schaffirow bequemte fi, den Widerfland gegen 
Menſchikow und Zolftoi aufzugeben. Der Erzbiſchof Theo⸗ 
dofius von Nowgorod aber hatte fich ganz und gar verrech⸗ 
ne. Er flürzte aus pfäffiſchem Hochmuth und Mangel an 
Schlauheit fich felbit ind Verderben. Mit Anſchuldigungen 
war man nicht in Verlegenheit. Dan bezichtigte ihn hoch 
verrätberifcher Reden. Bei Gelegenheit einer zum Gedächt 
niß Peter's abzubaltenden Meſſe follte ex im verfammelten 
Synod fich alfo geäußert haben: „Gebet, ihr heiligen Män- 
ner, dahin iſt ed gekommen, daß die weltliche Macht der geift- 
lichen felbft das Beten anbefichlt. Aber ©. kaiſ. Maf. der - 
Jar Peter I. ift, weil er dem Kirchenftaat Gefege vorzuſchrei⸗ 
ben.und deſſen Macht zu mindern begann, ſofort geftorken, 
wir dagegen leben noch, und muß ich gleich, um nicht ins 
Elend verwiefen zu werben, für ihn beten, fo zweifle ich Doch, 
daß Gott mein Gebet erhören wird.” Außerdem wurde bem 
Erzbiſchof zum Merbrechen gemacht, daß er noch bei Lebzei⸗ 
ten Peter's, was freilich im Sinne des Kaifers geſchehen war, 


474) Bergholz, in Wüfching’s Mag. Ih. XXL. S. 5320. 
475) Dftesmann’s Lehen. Bremen, 1743. ©. 166. 
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Dex ganzen ruffiigen Ration die Bülberwrrchuing «ls Gügm 
Denk zum Worwurf gemacht babe, ja eine fon Damals: ge 
gen ihn niedergeſetzte Gommiffien, weicher der Graf Kolflei 
und der Benerai Fuͤrſt Juſſupow vorſtanden, nahm ihre burd 
den Thronwechſel unterbrochene Unterſuchung wieder auf und 
machte ausfindig, „daß ber Erzbiſchoſ viele Heiligenbilber u 
Kirchengewander aus ber Kathedrallirche und anbeven in fe 
nee Diöcele liogenden Kischen und Klöſtern ihres Schmucke 
der. Edelſteine und Perlen beraubt, dad Gold und Gliber abe 
babe einfchmelgen laſſen, und daB ex eben fu. wide filbern 
Kirchengeföße entwendet und viele Glocken habe abnehmen 
und verlaufen laſſen, um mit dem fo erbeutrten Gate feine 
maßiofen Liebe zum Luxus Genüge zu thun.” In Anbekracht 
dieſer Vergehungen wurbe ex, trotz ber wohlserbienten Tobes 
firafe, aus befonderer Gnade durch Uns vom 11,22. Mei 
1725 Doch nur zu lebenslänglicher Haft im «in entlegenes 
Kofler an der Dwina verbaumt.‘) Der für gelehrt geltende 
and nichts weniger als trotzige Theophanes erhielt die ein 
. Pfründen und Würden des abgefehten Erzbiſchoft. 
Km 21. Mai (1. Juni) 1725 fond mt audrtehmender 
Pracht die Vermahlungsfeier zwiſchen ber älteften fiebenzeht- 
jährigen Tochter der Kaiſerin Unna Petrowna und dent Her: 
yay von. Holſtein, Karl Friedrich, ſtatt. Bei biefer Gelege 
heit wurden der Fürft Michailo Michailowitſch Goligyn zum 
Genevalfeldmarſchall, die Jurſten Romodanowski, Dimlkti 
Mich Golizyn, Waſſilü Lukititſch Dolgorukli und Peter Aprarin, 
der. Bruder des Großadmirals, zu wirklichen Geheimen Häther, 
der Generalmajor Ivan Mich, Dolgorufl zum Gernerallteutt 
nant und der Graf Tfchemifhern zum Generalkriegscommiſſuͤ 
der baiſerlichen Armee ernannt‘) An eben biefem Zuge 
wurde auch zum erſten Dale der Drben des Heiligen ran: 
ber: Neweli erthellt, ben bereit Peter I nach dem Ryſtädter 
deledendſchluß zu Mitten beſchloſſen Hatte. Gowohl durch dieſt 
Stiſtung, wie durch das Moſter, das er eben biefem Helligen 
zu Ehen im. Jahre 1720 dei Petetoburg errichten lieſt mochtt 


476) Cuvop. Fama IH. 800 ©. 1014-- 1028. 
41T) Berghelg, in Buſchiag Magazin XEIE 538; 
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er moht feinen anderen Gchäyfungen am Nemegeſabe in der 

traditionellen Crinnerung fäner Nation einen Auhaltepunkt 
zu gaben beabfichtigen. Allein wie weit wer man doch ſchon 
jet davon entfant, all den von Peter I. ausgegangenen 
Schöyfungen, den geringen, wie den großen, einen auch nur 
erträglich Iobenöfräftigen Fortgang zu geben. „Es ift vollig 
unmöglich,” fehreibt Le Fort (14/3. Juli 1726), „das Be 
nehmen dieſes Hofes zu befchreiben. Alles if faheläſſig, mit 
nichts geht ed vorwärts. Jeder ohne Ausnahme if, che er 
ſichs verfieht, einer zurückſtoßenden Behandlung ausgeſetzt. 
Niemand will etwas zu verantworten haben; allgemeiner 
Stillſtand! Allgemeine Unzufriedenheit mit einer Bere 
bie für nichts als für ihre Bergnügungen Sorge krägt, Der 
mis Ausnahme der Begünftigten Niemand zugaͤngliche Palaf 
ift ber Sig des Datriguen, Cabalen und ge 
(beigues: et disselutions). Wenn das fo fertgeht, was 
iſt da für ein Ende abzuſehen?!“ 

Kaum waren nur einige Wochen nach der Wermählung 
des Herzogs von Holſtein vergangen, fo machten fich auch 
ſchon im Schooße der kaiſerlichen Familie ſelbſt die bekla⸗ 
gembwertgeften Bersoürfniffe Semerkiih, anverhoien und off 
in aͤußerlichen Dingen, fehneibender in Dem, was nur Ginge⸗ 
weihten zu Ohren kam. Unter anderm verlangte der Herzog 
von. Holſtein, daß feine Minifier und feine erſten Hoflente 
(Ahlefeld, Bonde, Platen) vor dem Kammerheten Raryſchklin 
den Vorrang haben ſollten. Die Kaiſerin ſchlug ihhm das 
wywei Mob laut ab, und ernanate ihm zum Tostz Naryſchkin 
zum Geheimen Roth. Wenn Baflwig zum Herzog ging, 
mußte Nie ganze Garde ihm das Gewehr präfentiren. Die 
Nuſſen mursten über folhe ungebührlihen Anſprüche, und 
mit den gegenftitigen Anmaßungen der Parteihämpter wuch⸗ 
fen die Misverſtändniſſe. Bald wollte dieſer attslaͤndiſchr 
Hef überall das Geſetz geben und, nur den Ein ebungen ſei⸗ 
nes maßloſen Ehrgeizes folgend, feloſt in den höchſten Ent⸗ 
ſcheidungen ſein Urtheil geltend machen. Mit der — 
Rückſichts loſigkeit trat er der Kaiſerin gegenüber auf, der al⸗ 
lein ee doch feine ganze Stellung zu verdanken hatte. ""). 

de Koks xxichte vom ‚IR. ,: Kir und M. Sami; 5125; 
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„Unſere heißeſten Wunſche,“ berichtet Le Fort weiter (28. Junh) 
„dringen und oft das größte Leid. Die Zarin fängt an zu 
fühlen, welch hartes Schickſal ihr beſchieden iſt. Seit der 
Vermählung ihrer geliebten Tochter nagt ein geheimer Kum⸗ 
mer über dad unglüdlidhe Loos, das diefer befchieden ift, an 
ihrem Herzen “). Ich weiß aus zuverläffiger Duelle, daß ihr 
die ſchrecklichſten Vorftellungen des Nachts Feine Rube laſſen, 
- und daß fie mit laufen Klagen ihrem Schmerz Luft zu ma 
hen ſucht. Niemand wagt fich ihrem Palaſt zu nähern, Nie 
mand darf ſich Hoffnung machen, die Kaiferin zu fehen und 
zu fprechen. Jaguſhinski und Devier, die beiden dienftthuen- 
den Generaladjutanten, übrigens Todfeinde, verftatten Teinem 
anders den Zutritt, als wenn ed ihnen beliebt. Die Partei⸗ 
bäupter haſſen fih, und alles ift in der heftigften Gaͤhrung. 
Welch eine Vertheilung der Rollen! Devter, der General: 
polizeimeifter, verrichtet die Geſchaͤfte eined Adjutanten oder 
vielmehr eined Kammerdienerd (d’Aide de Camp ou d’Aide 
de Chambre) und Iäßt darüber die Ungelegenbeiten Des 
Sdtaates und die Gefchäfte feines Umtes gehen, wie fie wollen.“ 
Nicht wer feine Pflicht erfüllte, fondern nur, wer mit 
Seid oder durch fortwährende Verleugnung feines Ehrgefühls 
die Gunſt des mächfigeren und angefeheneren Vorgefehten 
ſchnode erfaufte, konnte fich behaupten und hoͤher ſteigen. Da⸗ 
her je nach dem augenblicklichen Vortheil ein fortwaͤhrender 
Wechſel der Parteiſtellungen in ihren einzelnen Gliedern. — 
„Jaguſhinski,“ fchreibt Le Sort am 4. Aug., „bat fih aufs 
neue mit Menſchikow überworfen*"), und darüber iſt er auch 


479) Sa Mis voit sa fille maride & contre-coeur. - L’on m’a 
protest#, que depuis le mariage le Duc de Holstein a dscouchs 
trois fois, soit par rebut: ou pour In grisette de Moscon, "qui ash 
iey. La mere ost au desespoir du sacrifite de sa fille; la victime 
va souvent seule verser ges douleurs dans le aein de aa mere, qui 
se voit pire qu’esclave; on &carte de ses yeux ceux, & qui elle peut 
parler en confldence. Le Duc de Holstein la traite avec n&pris et 
eroit avoir luy fait trop d’honneur. Bericht vom 23. Bunt. 


480) e Fort's Berichte vom 28: Juni und I. Juli 1138. 
1) Dergleichen Auftritte gehbrten zur — — heißt 
ed auch in:2e Yozt!s MWericht vom. IE. Sant: Men 


I. Baffewig. Jagufhinsti. Menſchikom. 477. 


mit Baſſewitz in einen groben Wortſtreit in fo beleidigender 
Urt gerathen, daß in anderen Ländern nothwenbig eine Her- 
ausforderung auf Leben und Tod erfolgen müßte.” Menfchi- 
kow hatte nämlich die ihm von Jaguſhinski angetragene Ver⸗ 
föhnung nicht anders annehmen wollen, ald wenn er ihm ei⸗ 
nn Bürgen für feine fünftige Aufführung ftelle, und da Baſ⸗ 
ſewitz Schwierigläten machte, diefe Bürgihaft zu überneh⸗ 
men, gab das Veranlaflung zum neuen Streit. Am andern. 
Morgen that Jaguſhinski, ald habe er Alles vergeflen, aber 
Baſſewitz wiederholte ihm feine ſchönen Redensarten und 
wollte von Feinem Frieden willen. Bald Darauf bat der Her: _ 
zog von Holftein die Kaiferin, fie möge nichts, was feine An⸗ 
gelegenheiten betrafe, durch die Hände Jaguſhinski's gehen 
laſſen, weil er fein Vertrauen in einen Mann feben Fönne, 
deſſen Dienfte dem Meiftbietenden. feil wären.) Solche 
Schwankungen in der perfönlihen Stellung einzelner Großen 
übten fofort auch eine Rückwirkung auf die Verhältniffe zu 
den auswärtigen Staaten au. Go meint Le Fort, der preu- 
ßiſche Hof, dem Jaguſhinski häufige Spenden zu banken 
hatte, werde ed zu bedauern haben, wenn er- fallen follte, da⸗ 
gegen zweifelt er nicht, daß der Graf Zolftoi, der ein erklär⸗ 
ter Feind des preußifchen Hofes fei, leicht für den König 
von Polen werde einzunehmen fein, fo wie es ſchon dem im⸗ 
mer mehr Geltung gewinnenden Schaffirow gelungen fe, 
Zolftoi von Menſchikow abzuziehen und Ka für die bol- 
feinfche Partei zu gewinnen. 

Das Gute und Plichtfchuldige wurbe nicht nur unter 
laſſen aus Eigennug und Zrägheit, fondern oft genug auch 
bintertrieben, aus reiner Bosheit. So fuchte Menſchikow 
dem General Münnich, der ihm fchon längſt ein Dorn im 
Auge war, wo er tonnte, bei den ihm übertragenen Arbeiten 
Hinderniffe zu bereiten. Schon im Auguft ließ er den bei 
dem Ladogakanal befchäftigten Zruppen, unter dem Vorwand, 
he zu fchonen, den Befehl ertheilen, ihre Winterquartiere zu 


und Jaguſhinski find vor kurzem aufs Neue in vollem Senat an ein 
ander gerathen, wo fie die gröbften Worte gewechfelt haben.‘ 


482) Le Fort's Bericht vom 25. Aug. 1725. 
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beziehen, während Mäunich fie bo bis zum Novenber Yale 
behaften follen. Diefer Sam daher fufort nach Petercburg und 
flelte dem Senat mit fihlagenben Gründen vor, wie Me 
ſchikow's Unordnung, abgefehen von der Verzögerung des zu 
vollendenden Werkes, eine Mehrausgabe von 300,000 Ruben 
verurfachen würde. & winde zu der Kaiferin zur Tafel ein⸗ 
geladen, und es — Menſchikow nicht, ſich ihm gegenüber 
zu rechtfertigen.“) 

Um im Innern des Reichs die Ruhe zu erhalten, mußte 
man zumächft darauf bebacht fein, die unzufrledenen Ducht 
Eofaten zu befchwichtigen. WS im Jahre 1723 neben dem 
perfifchen' Berwidelungen Rußland von ber Pforte fi mit 
einem Krieg bedroht fah, glaubten fie die Zeit wahrnehmen 
zu dürfen, um von dem Kaifer die Wiederherftellung ihrer 
fee Mafeppa’s Abfall eingebüßten Vorrechte und namentlich 
die freie Wahl ihres‘ Hetmans zurikäiguverlangen. ber Be 
tee antwortete den Abgeordneten diefer Nation: Kur unge 
legenen Zeit laſſe ich mir keine Gnadenbezeigungen abtrotzen 
Ich werde fortfahren, Eure Vorgeſetzten zu ernennen, doch 
finde ich es billig, ſie nur aus Eurer Mitte zu wählen. Um 
Euch aber zu Ichren, DaB Ihr bie mir ſchuldige Ehrerbietung 
nicht verleßen dürft, follt Ihre im Befängniß Die Friedenber⸗ 
neuerung mit den Türken abwarten; wenn das gefchehen, will 
ich weiter die Beſchwerden, bie Ihr vorzubringen habt, am 
hören.) Um nun einem befürchteten Aufſtand vorzubeugen, 
mußte der General Graf von Weisbach ihnen die beftiummte 
ſten Berficherungen überbringen, daß fie in ben Genuß ihrer 
alten Berfoffungsrechte wiedereingefebt werden und mr 
Häupter and Ihrer eigenen Nation bekommen follten. Den 
erhielt fie dadurch im Gehorfam, und fie fahen es ruhig an, 
daB mehrere Forts, unter dem Vorwande, ben Skreifereien 
ber Tataren Einhalt zu fhun, in ihrem Rande an den Ufern 
des Dneprs errichtet wurden. ‘*°) 

In Polen gab die zu Ende bed Jahres 1724 über die 
proteftantifchen Bewohner der Stabt Thorn mit unerbörter 


483) Le Fort's Bericht vom 8. Sept. 1725. 
484) Bassewitz, Eclaircissemens, p. 361. 
485) Schmidt's Materialien Ih. 1. &. 264. 
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Ungeredstägßeit ergangene lxtheilsusffiredung der vufifihen 
Vegiennig Anlaß zur Einmiſchung. Katharina befahl ihrem 
Hier zu — Dolgoruki, ſich dieſer Stadt nachdrück⸗ 
Gh angunehmen, und den benachbarten Mächten lirß fie er⸗ 
Yigen, daß fie mit ihnen gemeinfchaftlich zum WBeften ber 
Unterbrüickten -einfchreiten wolle. Inter dieſem Vorwand wur- 
den in Kurland geraume Zeit zuffifche Truppen in Bereit: 
haft gehalten. 

Um Danmark in Bezug auf die ſchon von Peter in der 
Inpten Zeit feiner Regierung aufs Neue in Anfpruch genom- 
mene Zollfreiheit im Sunde und über die Zurůckgabe Schles⸗ 
wigs an den Herzog von Holſtein fortdauernd in Furcht gu 
abhalten, mußte die ruſſiſche Flotie in der Oſtſee eine drohende 


annehmen 

Zwei Betrüger, ein Soldat ud dem preobraſhenskiſchen 
Grenadierregiment, Namens Werander Sſemikow, ber Sohn 
eines Küfterd in dem ſibiriſchen Flecken Pogorelſki, welcher 
in Potſchap fich für Den verftorbenen Zarewitſch Alexei aus⸗ 
geben, fo wie ein Troßknecht ded aftrachanifchen Infanterie 
genadierregiments, ber Sohn eines fibirifchen Bauers, wel- 
der in Aſtrachan diefelbe Rolle zu fpielen verfucht Hatte, 
wurden beide auf Befehl der Kaiferin, nach dem Urtheils ⸗ 

des Senats, am 22. Rov. 1725 in Petersburg ent- 
bauptet.*°°) 

An den Küften des kaspiſchen Meeres erhieften Die von 
Peter J. unternommenen Eroberungen eine weitere Ausdeh- 
nung. — Im Juni kam ein georgifcher Prinz mit einem Ge 
folge von mehr ald 1000 vornehmen Beorgiern nach Pe 
teröburg, wo er mif großen Ehrenbezeigungen aufgenommen 
wurde und die Werficherung eines Träftigen Schutzes nebſt 
einer feinem Stande angemeflenen Penfion erhielt. *) Aber 
diefe neuen Ländererwerbungen mußten mit überaus fehweren 
Opfern erfauft werden. Die Truppen, welche Peter unter 
dem Befehl des Generals Matiuſchkin zurüdgelaflen hatte, 
waren bis auf 5000 Mann zuſammengeſchmolzen. Die Be 








486) Bericht im Dreod. O.eGt.Avchiv 
ET) Materialien zur ruff. Geſch. I. S. 392. 
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ſatzung von Sſwaͤtoi Kreſt wurde durch bie fortwährenben 
Einfälle der dagheſtaniſchen Tataren, welche bie Zufuhr von 


Lebensmitteln aus Aftrachan in den Sulakfluß abfchnitten, 


in die äußerſte Noth gebracht‘). Noch mehr wurde den 
Ruſſen zugefegt, nachdem ein jehr gefchickter Unteroffizier, die 
rechte Hand des Generalmajors Lewaſchew, der ihn zu allen 
befonderen Aufträgen gebraucht hatte, zu den Zataren über 
gegangen und ihr Xehrmeifter in der Kriegsfunft geworben 
war. Doch gelang ed einer anderen Seeresabtheilung im 
September, ſich der Stadt Zarky, der Refidenz des Scham 
Hald Sultan Bel zu bemaͤchtigen. Nur fruchteten den Ruf 
fen auch die Siege nicht viel, weil fie Doch gegen ben gefähr 
lichſten Feind, den fie in dem Klima fanden, ſich ‘nicht ver 
wahren konnten. „Die Nachrichten aus Perfien bringen nichts 
Gutes,” fchreibt Le Fort am 27/16. Nov., „die Sterblichkeit 
unter Menfchen und Pferden ift ungeheuer. Eine Abtheilung 
von 5000 Dragonern ift aus der Ufräne unterwegs, um bie 
Trümmer der 48,000 Dann zu verftärken, Die das Land be 
reitd verfchlungen hat. Die dortigen Nahrungsmittel find der 
Lebensart der Ruflen durchaus unzuträglich; felbft der Rog⸗ 
gen bekommt ihnen nicht und fol Würmer erzeugen, fo daß 
auch die Stärkiten bingerafft werden. Seit fechzehn Mona 
ten haben die Truppen nicht einen Kopelen Sold erhalten!“ 

Die oberſte Leitung der Regierungsgefihäfte ging nicht 
ſowohl unmittelbar von der höchften Behörde, dem Senat, 
fondern vielmehr von einigen vom Staatsoberhaupt damit 
befonder6 betrauten Derfonen aus. Diefen follte nun auch 
der. Form nach die Stellung einer eigenen Behörde, eine 
Minifteriumsd oder Cabinetdconfeild gegeben werden. Schon 
gleich zu Anfang der Regierung Katharina’ trug man fid 
mit diefem Gedanken "”).. Damald war davon die Rede, 
Schaffirow folle Kanzler werden, und aus Beforgniß, an 
biefem feinem Feinde einen zu gefährlihen Nebenbuhler zu 


488) Le Fort's Bericht vom 16. Juni 1725. 

488) On parle d’etablir un Conseil du Cabinet supreme et sere 
composé par la Czarienne, le Duc de Holstein, Menaikow, Sehs- 
phiroff, Tolstoy, Makarow etc. - Le Fort's Bericht dv. 1. Mai 179. 
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erhalten, hatte Dftermann bereits fünf Mal feine Entlaf⸗ 
fung eingereicht. Als num aber am 8. Febr. 1726 das „ge 
heime hohe Conſeil“ wirklich errichtet wurde, hatte er 
jest, nachdem ihn die Kaiferin bereits im vorigen Iahre an 
ihrem Namenstag (5. Dec.) zum Vicekanzler erhoben, die Ger 
ussthuung, mit Ausſchließung feined Gegners mit unter die 
Gücder dieſes hohen Rathes aufgenommen zu werben. Außer 
ihm nahmen in demfelben unter dem Vorſitz der Kaiſerin der 
Herzog von Helften, Menſchikow, der Sroßadmiral Aprarin, 
der Großkanzler Golowkin und der geh. Rath‘ Zolftor Prag. ı 
Alle anderen Collegien, den Senat nicht ausgenommen, wır- 
den dieſem Gonfeil untergeordnet, und demgemäß erhielt auch 
der Senat Die Weifung, ſich nicht mehr der „regierende”, fon: 
dern ftatt defjen der hohe Senat zu nennen. ”) 
Da dem Herzog von Holftein zu dem Einfluß, den er 
fon bier wermöge feiner burchlauchten Stellung ausge 
übt Hatte, durch feine Aufnahme in das hohe Eonſeil auch 
. noch ein unmittelbarer Untheil an den Entfcheidungen der 
Regierung eingeräumt war, nahm der Ruſſen und nament- 
lich Menſchikow's Scheelſucht gegen ihn nur immer mehr zu, 
ja der. Haß der ihm entgegengeſetzten Partei ging fo weit, daß 
ſelbſt ein Verſuch, feine Schwiegermutter, bie Raiferin ; zu 
vergiften, nur gegen die Tünftigen Anfprüche dieſes Haufes 
gerichtet zu fern ſchien.“) — Die ermüdenden Truppen⸗ 
märfche, die Eoftfpielige und dach nicht zu einem’ ernfllichen 
werk betriebene Ausrüſtung der Landmacht, wie der Flotte, 


400) adebuſch livlaͤnd. Fahrbũcher Ah. VIII. Den Senat bildeten 
bei.dem Regierungsantritt Katharina’s folgende Perſonen: Menſchikew, 
der Großadmiral Aprarin, Golowkin, Generalfeldzeugmeifter Brüce, Graf 
Puſchkin, Yräfident von der Rentkammer, Graf Matwejew, Fürſt Dis 
mitri Goligyn, Fürft Dolgoruki, General SUN, Generalmajor uſcha⸗, 
kow, General Seffapow. 

MOL) Le. Forts Bericht vom 14. Mai 1796: „in’y a pas hüit 
jeurs,, qu’il: doit s’&tre tgeuvd wm-.plat de viande 'empoisonnde sur 
la table de ia Gzarienae, dont,-pax,bonheur, persoune ne doit. avekr! 
mange, mais ayant reconnu la hose, on en & fait l’äpreuye aur 
quatre chieık, qui en sont creves. Tous ces indices font assez 
remarquer, que la Nation n’est pas kranguuer, On rejette tout sur 
la Cour de Hoktein“ eto. ' I 2 j . 


Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV, 31 
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wurde lediglich auf Rechnung des der miſſiſchen Nation frem ˖ 
den Intereſſes bes holſteinſchen Hofes geſezt. Die Prox 
und Verſchwendung deſſelben flach in die Augen. So be 
richtete Le Fort ſchon unter dem 27. Nov. 1725: „Die erſte 
Hälfte der in Lioland zu erhebenden Ausſteuer des Herzoge, 
die bereits ausgezahlten 150,000 Rubel, find ſchon verfhan. 
Auch Baſſewitz und feine Familie verfiehen es, dabei ie 
Schäfchen zu fchern; von ben lekten 10,000 Btubels hat a 
6000 für die Mitgift feiner Tochter, die Gemahlin des Hof 
marſchalls Platen, in Anfpruch genommen.” — Die hohen 
Aemter, die der Herzog bekleidete, die Gleichgültigkeit, mit 
der diefer Hof es duldete, daß inmitten des Weberflufles und 
der überfchwenglichen Bnadenbegeigungen, die er ſich ſelbſt zu 
gute kommen ließ, der Sohn des Zarewitſch mit der geöb- 
ften Nichtachtung behandelt und in das Dunkel zurädgefte 
Gen wurde, das Alles machte bei ben Rufen beͤſes Dt. 
Nur die Herzogin bewied bem jungen Geoßfürften aufrichtige 
Zuneigung ; ber Herzog dagegen hatte ihn nie auch nur eineb 
Gegenbeſuches gewürdigt. Selbſt die dieſem Hof am dfrig 
ften Ergebenen waren über Baflavig’ Anmaßungen empört. 
Aprarin, Zolftoi und Golisyn wollten, weil fie fih zu ſeht 
beſchraͤnkt ſahen, fi) von dem Conſeil zurückziehen. Auch in 
ben Provinzen wollte Niemand den Namen Holſtein nut 
nennen hören. Dan fürdhtete, daß es bald zu ingend einen 
unbeiloollen Autzbbruch kommen müßte . 

Diefe Stimmung beungte Menſchikow, um fich vollende 
der Zügel des Staates und der höchften Gewalt‘ zu bemäd- 
tigen. Je mehr der Herzog dad Vertrauen der Katferin ver 
fcherzt hatte, um fo umbebingter ließ fie ſich von Fuͤrſten be 
berrfchen. Der Herzog durfte es nicht mehr wagen, ohne 
vorausgegangene Anmeldung ihre Gemächer zu betreten, aber 
wenn ber Faiferliche Hof für fich allein war, wurde ein Glas 
bis auf den Grund geleert, wobei man nicht auf die Geſund⸗ 
- beit der Kaiferin und Menfchitow’s auſtieß. Sobald jedoch 
letzterer nur erſt den Herzog außer Stand geſetzt hatte, Ihm 
den Gegenpart zu halten, fah diefer gewiſſermaßen auch noch 
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von feinem eigenen erſten Minifter fich verrathen und verkauft. 
Denn um auch den belfteinfchen Hof nach feinem Willen zu 
gängeln, bediente Menſchikow fich des Mittels, Baſſewitz durch 
„einige Wohlthaten“ zu gewinnen, ‚ber Dafür dem Herzog 
nur ſolche Rathſchläge an die Hand geben durfte, Kie non 
Menſchikow gut geheißen waren. Gewiß nicht aus völlig 
nichtöfogender Wbficht muthele man dem Herzog zu, mit dir 
nem feinem Stande, feiner Stellung und feines perfönlidyen 
Geñnnung wenig entfprechenden Ausdrud, wit dem vertrau⸗ 
lichen„Batuſchka“ (Wäterchen) den Zürften Menſchikowm zu 
begrüßen. Wenigſtens wollte man bemerken, daß Menſchikow, 
wie. er mit fowweräner Willkür herrſchte und Alles ſich unter⸗ 
würfig machte, auch fogar fchon nach der Krone zu ſchielen 
anfange. Selbſt die Zrogigften beugfen fih. Des Feldmar⸗ 
ſchall Golizyn, der doch früher ſich auf einen ganz anderem 
ZuB gefeht Hatte, fchrieb feinem Bruder, dem Senator Di- 
mitri, ee folle durch nichts fich abhalten laſſen, Menſchikow in 
Allem beizupflihten; um fich ſeines Schuges zu verfichern, 
mäffe man fchlechterdinge und biinblings feinen Pefehlen 
dolge leiſten. 99 

Schr augenfällig traten Menſchikow's maßloſe Anfprüche 
in dem ruſſiſchen Staatsverfahren gegen Kurland hervor. 
Der Tljährige Herzog Ferdinand, der Oheim des im Sabre 
1711 verftorbenen Herzogs Friedrich Wilhelm und legte männ- 
liche Erbe des Kettlerifchen Stammes, Iebte, weil er mit den 
Ständen zerfallen war, außer Landes in Danzig. Seine Nichte 
aber, die verwittwete Herzogin Anna Iwanowana, refidirte in Mie⸗ 
tau und ließ zuffifche Truppen im Lande haufen, weil ihr Dex bei 
ihrer Vermählung ausgefegte Wittwengehait von jährlich 
40,000 Aubeln nicht ausgezahlt wurde. Es half dem alten 
Herzog nichts, Daß er den Ruſſen genau vorrechnete, wie ihre 
Zruppen bereits 600,000 Thaler aus feinem Lande geapgen, 
während er daraus noch nicht die Hälfte diefer Summe ge« 
hoben habe; “) fie ließen darum in ihren Zorberungen nichts 
na, und bie Kurländer mußten bluten. In nächfler Zur 
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kunft fahen fie. fi) vom polnifcgen ‚oder ‚vom: raffifchen Joche 
bedroht. Gewiß Teine beneidenswerthe Wahl, wenn man über 
haupt noch ihnen die Wahl ließ. Die Polen gingen damit 
um, das ganze Herzogthum als eine der Republik zugehörige 
Provinz zu behandeln und ed demgemäß behufs der. Verwal 
tung nach polnifchem Zufchnitt in. Wojewodfcheften und Sta⸗ 
rofteien zu zerlegen, wiewohl die kurländiſchen Stände, als 
fie in den polniſchen Lehnsverband traten, Ah ausdrücklich 
die Wahl eines eigenen Herzogs‘, der beutfcher Nation umd 
evangelifcher Religion fein müſſe, ausbedimgen haften“). 
Um nun den Webergriffen des polnischen Reichötaged zuvorzu⸗ 
fommen, fchrieben die Eurländifhen Stände auf den 26.715. Juni 
(1726) zur Wahl ihres Eimftigen Herzogs einen außerorbent- 
lichen Landtag aus. Der König von Polm, Auguſt IL, ve: 
bot die Wahl aus Furcht vor feinen Magnaten unb as 
ängftlicher Rüdficht auf die ruffifche Macht, wiewohl es ihm 
. kein Geheimniß fein Tonnte, daß der kurländiſche Abgeordnete 
und Oberhaupfmann Bradel nur nah Warſchau gefommen 
war, um mit dem Sohne ded Königs, dem Grafen Morit 
von Sachen, Unterhandlung zu pflegen. Der ritterliche Graf 
aber zögerte nicht, nach dem dargebotenen Herzogshut zu grei⸗ 
fen. Er unternahm ſofort, unter dem Vorgeben, einige For- 
derungen feiner Mutter, der Gräfin Königsmark, geltend zu 
zu machen, eine Reife nach Riga. Unterwegs befuchte- er die 
Herzogin Anna, der er fo gefiel, daß fie ihm verfprach, ſich 
bei den Ständen für ihn zu bemühen, und wenn er die Wahl 
durchſetzte, ihm ihre Hand zu reichen. Diefe fiel (am 28./17. Ium 
1726) zu feinen Gunften aus. Es bedurfte nur noch der Ein 
wiligung des Könige: Auch an die Kaiferin fchrieb man, 
um fie um ihre Unterftügung zu bitten. Aber in Petersburg 
fland dem Grafen Morig der Fürſt Menſchikow enthtzegen. 
Der vor kurzem aus Polen zurückgekehrte ruſſiſche Gefandte 
Zürft Dolgorufi mußte den turländifhen Ständen in Wie 
tau erflären, daß die Kaiferin die von ihnen vorgenommene 
Wahl nicht gut heißen Fönne, und brachte ihnen Dagegen ben 
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Herzog von Holftein, deſſen Wetter, einen Sohn des Bifchofs 
von Lübeck, die beiden Prinzen von Heflen-Homburg, bie in 
Sabre 1721 in ruffifche Dienfte getreten waren, und den Kür: 
fin Menſchikow in Vorſchlag "). Auf Letztern war es ei⸗ 
gentlich allein abgefehen. Menſchikow erſchien am 10. Zuli 
ſelbſt in Mietau, um durch Drohungen fein Ziel zu erreichen. 
Allein die Kurländer und der Graf Moritz ließen ſich nicht 
einfhüchtern und antworteten, daß fie nur aus Polen Befehle 
anzunehmen hbäften. Letzterer fuchte namentlich durch eine 
ausführliche Darlegung der Verfaflungsverhä.tnifie des Her⸗ 
zogthums den Vicekanzler Oftermann für fih zu gewinnen, 
indem er zugleich Darüber fich befchwerte, diß Menihilow, 
obne auch nur im geringften die Wünfche der verwittweten 
Herzogin zu berüdfichtigen, bet feiner Ankunf in Mietau ber 
dorfigen Regierung zugemuthet habe, die beeitd vollgogene 
Wahl fofort für nichtig zu erflären. Ja er habe gedroht, 
bie Mitglieder der Regierung nach Sibirien zu fhiden und dad 
Land einer Armee von 20,000 Mann preiszigeben, wenn 
nicht binnen zehn Zagen ein neuer Landtag zufammenberufen 
und auf Demfelben feine Wahl durchgefegt werde '”). 
Menſchikow erfrechte fich fogar, im fremden Lande gegen 
den Grafen Morig felbft Gewalt zu brauchen Er wollte 
ihn durch einen Haufen bewaffneter Zeute in feier Wohnung 
aufheben laſſen (17. Juli). Uber der Graf ließ auf die Be: 
lagerer Feuer geben; 16 Mann wurden getödtet und 60 ver- 
wundet, während er unter feinen Xeuten nur zwei Verwun—⸗ 
dete zählte. Zum Glück kam ihm bei Zeiten dir Leibwache 
der Herzogin zu Hülfe, aber fein Haus war unbewohnbar. 
Die Herzogin nahm’ ihn in ihrem Palaft auf und ließ ihn 
für ihre Geld verpflegen. Daß er ed verftand, Weiberherzen 
zu gewinnen, zeigte filh auch in dem aufopfernden Benehmen 
der berühmten Schaufpielerin le Couvreur, die ihr Vermögen 
verpfändete, um ihm 40,000 Pfund zu ſchicken. Inzwiſchen 
fieß er fich Peine grauen Haare wachen, vergnügte fi mit 
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der Jagd und tractirte den Adel. Menſchikow ließ er, auf 
Degen und Piflolen deutend, zu verſtehen geben, wenn er et⸗ 
was von ihm verlangte und Luſt babe, ſich mit Ihm zu me: 
fen, werde er jeder Zeit bereit fein, ihm damit an die Hand 
zu gehen. 

Die Herzogin von Kurland reifte nach Peteröburg mb 
wußte durch ihre Thränen und Seufzer es dahin zu bringen, 
daß von Seiten der Kaiferin der Widerfland gegen die Wahl 
des Grafen Morigaufgegeben und zur Unterſuchung des gewaltthi- 
tigen Verfahrnd von Menſchikow, der Kurland verlaffen 
mußte, eine bdondere Sommiffion ernannt wurde. Rament: 
lich beeiferte der holfleinfche Hof fich, in dieſer Angelegen⸗ 
heit der Herzogin dienftbar zu fein‘). Uber ein mislunge: 
ner Plan that Menichitom Doch noch weiter Feinen Eintrag 
Er wußte wohl, daB Niemand ihm etwas anhaben Fonnte. 
Auch ſchienen in der That die Ruſſen noch eines folchen 
Mannes nicht entrathen zu fönnen, ber mit eiferner Zucht⸗ 
rutbe fie deöpotifirke. Denn wenigſtens Zrägheit war nit 
fein Fehler. „Durch feine Unermüdlichkeit war er aus den 
niedrigften Umftänden feiner Geburt zum erften Beamten 
des großen Reichs emporgeſtiegen.“ *) Während feine 
Abweſenheit zeigte es fich, daß er fehlte „Tag und Nacht 
gebt man cknden Zändeleien nach,” berichtet Ze Fort unter 
dem 23. Jili 1726, „das tft das Leben. Bon Geſchaͤf⸗ 
ten ift nicht die Rede; die Fähigften und Gewiegteften bal- 
ten ſich Davon, oder legen nur zum Schein die Hand an bie 
Arbeit. Menſchikow ift die oberfte Gewalt, nichts widerſteht 
ihm, ein jeder beeifert fich, feinen ehrgeizigen Gedanken zu 
huldigen. Seit feiner Abreife geht es mit nichtE vorwärts, 
ein Jeder benupt diefe Iahredzeit zur Ernte und bald wir 
es nicht einmal mehr Ahren zu leſen geben. Die verfchieden: 
artigften, kunterbunt Durcheinander gewürfelten Projerte über: 
ſtürzen fi.” 

Schr vertrauliche Mittheilungen macht und über dieſe 
Zuftände ein fächfifcher Geſandtſchaftsſecretär, Frenßdorff, der 
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ſciher ſich mehrere Jahre lang in Peteräbiirg aufgehalten 
hatte nd Dann in Warfchau mit der dortigen ruflifden Ge⸗ 
fendtfchaft in genauem Verkehr fand. „Bei dem Peteröbur- 

ge Hofe,“ ſagt ae”), „fieht e6 wunderlich aus. Die Zarin 
7 die Haͤnde in den Schooß und darf nichts ſagen; Men⸗ 
ſchikow iſt Alles in Allem und thut, was er will, ohne daß 
die Zarin nur muchfen darf. Die Ruffen find wie aufs 
Maui gefchlagen und haben mehr Furcht vor Menſchikow, 
eis fie vor dem Zar gehabt; aber der Haß gegen ihn, zumal 
der alten Geſchlechter, ift nicht geringer, als die Furcht. — 
Er bat fo viel Feinde, ald Haare auf dem Kopf, und wenn 
der Zar noch lebte, fäße er ficher fchon im Reich der Todten. 
Über die zu große familiere Freundſchaft und Gunft der Zarin 
ſchützt ihn, wenngleich dieſes Verhältniß ein fo ſchandbares 
iſt, daß die Ruſſen fich ſchämen, davon zu ſprechen. Sie 
glauben, daß dieſelbe, wenn ed nur irgend möglich, ihn wohl 
gar noch beirathen und zum Zar machen werde. Unter ber 
größten Verſchwiegenheit wurde mir anvertraut, daß bie Zarin 
bei dem ſehr genauen Umgang mit dem Fürſten Menſchikow 
fih ſtark adf den Trunk legen folle. Wenn der Fürft des 
Morgens fie befucht und vor ihr Bett kommt, fragt er: was 
wollen wir trinken? Beliebt Ew. Faller. Mai. eine Schale 
Branntwen? Hat man nun davon eine flarfe Portion ein- 
genonmmen, fo wirb dann den Zag über bis in bie fpäte 
Nacht mit allerhand Wein und prostoi (d. h. mit gemeinem 
Branntwein) die Kortfegung gemacht, folchergeftalt, daß man 
wenig nüchtern, ſondern alle Zeit ſchwindlich und daſig if. 
Inzwiſchen laäßt der Fürſt viele Befehle ausfertigen, unter 
dem Ramen der Farin und ohne ihr Wiſſen.“ 

Eine fo unweibliche und rohe Lebensart mußte fi) noth- 
wendig bald in ihren Folgen rächen °°'), und ein folches Bei: 
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ſpiel konnte, von der Herzogin von Kurland zu geſchweigen, 
auch für die junge, ihres Mannes überdrüſſige Herzogin von 
Holſtein, die übrigens wegen ihrer Bildung und Kenntuif 
ber deutſchen, franzöſiſchen und italienifchen Sprache gerühmt 
wurde, eben nicht ein Mufler der Zugend und Enthaltſam⸗ 
feit fein. 

Um WMenſchikow's Willkür wenigftensd nicht als eine 
berechtigte völlig widerſtandlos gelten zu laffen, erkühnte fid 
das hohe Gonfeil, ohne Zweifel auf den Antrag des Herzogs 
von Holftein, den Senat und die Collegien anzubalten, ihm die 
Befehle, welche ihnen im Namen der Kaiferin zugeftellt worden, 
zurüdzufenden, indem es zugleich aufs ſtrengſte verbot, irgend 
einen im Ramen der. Zarin erlaflenen Befehl, von wen er. au 
ſei, zu beachten, wenn nicht fie felbft oder das hohe Gonfell 
denfelben unterzeichnet habe. Man hatte fogar nicht üble 
Luft, Menſchikow wegen vieler Sachen, die er an fich genom- 
men, zur Rechenſchaft zu ziehen. Tolſtoi ließ ſich inzwifchen, 
„die gewöhnlichen ruffifchen Krankheiten vorſchützend“, weder 
bei Hofe noch im Conſeil fehen. Ein gefhworener Feind 
von Oſtermann und Baffewig verabfcheuend, wollte er für 
fih allein fliehen und ſich fo viel Gewicht verſchaffen, um 

bei Gelegenheit der Wage nach feinem Belieben den Aus 
flag geben au können °”). Dem Herzog aber gelangen feine 
von Zeit zu Zeit erneuten Verfuche, einen entfchiedenen Ein- 
fluß zu gewinnen, Doch ſchlecht. „Der Herzog,” ſchreibt 
Le Fort unter dem 6./17. Dec. 1726, „bat fid der Zügel 
bemächtigen wollen; man hat fie ihm überlaflen und feit vie 
Wochen bat das hohe Conſeil ſich nicht verfammelt! Die 
Patrioten, die der Richtung und den Nu u des holfid- 
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niſhen Hofs fich nicht ergeben fünnen, ziehen fi) zuräd, 
toh dem aber bräftet dee Herzog fich Damit, daß Alles von 
feinem durchdringenden Scharfblick amgehe! Dieſe Leute 
bringt nichts zufammen, als der Geiſt der Zwietracht und 
dem Sondervortheil wird das Wohl des Staats geopfert. 
Das Einzige, wofür man noch Sorge trägt, iſt, die Caſſen 
bis auf den Poden zu leeren. Mit dieſer Arbeit iſt man 
zum bereits auch am Ende. Die Ausgaben geben über alle 
Berechnung, jeder bedenkt ſich, fo gut oder fo ſchlecht er Tann, 
md nicht das Geringſte kann verhandelt werden, wenn man 
nicht das Geld in der Hand haͤlt.“ 

Vielfach hörte man darüber klagen, daß die Kaiſerin 
alle die vornehmen und großen Rufen, die Peter I. geſchätzt 
und geliebt, zurüdieße und ihnen junge Leute ohne Verdienft 
und Unfehen vorzöge; die Alten machten’ fi) darüber luſtig, 
daß die Gelbfchnäbel mit dem Alerander Newsli Orden be 
bangt wurden. — Bei diefer Lage der Dinge glaubten Un⸗ 
terrichtete im Auslande, dag man den Einfluß der ruffifchen 
Macht eben nicht allzu fehr zu fürchten habe. „Wenn man 
die Befchaffenheit des ruffiichen Reichs recht betrachtet”, be- 
richtet Frenßdorf, „fo berubet, wie auch verfländige Ruſſen 
wohl wifien, infonderheit der Zarin ganzes Wohl und Wehe 
darauf, fich fill und ruhig zu verhalten und mit feiner Macht 
in-Verbrießlichfeiten, noch weniger in Krieg fich einzulaflen, 
ſondern Daranf bedacht zu fein, das, was fie befißt, zu erhal⸗ 
tn; damit hat fie genug zu thun. Denn fie mag gewinnen 
oder verfpisien, fo läuft fie Gefahr, daß das im Reiche unter 
der Aſche glimmende Feuer in Brand geräth, was fehr leicht 
geichehen Tann, ‚zumal wenn bie Armee entfernt fein und 
nur die kleinſte Schlappe bekommen follte Die Divifio- 
nen und Feldregimenter find niemald mit großer Luft ‚ins 
Feld gezogen, fondern es bat alle Zeit geheißen: willſt du 
nicht, fo mußt Du. Mit der unrichtigen Bezahlung ſollen fie 
auch nicht allerdings. zufrieden ſein; fie haben faſt imuner 
acht Monate zu gute. Sonft war das gemeine Syrüchwort 
in Rußland: „me boissä, fürdte Dich nicht, der Himmel 
ift Hoch und der Zar weit.” Seht aber ift er gar todt, und 
wenn es etwas geben follte, werben die Befehlohaber gewiß 
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naktipwedden und ihre Haut nicht um ihres Gleichen zu Warkte 
fragen wollen. Die Macht und das Anlchen der Zarin fußt 
jetzt auf Die preobrafhenskifche und ßemenowſche Garde, bie 
fie fletd warm halten muß. Wer aber die Ration kennt, 
weiß, daß ber Meiftbietende viel ausrichten kann, und daß 
die Zruppen, infonderheit wenn ed an dad Todtſchießen gebt, 
ſehr veränderlich find. — Der Geldmangel iſt in Rußland 
nicht Bein, und neue außerordentliche Steuern find ſchwer zu 
erpreflen, wie die Zarin folches auch nicht gefhan Hat und fo 
leicht nicht thun darf. — Der Larewitſch, welcher jetzt ef 
Jahre alt ift, wird fehr gerühmt und man erzählt von ihm, 
Daß er, weil ex alle Morgen Menſchikow den Beſuch machen 
muß, gefagt bat: Ich muß zum Fürſten gehen, meinen Pe: 
fon (Büdling) zu machen, damit ich auch etwas werben Tann; 
fein Sohn ift ſchon Lieutenant, und ich bin noch nichts, ib 
werde wol auch niemals Fähndrich werden.” 

Der Perfon dieſes jungen Zürften fi) zu bemächtigen 
und dadurch für Die Zukunft fich die Dauer feiner Macht zu 
fidern, war jebt ein Hauptaugenmerk bei Menſchikow's weit 
gefpannten Entwürfen. Diefer felbftfüchtige Zweck war foger 
für ihn dab Endziel der mit den auswärtigen Mächten beirie 
benen Staatsverhandlungen, die freilich eben fo wenig ven 
Seiten des holfteinifchen Hofes zum Wohl und VWortheil dei 
ruſſiſchen Reiches eingeleitet waren. Es At nicht unfere Mb: 
ficht, diefen unerfprießfichen und weitläuftigen Verwickelungen 
umfländlih nachzugehen. Der am 30. Aprli 1725 zwiſchen 
dem deuffchen Katfer Karl VI. und dem fpantfchen Hof zu Wien 
abgefchloffene Friedens u. Handelövertrag, in welchem Spanten 
der vor zwei Jahren in den öſtreichiſchen Riederlanden errichteten 
oftindifchen Handelögefellfchaft befondere Vortechte einräumk, 
erregte die Giferfucht und Unzufriedenheit vornchmli Frank 
reich8 und Englands, welche In den ihnen früher gemachten 
Zugeftändniffen fi) dadurch beeinträchtigt glaubten. Darum 
toſſen dieſe beiden Mächte mit Preußen, unter Vorbehalt 
Des Beitritto der vereinigen Niederlande am 3. Sept. 175 
ein Gegenbündniß zu Herrenhauſen ab. Dem Wiener Cabi⸗ 
wet Fam es nun darauf an, fich durch anderweitige Hülfe zu 
speeftärten. Um Rußland zu gewinnen, trat es win 16. April 
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1736 in allen Stcücken don im Mir, 1724 zwifchen dem 
peteröburger und ftodholmer Cabinet abgeſchloſſenen Bünb- 
niß Bei, kraft deffin den Herzog von Holſtein betreffenden 
geheimen Artikel, der Kaiſer fi) mit verbindlich machte, 
die Maßregeln zu unterflügen, welche man zur Wieder: 
berftellung des Herzogs in den Beſitz von Schleswig er: 
greifen würde. — Daß folche nicht fogleih ins Wert ge 
fegt wurden, dafür forgte eine englifche Flotte, welche unter 
dem Admiral Wager in der Bucht von Reval ſich vor bie 
Inſel Nargen legte (9. Juni) und die ruſſiſche in ihrer Un- 
thätigkeit zu verharren zwang. Nach dem Tode der Katferin 
Katharina dachte man in Rußland an nichts weniger als das 
Unfehen und die Anſprüche des Holfteinifchen Hauſes zu für- 
den. Wol aber blieb das Bündnis in Kraft, welches der 
ruſſtſche Hof zu feinem größten Nachtheil mit dem römifch- 
fatferlichen, auf Unfuchen des Iegteren, am 6. Wuguft 1726 
abſchloß. Denn dur daſſelbe trat Rußland dem zwiſchen 
dem Kaifer und dem König von Spanien abgeſchloſſenen 
Friedensvertrag vom 30. April 1725 volftändig bei, mit dem 
Verfprechen, dem Kaiſer alle feine Königreiche und Provinzen 
zu verbürgen. Würde der Katfer angegriffen ober irgend et- 
was zu feinem Nachtheil unternommen, fo follte die ruſſiſche 
Kaiſerin ihm mit 30,000 Dann zu Hülfe kommen, nach Be⸗ 
fhaffenheit der Sache dem Ungreifenden ſelbſt den Krieg er- 
Mären und nicht cher Frieden machen, bis derfelbe Ungercd 
tigkeit und Schaden erfeht und der Kaifer feine Einwilligung 
dazu gegeben habe. — Preilich verfpra dagegen auch ber 
Kaiſer, Rußland für alle demſelben in Europa zuſtehenden 
Linder die Gewähr und diefelde Hülfe im Fall eines feindli⸗ 
chen Angriffs nur war dieſer Wal ein keineswegs wahr: 
ſcheinlicher. Aber dafür hatte der Öftreichifche Hof durch den 
Grafen Rabutin Menſchtkow die Verſicherung gegeben, daß 
er den von diefem allen Ernftes betriebenen Plan, feine Zoch: 
ter mit dem Zarewitſch Peter zu vermählen, nicht nur gut 
beißen, fondern nachbrüdtich unterflägen werde °"). ' 

So wußte Renſchikow fi von allen Seiten ſicher zu 
fielen, und wehe dem, der ed wagte, ihm nahe zu treten. 

03) Ebauche p. 59. 
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Dies ſollte bald ſein eigener Schwager, der Generallieutenaut 
Devier erfahren, welcher, von jeher mit dem Kürften in der 
bitterften Feindſchaft flehend, vielleicht nur, wenn er ihm bie 
Stirn bot, fi) retten zu Fönnen glaubte Darum ließ er fih 
von der Herzogin von Kurland dazu gebrauchen in Mietau 
gegen den Fürften, wegen der von diefem dort verübten Ge 
waltſamkeiten die Unterſuchung einzuleiten (Xebr. 1727), aber 
Menſchikow fehlte ed nicht an Gelegenheit, ihn zu fallen und 
um fo ficherer ind Verderben Zu flürzen. 

Neben Menſchikow durfte fchlechterdings keine ambere 
Autorität ſich unterfangen, Das Haupt zu erheben. Alles er 
Schlaffte in Muthloſigkeit. „Je mehr man die verfchiedenen 
Ereigniffe unter diefer Regierung in Betracht zieht”, ſchreibt 
Le Fort, „um fo weniger wird man nur noch eine Spur von 
ber früheren, Durch mühfame Arbeit und wachlame Strenge 
zufammenbaltenden Kraft wahrnehmen. Die wahren Patrie- 
ten beeiferten fich für das Gemeinwohl, ihre Ratbichläge wur- 
den angehört und reiflich erwogen; jebt da das Vaterland 
feinen Zar mebr bat, haben Luxus, Weichlichleit und träge 
Bleihgültigkeit die Oberhand gewonnen. Dad hohe Gonfeil 
befteht nur noch dem Namen nah.” ') Die Ausländer und 
Deutichen mußten fich dem jedeömaligen oberften Gewalthaber 
fihmiegen, nur dadurch gelang ed ihnen, die feinflen Fäden 
der bewegenden Kräfte verfteckt Dennoch in ihren Händen zu 
behalten und nicht felten in entfcheidenden Momenten den 
Ausfchlag zu geben. Am wenigften tonnte man in den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ihres Beiftandes entratken. Unter 
ihnen nahm neben Oſtermann, durch fein vertrautes Verhält⸗ 
niß zu der Kaiferin, der Kammerherr Löwenwolde, die erfte 
Stelle ein’). Der Herzog von Holftein aber konnte Men⸗ 
ſchikow doch nicht mehr gefährlich werben, dazu war er zu 
unbedeutend und wenn er auch noch fich einbilben mochte, 


504) Le Fort's Bericht vom 17. Dee. 1726. 

505) Le Fort's Bericht vom 1. Marz 1727. On diroit, qui »’y 
a plus de ministere Russe en ce monde, chacun quite la partie et 
laisse flotter la brague ; mais par contre Mardefeld, Bassewitz et 
Rabutin sont tres souvent ensemble avec OMSFRAnE et Loewen- 
wolde, qui fait le fac totum. 
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daburch, daß er fich zzum. Dberſtlieutenant der preobraſhens⸗ 
kijchen: Garde ernennen lief, deren Oberbefehlshaber bisher 
der Fürſt. Menſchikow geweſen war, vielleicht gar zur Thron⸗ 
folgt gelangen zu können, fo fah er ſich in feinen Hoffnungen 
doch ſehr getäiufcht. Ex. hielt es für ehrenrährig, fich als 
zweiter Befehlohaber Menſchilow umterordnen zu follen, und 
plagte ihn mis umfländlichen Auseinanderſetzungen und um 
nügen Anorisiungen, bis dieſer, der Sache überdrüſſig, dem 
Herzog den Pak räumte; aber dadurch gelang es ihm doch 
keinesweges, ſich die Gunſt der Söldlinge zu erwerben. Er 
fand zwar: großen Gefchmack au militäriſchen Spielereien, 
om Exercitium und regelrechten Schwenkungen, man ſah ihn 
vor feinem. Palais mit der Geſchicklichkeit eines alten Unter⸗ 
offiziers die Compogmen einexertiren; im Übrigen aber zeigte 
er nichts Ritterliches. Militaͤriſche Kähigkeiten, Muth und 
Ausdauer. traute manı ihm nicht zu‘). 

Eher noch hHätte.ed: der: aktmeffifchen Partei gelingen 
fonnen, ia Mamen des jungen Zarewitſch Meuſchikow zu 
beiitige Di: wirkichcin: fokchen- Plan, bei: dem es ſich um 
Menſchükow s kurz bembelte,. im Werke wor und wie weit 
er. gedizhen ;..möchte fichı ſchwer entſcheiden laſſen, ſicher aber 
iſt, daß Menfchilom jede Gelegenheit mit Haaren berbeizog, 
die. ihm einen Vorwandı.bot, feine gefährlichſten Gegner bei 
Zeiten zu. entfermen. . J TR 

Am. Met: (17237) wurde bem Generallieutmant Devier, 
als er ſuh .in. den kaiſerlichen Memächern befand, von einem: 
Gerdecapitäm Arreſt angekündigt und der Degem abgeforbert. 
Juden er :firh elite, als wollte er den Degen übergeben, zog 
er ihn haſtig aus der Schade, um ihn dem Fürſten Menſchi⸗ 
kow, der hinter ihm fand, durch den L2eib zu rennen, aber 
man wendete den Stoß ab. Ws am andern Morgen Men- 
ſchikow auf die Zeflung ging, um Devier zu vernehmen, über 
ſchüttete Diefer ihn mit Schimpfreden. Auf. Menfilow’s 
Befehl wurde auch die Fürftin Wolkonski, die Vertraute der 
Herzogin von Kurland, verhaftet, und deren Familie, die er 
längft haßte, ihr Water, der feit Jahren bei der Herzogin von 


506) Le Fort's Bericht vom.!. Behr. 1797. 
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Kurlanb angeftelite Geh. Rath Beſtuſchew, fo wie ihr in Pe 
Ien befindlicher Bruder mit in Unterſuchung gezogen. Pre 
Berfahren dienten, wie «ed beißt, Die kurländiſchen Hände 
zum Vorwand. Mean gab Devier Schuld, er babe den Gm 
vope Beſtuſchew in Warſchau und ben General Sagufbinsli 
im Namen der Kaiferin beauftsage, dem König von Polen 
in Baug auf die Herzogswahl Vorfchläge zu machen, welche 
dieſe nicht als von ihr ausgegangene anerkannte °”). Rald 
aber hörte man noch viel Schlimmeres als gewiß behaupten: 
Devier und feine Mitſchulbigen, zu weichen mar den Grafen 
Peter Tolſtoi, den Oberſtlieutnant der Garde, General Iwan 
Iw. Buturlin, der General Andrei Uſchalow, Kürften Alexan⸗ 
der Rarpichlin und Iwan Dolgorufi und den ehemaligen Ge 
neralmajor und Oberprocureur Piſſarew nechnete, hätten den 
GEntſchluß gefaßt, den jungen Sroßfürften in Die Kathedrale 
zu führen, zum Kaifer ausrufen zu laſſen und Naryichkin ftatt 
Menſchikow's zum Regenten zu erklären ). 

Wohl zu bemerken ift, daß die Verhaftungen dieſer An- 
geklagten exit ſtattfanden, als man bewits Tag für Aag bei 
Aodes der Kaiſerin gemärtig fein. mußte Nach den Neben 
beſtimmungen ihres Teſtaments wurden fie zwar mit dem 
Leben begnabigt, aber immer noch hart genug verurfheilt: 
Devier und Pffarew zu funfzehn Anutenhiehen und zur Bar 
bannung nach G&ibirien. Died Urtheil wurde bereits am 
7./18. Mei vollfiuedt. Tolſtoi und fein Son, der Zufliz 
präftdent Iwan, wurden mit Verluſt ihrer Güter in das fie 
lowezkiſche Kloſter, bei Archangel, geichickt, die Furſtin Wol⸗ 
konski nach Schlüſſelburg, Raryſchkin und Buturlin auf ihre 
Güter verbannt und Uſchakow, fo wie der Fürſt Dalgerufi 
in ein niedrigeres Amt verfebt‘”). Die Unterſuchnng wer 
fo eingeleitet, daß Menſchikow jeden Falls feine Keinde os 
wurbe, mochten diefe nun für oder gegen Peter Bi. gefinnt 
fein. Darum wurden auch im dem am 27. Mai (7. Juni) 


507) Le Fort's Bericht vom 18. Mai 1727. 

508) Le Fort's Bericht v. 20. Mai 1727. Dazu iſt zu vergleichen 
Stryke's Bericht vom 24. Mai 1727 in Schmidt’s Materialien 2.1. 
&. 364 — 372. 

509) Le Fort's Bericht uom 18, Mai 1797. 
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unter ben Namen Piter's II. in Bezug auf dirſe Verſchwö⸗ 
rung erlaffenen Wanifeſt nar ſolche Thatſachen angeführt, 
die Nenſchikow eben umter die Kruse zu bringen für guf fand. 
Nomentich wurde den Verſchworenen vorgeworfen, fie hätten 
mit einauber Math gepflogen, die Kaiferin Katharina bahin 
zu bringen, daß fie den Zarewitſch Peter ins Ausland ſchicken 
fellte, in ber Abſicht, ihm die Thronfolge abzuſchneiden und 
dieſe nach ihrem eigenen Brfichen einzurichtens fa, ſchon län⸗ 
gere Zeit zuwor hätten fie darnach getrachtet, die Kaiſerin 


von dem mit dem freien Wilten des Zarewitſch übereinſtim-⸗ 


menden Entſchluß wieder abjubringen, kraft deffen dieſem die 
Pringeffin Menſchikow zur Gemahlin, wozu er felbft fie fich 
ausertoren, beflimmt war. j 

Wenn wir num erfahren, wie ſchwankend felbft noch waͤh⸗ 
sub der Krankheit der Kaiſerin die Beflimmungen über die 
Xpronfolge waren, und wie überhaupt das fogenannte Zefa. 
ment dee Kaiferin zu: Stande kam, fo fehen wir, daß ſchon 
ein die Widerſetzlichkeit gegen Wenfchitow’s Umtriebe ge« 
gte, um fich den Namen eines Hochverraͤthers zu verdienen. — 
Als in den letzten Tagen des Aprıl die Kaiſerin bereits in 
nen Zuftand verfallen war, daß man an ihrem Aufkommen 
verzweifelte °'°), werden die Mitglieder der höchſten Behör- 
den, der. hohe Rath, der Senat, ber Synod, die Majore ber 
Garden und bie Präfidenten der Collegien in dad Palais be⸗ 
tufen, um über die zu ergreiſenden Maßregeln ſich zu bera- 
then. Man fing an mit dem Artikel über die Thronfolge. 
E thaten fihh vier verſchiedene Meinungen fund, eine für 
die Prinzeffin Eliſabeth, eine andere für Die Herzogin von 
Holfein, eine dritte für den Sohn des Zaremitfch und Men- 
ſchikow als Regent bis zu deſſen Volljährigkeit; die legte, bei 
welcher man blieb, für ben Sohn bes Zarewitſch unter fol« 
genden Bedingungen, die von Allen unterzeichnet wurden: 
„DDer zum Nachfolger erflärte Sohn des Zarewitſch bleibt 
in der Diinderfährigteit bis zum Alter von fechzehn Sahren, 
wo er ſelbſtändig feine Herrichaft antritt.“ | 

510) Le Fort's Bericht vom 3. Mai 1727. Le dimanche passe 


gas l'on jugoit ia Czarine hors d'état d’en revenir, les Chefs furent 
apeillds mi Palais’ kte. | 
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‚Während der Minberjahrigfeit bleibt der. huhe Rath be 
ftehen, wie er ift, nur erbalten in demfelben bie Herzogin 
von Holftein und die Prinzeffin Elifaheth den Vorſig. Kein 
Beſchluß des hohen Raths, welcher Art er auch fein mag, 
ift giltig, wenn er nicht von allen Gliedern, one Unsnahmr, 
genehmigt und unterfchrieben iſt.“ 

„Der Sohn. des Zarewitſch, ſowie ‚alle feine Unterthanen 
legen, bei allem was heilig ift, den’ Eid ab, feine Hanblung 
ber Rache an Denjenigen zu .verüben, welche. das Todesur 
theil jeined Vaters unterzeichnet haben. 

„Vor dem Antrift der. Regierung verpflichten der Kaifer 
und die Mitglieder der höchſten Behörden ſich (luy et les 
Etats), der Herzogin von Holflein und ber Peinzeffn Eli⸗ 
fabeth, einer Seden 1,500,000 Rubel bear auszahlen zu. Laflen. 
Die Juwelen der Kaiferin. werden; water heben Prinzeſſinnen 
gleich getheilt.“ 

Dielem Beſchluß, durch den Menſchitöw ſich weſeiigt 
ſah, machte er heimlich. und boéhaft ben Krieg. Ob wirklich 
die Kaiferin dem Tode ſchon fo gang nahe mar, oder ob 
Menſchikow ed nur vorgab, und ob er nicht bie Verſammlung 
nur zufammeneief, um ferne Gegner deſto ſicherer faſſen zu 
können, bleibt dahingeſtellt. Inzwiſchen waren in: der That 
die Tage der Kaiſerin gezählt. Sie hatte ihre Leiden 
denen: keine Kunſt abhelfen Tonnte, fich ſelbſt zugaagen, umb 
ftorb, ſchwerlich aufrichtig betrauert = ; am Abend des 


511) Am 31. Dec. 1726 ſchreibt ®e — —E de is 
Czarienne vient des ‚hemoragies par le nez, wuxquellos Ele est 
fort sujette et recidiv ent frequemment. L’ou m'a assure que d’une 
seule fois Elle a saignee plus d’une livre de sang“; am l. 
'179T: „B. Mid Ca. est toujours allit6e et fort foible de differentes 
hemoragies, dont EHe.a &t&. attaquse'; am IT. Dei: „Je viens d’ap- 
prendre que S. Mté Cs, est. retoımden “out de muarnau par ün-döpdt 
qui doit -s’etre formö et goi ‚perga hier adir, po quj faif. rendre 
quantité de matiere par en haut, et gei a mi S.M. dans des nou- 
veaux dangers“; am 18, Mai: Bi n’ay, Sire, que le moment · de 
faire savoir à V. Maj., que hier soir & 8 et °/, d’heure S. Mt Cz,, 
apres avoir rendue plusieures matieres, rendit l’ame“ ote. 


512) Le Forts. Bericht v. 29. Mai 1727: D’eilleurs,,Sire, quelle 
grimace que l’on fasse, il semble, qu'il n’y 3, qug les; habita qui 
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6./17. Mai 1727 an. einem Geſchwür in der Bruft, welches 
mit Dev Waſſerſucht verbunden war. — Am folgenden Mer» 
gen ließ man die, weitlichen und geiftlichen Großen des Reichs 
in denm großen Saale ded Palais fich verfammeln, um ihnen 
das Taſtamant der verflorbenen Kaiferin in. der Form vor⸗ 
zulefen; wie fie es angeblidy in Gegenwart des öftreichifchen 
Sefandten, Grafen Rabutin, hatte auflegen laſſen. Kraft defe 
fejben wurde der Großfürft Peter, dem man alsbald unter 
ben. Aronıyır der Kanonen huldigte und den Eid ·leiſtete, zum 
Kaifer: von ‚Rußland erklärt’). Uber der Anhalt Diefed 
Teſtamentes war in feinen wefentlichften Beftimmungen cin 
von jenen oben erwähnten Beichlüffen der rufiifhen Großen 
doch völlig veichiedener. Denn da, wie man fpäter erfuhr, 
bei der Abfafſung defielben nicht einmal die Kaiferin felbft' 
befragt worden war, Rand c& den Urhebern dieſes Machwerks, 
Menſchikow und dem Grafen Baſſewitz völlig. fra, -hineinzu- 
ſctzen, was ihnen beliebte. Unterzeichnet wurde es, wie alle 
michtigeren Ausfertigungen „die man unter dem Namen ber 
Kaiſerin erließ, von der Prinzeffin Elifabeth °)., Es ent⸗ 
hielt keine Verſicherung des Schutzes für die Richter des Za⸗ 
rewitſch Alexei. Im hohen Conſeil ſollte die Mehrheit der 
Stimmen entſcheiden und der Kaiſer bei den Berathungen, 
jedoch ohne eine Stimme zu haben, gegenwaͤrtig fein. Die 
Regierung follte fi bemühen, Den Kaifer mit einer Tochter 
des Fuͤrſten Menſchikow zu vermahlen. 

Nur auf diefe Punkte des Teſtaments brauchte Menſchi⸗ 
kow ſich zu ſtützen, um von allen übrigen fo viel, oder ſo wenig 
ex wollte, gelten zu laſſen?*). Er durfte es ſich Dane ges 


— je denil. La defunte fut d’abord ouverte, on toi a trouvs 
les poulmons et le foye tout ulceres. 
. 513) LE Fort's Bericht vom 18. Mai 1727. 

514) Le Kort’8 Beriht vom 27. Sept. 1727: Comme la Princesse 
Elisabeth signoit tout au nom de la Czarienne, le Duc de Holstein 
et Menczikow lai ont fait aussi signer le testament, dont la pauvre 
defunte n’a jamais rien sü.'— Ebauche p. 57, 

515) Stirbt der Kaifer ohne Erben, fo fol bie Prinzeſſin Anna 
mit ihren Defcendenten, nad) Deren Abgang die Prinzeffin Elijabeth und 
ihre Defcendeng und auf diefe die Pringefiin Natalia und ihre Nachkommen 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 32 
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fallen laffen, wenn auch dee holfteinifche Hof auf ſelnen Bow 
theil bedacht war, fo gut er konnte; hatte er doch ſchon zum 
voraus dafür Sorge getragen, die Macht in feinen Yünden 
zu behalten. Bevor wir jedoch Bicjes: fi) ewig ſorlſpinninde 
Gewebe von Trug umd Schlechtigkeiten unter der Bewaltha- 
bern zu entmwirren 'verfuchen, mag es und geftattet fein, im 
Bezug auf die Verwaltung des ruffifchen Staates, ohne auf 
die übrigen minder erheblichen Veränderungen beſendas ein⸗ 
zugehen, als Ergänzung zu dem Gapitel über die 

und ben Handel im fünften Abſchnitt Diefes Werkes eine bis 
auf dad Ende des Jahres 1727 fortgehende ausführikhere 

Denkſchrift hier einzufchalten. 


Bericht des Legationsraths Le Fort uber bie Fisau⸗ 
zen und ben Handel des ruffifchen Staats, einge⸗ 
fanbt aus Petersburg b..9. Ian. 1728. 


- Die Haupteinnahme des ruſſiſchen Staats beftebt 37 ki 
der Kopffleuer (poduschnyje dengi), welche vier Mil⸗ 
lionen Rubel beträgt. Diefe Beftenerungsart wurde Nee 


auf dem Thron folgen; bie männliche Linie fol alle Zeit ber weiblichen 
vorgeben. Da die beiden Prinzeffinnen Toͤchter der Kaiferin ihr Erb 
vecht an die Krone dem Großfürften überlafien haben, fo ſoll einer Jeden 
von ihnen, über den vermachten Brautſchat von 300,000 Inibein, eine 
Million Rubel successive während ber WBormundſchaft ausgezapit wer 
ven, und außerdem follen fie, fo lange fie im Lande bleiben, eine jede 
jährlich 100,000 Rubel geniegen. Was der Herzog von Holftein bisher 
im Lande genoffen hat, fol ihm nicht angerechnet und nicht zurückgefodert 
werden. Die Prinzeffin Elifabeth fol ſich mit dem Herzog von Holſtein 
Biſchof von Kübel, vermählen. Alle Juwelen, andere Koftbarkeiten, 
Gauipage und Meubeln der Kaiferin, fo der Krone nicht gehören, follen 
beide kaiſerliche Prinzeffinnen unter ſich theilen. Der Kaifer ſoll ver: 
bunden fein, das von Peter I. mit dem Herzog von Holftein wegen ber. 
Reftitution Schleswigs getroffene Engagement genau zu halten, aud das 
holfteinifche Haus beitens zu ſchützen. — Niemand, der fhon eine Krone 
befigt, oder nicht der griechiſchen Religion zugethan iſt, ſoll der ruſſiſchen 
Krone fähig fein. Alle liegende Gründe, welche die Kaiſerin vor dem 
Antritt ihrer Regierung beſeſſen hat, follen unter der Raiferin Verwandte 
vertHeilt werden. Der römifche Kaifer fol um die Garantie diefeg Te 
ftaments erfucht werben.” Lebensbefchreibung der Czaarin Catharina 
&. 32 — 305. Schmidt's Moaterialim I. G. 335, 
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mm Faft Fünf Jahren eingeführt, indem man alle directen 
Kogaben auf dieſe eine zurückführte. Man ſetzte fie anfangs 
auf SA Kopeken für jeden Kopf der männlichen Bevölkerung 
som fechſten bis zum fechzigfien Jahr feſt, und zwar mit der 
Bekimmung, daß alte, fünf Iahre eine neue Zählung der 
Gteuerpflichtigen vorgenommen werben follte. Diefe Abgabe 
werde, weil man fie für zu Drüdend hielt, im Jahre 1724 
von 84 Ropelen auf 70 Kopeken herabgefeht, und im Ianuar 
dieſes laufenden Jahres 1727 faßte man den Veſchluß, fie 
noch am ein Drittel bis auf 47 Kopeken zu ermäßigen, doch 
nur verſuchſsweiſe für dies eine Iahr. Diefe Maßregel ſowohl, 
wie bie Durchficht der Rechnungen des Kriegscollegiums, wa- 
rin eime Haupfoeranlaflung zu dem Berwürfniß zwifchen Men⸗ 
ſchkkow und Zolftoi, da Letzterer behauptete, daß bel einer ge- 
nauen und gerechten Reviſion ber Seelenzahl auch trotz dieſer 
Ermäßigung Die Sefammteinnahme durch Die Kopfſteuer im- 
mer nach vier Millionen betragen müſſe. Diefelbe wurde bis 
vor kurzem durch das Militär und zwar won einem jeden Re 
giment in dem ihm angewiefenen Bezirk erhoben. Die jegige 
Regierung aber (umter Peter .) hat es für paſſend gehalten, 
die Erhebung durch die Wojewoden - oder Difkristöcomman- 
banten (Commandans des lieux) ftattfinden zu laſſen, denen 
von jedan Regiment ein Dffiyier beigegeben wird. Übrigens 
iſ es gewiß, daß die Kopfflaser, wegen der großen Verſchie⸗ 
denheit der einzelnen Brovingen diefed weiten Meichs, nie auf 
eine dem Wohl des Staats entſprechende Weiſe wird vertheilt 
waren koönnen, und wenn man die Unterfhanen in den ent 
ſernteren Provinzen Fb nicht abwendig mach will, wird 
eon eine anbere Art der Erhebung in Anwendung bringen 
müflen. 

2) Die Kabaken oder Hffentliden Schenken, 
eine Million Rubel, Mau muß willen, daß in Rußland 
die Hfentlichen Schenken ein Regal find. Man verkauft in 
denſelben Bier, Branntwein, Pfeifen, Taback und Karten. 
Der. Zar ſetzt aus dem Stande ber Kaufleute ſogenannte 
NQolomainibe oder VBerkãufer (Gomnis) ein, welche verpflich⸗ 
tet: find, dad Ähnen awertraute Ent zum Vorthell drs Zars 
winbefiend für das Doppelte bat Werthes zu on Aber 





500 Sechſter Abſchnitt. (1725 — 1730.) 


diefe Golowalniks unterlaffen nicht, ſchon um ſich für deu 
Verluft zu entichädigen, den fie durch die Wernachläffigung 
ihree eigenen Gefchäfte erleiden, entweder die Getränke zu 
verfälfchen oder fonft mit Maß und Gewicht zu betrügen. 
Peter 1. hatte den Entichluß gefaßt, mit diefem Verkauf Sol 
daten zu beauftragen, weil er fie für die, ebrlichiten hielt, aber 
dDiefe Maßregel blieb ohne Erfolg und man nimmt jegt wie 
der Kaufleute. — Die beiden genanhten Summen, welche fih 
auf fünf Millionen belaufen, find dazu beſtimmt, die Yub 
gaben für die Truppen, ihre Magazine, den Feſtungsbau, bie 
Kriegsmunition, die Seeoffiziere, den Bau und die Juſtand⸗ 
haltuny der Zlotte zu beftreiten. Dieſes Geld fließt großen 
theils, ſobald es ausgegeben worden ift, wieder in die Caſſen 
des Staats zurüd, weil die Soldaten und Matroſen, dem 
Trunk ergeben, cd gleich wieder in.den Schenfen verthun. 

3) Das Salz, 300,000 Rubel. Der Salzverkauf 
ift ebenfalls in Rußland ein Regal. Denn der Zar bat fih 
allein das Hecht vorbehalten, den Privatleuten das Salz, 
weiches fie in feirien Staaten bereiten, abzufaufen, um es zu 
dem doppelten Preiſe wieder zu verlaufen. Es wird zwar 
aumeilen auch Salz aus dem Auslande in Petersburg einge 
führt, aber doch nur felten und nur für den Bedarf der A 
miralität. — Die Salzeinnahme ift beflimmt für Die Yusg« 
ben des Faiferlihen Haufes, für Gebäude, Kanäle und einige 
Penfionen oder geheime Ausgaben. Diefe Einnahme ift faſt 
die einzige, Deren Verwaltung Peter I. unter einem Gabinetk 
feeretär unmittelbar feinem Cabinet vorbehalten hatte. Außer 
bent ließ er freilich auch Den Ertrag non entdecktem Unterfchteif 
und von allen eingezogenen Gütern, Geldern ımd Sachen der 
Staatöverbredher in die Kiften feines Cabinets fließen. 

4) Hafenzölle (douanes de mer), 600,000 Rubel. 
Die Hafenzölle werden in ganz Rußland von den auswärl- 
gen Mächten in Specicöthalern entrichtet, welche die Regit 
rung mit großem Vortheil in ruffifched Geld untprägen läßt. 
Von der Münze geht dann das neue Geld in ben Etaath- 
{Haß zur Beſtreitung von: außerordentlichen Ausgaben, für 
Kandle, Brüden, neue Häfen und für die Civilverwaltung. 
Die Erhebung diefer Zölle gefchicht jetzt ſehr regelmäßig durih 


I. Finanzen. | 501 


freiwillig in den Dienft tretende, vom Zar befoldete Beamte. 
Bon dieſen 600,000 Rubeln bringt der Rigifche Zoll den 
Betrag von 250,000 His 300,000 Thalern ein, wovon wie. 
derum mehr. ald die Hälfte Durch den Austaufch der Maaren 
gewonnen wird, Die von Lithauen und Polen kommen oder 
dorthin verführt werden. 

5) Binnenzölle und andere damit in Verbin 
dung flehende Abgaben, 600,000 Rubel. Diele Ein» 
nahme wird theild durch Zölle für den Durchgang der Waa⸗ 
ten von einer Provinz oder Stadt in Die andere, thrild Durch 
eine Urt Accife gewonnen. Die Erbehungsart ift zu umſtänd⸗ 
lich und zu läftig, um fie hier genauer zu beſchreiben. Mit 
derſelben find ebenfalld Golowalniks beauftragt, die aus der 
Mitte der Kanfmannfchaft genommen werden und, wie bie in 
den Kabaken und Salzmagazinen, ein Jahr lang umfonft Dice 
nen müflen. Diefe Summe geht ebenfalld in den Staatsichag, 
für außerordentliche Ausgaben und die Civilverwaltung. 

6) Die Münze, 250,000 Rubel. Diefe Summe 
wird gewonnen zum Theil durch den eingebildeten Vortheil, 
den der Zar bei dem Umfchmelzen ber aus den Hafenzöllen 
einfommenden Thaler in Rubel erhält, die um 24 Procent 
ſchlechter find, als die guten Speciesthaler des deutfchen Reiche, 
zum Theil aber auch durch die Contracte, welche die Münze 
nit den Privatleuten fchließt, die gegen ruffifches Gelb aus⸗ 
landifches einwechfeln wollen. Ich nenne diefen Vortheil einen 
nur eingebildeten, weil der Staat an und für fich dabei mehr 
verliert als gewinnt, und der ruffifche Kaufmann bei dem 
Abſatz feiner Erzeugniffe, flatt der vollwichtigen Münze, die 
Zahlung nach einem erfünftelten Cours annchmen muß. Seit 
furgem prägt man auch Fünfkopekenſtücke, die nicht einmal 
nen Kopeken Silber an reinem Metall enthalten. Welche 
verberbliche Wirkungen ed aber heroorbringen muß, wenn ein» 
mal Die Speriesthaler im Handeldcours werden das Über 
gewicht erhalten haben, Liegt am Zage, und die Krone wird 
daher unfchlbar auch von diefer falfchen Mafregel des Geld⸗ 
gewinnftes zurückkommen müffen. 

7 Stempelpapier und Siegelgebühren, 120,000 
Rubel. - Des Stempelpapier ift in Rußland gebräuchlich bei 
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allen Eingaben, Gontracten und Bittſchriften, weiche dem 
Herrſcher oder feinen Gerichten übergeben werben, und dab 
Siegel wird unter alle Befehle gefeht, welche die Reck 
fanzleien in das Innere des Staats ergehen laſſen. De 
Verkauf des Stempelpapiers wirb durch die unter dem Me 
nufacturcomtor ftehenden, dem SKaufmannsftand angehöcenden 
Golowalniks beforgt. 

3) Pottafhe, Wedaſche, Haufenblafe und 
Caviar, 90,000 Rubel. Pottafche und Wedaſche wur 
den. auf den Kronländereien bereitet, jegt aber wird nur ned 
. die Pottafche auf denfelben bereitet, die Wedaſche aber von 
Privatleuten, welche fie contractmäßig der Krone überlaffen, 
zur Ausfuhr in das Ausland, und zwar behielt letztere ſich 
biefen Handel allein vor, fowohl um das Holz zu ſchonen, 
ald auch um die Waare im Preife zu erhalten. Die Bett 
afche gebt nach England, die Wedaſche nach Holland. Die 
Haufenblafe und der Caviar werden ald Abgaben von dem 
Ktöftern an der Wolge der Krone geliefest. Die Haufenblafe 
geht nach Holland, Deutſchland, England und Frankreich, 
der Caviar nad Italien. Diefe Waaren müflen von den 
Ausländern nach Iahresfrift in Speciesthalern bezahlt wer 
den. on dem Gewinn der beiden erfigenannten wird bei 
Handelscollegium unterhalten und der Überfchuß fließt in den 
Staatsſchatz. 

9) Die von Schweden eroberten Provinzen, 
100,000 Rubel. Die Krongüter in dieſen Provinzen 
bringen dem Kaifer nicht mehr ein, ald Die eben genannte 
Summe, weil er den größten Theil derfelben an Privatleute 
verfchentt hat. Die ſchwediſche Krone hatte diefe Einnahme 
durch die Süterreduction unter Karl XII. bi auf 400,000 
Specieöthaler gebracht. 

10) Eifen- u. Kupferbergwerte, 60,000 Rubel. 
Die Eifenminen zu Olonetz und in Sibirien werden auf Ko⸗ 
ften des Kaiferd bearbeitet. Da fie fehr reich und Leicht zu 
bearbeiten find (von den Kupferminen geben einige einen Er 
trag von 70 Procent), fo kann, zum Nachtheil Schwedens, 
Nußland diefen Gewinn gewiß noch außerordentlich erhöhen, 
fobald es anfangen wird nioch eine größere Anzahl Hammer 
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werte anzulegen und nach mehr gefchictte Ausländer in Dienft 
zu uchmen, die ſolche Arbeiten zu leiten verſtehen. 

11) Die von Perfien eroberten Landestheile, 
50,000 Rubel, Die Erhebung diefer Einnahme gefchieht 
uf Anordnung des dort befehlenden Generald und des Gou⸗ 
verneurs von Aſtrachan, nach demſelben Mapitabe wie unter 
der perfiichen Herrſchaft. Auch die Münze if, vom Gepräge 
abgeſehen, diejelbe geblieben, Diele Einnahme wird zur Be- 
ſtreitung eines Theiles der Koſten verwendet, welche das ge⸗ 
genwärtig in jenen Gegenden ſich befindende ſtarke Armee⸗ 

corpo erfordert. 
12) Der Chineſiſche Handel, 30,000 Rubel. 
Dieſe Summe wird durch das Pelzwerk gewonnen, welches 
die Krone nach Peking ſchickt, und das ſie ſelbſt theils als 
Tribut, theils als Zollabgabe empfängt. Die Krone ſchickt 
alle Jahre ihre Karavanen dorthin, doch ſind dieſelben häufig 
durch Streitigkeiten ſowohl uͤher politiſche als materielle In⸗ 
tereſſen unterbrochen worden. Die Waaren, welche man für 
das Pelzwerk zurüderhielt, wurben großentbeild in Rußland 
ſelbſt verbraucht, und beftanden in Zeugen von Baumwolle 
oder Ziegenhaar, die ſowohl von allen Frauen zur Kleidung, 
wie auch fonft zu werfchiedenartigen Überzügen benutzt werden. 

13) Die Poſten für das In- und Ausland, 
30,000 Rubel. Das Amt der ausländischen Poften ſtebt 
in. Petersburg unter der Aufſicht des Reichsvicekanzlers, das 
der inländiichen unser einer beſonderen Kanzlei. Zu biefer 
Ginnahme, bie in den Staatsſchatz fließt, ſind auch noch ei⸗ 
aige andere Einkünfte von geringerem Belang, wie die Brüden: 
uud Fährgelder zu rechnen. — Übrigens find alle dieſe Haupt- 
tinnahmequellen des Herrſchers im Ganzen cher zu hoch als 
au niebrig angeſchlagen. 

GSehm wir nun von biefer allgemeinen überſi icht der 


Staatseinnahmen zu der Betrachtung der Erwerbsquellen 


über, ſo baben wir zunächſt das Verhaͤltniß des Handelsum⸗ 
— zwiſchen dem Inland und dem Ausland ind Auge zu 
. — Man rechnet, daß die Ausfuhr aus Rußland an 





soben und verarbeiteten Stoffen fi) jährlich auf 2,400,000 - 


Ruhel beläuft, Die Cinfuhr dagegen auf 1,600,000 Rubel, 
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wonach ber Überfchuß zu Gunften Rußlands an baarem Gebe 
800,000 Rubel beträgt, und daher kommt ed, daB die Aus⸗ 
länder je nach dem geringeren oder größerem Bedürfniß des 
baaren Geldes die ruſſi ſchen Silberrubel zu 25 und 30 bit 
40 Procent über ihren inneren Werth annehmen müflen, und 

nur durch diefes für Rußland vortheilhafte übergewicht im 
Handel, wobei noch die durch die Hafenzoͤlle einkomnrenden 
600,000 Thaler mit einzurechnen find, wird die Regierung 
in Stand gefeßt, jene oben erwähnten Gontracte mit Privat 
leuten über die Werabfolgung von baarem Gelbe, fei es in 
Barren oder in ausländifcher Münze zu fchließen und dem 
ruffifchen Rubel eine fo bedeutend über den inneren Werth 
gehende Geltung zu verichaffen. 

Was den Handel der einzelnen ausländifchen Staaten 
mit Rußland betrifft, fo ift der des benachbarten Schwedens 
‚wohl am geringften anzufchlagen. Denn beide Länder bringen 
zur Befriedigung der Bedürfniffe ihrer Bewohner diefelben Er» 
zeugniffe hervor. Es fommen und gehen aus und nad Schweden 
jährlich nur drei oder vier Fahrzeuge, und es iſt Daher unzmwei 
felhaft, daß der Kandel, fo weit er dieſe beiden Staaten be 
trifft, niemald den Grund zu bedeutenden Reibungen zwiſchen 
ihnen abgeben wird, ed frei denn etwa, daß Schweden einmal 
Gefahr Taufen follte, den Theerhandel in Europa einzubüßen, 
den Rußland, wenn es will, ganz in feine Hände nehmen 
fann. — Aus den dänifhen Staaten, Norwegen, Jütland 
und den übrigen Randfchaften und Infeln geben mehr Fahr⸗ 
zeuge nad) Rußland ald aus Schweden, aber doch auch jahr 
ih nur etwa 15. ie bringen getrodnete und gefalzene 
Fiſche, Rohftoffe, Weine und ausländiſche Waaren. — Preu⸗ 
Ben hat feit zwei Jahren einen Handel mit Rußland begon⸗ 
nen, der, ungeredhnet den fehr erheblichen Abfak von anderen 
„Manufacturen, vorzüglich wichtig iſt durch die Lieferung von 
Tuch für die Armee im Betrag von mehr ald 200,000 Aw 
bei jährlih. Es nimmt dagegen für 150 bis 200,000 Ru 
bel Juchten, die es jedoch größtentheild wieder nach Schleften 
verfendet, von wo fie in die übrigen Öftreichifchen Erbſtaaten 
gehen. — Die Zolleinnahme, welche die ruffifche Regierung 
von den aus und nach Polen’ gehenden Waaren in Riga er 
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hait /abgerechnet, iſt dee unmittelbare Handel zwiſchen Ruß⸗ 
Ins und Polen ſehr unbedeutend, theils weil beide Länder 
dieſelben Rohſtoffr haben, theils aber auch weil Peter J. um 
die Schifffahrt zu heben, feinen Unterthanen den Landhandel 
an den Grenzen verbot, fd daß der geringe Verkehr, der troß 
Dem in den letzten rolf Iahren flattgefunden hat, nur dur 
Schleichhandel vermittelt werben konnte. — Der Handel der 
Hellander mit Rußland ift bedeutend und zwar ganz zu ihr 
vem Vortheil, weil fie für mehr denn das Doppelte einführen, 
als fie zurädnchmen. Was fie einführen beftcht, theild in ' 
ihren eigenen Manufarturen, großentheild aber auch in einer 
Maſſe Waaren aus anderen Staaten, als Franfreich, England, 
Epanien, Portugal, Oſt⸗ und Weftindien; was fie aus Ruß⸗ 
land ausführen, wird nicht zur Hälfte bei ihnen verbraucht, 
ſondern wieder von ihnen mit Vortheil in anderen Ländern 
abgelegt. — Der Handel mit England hat in der That am 
meiften zu der für Rußland vortheilhaften Bilance beigetras 
gen, denn felbft ald noch die Engländer dad Tuch für bie 
200,000 Rubel im Jahr lieferten, betrugen die Producte, bie 
fie ausführten, immer noch dad Doppelte von alle dem, was 
ſie einführten. Die englifche Regierung könnte nun, um fich 
für den Ausfall der Zuchlieferung zu entfchädigen, die Ein» 
fuhr des ruſſiſchen Hanfes in England verbieten und dagegen 
die Anpflanzung beffelben in feinen amerikaniſchen Colonien 
betreiben, wenn fie nicht überhaupt es zu vermeiden fuchte, 
ihnen die Mittel an die Hand zu geben, durch welche fie 
daranf kommen Fönnten, fich dereinft von ihrem Mutterlande 
mabhängig zu machen). Die Sefammtausfuhr nach Eng⸗ 
land, die auch ganz dort verwendet wird, beläuft ſich auf 
mindeftend 6— 700,000 Rubel, wogegen aus England nad) 
Rußland no nicht für 100,000 Nudel Waaren eingeführt 
werden, wovon 60,000 Rubel auf den Reſt der Tucheinfuhr 
für die Urmee kommen, der ihnen noch. geblieben ift. — Die 


516) — -- ce dont le gouvernement d’Angleterre ne pourra 
“re retenu, que par la crainte de donner entre les mains de ces 
eolonies les agres marins comme cordages et toilles à voile, pour 
un jour ou Tautre se rendre independantes de a aa ‚ lear 
patriei = , 
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Öftreichäfchen Nieberlande haben vor drei uber vier Aylen rin 
Schiff nad Archangel geſchickt, aber fo viel ich weiß, dien 
Handel noch nicht weiter verfolgt, wiewohl er ihnen ſehe 
vertheilhaft werben müßte, da fie al ihr Takelwerk, das fr 
bis jetzt von den Holländern beziehen, unmittelbar aus Ruß 
land holen und dagegen ihee eigenen Manufaetrren wie euch 
Weine und andere Waaren auswaͤrtiger Staaten borthin ein⸗ 
führen könnten. — Frankreich bat mehrmals verfucht, mit 
Rußland in Handelöverbindung zu treten, ohne daß es ihm 
jemals damit recht geglüdt wäre, weil es, flatt das Verfah⸗ 
ven der anderen hanbeltreibenden Nationen nachzuahmen, zu 
gleich mit der Saat auch ſchon bat ernten wollen, und babe 
iſt es gekommen, daß andere Ausländer diefen Handel in ihre 
Hände genommen haben, der übrigens für Frankreich fehr 
vortheilhaft ift, indem Rußland allein an frangäfiichen We 
nen gegen 200,000 Rubel verbraucht, ungerechnet Die Liqueure 
und andere Eßwaaren, wogegen Frankreich von ruſſiſches 
Erzeugnifien fo gut wie nichts brauchte. Es wäre Daher dia 
empfindlicher Verluſt für dieſes Land, wenn Mußland es 
Werbot gegen die Einfuhr feiner Weine erliefe, wie fchen 
Peter I. es mehrmals Willend war. — Der nur unbeiräct 
Le Verkehr zwiſchen Rußland und der pyrenäiſchen = 
inſel wird ebenfalls durch Zwiſchenbändler geführt. — 
Handel mit den öſtreichiſchen Erbſtaaten, namentlich * 
Schleſien und den umliegenden Landſchaften ging früher, vor 
dem Erlaß des oben erwähnten Verbots, durch Polen, und 
koͤnnie von beiden Reichen mit großem Vorcheil betrieben 
werden, denn Rußland könnte eben jo gut die ſchleſiſcha 
Zücher brauchen zur Bekleidung feiner Truppen, wie bie oͤſ 
reichiſchen Unterthamen die ruſſiſchen Juchten brauchen Ein 
nen. — Die Türkei Hat einen nur fehr unbedeutenden = 
mit Rußland, der durch Griechen und Armenier betriche 
ed. Der Handel mit Perfien dagegen iſt für Rußland von 
der größten Bedeutung. Er ift zwar bis jetzt ſehr ſchlecht 
detrieben worben, aber werm ſich Kaufleute deſſelben annaͤh⸗ 
men, die ein großes Gapital zu verwenden hätten, müßten fie 
100, ja gegen 200 Procent gewinnen, nicht nur an ber Geibk, 
die in den neu eroberten Landſtrichen gewonnen ober best 
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Bussen aus der Mongolei und aus Indien, bie man dort 
ya ſehr woblfeilen Braten erhält. 


IL Peter IL, Alerdjiewitfd. (1727--1730.) 


Rah dem Tode der Katferin Katharina beftand das 
hohe Sonfeit, welches im Namen des jungen, erft im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre ſtehenden Peter TI. die Regierung führen folite, 
aus folgenden Perfonen: den Fürften Menſchikow, dem Groß: 
admiral Mprarin, dem Großfanzier Grafen Golowkin, dem 
Veekanzler Baron Oftermann und den wirklichen geheimen 
Rich, Fürſten Dimitri Michailowitſch Golizyn und Bafı 
fit Lutitſch Dolgoruki. Allein dieſes Conſeil wurde nur ein 
einziges Mal, bei der Eröffnung des Teſtaments der Kaiſe⸗ 
rin, vollMändtg zufammengerufen, Menfchifow, der vorfchret- 
ben durfte, was er wollte, nahm al&bald für fich allein das 
volle Anſehn des Regenten in Anſpruch, die fchwierigften 
Geichäfte mußte Oftermann übernehmen, und die übrigen 
Mitglieder kamen eines dem andern zuvor, biefen Beiden bie 
Leitung zu überlaffen. Der holſteinſche Hof, der gar keine 
Partei für ſich und ſelbſt den Er Zar gegen fich hatte, 
verlor gleich anfangs allen Einfiup 

Einige Tage nach feiner ehehung anf den . 
(83. Mat) befrat Peter DI. die Gemächer des Fürften Men⸗ 
ſchikow mit dem Worten, daß er ſoeben einen Felbmarfchall 
verloren habe. Er !öfte nad einigen Augenblicken das Räth- 
fd, tadem er dem Fürſten ein von feiner Hand unterzeichne⸗ 
tes Papier überreichte, durch welches er ihn zum Generalfffi- 
mas erPlärte. Als hierauf Menſchikow ben Zar um Erlaub⸗ 
niß bat, dieſe ihm erwieſene Gnade ſogleich felbft dem Her⸗ 
zog von Holſtein kund thun zu dürfen, antwortete jener: geht 
nut zu ihm, er wird mir ohnehin boͤſe genug fein; und als 
um diefe Zeit der mit der Prinzeſſin Eliſabeth verlobte Bi⸗ 
ſthef von Kübel, Vetter des Herzogs von Holftein, welcher 
vor kurzem nach Peterähnrg gekommen war, an ben Blattern 
erfeande, nahm man diefe Beranlaflung zum Vorwand, To 
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wohl dem. heifkeinfchen: Hof, wie ber Peinzeſſin Shabech 

ben Zutritt. zu dem kaiſerlichen zu verfagen, und ſelbſt nach 
dem Tode des Prinzen wurbe ditſes Berbot dennoch auf 
weitere fünf Wochen ausgedehnt. Baflewig mußte es ſich 
gefallen Iafien, aus den Borzimmern Menſchikow's zurüdge- 
wielen zu werden. Diefer aber ſäumte nicht, die ihm zu 
Gebote fiehende Macht für ſich und feine Familie in vollſtem 
Maße auszubeuten. Bereitd am 3. Juni verlobte cr den Zar 
mit feiner älteren Zochter Maria, an ber diefer mehr Ge 
ſchmack zu finden fhien, ald an ber jüngeren. Dem zum 
Kammerherrn erhobenen Sohn des Feldmarſchalls Sapieha, 
den: dieſe Prinzeſſin fchon früher verfprochen war, wurde num 
die Verbindung mit der Gräfin Sophie, der fogmannten Nichte 
der verftorbenen Kaiferin, angetragen, feine jüngere Tochter 
aber dachte Menſchikow dem Fünftigen unter feinem Einfluß 
zu ernennenden Herzog von Kurland zu, und feinen zum 
Oberkammerherrn ernannten Sohn wollte er mit der Groß: 
fürftin Natalie, der Schwefter des Zar, vermählen. Wohl⸗ 
unterrichtete behaupteten, daß felbft der Zar bei diefen ihn zu- 
nächft betreffenden Anordnungen nicht nach feinem freien Wil 
Ien handeln durfte, denn Menſchikow hatte ihm beibringen 
Iaffen, daB es ihm übel ergehen könnte, wenn er fich nicht 
dem Willen der verftorbenen Kaiferin fügen würde; er pflog 
Rath mit feiner Schwefler und aus Zucht, um der Selbſt⸗ 
erhaltung willen, fagte er ja. Zu feinem Glück hatte der 
junge Monarch wenigftend an DOftermann einen treuen Füh- 
rer und eine fichere Stüge. Derſelbe war noch bei Lebzeiten 
der verftorbenen Kaiferin zum Dbergouverneur des nunmeh 
rigen Kaiferd ernannt worden, und nahm fih fo vãterlich 
feiner an, daß es ihm auch bald gelang, fich eine wahre Zu⸗ 
neigung und das volle Vertrauen jeined Zöglings zu erwer⸗ 
ben, und da eben fo auch die troß ihrer Jugend äußerft ver 
fländige, befonnene und zartfühlende Prinzeffin Natalie nur 
das Wohl ihres Bruders, der fie liebte, im Auge hatte, wäre 
ed vieleicht doch noch möglich geweien, den jungen Fürſten, 
der freilich ‚fchon einen Außerft Leidenfchaftlichen, eigenfinnigen 
Charakter an den Zag legte, wieder auf gute Wege zu brin 
gen, wenn nicht bald die ihn umgsbenben Großen, und na⸗ 
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mentlich die Yankilie der. Dolgorukis, zinen im entgegengeſetz⸗ 
tm Eine überwiegenden (Einfluß auf ihn gewonnen hätten, 
. Ve ſtillere und .crwftere Wefchäftigumgen zeigte er wenig Sinn. 
Wi dem wilden Vergnügen.der Jagd fand er bald eine. fo 
merfättliche Laſt, daß man..auf taufenberiei Mittel denken 
mußte, um ibn zur Maͤßigung zu bringen. Die Mitglicher 
des hoben Conſeils ſchickten eine Botſchaft ‚Über die andere 
zu ihm nach Peterhof, um ihn, unter Dem Vorgeben, ‚baß bie 
Gefchäfte ſeine Gegenwart: verfangsen,. zur Rückkehr nah Pe 
terſburg zu bewegen’). — Inziolfchen tyrannifirte Menſchi⸗ 
imo fchonmtgelss das ganze. Reith. ‚Niemals, fchreibt. Le 
Sort unter dem .7, Suni, „bat:man ben verftorbenen Zar ıfp 
gefürchtet, noch ihm fo puünltlichen Gchorſam geleiftet, als 
dem Fürſten Mienfchilom, alles beugt fird unser ihm, und . 
Gott ſtehe den :bei, Der: ed wagt, ihm: zu mideriprcchen; ber 
ferhere Drespolidmiss- ift gar nichtiö gegen den jekigen, Teitge 
lebende Seele wagt nur zu alhmen,  alled zittert vor Men⸗ 
ſchikow's Macht. Er fährt fart, bie: Leute:werhaften zu laſ⸗ 
fen, nicht: chma weil: fie irgend ein’ Staatöwerbrechen began⸗ 
gen, ſondern .non ſeinem: Zorn werden alle getroffeh, Ddie..a 
Im Verdacht bat, daß fie gegen feine uaupifsheäüble Herr⸗ 
ſchaft etwas zinzumenden haben bunten. . 

Dem Herzog von Holftein ‚machte er: das Leben fe, fanen, 
daß er; um den fortwährenden Kränkungen und Zurückſetzun⸗ 
gen zu entgehen, ‚bereits im Anfeng des Julimonats den Ent 
Ihluß faßte, in fein Stammmlanb zurückzukehren, bin er tm 
folgenden ‚Monat, zum großen Kummer der Herzegin, welde 
an, -geirennt von ihrem Waterlande, hülfios der Dekpotilchen 
Bchandlung ihres Bemabls preisgegeben war, ſofort in Aus⸗ 
führung beachte, als er ſich ie. Der: Hoſtaung, feinen alma⸗ 
tigen Gegner, den Fürſten Menſthilow, einer geſavnce 
— ——— zu ſchen, gerauſat em ——— 


. 2 
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Bei ben Abreiſe wurbe zwar die durch Bas Aeſtanent 
der Kotkerin Katharina ber Herzogin beſlimmie Summe am 
gezahlt, 330,000 Rubel baar um) EDO,OBR. in Papieren, aber 
doch nit voll, ſondem erft nachdem Bienichitow 100,008 
Rubel für ſich in Abzug gebracht hatte. Mit den Gefchmeri⸗ 
den und anderem Nachlaß an. Aaflbarkeiten wurde noch we 
wigen genaue Rechnung genommen, denn Menſchiksw welike 
zur Abſchützung erſt noch eine befomdere ſommiſſion ernen⸗ 
wu. GSelbſt unerfättlich, Schätze auf Schätze zu hänfen, wer 
er bo ſehr geneigt, Der Taiferlichen Familie die Mittel eineb 
Übadlüffigen Slanzes abzuſchneiden oder zu verkäsen. Waͤh⸗ 
end Die. bisherige Hofhaushaltung auf 700,080 Rubel ve 
anſchlagt war, beftimimte.en jezt für den Hof des Bars nur 
250,000 Rubel, Die Penfien des Herzogs von Holſtein zog 
er ganz ein, feiner Gemahlin Heß er 35,000 Rubel, für Die 
PVrinzefin: Stifabeth wurden 30,000 und Für Die Herzogin von 
Mecklenburg, fo, wie für ihre Schweſter, bie Yringefhn Pros 
dowia: nur 12000 Rubel amgeſetzt 9. 

Ss: verhaßt ſich aber auch Menſchitor⸗ gemacht hatte 
durch ſeine umerhörten. Sewaltthãtigkeiten vud durch feinen 
gernzenloſen Migemmuß, fa driugte ſich Doch. WBeelenn, während 
feiner Krankheit, die gerechte Beſorgiec auf, DAB bie Unge 
Hinigen des Scaates, werm :narh ihm ein" Anderer an die 
Grige bite, ‚darum nicht in eine befiere Sage kommen wür⸗ 
am. Dem and den alten Familien, Denen 45 nicht am 
Willen ſchlte, im, aber doch wieder zur zum eignen Vortheil, 
Wr. Gewtilo and den Händen zu riagen, gab ed Teinen, ber 
Am Stande geweſen wäre, ' wilt-: 0 ducchgretfender Muwaft ie 
Gefchufte auf fich zu nehmen und bie Gewalt zu handhaben. 
Die: Bufen Naben. es bei allen aaröftveihen nur auf ein 
aufchen ber: Rollen ab, Die Unterdrückten wollten bie Unter 
drüder werten, und auf Bas allgemeine Wohl mar Memand 
bedacht. Darum blieb auch Feiner fich treu und Die bitter 
fin Feinde verbanden ſich mit Greuben, wenn fie fo wohlfei⸗ 
len Kaufs fie) gegenfeitig heben und in der Gunft des höd- 
fen Gewalthabers Kefeftigen Tonnten. 
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Dort Befremden ſah man plotzich Die Golizuns, Die übri⸗ 
genb Them: als Werwandte des Zurs auf befondere Berückſich⸗ 
Ayung Auſpruch machen durſten, mit Menſchilow, dem fie 
dech von Grund des Herzens abgeneigt geweſen waren, aufb 
wäre ſich verbinden. Menſchilow verſicherte ſich des Feld⸗ 
wiarſchalls Golizyn, indem dieſer ſich dazu verſtand, feine 
Zechter dem Sohne des Erſteren zur Ehe zu verſprechen ). 
Bir. nicht fich erniedrigend ſeinen Wünfchen entgegenkam, 
wüßte in Der Berbannung den Trotz büßen. Jaguſhinski 
hatſen feine Werftellungen nichts, Daß er als Dberſtallmelfter 
von Rußland feinen Poften am Hof nicht werlaffen dürfe, er 
müßte zur Armee in die Ukräne, und konnte noch froh fein, 
mit dem Than in Perfien zugebachten Commando, wo monat: 
fh durch Die Ungunft des Klemas 2008 Dann hingerafft 
wurden, verſchont zu werden. Selbſt den Großadmiral Apra⸗ 
An wagte Menſchikow zu entfernen; ihn ſowol wie Jagu⸗ 
ſpinski zwar im Ramen des Zars, aber wie ſich fpäter er⸗ 
wies, ohne deſſen Wiſſen. Rumanzow burfte Derbent nicht 
verlafſenz Makarow erhielt den Beſehl, in Sibirien die Mir 
nen zu unterſuchen. Ähnliche Auftraͤge wurden noch vielen 
mbderen unter Peter I. hochgeſtellten Männern zugedacht. Nur 
Dftermann wußte ſich bei allen Stürmen zu behaupten, und 
wlewol Menſchlkow ihn gern von der Perfon des Monarchen 
obgemacht hätte, um noch unbedingter über dieſen verfügen 
zu Tonnen, fo war er ihm doch andererfeits zu unentbehrlich, 
As daß er Ihm gerabe vor den Ropf ftoßen dinfte Und fo 
m «8; daß der Bicekanzler, weil er es ſich nie einfallen ließ, 
m eigenen Namen str gebieten, weil er feinen perfünfichen 
Eyrgeiz nur darin fegte, über die allgemeinen Intereſſen und 
das, was nothwendig geſchehen mußte, feine Hand zu halten, 

& feine ungemeine Schmiegfamfeit unb politifhe Voraus: 
ficht doch immer der Ereigniffe Herr blieb und im Grunde 
der Olnge in letzter Inſtanz fie leitete. Menſchkkow dagegen 
verfuhr felbſt mit dem Zar, in deſſen Ramen er herrſchte, ſo 
gebteterifch wegwerfend, fo kleinlich hofmeiſternd, fo allet Ehr⸗ 
gefühl verletzend, allen Anſtand außer Acht laſſend, daß er 
darüber doch am Ende ſich den Hals brach. Ä 

521) Le Fort's Berichte vom 2.,-5.'u. 27. Aug. 1727, > 
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Der image Peter fing an, ber Prinzaſſin Sliſabech gre- 
Bere Aufmerkſamkeiten zu erweifen, als feiner Brauts feinen 
fünftigen Schwiegervater mochte er weber fehen: nah hüren 
Was er wollte, fuchte er, ohne Gegenreden zu dulden, al 
Zar und Herr durchzuſetzen; feine Gavaliere und Kammerdi⸗ 
ner hielt er unaufhörlich in Athem; es fchien ihm ein befow 
dered Vergnügen zu machen, fie mit unnügen Aufträgen müde 
zu beten”). Man kann fi daher nicht wurbern, wenn = 
auch von Menſchikow ſich nicht als Kind behandeln, noch we 
niger, wenn er wirklich emporende Zumuthungen, wie fie bog 
taͤglich vorkamen, ſich nicht wollte gefallen laſſen. Am ap 
ſtößigſten wurde ihm Menſchikow's Geiz und Habſucht. Un⸗ 
ter anderem ließ dieſer es ſich einfallen, ‚von einem Bedien⸗ 
ten, der 3000 Rubel zu den Heinen Ausgaben des Kaifert 
erhalten hatte, Rechnung zu verlangen, und da er ſah, daf 
der Sklave dem Kaifer cine, wiewol fehr geringe Summe ein 
gehandigt habe, jagte er ihn fort, nachdem er ihn, mit Wor 
ten und Kauflen. aufs Schmählichfte gemishanbelt. - Peter 
aber, der, von diefem Vorgang unterrichtet wurde, ſchlug ei⸗ 
nen Holienlãrm an und behielt: den Bedienten in feinem 
Dienft. Ein anderes Mal läßt der Kaifer Menfchifow um 
500 Dukaten erſuchen. Dieſer will wiffen wozu Gr an 
wortet, daß er. fie nöthig babe. Eobald er die verlangte 
Summe erhalten hat, ſchenkt er ſie feiner Schweſter. Mur 
ſchikow erfährt ed, raft wie cin Befeflener und läßt der Groß 
fürftin das Weſchent wieder abnehmen. — Für fo unange 
uehme Zwiſchenfälle fuchte dann Peter zuweilen in der Rad 
an Menſchikow's Sohn, dem Kammerherrn, ſich zu erholen, 
den er zum Erbarmen prügelte. Er und feine Schweſter ha 
ten die innigften Gelübde für ihre Befreiung von ſolchen 
Drud, und mit Ungebuld erſah er bie Gelegenheit, dat ihm 
zinerträgliche Joch abzuſchütteln“). Am Geburtstage feiner 
Schroefter ließ er Menſchikow kaum zu Worte kommen, ol 
er ihm; auch ſchon den Rüden. wieder zukehrte; auf die an 
ihn gerichteten, Ben) ſchmeichelhaften Rebeysarten 
— 
399) ke dorrs Bert vom, 12. guli 1727. ! 
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antwortete er nichts, nur zu einem feiner Guͤnſtlinge ſagte 
ee: „Gebet nur, ob ich nicht anfange, den Menſchikow zu⸗ 
rechtzuſetzen.“ Auf die Erinnerungen, die ihm diefer wegen 
des Falten Benehmens gegen feine Braut hatte machen laſ⸗ 
fen, erwiederte er kurz: „Riebtofungen halte er für überfläffig, 
und was diefe Heirath beträfe, fo wifle ja Menſchiksbw, daß er 
darchaus nicht. die Wbfiche hege, ſich vor feinem’ Bſten Jahre 
zu vermählen ). — WIE um eben diefe Zeit (8. Sept.) die 
Stadt Iaroslam dem Zar in Peteröburg ein filbernes Gervike 
zum Geſchenk überreichen ließ und dieſer dafielbe gleichfalls 
feiner Schwefter gab, hatte Menſchikow die Dreiftigkeit, drei 
Mal zu ihr zu ſchicken, um es ihr wieder abzufordern; fie 
aber ſchickte den Boten fort und indem fie betheuerte, daß 
fie nie wieder mit ihrem Fuß Menſchikow's Wohnung befre-- 
ten werde, ließ fie ihm fagen, fie wifle fehr wohl, daß er ein 
bloßer Privatmann und nicht fouversin ſei. Durch diefe ent- 
ſchiedene Sprache Doch etwas eingeſchüchtert und um fich wie 
der in ein gutes Mernehmen zu feben, gab Meunſchikow fich 
mm viel Mühe, den Kaifer auf eine wirklich erniebrigende- 
Weiſe durch die inſtändigſten Bitten zu dem Verfprechen zu . 
bewegen, ihm zu feinem Geburtötage, zu deſſen Beier er bie: 
größten Anſtalten machte, in Dranienbaum zu befuchen; aber 
om Vorabend des Feſtes ließ Peter ihm ohne Umfchweif ſa⸗ 
gen: „Beichäfte verhinderten ihn, Petersburg zu verlaflen, 
Menſchikow möge feinen Geburtstag nur allein feiern °*).” 
Ein paar Tage darauf kommt Menſchikow zur Nacht von 
Dranienbaum nach Peterhof. Der Kaifer will ihn nicht ein- 
mal vorlaſſen. Am anderen Morgen vernimmt er, daB Pe 
tee beveitö auf die Jagd gegangen fe. Die Prinzeſſin Na- 
kalte war durch das Fenſter gefprungen und dem Bruder 
nachgeeitt, nur um Menfchilow nicht ſehen zu müſſen. Die 
fer macht: Der Prinzeffin Elifaberh, die es mit ihm doch nicht 
verderben wollte, übrigens aber mit Peter I. nin zu vertraue. 

lich ſtand, eine langweilige Erzählung von feinen Verdienſten 
und von ber mp bes an und enbigt mit der Er⸗ 


sw &e Boris — vom 9. PAR u. 
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klärung, daß er, da er fehn, „wis alle. feine: Bemühungen em 
folglos ſeien, fichn in Die: Wigsne zurückzichen und: dort dem: 
Oberbefehl überaghiuen wolle, Mahrſcheinlich weil ex ver⸗ 
nufhefe,, daß der: Zap nicht nah Petexhof zumücklchren werde, 
fo Lange er dyrt verweile, begab er. ſich mut feiner ganzen‘ 
Famjlie nach Petereburg, Nach,an. demſelben Wend üben 
brachte ein Gardemajer aus Peterhof / dem hohen Rath einen 
eigenh agzdigen⸗ Befehl des Zors, ſomohl dası mens. Gonamer- 
palaiß wie, das Winterpaloais fir den Zar in wohnbaren Scaud 
zu, {tun Zugleich wurde den; hohen Bath angeſagt, Daß. 
dyrſelbe ‚während. bie dahin alt. öffentlichen. Kaffen unter der 
unmitsalhaven Aufficht Menishilem!s: geſtanden hatten, binfort 
feinen dien Finanzen betreffenden Befehl zu beachten. habe, 
map. ‚er, nicht⸗ von dem Kaiſer TAhfE unterzeichnet fer. — Am 
folgenden⸗Morgen ließ der babe. Nath alle Sachen des; Zars 
aus Dave: Haufe Menfchilew’s. wegbringen und zugleich auch 
die Wachenn ans.; deneſelhen, abziehen. Menſchikom gerieth in. 
Ruth; als er das ſah, und. lieg numnauch ſeine Meubeln im 
Das Sovummepalais bringen, allein man befahl ihm, daß er ſich 
dieſe ‚Mühe sripanen, falle, — Ws: der Zar ram .18./7. Gipt. 
nad Petersbamg zurückkehrte und Oftermennurikn zu: beſchwich⸗ 
tige, furhte, antwortete er: „Er wolle zeigen, wer Kaiſer fei, 
er ober Menirbifom; .eu werde nicht, wie es feinem Water 
widerfahren, ſich von ihm mishandeln und ohrfeigen laſſen.“ 
Dem geſanmten Hof wurde verbsten,. min Menſchikow in ir⸗ 
gend welche Berührung zu freien, und am 8/19; Sept er 
lief, Peten einen. Ukas, folgenden Inhalts: „Nachdem Bir 
beru:allergnädigkien. Emtichkuß gefaßt, von dieſem Fage an in 
unferem:habm. Comfeil perfünlich den Vorſitz zu nehmen, amb' 
alle ‚außzufertigenden. Befehle mit.Unſerer eigenen und dei 
hoben Canſtils Hand tzu unterſchreiben, fo ordnent Wir hier⸗ 
mit an. daß bei Unſerer höchſten Ungnade fchleihtesbinge keine 
anderen ‚Befehle von: Yrivatleuten, und waren ſie auch com 
dam Furſten Menſchakow, mehr gehoͤrt, noch beachtet werben 
ſollen“ Ehen diaſenn Erlaß ließ er den Gaaderegimentern 
mit dem beſonderen Beifügen zuſtellen, daß ſie weiterer Be⸗ 
fehle durch die Majore Jaſſopaw und Eſoltilaw gewartig 
fein ſollten. Durch dieſe beiden; Offiziere ließ er an demſel⸗ 
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ben Morgen Benfchllow Hattbarreft ankündigen! Über diefe 
Schreckensnachricht fiel er in Ohnmacht und man ließ ihm 
zur ber. Seine Frau und fein Sohn eilten Gnade flehend 
zum Zar, abet unbeugſam und ſtumm z0g 'er ſich zutüd. Ehen 
ſo warf fie vor der Prinzeffin Eliſabeth und vor ber Größ- 
fürfin Nätalie fich nieder; auch fie zogen ſich zurück. Det’ 
Baron Oſterniann allein blieb da. Drei Viertel Stunden 
bileb' ſie zu ſeinen Füßen liegen, ohne ſich aufrichten zu laf⸗ 
fen. Jebermann Hatte Mitleid niit dem’ harten, unverbienten, 
Schickſal der trefflichen "Frau, aber über Menſchikow's unwi⸗ 
dereufficheht "Sturä etſcholl ein unglaublicher Jubel). Als 
er, zwei Tage nach feiner Verhaftüng, am 21/10. Sept. Nach: 
mittags nebſt feiner Familie aus" Petersburg abgeführt wurde, 
ſah man eine" unendliche Menge Volks als’ Zuſchauer zu bie: 
fen: ungewöhnlichen Aufzug zuſammenſtroͤmen. Sein Gefolge 
beſtand aus 42" Wagen; voran fuhren vlet Staatswagen zu 
ſeche Merden: In dem erſten faß' ber Fütſt mit feiner Ge” 
mahnt und ſeiner Schroägetin Barbara, in’ dem zweiten fen 
Sohn’ allein mit einem Zwerg, in dem deitten inſchttons 
beide Tochter und zwei Kammermabchen, in dem vierten Ar⸗ 
ſeniew, der Bruder der Fürſtin Menſchikow, und einige Hof: 
lente. Alle waren ſchwatz gekleidet; ‘der Filrfl”von’alen Dr- 
den entblößt. Der ganze Zug: wurde von einem Gardecapi- 
tain und 120 Mann begleitet und ſollte feinen "Meg "zu- 
naͤchſt wie es hieß, nach’ Oraniknburg, einen dem Fuͤrſten 
gehörenden" Gilt, OO "Werft jenſeits Roskau, nehmen.” Er 
müßte : ſchriftlich die Verfiheramg geben, fich’ nie’ mehr mit, 
irgend Jemand in Briefwechſet zu fehlen. Die Verbrechen, 
wire mu jetzt ihm nachwies, waren unzählige. Man wollte 
ſogar enien VBrief gefunden ' haben, in welchem er bei dent‘ 
praipifhen "Hof um eine Anleiht vor zehn Millionen nach⸗ 
ſuchte met dem Verſpeechen, dE8"Dbppelte” zurückzuzahlen, 
ſobald er den Thron von Rußland würde beſtiegen haben. 
Damit brachte man in’ Verbindung, daß er unter verſchiede⸗ 
ner Mortbäriben Piſthle ertheif Hatte, die ihm nicht, genehr 
men "Offigiere "der preobraſhenskiſchen Garde zu entfernen 
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und durch feine Creaturen zu erſetzen. Die — 
Schätze, welche er aus den kaiſerlichen Kaſſen fortwährend 
aufgehäuft hatte, vermehrten den Werbacht, daß er einem fo 
verwegenen Unternehmen nicht mehr fern geweſen fei. Die 
von ihm zufammengerafften Edelfteine, Silbergefchirr und baa⸗ 
red Geld betrugen über drei Millionen. Die Juwelen der Krone 
batte er fich geradezu oder durch Vertauſchung angeeignet, 
viele Untertbanen durch Gewalt ihres Wermögend und ihrer 
Güter beraubt, und felbit die Münze betrügeriſch zu feinm 
Vortheil ausgebeutet ”). So hatte er dad ganze Reich mit 

Fünfkopenſtücken überfhwenmt, die er für vollgülfig ausge 
ben ließ, während fie nicht mehr als fieben Loth reinen Me 
tale auf die Mark enthielten. Was er an Koftbarkeiten und 
Geld noch unterweged mit ſich genommen bafte, wurde auf 
mindeftend fünf Millionen geſchätzt. Bei fpäteren Nachforſchun⸗ 
gen kam man zu Ergebniffen, die allerdings ind Unglaublich 
gehen °”’). Bei taufend Gelegenheiten hatte er das Wort und 
die Unterfchrift ded Kaifers gemisbraudt. Von dem raum, 
Daß man ihn im Genuß eines ruhigen Privatlebens lafjen 
würde, ſah er fich bald enttäufht. Schon als er in Twer 
angelangt war, wurden alle feine Sachen unter Siegel ge: 
legt, er jelbft an Händen und Füßen gefeſſelt. In Oranien- 
burg übergab man ihm die gegen ihn erhobenen Anklage 
punkte; befondere Commiſſäre machten ihm dort den Pre 
ceß. Er und feine Schwägerin Barbara wurden auf Lebens⸗ 
zeit nach Berefow, einer im fernen Sibirien gelegenen Stadt, 
verbannt. Seine Gemahlin und feine Kinder folgten ihm 
freiwillig dorthin, aber die erftere ftarb, erblindet vom Wei⸗ 
nen und vor Kummer in Wahnfinn verfallen, fchon unter 
weged. Er ertrug fein Unglüd mit größerer Standhaftigkeit, 
ald man ihm zugefraut hatte. Selbft fein Törperliches Be 
finden verbefferte fi zufehende. Man hatte ibm au feinem 


. 527) Le Fort's Bericht vom 27. Sept. 1777. . 
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& 250,000 pour vaiselle d’argent, huit millions en ducats et trente 
milllons en argent. Cela ne parait pas croiable, 
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Unterhalt zehn Rubel für den Tag angewiefen. Diefe Sumnte 
reichte nicht nur zur Beflreitung feiner Bebürfniffe aus, fon- 
dern er erfparte fogar davon noch bie Koften zum Bau einer 
Kirche, bei welchen er felbft, die Art in der Hand, arbeitete. 
Nach zwei Jahren, im November 1729, flarb er am Schlag: 
ug ). — Daß bei feinem Fall Oftermann feine Hände mit 
im Spiele gehabt hatte, leidet wohl Feinen Zweifel. Er-fah 
ein, daß bei Menſchikow's Verwaltung bad Reich zu Grunde 
gehen müſſe. Menſchikow erwartete auch nichts Gutes von 
ihm; er wollte ihm zu Leibe. In ben legten Zagen feiner 
Markt Fam es zwifchen ihm und Oftermann in Peterhof zu 
einem beftigen Auftritt. Um ihn zu verderben, hatte Men⸗ 
ſchikow ihm den Vorwurf gemacht, er verleite den Zar dazu, 
fi zu einer fremden Religion zu bekennen. Im weiteren 
Verlauf des Geſprächs ging er in feiner Leidenfchaftlichkeit fo 
weit, daß er drohend die Worte fallen ließ: „er werde ihn 
rädern laſſen.“ Die Rechtfertigung wurde Dftermann nicht 
fhwer. Er erwiderte: „Seiner Handlungen wegen werde 
er nie geräbert werden, doch kenne er Jemand, dem das wohl 
begegnen Fünnte 9). 

So war Menſchikow gefallen, aber Oftermann behaup- 
tete fih. „Bei allen Revolutionen,” fchreibt Le Fort, „bat 
man die Gewandtheit und Gefchicklichfeit des Baron Oſter⸗ 
mann bewundern müflen, namentlich aber jetzt, bei dem Sturz 
Menſchikow's, bat er durch feine außerordentliche Klugheit 
und die fortwährende Aufmerkſamkeit für die Perfon feines 
Herrn und für das Öffentliche Wohl fich das größte Verdienſt 
erworben.” °) Für fih ſah Oſtermann ed auf nichts wei- 
tered ab, ald nun auch bei den neuen Machthabern fih un» 
mtbebrlich zu machen. Es fragte fich nur noch, welche unter 
den fih den Vorrang ftreitig machenden Parteien das Über 
gewicht erhalten würde. Es traten deren brei hervor. Un 
der Spitze der erften, welcher mit Oftermann ber Zar fich am 
meiften zuzuneigen ſchien, fanden ber Großtanzler Golowkin 

539) Dies Datum ſteht feſt nach Le Fort's Bericht v.9. Ian. 1730. 

530) 2e Fort's Bericht vom 20. Sept. 1727. 

531) Le Kort’s. Bericht vom 23. Sept. 1727. 
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und ber Hroßadmijral Apraxin, ſowie ber Sohn des exſtern 
en man von feiner Geſandtſchaft aus Holland zurückerpar⸗ 
tete. Die weite ¶ wurde yon den Dolgorukis gebildet, die 
drifte von den Golizyns. Alexei Gregoriewitſch Dolgarpli, 
der Oberhofmeiſter der Großfürſtin Natalie, ging, bed Mh 
feiner Einſicht überfchäßend, darauf aus, ‚Offermann pon der 
Perfon de Bard zu entfernen; ‚in einem heftigen Wortwechſel 
ſchwur er ihm Zod und Verderben; ihn zu perbrängen, ver⸗ 
moghte er aber benno nicht, Denn ber Zar Eonnte ein 
ohne feinen Dflermann, wenn er auch nicht immer feinem 
Rath folgte und oft feinen Kapf für fich haben wollte, nicht 
leben. Miren nit die Dalgoryfis van je her geſchworne 
ae der Holizyns gapefen, ip hätten ſie am lügften ge 
an, fi mit einander zu verbünden, aber Der gegenfeifige 
Groll diefer Familien ” ed zu keiner Verfändigung kam: 
men. Übrigens fteilten ſich die Ausſichten für die ‚Goligpnd 
minder gänftig, weil die Häupter dieſer Familie, der Feld⸗ 
marſchalt und fein als Mitglied des Senats in Peterghutg 
anwelender Bruder Dimitri, ihre Hexrſchſucht ſchan fruͤher 
nur zu offen an ben Tag gelegt hatten, und weil ‚per Zur 
felbft ihnen wegen ihres in der letzten Zeit mit Menſhilow 
eingegangenen Bündniſſes abgeneigt war ). 
IE der Feldmarſchall Golizyn aus Moskau än Peters 
burg anlangte, fand er bei Hof einen äußerſt Falten Ganpfang 
nd bei feiner Bewerbung um die Gonverneuröftefle in du 
Refideng, mit welcher das Commando über ein hebentenbrö 


sa 00.4 


39) Re Ryrt's Sericht vom 11. Pr. NAT. 
533) Le Fort's Berichte vom 18. Det, vom 4. und 8. Ron. und 
W. Der. 1797. — | 
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ten Fuß zu Seen, konnte indeſſen den Verdacht doch nicht un- 
terdrücken, daß dieſer bei ber durch Menſchikow über ihn 'wer- 
Mangten Ungnade mit thätig geweien ſei. Oſtermann ſelbſt 
aber ah nur zu bald, fo groß auch immer noch ſein Einfluß 
auf die allgemeinen Uingelegenheiten des Staats blieb, feirte 
unausgefegten Bemühungen, auch auf die Petfon des Farb, 
auf feinen Charakter und fein Gemüth nachhaltig und wohl- 
thuend einzuwirken, Durch bie. eigennügigen Gegenbeflrebungen 
Der "Partei vereitelt, welcher «8 gelang, fich zur herrſchenden 
zu machen. Dem Fürſten Alerei Dolgorufi war ed gelungen, 
ſich zum Untergouverneur des Zars ernennen zu laſſen. Als 
ſolcher fand er, indem er ſeinen Zögling durch Nachgiebigkeit 
und Schmeicheleien verdarb, Mittel und Wege, für ſich und 
fein ganzed Haus zu erreichen, wus er wollte. Einen ſchlim⸗ 
meren Geſellſchafter als feinen Sohn, den Kammerherrn Iwan, 
Sonnte er ihm nidyt geben. — inter dem 22. Rov. 1727 be: 
richtet Le Fort: „Ungeachtet aller Sorgfalt und guten Ver⸗ 
anftaktungen ded Baron Oſtermann fcheint es, daB der Zar 
doch nur feinen eigenen Einfällen folgen wid. Ich weiß nicht, 
wer ihm die Meinung beibringen Tann, daß ein großer Herr 
weder Erziehung noch Auffiht nöthig hat, noch Leute, die 
ihm Erinnerungen machen, aber er zeigt Durch feine Hand⸗ 
langsweiſe, daß er das Schlechteſte und Werkehrtefte für er- 
vaubt Halt. Seit einiger Zeit bat er die ſchͤne Gewohnheit 
angenommen, Die Racht zum Bage zu malhen; die Nacht 
durch treibt er fi mit feinem Kammerherrn Iwan Dolgo- 
ruki herum, um fieben Uhr Morgens geht er ſchlafen. Nie 
fegt ex feinen Fuß in das Eomfell und den ganzen Tag über 
findet man nicht einen Augenblick, wo er aufgelegt ifl, einem 
Rebe md Antwort zu ſtehen. Oſtermann hat ihm alle nur 
mörtichen Vorſtellungen gemacht, um ihn wieder auf den gu⸗ 
ten Weg zurücdzuführen, aber feine nächtlichen Herumtreibe⸗ 
rein wollen nicht aufhören, und man hat Grund zu berme- 
then, daB Dolgotuki ihm irgend em Wild auf bie Fährte de 
bracht hat, dem er nachjagt. Oſtermann bat nun, da feine 
Ermahnungen nichts fruchten eine Unpäßlichkeit vorgeſchutt, 
um das Zimmer zu hüten, und dem Untergouverneur "allein 
die Verantwortlicgfeit. zugufchieben, diefer aber Hat ſich Fein 
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Gewiſſen daraus gemacht, feinen Zögling einige Tage uber 
ganz feinem Zölpel von Sohn zu überlaffen. — Es iſt nit 
zu verfennen, daß der junge Zar in feiner ganzen Art und 
Weife fi zu geben, viel Ahnlichkeit mit feinem Großvater 
verräfh, nur nicht in den guten Gigenfchaften deffelben ’*). 
Der gebildeten Geſellſchaft feind, nach feinen augenblidtichen 
Einfällen und Aufwallungen ſich jeder Rohheit überlaffend, 
findet er nur daran Vergnügen, mit feinen Ereafuren zu ma 


hen, was er will und fie nach feiner Pfeife tanzen zu laſſen. 
Es ift in der That überrafchend, wie fchnell fich fein Eharaf- 


ter zum Schlechten fortentwidelt. Niemand als Oftermann, 
der aber nicht viel ausrichtet, wagt ed, ihm Einwendungen 
zu machen. Er bat fogar in Diefen Zagen darauf gebrungen 
weil er durch feine Bitten nichts mehr über den Zar ver 


möge, feined Amtes als Dbergouverneur enthoben zu werben 


Der junge Zar wurde gerührt bis zu Thränen, aber noch an 
demfelben Abend Fonnte er ed nicht unterlaflen, fich bis zum 
andern Morgen zu Schlitten in den Gaſſen herumzutreiben 
(courir la pretantaine dans les boues).“ 


In dem nächſten Bericht vom 29/18. Nov. heißt ee: 


„Es ift nicht möglich, die verfchiedenarfigen, gährenden Be 
wegungen am ruffifehen Hofe, bei.denen man, nie vor einer 
plöglichen Revolution ficher if, ohne Erflaunen wahrzund.- 


men. Auf nichts ift weniger zu rechnen, ald auf Dauer umb 


Seftigkeit. Alles wird dem Spiel der Wellen überlafle. 
Meiner - Meinung nach beſteht das vollkommenſte und baue: 
baftefte Werk, mit dem die Ruſſen zu Stande gekommen 
find, darin, daß fie es verftanden haben, ihram Herrfcher den 


Despotidmus einer unverbefjerlichen Willkür einzuprägen. In 


der Ausübung diefer Kunft zeigt der junge Kaifer fich vol- 
kommen ald Mann und durchaus wohlerfahren. Er laßt fid 
fürchten und fordert Gehorfam ohne Widerſpruch. Er folgt 
nur feinem Eigenwillen und den Eingebungen feines er 
frauten, Dolgoruli, der felbft dee Zuchtruthe bedarf. Welch 


534) Le Fort's Bericht vom 29. Nov. 1727. Dem ähnlich Heißt ed 
in dem Bericht vom 11. Dct.: d’ailleurs le Czar prend tout le pli de 
son Grand-pöre; entier dans ses idées, n’aimant pas les repliques 
et fait pourtant ce qu’il veut aprds avoir pri conseil. 
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eine Zulunft ſteht uns bevor! Wir brauchen nur nach Mos⸗ 
kau zu kommen, wo die Ruſſen den Kaiſer hinverlangen, was 
für eine mächtige Stütze werden fie nicht da an der Groß⸗ 
mutter. finden, die auf die Ausrottung der Fremden er- 
picht iſt.“ 

Dieſe letztere Befürchtung unſeres Verichterſtatters zeigte 
fi indeſſen doch als eine übertriebene. Zwar hatte ſchon 
Menſchikow die Zurückberufung der verfloßenn Gemahlin 
Peter's I. geftatten müflen, und bereits im September war fie 
aus der Verbannung nad) Moskau zurückgekehrt, wo fie im 
Jangfrauenkloſter (Dewizi monastir) ihre Wohnung nahm, 
aber, wenn gleich jebt Die altruffifche Partei das Übergewicht 
hielt, blieb doch die alte Zarin ohne Einfluß. Man fehte 
ihr eine ihrem Stande angemefiene Penfion von jährlich 
OO Rubeln aus ’*), aber an ein kloͤſterliches Xeben ge 
wöhnt, war fie den finnlichen Genüflen, wie den ehrgeizigen 
Beflrebungen der Welt völlig abgeftorben. Als fie, im fol- 
genden Jahr einen fchlagartigen Anfall hatte, jchrieb man die 
Urfache ihrer Krankheit vornehmlich den harten Entbehrungen 
zu, die fie fich felbft auferlegt hatte, denn während der gro- 
fen Baften vor Oftern hatte fie fi faſt alle Nahrung entzo- 
en’). 

Alexei Dolgorufi und fein Sohn, nur darauf bedacht 
Oftermann zu Boden zu werfen, hatten es freilich nicht ver- 
Ihmabt, an Die alte Zarin, zu fhreiben, um, ihre eigenen Ver⸗ 
diente zur Schau flellend, den Vicekanzler, fo viel fie ver- 
mochten, bei ihr zu verleumden. Allein die Großmutter, 
wohl unterrichtet von dem Eifer und der Sorgfalt, mit ber 
Oftermann für dad Wohl des jungen Monarchen wache, und 
überdies ihm auch darum aufrichtig zugefhan, weil er ſchon 
ft dem Tode der Kaiferin Katharina ſich ald den Beſchützer 
ihrer Verwandten, der Lapuchins, gezeigt Hatte, fchidte ihm 
ſelbſt dieſe Briefe zu, mit der Bitte, auch in Zukunft, wie 
bißher, fich ihrer Enkel anzunehmen”). Nichtsdeſtoweniger 


535) 2e Fort's Bericht vom 23. Febr. 1728. 
536) 3e Fort's Bericht vom 17. Mai 1728. 
537) Le Fort's Berichte vom 16. u. 23. Der. 1727. 
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hatte Oſtermann doch einen ſehr ſchwierigen Staud, dem 
‚wenn auch die Dolgorukis ‚untereinander voll Eiferfucht we 
ven, fo hielten fie doch ihres Gegnern, und vor ‚allem den 
Ausländern gegenüber, die ſie zu verdrängen ſuchten, feſt zu 
fammen. Neben Alerei und feinem Sohn, Iwan, -nabhmen 
auch die Oheime des letzteren, die Furſten Iwan und Sergei 
Gregorjewitſch und Waſſilii Lukitſch Dolgoruki bedeutende 
Stellen ein. Oſtermann dagegen hatte außer den Sapichas 
Vater und Sohn, und dem erſt vor Furzem zum Bitepräſi 
denten des Kriegscollegiums ernannten General Münnich) 
nur fehr wenige, auf die er ſich verlaſſen konnte *). 

Bei den unaufhörlichen Anfeindungen und den ‚nicht 
würdigen Intriguen aller Parteien gegen einander konnte ed 
nicht anders fein, ald daß die allgemeinen Angelegenheiten dei 
Staates völlig vernachläfftge wurden. In Die Geſchaͤfte brach 
sen Unthätigkeit und Trägheit Stodung und Stillſtand. As 
men nun aber zu Anfang des Jahres 1728 gur Krönung 
des Zard ſich zum Aufbruch nach Moskau rüſtete, wurden 
won allen Beiten neue Pläne gejegmiedet und neue Verbin 
dungen eingegangen; denn mach flanden Die Dolgorufis nick 
ſo feit, daB nicht noch ihren Gegnern Der Verſuch, Fe za 
überholen, der Mühe werth erfchienen wäre. Nicht umfenk 
ſuchte Butairlin, der Schwiegerfohn des Felbmarſchalls Gofi- 
zyn, bei den Vergnügungen ded Zars „als Minifler Der be 
Higen Myſterien“0) in feinem Dienfeifer 3 dem Summer: 
beren Iwan Dolgarwli zuvorzuthun. Kaum aber war be 
Laiſerliche Hof nach Moskan verlegt, ald man von werfihie 
Denen Seiten dort Manmüßig Darauf ausging, den Mitte 
punkt Der Macht unter den Ramen der Zarin⸗Großmutter 
au ſtellen. Auf dieſem Wege emporzukommen, machten ſich 
amn meiſten Hoffnung Golowkin, Jaguſhinski, Apraxin und 
Momodanowski mit ihren Anhängern. Zwiſchen diefer Par 
tei und den Dolgorufis ſtanden Oflemmn und Löwenwolde, 
Die füch vornehmlich auf bie Broßfürſtin Ratalle übten °"). 


538) Le Kort’6 Bericht vom 237. Sept. 1727. 
539) Le Fort's Bericht vom 6. Dec. 1727. 
540) Le Fort's Bericht vom 3. San. 1728. 
941) Le Jort's Bericht vom 16. Behr. 1128. 





1 Beförderungen. 928 


Da Ian ud zum hen Dolgomtis fehe au ſtatten, daß eine 
feitd der Zar auch mit feiner Schweſter nicht ſelten ‚geipmunt 
mat, deren Ermghnungen er nur mit Unwillen anhoͤrte, und 
No andexerſeits Beide ich ‚gleich wenig zu ihrer Großrutter 
hingezogen „fühlten. yermieden eß dieſelbe zu ſehen. 
Sm in ‚ber erſten Woche nah ihrer Anfunft in Moskau 
Nieß die Großfürſtin ‚Natalie, qls fie ‚die Großmutter beſuchte, 
Ih Jon der Pripgelfin Eliſaheth begkiten, um ihr dadurch Die 
Selegenbeit abzuſchneiden, von wichtigeren Dingen mit ihr 
an freien"). 

Solche ‚Unginigkeit in der Faiferlichen Familie ſuchten Die 
Dolgorytis, deren Macht von Fag zu Tag furchtbarer wurde, 
nad Kräften zu fördern. Alerei, der Vater des Gunſtlings, 
wurde aum Ditgtich des hohen Raths «rnannt, nur, um in 
den feltenen Fäſlen, mo der Zar denſelben mit feiner Gegen⸗ 
wart heehren möchte, ebenfalls dafelbft Platz ‚nehmen zu kön⸗ 
nen, md der in Perfien commandirende General Waſſibli 
— Dolgoruki, an deſſen ‚Stelle der General 

now trat, wurde zurüdberufen”) und am 7. März, am 
pr nungsfeſt des Kaifers, das unser denjelben Ceremonien 
flattfand, wie die letzte Krönnng 
um Generalfeldmarſchall ernannt. 
de auch der General Fürſt Trubetz⸗ 
r son Kiew, befördert 4), Der 
eine Erhebung in den Grafenſtand 
enorfichenden zweiten Vermählung 
er Prinzeſſin Eliſabeth, verwittwe⸗ 
rdanken hoben, welche letztere auch 
ide, indem ihr für ſich und ihre 
id gelegenes But von 36 Haden 
m Sapichas gab wan den Wath, 


SAF) Le Fort's Bericht vom 23. Febr. 1728. 

543) Le Fort's Bericht vom 1. März. 

544) Le Fort's Bericht vom 8. März 1728. 

545) Bericht vom 18. Dec- 1739. Minnich’s Bermählung mit ber 


Gräfin Soltitow fand uf Drtober 178 Hot. Bericht vom 
7. Dctober 1738. * 
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nach Polen zurüdzugehen; von ber Zarin Großmutter war 
bald nicht mehr Die Rebe. 

Alle Verfuche, den Dolgorufis entgegenzuarbeiten, trugen 
nur Dazu bei, ihnen eine noch unumfchränftere Macht zu ve- 
ſchaffen. Durch Plakate liefen fie bekannt machen, daß Jede, 
der von der Rückkehr bed Hofes nach Petersburg ſprechen 
werbe, obne Snabe die Knute bekommen folle ’'%). — Am 
24. März (4. April) wurde bei der ſpaßkiſchen Pforte ein 
Brief ohne Unterfchrift gefunden, der, wie es ſchien, von den 
Anhängern Menſchikow's ausgegangen, durch eine Anſprache 
der Nation über die dDermalige Beichaffenheit der Regierung 
die Augen zu öffnen bezwedte. Es wuide darin gefagt, daß 
freilich auch Menſchikow's Verwaltung nicht Jedermann habe 
zufriebenftellen fünnen, daß aber, feitdem er in Ungnabe ge 
fallen, gewiffe Perfonen, die ſich das Vertrauen des Herrſchers 
erfchlichen, denfelben offenbar und ungefcheut zu jeder Art von 
Laftern und zu einer einem Fürften keinesweges anfländigen 
Lebensart verführten. Man hatte die Golizyns in Verdacht, 
Daß fie auf folchen Ummwegen den Dolgorukis beikommen wol! 
ten, allein fie erreichten nichts, ald daß Viele ſofort verhaftet 
und zur Unterfuchung gezogen wurden ). „Die Dolgonr 
kis“, fchreibt Le Fort, „haben gewonnenes Spiel. Oſtermann 
geht feinen Gang; man kann ihm nichts vorwerfen; es hängt 
nicht von ihm ab, daß der Herrfcher Feiner befleren Xebensart 
folgt und von ungeflümer Leidenfchaft fich fortreißen läßt °”). 
Der Fürſt Iman befaßt fi) mit Allem, und den Eingebungen 
dieſes Günſtlings folgt der Zar blindlinge. ber der Him- 
mel mag wiffen, wie Dies wilde Treiben, Died ewige Herum⸗ 
jagen noch enden wird. Man muß zittern vor dem, was un 
erwartet Tommen kann. Der Gouverneur bed Zars, Alexei, 
ift fehr unzufrieden mit der Aufführung feines Sohnes mb 
beklagt fich oft über ihn gegen Oſtermann, mit dem er jetzt 
ganz einig zu ſein ſcheint; aber alle Strafreden, die man dem 
Günſtling haͤlt, äußern doch keine Wirkung auf ſein Bench⸗ 


546) Le Fort's Berichte vom 4. und 11. März 1738. 
54T) Le Fort's Bericht vom 19. April 1728. 
548) Le Fort's Bericht vom 1. April 1728. 
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” men gegen den Zar’). Wenn man die gegenwärtige Ver⸗ 


waltungsweile dieſes Staates in Betracht zieht, fo fcheint 
faum noch ein ſchwacher Schatten von der Herrſchaft des 
Großvaters übrig geblieben = fein. Wir leben bier in einer 
Zrägheit ohne Gleichen und in einer fo blinden Sorglofigkeit, 
Daß es ſchwer halt, zu begreifen, wie nur eine fo große Ma- 
fchine, zu deren Erhaltung Niemand Hand anlegen will, noch 
fortbefichen kann. Niemand will etwas zu verantworten bar 
ben, Niemand wagt ed, das Maul aufzutbun, Jeder fchiebt 
den Ball dem Undern zu. Das hohe Conſeil hat von Allem 
Kunde, es fieht von weitem das Tommende Unglüd und doch 
bat auch da Niemand den Muth, fich zu rubren. Die beften 
Räthe find am frhlechteften bezahlt. Ich glaube nicht, daß 
die Zlotte, für die nichts gefchicht, nur nach einem Jahre noch 
im Stande fein wird, die See zu halten. Auch die Land- 
armee darbt überall, und feit anderthalb Jahren ift weder ihr 
der Sold noch auch den Collegien der Gehalt bezahlt worden. 
Schweden lauert nur auf die Gelegenheit, die verlorenen Pro- 
vinzen wieberzugewinnen; auch die Pforte feht fih in Bewe⸗ 
gung, aber alles dad wird als nichtöfagend angefchen. Der 


Monarch von Gottes Gnaden weiß, daB Niemand ihm zu 


wiberfprechen wagt, und man bat fich gehörig beeifert, ihm 
das beizubringen. Daher kommt es, daß nichts Vernünftiges 
Durchgefeßt werben kann und daB Alles dem Zufall überlaflen 
bleibt.‘ *) 

Dftermann, unferflügt von der Großfürftin Natalia, ar- 
beitete freilich darauf hin, den Hof und den Sitz der Regie 
rung, wieder nach Petersburg zurüdzubringen, wiewohl bereits 
fanmtliche Collegien nach Moskau verlegt waren; allein Die. 
fern Plan vermochte er um fo weniger durchzuſetzen, da nicht 
nur die Nation Demfelben entgegen war, fonderh auch der 
Kaifer felhft an dem. Aufenthalt in Moskau und feinen Um⸗ 
gebungen immer mehr Geſchmack fand’). Und fo gewannen 
denn die Anhänger des unvermifchten Ruſſenthums immer 
mehr Boden. 

549) Le Fort's Bericht vom 7. Suni 1728. 


550) Le Fort’8 Berichte vom 7. Suni und 22. Zuli 1738. 
551) Le Fort's Bericht vom 25. Det. 1728. 
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Schom gleich nach MenſcaAlbw's Sturz hatle warh die 
als Mitſchuldige des Zarewitſch Mietet u verbanmen 
Familien zurückberufen. Iegt wurden auch! ihre eingezogenen 
und von Peter I. wieder verſcheukten Güter ihnen, ben ur⸗ 
ſprünglichen Beſitzern, zurückgegeben, und zwar auf Verat⸗ 
laſſung des Feldmarſchalls Dolgorukt. Auch ihm hatte man 
damals alle feine Güter genemmen. Ba feine Rückkehr and 
Perfien machte man ihm das Anerbieten ber’ Zutückgabe; et 

aber lehnte es ab, mit dem Bemerken, daß er es nicht gereifl 
fände, wein man unter ſo vielen Familien, denen man anf 
bemfelben Grunde wie ihm das Ihrige entzogen haͤtte, ihm 
- allein dad Verlorene wiedergeben wolle, und daß / wenn der‘ 
Sohn ded Zaremitich nicht auch: für alle übrigen diefelbe Ber 
fügumg wolle ge&ten laſſen, er auf eine beſondere Wenorzugung 
verzichte"). Aber auth' bei biefer' Maßregel dei Regierung 
war die Triebfeder dod nur das Partelinterefie und keineb⸗ 
weges die moralifche Übergeugung,; daB man ein Degetigend 

unrecht fühnen mäfle. Die ſchwere Aufgabe, eint großt, aber 

noch ungebildete Nation zu einem geordneten Staatsweſen zu 
erzichen, hatte nur Einer im Auge, Oſtermann, und die er 
zaͤhlung von den elenden Nichtigfeiten‘, die vorzugstweiſei in 
dieſer Zeit Die ruſſiſche Geſchichte erfüllen, läßt über«ll im 
Mittelpunft'ded Ganzen nur dieſen einen Staatsſmann her 
vortreten, der, ald Mann der Nothwendigkeit, von Allen ge 
ſucht, es allein verſtand, die Iofen, faft in der Auflöfung de 
griffenen Theilr des noch fo jungen Staates zufantinenzuhel: 
ten. Diefen Eindtuck wenlgſtens mathen’; anf uns die fort: 
laufenden, auch bie kleinſten und geringfägigften' Dinge nich 
unbeachtet Laffenden Werichte des fächfifchen Geſandten an de 
wir bisſsher und’ gehalten haben. Der Vervöffkändiguing und 
größeren Anfıhaulichkeit diefes Wildes wird es "Teihien — 
tun‘, wenn wie Im Nachfolgenden, in ähnlicher Werſe] wie 
wir oben niit dein Tagebuch des’ Kammetfunkers ui Be 
verfußwien; ‚nur mit einigen Abkutzungen und’ den "gun Be: 
ftändnig nothwendigften Zufägen, unverändert dieſe“ Werithtt 
felbft reden laflen: 


552) Le Kort’6 Bericht vom 10. Yag.:1726. 


Ik: Bi Grbpfürfstiw NRaeatlab 3: 


„Mötkew; di.13. Sant. 1728: An biefem Bpfe hat bie: 
Loge der: ZBinge fill: inſoſern geändert, als nun auch ber Ober⸗ 
kanmerherr, ber Liebliug Des Kaiſers, ſich an dent Varvn 
Oſtermaun anzuklammern anfängt. Er fühlt ſich nicht ſtark 
genug, ums. für ſich allein fich behaupten zu können. Auf 
Dfiermaam’s. Rath muß dieſer Guͤnſtling den Katfer von fo 
mancherlel nicht; Lähtlehen Dingen abhalten. Dft entfernt: er 
fh, um ‚feinen Abgeſchmacktheiten, wenn er- fie nicht hindern 
Tann, niche ruhig zuſehen zur müffen. Die Großfürſtin Natalie 
füngt an, wieder ‚großen Einfluß auf ihren Bruber zu gewin- 
nen; die Prinzeſſin Etifabeth; Dagegen zieht ſich vom Zar zur 
ruck, doch. wohl. nur, weil er fich nicht mehr viel aus ihr zu 
machen ſcheint. Die Familien der Dolgorufis find jebt unter 
ſih felbfbıin drei verſchiedene Parteien gefpalten, deren Häupter 
der Feldmarfchall, der Fürſt Wafftlit und der Günftling Iwan 
ſind. Bei.diefem Wirrwarr aber fcheint ed, daß Oſtermann 
fe ſich Doch. alle zu verbinden weiß und daß er ihr gemein- 
ſchaftliches: Orakel iſt, und-wahr iſt es, daß ſelbſt feine Feinde 
ſeinem kiagen und deſonnenen Benehmen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen.“ — 

In Folge der mit ihrem zarten Körperbau durchaus nicht 
verträglichen Vergnügungspartien, welche die Großfürſtin Na⸗ 
talie ihrem Bruder zu Gefallen hatte mitmachen müſſen, war 
fie ſchon im Juli bedenklich erkrankt. Ein außzehrender Huften 
und eine außerordentliche Schwäche, die fich nicht geben wollte, 
ließen ſchon damals für fie fürdhfen. Dazu fam die ungefunde 
Rohnung im Kreml *%. Ihr Zuftand verfchlimmerte ſich 
von Woche zu Woche. Auch die ärztliche Pflege, die fie hatte, 
him nicht die beſte zu fein; wenigftens hielt man die häu- 
fom Aderläſſe, die der Doctor Bidlo verordnete, nicht für 


553) In: dem Bericht vom 25. Mick. 1728 heißt ed: le Baron Oster- 
mann devient chaque jour plus grand par sa conduite. et par son 
integrite. Les jalousies que les Russes ont eues sur sa personne, 
sont evanouies; il devient leur Mentor et rien ne se fait’ sarts le 
constiiter.‘" Le favori a baiss6 pavillon et sent bien’’que 'la' bonne 
barmonie avec le B. Ostermann ne luy fait que du bien. 


554) Le Fort's Bericht vom 26. Juli 1728, 
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dad geeignete Mittel, fie wieder zu Keäften zu beingen *). 
„Mit der Krankheit der Großfürſtin“, —* Le Fort unter 
dem 4./15. Nov. 1728, „ſteht es fo ſchlimm, daß man keine 
Hoffnung mehr bat. Man bat mehrere Eouriere an ben Zar, 
der, auf einer Landpartie abweſend ift, abgefchidt, um * 
zurückzurufen, er iſt aber noch nicht gekommen. Dieſe Prin 

zeſſin wird man ſehr vermiſſen Wir ſehen einem — 
Wendepunkt entgegen. Die Ausländer können ſagen, daß fe 
mit ihr allen Schutz verlieren. Bei dem unbedingten Einfiuf 
der Ruflen auf den jungen Zar, deſſen Gemüth ſchon ſo wer 
wildert und verftodt ift, Daß heilfame Rathfchläge Feine gute 
- Stätte mehr finden, werden bie Angelegenheiten des Staates 
vollends Danieberliegen. Dieſes Ereigniß bringt durch Die 
ſchlimmen Bolgen, die im Dintergrunde drohen, den Baron 
Dſtermann in Verzweiflung.“ 

In den nächftfolgenden Berichten heißt es dann weite: 
„Dftermann allein fürbert die nothwendigen, laufenden Ge 
fchäfte, vermeidet aber alle verwidelten Vornahmen 9. 
Geſtern (d. 28. Nov.) bat er zu einem feiner Vertrauten ge 
fagt, daß wenn die Großfürftin, die allein noch einen NE 
von Einfluß auf das Gemüth ihres Bruders ausübt, fkürbe, 
und wenn der Hof nicht nach Peteröburg zurückkehrte, er ent 
fchloffen fei, feine völlige Entlaffung einzureichen. Ich lege 
diefe Unterredung fo aus, daB, wenn er durch das Ableben 
der Großfürftin feinen und aller Ausländer flärfften Schut 
verliert, er es für das Gerathenfte hält, die Sorge um ben 
Staat der berrfchenden Familie, welche allein regieren will, 
zu überlaffen, weil fie früher ober fpäter ihn opfern wird, 
wenn er nicht freiwillig dad Feld räumt. Daſſelbe gilt von 
vielen andern Ausländern, die man ohne Zweifel zu entfernen 
fuchen wird. Schon jett flodt Alles. Der hohe Rath if 
völlig lahm; nichts wird in ihm zu Ende gebracht; es if 
faft zwei Monate ber, daß er fich micht verfannmelt hat. Im 
ber That, wenn man das Weſen dieſes Staates zu erkennen 
fucht, wird man finden, DaB die Lage deflelben von Tage zu 
Zage unergrünblicher wirb und fich immer mehr verwirtt. 

555) Le Fort's Bericht vom 18. Nov. 1728. 

556) Bericht vom 25. Ron. 1728. 
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Man kbnnte ihn mit einem vom Sturme umbergeworfenen 
Schiff vergleichen, deſſen Steuermann und Echiffsvolt frun- 
fen find ober im Schlaf tiegen. Denn and biefe ungeheure 
Staatsmaſchine wird umbergavorfen auf dem verfchlingenden 
Meere der Bewinnfucht, ohne daß man irgend Rüdficht nähme 
auf die Zukunft, und wie es fcheint, warten viele Hände nur 
darauf, daß dad Gebäude von einem heftigen Sturme zer 
teümmert werde, um das firandende Gut fih anzueignen. — 
Die Marine ift iin Brad, weder das Militär no das Ci⸗ 
wu iſt bezahtt, faft kein Regiment hat weniger als einen Jah⸗ 
resgehalt au fordern, die Generalität und die Civilbeamten 
noch viel mehr. — Der Kaifer würdigt Niemand feiner Auf 
merkſamkeit, der nicht auf feine Leidenfchaften eingeht und 
mit ibm von Hunden, Pferden, Jagd und wilden Gtreichen 
fpricht. Jede Vorſtellung ift nutzlos, und Diejenigen, welche 
am meiften Einfluß auf ihn haben, find befliffen, ihn in blinder 
Unwiflenheit zu erhalten, damit er, von Kenntniflen entblößt, 
fich von ihnen ſoll gängeln lafien, wie es ihnen beliebt. Hat man 
acht, als feine Schwefter im Todeskampf lag, fünf Guriere 
an ihn abichiden müflen, um der Sterbenden die Befriedi⸗ 
gung zu geben, ihn noch zu fehen, und doch kam er erſt nach 
Der Kriſis und auch dann bielt er nicht lange aus! — Was 
ſteht nun aber zu erwarten? Wenn ber, Zar feine Schweſter 
verliert, wird die berrichende Familie darauf ausgehen, bie 
Prinzefi fin Eliſabeth zu entfernen und dann nach. ihrem Gut 
dünfen über den Monarchen verfügen. Gie werden ihn zer- 
gen und vielleicht zertreten, und wenn nicht Wunder gefchehen, 
wird das Ende vom Liede fein, daB die Ruſſen fi die ſchwe⸗ 
diſche Ariftofratie zum Mufter nehmen werden ®). — Schon 
jetzt, am Vorabend ded Todes der Mugen und befonnenen Groß- 
fürftin, treten die Dolgorufis unverhohlen mit ihren Anfprü- 
chen auf die höchſte Gewalt hervor, und da fie fih im Ver⸗ 
trauen des Zars feftgefegt haben, fo zweifele ich nicht, daß 
er fie bereinft mit feiner Verwandtſchaft beehren werde. 
Menigftent arbeitet der Water des Guünſtlings darauf Hin, 
557) Le Fort's Bericht vom 25. Nov. 1728: il sera harasss «et 


peut-ötre terrass6 et la oonelusion sera, que les Russes, à moins 
d'un miracle, prendront moddle sur les Sasdeis. : 


Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV 
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eine feiner beiden Züchter, bie auf diefe Stufe zu erheben. 
Doc find in Diefem Pumkt, wie in vielen anderen, ber Water 
und der Günftling nicht mit einander einig. Nach dem 
Wunſch ded Vaters fell der Monarch die Süngere wablen, 
der Sohn dagegen ift für dis Altere; übrigens ſcheint der 
letzteren nicht nur Dad Publikum, fondern auch der Zar ſelbſt 
den Verzug zu. geben. Doch ſehe ich immer noch nicht, wie 
dieſes Mittel den "Bar vor den vielerlei Hinterhalten unb Fal⸗ 
len ſchützen foK, Die man von verichiedenen Seiten ihm ſteller 
wird und bie ihm, fo weit man vorausfehen Tann, eine jehr 
gefahrvolle Zunft drohen“ ’”). 

Seine ihm treu ergebene Schweſter, die trotz ihrer I 
gend fo fräb und fo erfreulich ſich entwidelt hatte, verlor ber 
Zar bereit am 3. December. Sie flarb allein und verlaffen, 
in der Todesſtunde nur von einer ihrer Kammerfrauen, Ra 
mens Kramern umgeben, einer Perſon, die ihrer Herkunft 
nach eine finnifihe Magd, in ihren früheren Jahren ſich Bas 
Vertrauen der verfturbenen Kaiſerin Katharina nur daburch 
erworben hatte, daß fie ihr am beften die ſchlechten Dienſte 
bei. ihren geheimen Vergnügungen leiftete, wie fie denn auf 
das wahre Werhältniß der SKaiferin zum Kammerherrn Pont 
am beften Fannte °°). Auch jebt machte fie mit einer Benoffm 
ähnlichen Gelichters,, der Kammerfrau Karo fich die Muhe 
der Krankenpflege wohl bezahlt, durch Entwendung von- Ju⸗ 
welen aus dem Nachlaß der verflorbenen Großfürftin. 


Bor allem waren die Dolgorufis nun darauf bedacht, 
Diejenigen, Al befeitigen, die allenfalls ihren weiteren Plänen 
noch entgegenftehen und gefährlich werben Tonnten. Unter 
den Perfonen, welche ald gegen den Zar übelgefinnt verhaftet 
wurden, befand fih auch ein Verwandter bes Faiferfihen. Hau 
ſes, eben jener Alexander Lukowitſch Rarpfchfin,. den fchon 
Menſchikow verfolgt hatte und dem man jetzt qhuld gab, 
ſich mit einigen Pfaffen in eine Verſchwörung eingelaſſen zu 
haben. Er wurde aufs Neue verbannt und nach einem ent⸗ 


558) Be Bones Bexicht vom 2. Det. 1, . - 
559) vgl. Nabuthi’s Bericht in Büfding's Meganin x. e. af. 
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fernten Birk gebracht, über deſſen Namen nichts verlautete ). — 
Die Prinzeſſin Eliſabeth mußte alle erdenklichen Demuͤthigun⸗ 
gen hiunchnen; man ließ es ihr an allen mangein, bis auf 
das Bier für ihre Leute. Sich in Achtung zu feßen, war 

freilich wicht ihre Sache. Dan hielt für nötig, fie, ver⸗ 
mathlich nicht aus den Löblichften Gründen, der Geſellſchaſt 
ihres Rathes, eben jenes früher genannten Buturlin zu be⸗ 
rauben, eines Menfchen, der Das Pulver nicht erfunden, ben aber 
Gott im Zorn zum Generalmajor gemacht hatte. Sein Schwie⸗ 
gervater, ber Feldmarſchall Golizyn wollte ihn nach Perfien 
ſchicken, damit er dort fen Handwerk beffer lernen könnbe. 
Auch nem Bardamteroffizier, welcher, wie man fagte, bes 
Vertrauend der Brinzeffin genof, gab man eine Conmiffion 
wach Sibirien *)y. — „Was den Kaiſer betrifft“, fchreibt 
Le Fort, „To muß man erſtaunen, mit was für Kindereien 
diefer Monarch feine Jugend hinbringt. Tag für Tag Kinder⸗ 
fpiele in Zemailow! An etwas Tüchtiges, wad Grund und 
Boden hat, wird fo wenig gedacht, als follte er niemals te 
gieven. Dftermann bet alle erdenkllichen Wege eingeſchlagen, 
um ihn dahin zu bringen, doch nur einige Stunden zu ar- 
beiten; aber nein! im dieſem Punkt kann ce am wenigften 
tsrichtens. ber Gouverneur Alexei nährt gefliſſentlich ſeine 
Umwiffenheit. Übrigens bleiben die Dolgornkis fortwährend 
unter fich geſpalten. Waſſulii halt es mit Alexei, und ber 
Felbmarſthell mit dem Guüͤnſtling Iwan. Der Zarin- Groß⸗ 
mutter nimmt firh Niemand an; ſo hinfällig fie ift, halt man 
auch noch iher Penfton zurück“ 2). Aber Die Ungezogenbeit 
des Reiters ſah fein Gouverneur buch für kein Hinderniß 
ar, mit dem Plan feiner Wernablung vorzufchreiten. Die 
Keife, welche der Fürſt Alexci zu längerm Aufenthalt im 
Marz 1729, — von ſeinem Dem Oberlawmer⸗ 


0) Le Berichte vom N. Dec. 17238, vom 13. San. und 
U. Does 1720 
561) Be ort Bericht vom 9: Mai 1728. In bem Bericht vom 
10. Oct. 1729 heißt es: cette Princesse vit dans une obaqurité in- 
croyable, peu considerde et fort derang£e. 
562) Le Fort's Bericht vom. 17. Febr. LIM.- 
34% 
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bern und zwei Rammerberen :mit dem Kaiſer auf eines fel- 
ne Güter, 70 Werft von Moskau, unternahm, rief bei ben 
ruffifchen Großen ebenfo wohl ängftliche Beſorgniß, wie nei 
difches Mistrauen hervor. Alexei's Gemahlin und Zöchter 
folgten einige Tage fpäter nad) °*). Indeſſen glüdte es die 
fen Bürften mit feinem Plan boch nicht viel befier als fra 
ber dem Fürften Menſchikow. Der Günſtling Iwan hatte 
den Kopf voll von anderen Dingen, bie ihm wichtiger wa 
ren. Die Ausfchweifungen - gehörten zu feiner Lebensord⸗ 
nung. Er brachte den. Tag zum Theil entfernt von feinem 
Haren, dem.Kaifer zu, und den Fürften Alexci felbft war 
nichts lieber, als ihn fo viel wie möglich fern zu halten, um 
ftatt des Sohnes feine Töchter dem Zar zur Gefellfchaft au 
geben; aber dieſer kümmerte fich Doch nur wenig um fie und 
brachte es gelegentlich ganz geſchickt an, daß er fich erſt in 
gereifterem Alter vermählen werde unb zwar mit einer auf 
Ländifchen Prinzeffin °°). Inzwifchen ließen weder ber Fuͤrſt 
Alerei, noch feine ehrgeizige Gemahlin es bei dem Bar an 
Anreizungen fehlen, um ihr Ziel zu erreichen, wiewohl ſelbſt 
viele Mitglieder der Dolgorukiſchen Familie gegen biefe. Wer: 
bindung waren °*). Der Zürft Wierei, hatte fig auf den 
Fuß gefeht, bag er jedweden entfernte, der den Zar fprechen 
wollte, . gefehweige, fein Vertrauen hätte erwerben Pünnen. 
Im October unternahm er mit ihm eine neue Runbreife. 
Bon Gut zu Gut ließ er die Töchter ihm überall: nadıfel- 
gen *°) „Seitdem der Zar von bier abgereiſet iſt“, ſchreibt 
Le Kork unter dem 27. Det. aus Moskau, „hat man 4000 
Hafen, 50 Füchfe, 5 Wölfe, 3 Bären unb eine große Menge 
Wild erlegt. Seine Meuthe befteht aus 200 Jagdhunden 
und 420 Windhunden. Seinen Geburtstag hat er in’ Zula 
gefeiert. Man bat dort vielerlei Feſtlichkeiten angefbellt und 
fogar einen Ball gegeben, weil die Fürftinnn Dolgorufi ger 
genwärtig waren. ber dieſer Heirathöplan macht auf Nie 
mand einen guten Eindrud. Der Zar beißt in den Apfeh, 


563) Le Fort's Berichte vom 14. und 21. März 1720. ° 
564) Le Fort’ Bericht vom 18. Juli 1720. — 
565) Le Fort's Bericht vom 17. Oct. 1720. ae 
666) Le Fort's Bericht vom 20, Det. 1720. 
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ohne großen Appetit zu zeigen; entblößt von allem Rath, 
weiß er nicht, welchen Heiligen er anrufen fol. Die Töchter 
felbft fagen, daß, weiche von ihnen auch das Loos treffen 
möge, Dad Ende ihrer Größe doch ein Kofler fein werde. 
Richt ein einziger von den Dolgorufis hört von dieſer Hoch⸗ 
zeit anders als mit Furcht und Gchreden fprechen, und man 
ift des Glaubens, daß der Tag kommen muß, an dem bie 
er Familie Die alberne Ruppelei wird theuer bezahlen 
müflen. 


- Weitere Aufichlüfle darüber, wie die Dolgorufis es trie- 
ben und wie dazu der Kaiſer ſich verhielt, geben folgende 
Berichte: 

„Moskau, d. 21. Nov. 1729. Dem Lande, der Nation 
gegenüber, bat der Zar fich gut benonmen, und die Heiraths⸗ 
entwürfe haben nicht den erwünfchten Erfolg gehabt. Er hat fich 
die Geſellſchaft der Dolgorufifchen Töchter nur gefallen laſſen, 
wenn er, abgefpanıit und ermüdet von der Jagd kam und 
den Einladungen ſich nicht entziehen konnte. Als bei einem 
Mänderfpiel die Pfänder ausgelöft werben follten und man 
feftfeßte, Daß derjenige, dem das nächſte Pfand gehörte, eine 
Dolgoruti Füllen folle, fprang er, da das feinige hervorge⸗ 
zogen wurde, auf; flieg zu Pferde und ließ fich nicht wieder 
fehen. Und vor einigen Tagen, als bei Tafel feine Schmeich⸗ 
lee ihm die großen Heldenthaten feiner Jagdpartie rühmten, 
unter andern dad Erliegen von 4000 Hafen, antwortete ex 
laut: „Ja, das ift recht fchön, aber ich habe noch einen beffe- 
ren Bang gethan, denn ich führe wier zweibeinige Hunde mit 
mir!“ Mit dDiefen Worten ſtand er auf. Alle ſahen ſich 
betroffen an, ohne zu wiflen, wen er meinte? eine Über» 
füttigung auch an der Jagd geht fo weit, daB er vorgeftern 
den größten Theil feiner Hunde verfchentt und unter bie, 
welche fich melden wollten, vertheilt hat, indem er zugleich 
die Jagd und biefenigen, welche ihn zu derfelben getrieben 
batten, mit ben Ichonungslofeften Beiwörtern aus vollem 
Hazen zum Teufel wünſchte. Oft bat er, ganz allein in 
feine Wohnung zurüdtehrend, fi von der er Davonge- 
macht. “4 
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„Moskau d. 1. Dee. 1729. Endlich iſt dennoch bie fünf 
tige, fo viel beſprochene Wermühlung des Zars durch feine 
Verlobung, die geftern Vormittag mit der älteren, fiebenzchn- 
jährigen Yärftin Katharina Alexcjewna Dolgorufi flattfanb, 
feftgefegt worben. Sie wird bereits kaiſerliche Hoheit ge 
nannt und auf den Knieen bringt man ihr bie Huldigungen. 
Diefe Wahl findet inſofern Beifall, ats diefe Yürfliin ſtets 
eine Tobenswerthe, zu Wohlthaten geneigte Gemüthsart ge 
zeigt bat; auch den Ausländern iſt fie zugefhan. Gut if eb, 
daß der Öftreichifche Sefandte, Graf Wratislaw dem Baron 
Oftermann nicht auf die Sprünge gefommen ift, der fihe 
feine Hände bei dieſer Angelegenheit im Spiel gehabt hat. 
Denn fonft würde die Wahl fchwerlich auf die ältere Dolgo⸗ 
wufi gefallen fein, wegen des Verhältniffes, das fie mit dem 
Grafen Millefime hat, einem Verwandten ded Grafen Wra⸗ 
ticlaw. ser) | 

„Modton d. 5. Der. 1729. Man wird Mühe haben, 
den verfchiedenen Parteibewegungen, welche durch die Vermaͤh⸗ 
lung des Zard hervorgerufen werden, zu folgen. Die Dol 
gorufis halten ſich allein für berechtigt, das Geſetz zu geben 
und Gnaden zu erfheilen. Es läßt fi) denken, DaB der Va⸗ 
ter, nach Menſchikow's Beifpiel, fih nicht vwergeflen wird, 
und ich glanbe, daß wir ihn in kurzem zum Generafiffimus 
ernannt fehen werden. Aber jemehr diefe Familie fich erhebt, 
um fo enger werden die entgegengefeßten Parteien ſich ver 
einigen. Zwiſchen allen feuert Dftermann feine Barke mit 
wunderbarer Geſchicklichkeit hindurch, geachtet von Großen 
und Geringen, und es feheint foger, daß auch bie her 
ſchende Familie fühlt, daß fie Oſtermann's Rathſchlaͤge nick 
entbehreu Tann. Ber Bünftling ſchwoͤrt mer bei dem Ne 
men Oftermann’d; vermuthlich wird er num auch bald dk 
Wahl in Bezug auf feine Wermäblung treffen, denn feb 
dem der Jar Sich entichieden hat, iſt die Mädchenbube offen. 
Sein Gerz iſt für die Tochter Jaguſhinski's, der in dieſen 
Hagen durch Wermittelung des Günſtlings mit Alexei ſich 
ausgeſohnt hat.“ 


567) vgl. Le Fort's Bericht vom 9. Dec. 1728. 
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„Modtau d. 8. Dec. 1729. Wenn unfere Verlobten 
unter vier Augen nicht zärtlicher gegen einander find, als fie 
ſich Öffentlich zeigen, fo darf man fi) vom ihrer beiberfeitigen 
Blüßfefigkeit Beine hohen Vorſtellungen machen. Ich babe 
den Zar auf dem Ball mit feiner Braut nicht tändeln und 
nicht einmal fprechen fehen. Nach dem Anfange des Balls 
bieft er nur wenige Minuten aus; dann ging er fort and 
fam erft um zehn Uhr wieder. Ich finde keinen Unterfchieb in 
der Urt, wieder Zar mit feiner Braut umgeht und wie er die 
Fürftin Menſchikow behandelte, und wenn ich nicht irre, bat 
weder der eine noch der andere Theil Luſt anzubeißen; denn 
man jagt, Daß die gute Dame einen Anderen, den ich nicht 
zu nennen brauche, in ihe Herz gefchloffen bat; genug, eine 
ſolche Kälte ift mir noch nicht vorgefommen, und ich weiß, 
daB man den Zar oft bei den Ohren ziehen muß, um ihn 
zu feiner Braut zu bringen. Inzwiſchen wollen die Dolgo- 
rukis von ihrer Herrſchaft Vortheil ziehen; fie faumen nicht, 
fh mit den erften Stellen der Krone auszuſtatten. Alexei 
wild Generaliffimus werden, Iwan Großabmiral, Waſſilü 
Großkanzler, Sergei Oberflallmeifter, die Soltifow, Alexei's 
Schweſter, Oberhofmeifterin und fo geht es fort, mit al’ den 
übrigen Ausſaugern. Die Nation fühlt fi auf das Außerfte 
verlegt und mudft doch nicht. Dan will noch weiter gehn, 
man arbeitet unter der Hand darauf bin, die Prinzeffin Eti- 
fabeth zu überreden, ‚fi mit dem Günftling zu vermählen, 
um dadurch um fo mehr die Krone der Dolgorufifchen Familie 
zu fihern. Aber man behauptet, daß fie ihn nicht haben 
wolle, und fieber gar nicht, als mit einem Unterthan fidh 
vermäßlen werde.“ 

„Moskau, d. 15. Dec. 1729. Man nimmt hier die allge 
meinfte Unzufriedenheit mit der Wermählung des Zars wahr, 
welche ſich bis auf die Glieder der Dolgorukis erſtreckt, die 
nicht der Familie Alexei's angehören. Der Zar felbft laͤßt es 
an Proben der Bleichgültigkeit und Kälte nicht fehlen. Mon⸗ 
tag und Dienftag ift er, um feine Braut nicht zu fehen, lie⸗ 
ber zu Haufe geblieben. — Man verfihert, daß Alexei vor 
der großen Keierlichkeit eine geheime Zraummg wünſcht, was 
man jedoch aus verſchiedenen Gründen nicht gut beißt. — 
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Als ein Beweis der allgemeinen Unzufriedenheit kann ange 
führt werden, daß am Werlobungstage der Bünftling feiner 
Compagnie befohlen hatte, fcharf zu laden; funfzig Mann 
von berfelben flanden in dem Saale Wache, und in dem Pa 
. Ials des Zars drei Sompagnien flatt einer. — Man fagt, 
bag Alerei auf die Oberbefehlöhaberftelle verzichtet, um exfter 
Minifter zu werden. Gott behüte uns davor!” 


„Moskau d. 19, Dec. 1729. Der Zar bat. feit feiner 
Verlobung nur zwei Mal feine Braut beſucht, und fie if 
bei ihm weder geweien noch auch von ihm nur eingeladm 
worden. Er findet fein Vergnügen daran, Biribi zu fpielen, 
und zieht die Einfamkeit dem fügen Spiel der Liebe vor; 
vielleicht ift die Flamme in ihm fchon durch den Genuß ea» 
loſchen; fein Herz hat anderswo Befriedigung gefucht. Nach 
dem Schein zu urtheilen, ift der Zar ſchwermüthig über den 


Schritt, den er getban, und auch Alerei macht fich feine Ge 


danken über den Widerwillen, welchen der Zar gegen feine 


Tochter an den Zag legt. — Dftermann ift jeßt fehr oft. 


bei dem Zar.” 


„Moskau, d. 2. San. 170. Der Zar fängt an, fein 
Joch abzufchütten. So hat er ımter anderm in ber vorigen 
Woche heimlich feiner Umgebung fich entzogen und des Nacht 
fih zu Oftermann gefchlichen und dort mit noch zwei andern 
Mitgliedern ded hohen Conſeils ſich berathen. Ebenfo bat er 
die Prinzeffin Elifabeth aufgefucht, die fih unter Thraͤnen 
bitter über ihre harte Behandlung beklagte; „an Wllem, bie 
auf das Salz, ließe man es ihrem Hausftand fehlen.” De 
Zar erwiederte, es läge nicht an ihm, er babe mehrmals Be 
fehl ertheilt, ihren Klagen abzuhelfen; fie ſähe wohl, daß er 


außer Stande fet, zu handeln, aber er werde die Mittel wohl 


finden, feine Feſſeln zu zerbrechen. UÜbrigens nimmt Die Un 
einigkeit in der berrfchenden Familie immer mehr zu. De 
Vater kann den Günftling nicht leiden, und die Braut hat 
ihm unverfühnlichen Haß gefchworen, vornehmlich weil er ihr 
die Juwelen der Großfürftin Natalie vorenthält, und andere 
Geſchenke, die der Zar ihr verfprocdden hat. Alle anderen 
Zweige der Dolgorufis haben fich mit einander gegen biefe 


"N. Tod Peter's des Zweiten. 5 


Kamille verbunden unb verftärken die Partei ihrer Feinde 
€ ſollte mich wundern, . wenn nicht bald das lingewitter 
eined verbängnißvollen Ereignifles losbricht.“ 


Ein folche® Ungewitter brady in ber That fehneller über 
die herrfchende Familie herein, als fie ed fich mochte träumen 
laſſen. Schon war auf einen der nächften Tage bie Hochzeit 
feftgefeßt ; bie Dolgorufis hielten ihre Macht für unerfchüt- 
terlich, als am 8./19. San. 1730 der Zar an einem Fieber 
erkrankte. Nach drei Tagen zeigte es ſich, daß er die Blat- 
teen hatte’). Die Dolgorufis waren äußerft heſtuͤrzt. So⸗ 
gleich fah man alle Parteien auf mögliche Falle ihre Rechnung 
machen. Es ließen fi deren fünf unterfheiden: die eine 
brauchte zum Aushängefchild den Namen der Zarin Groß» 
mutter, die andere ben des erft anberthalbjährigen Sohnes 
der verflorbenen Herzogin von Holftein, die dritte hielt fich 
an die Prinzeſſin Elifabeth, die vierte an die Braut ded Zar, 
die Prinzeffin Katharina Dolgorufi, und eine fünfte Partei, 
die keinesweges die fchwächfte war, fchien geneigt, eine Wahl 
nach ſchwediſchem Muſter eintreten zu lafien’”). Während 
der Krankheit des Zar kam Oſtermann nicht von feiner Seite. 
Die Mittel der Heilkunſt erwiefen ſich ald unzulänglich, und 
der jugendliche Körper hatte vor der Zeit ſich erfchöpft °”). 
Peter II. flarb, vierzehn Jahr und noch nicht vier Monate alt, 
am 19./30.Zan. 1730 in der Nacht zwifchen ein und zwei Übr. 
In feinen Fieberphantaften während der Krankheit hatte er 


568) Le Bort’s Bericht vom 23. Ian. 1730. 
569) Le Kort’s Bericht vom 26. San. 1730. 


570) Le Fort's Bericht vom 31. San. 1730; L’on donne deux rai- 
sons qui ont pu le plus contribuer & la mort du defunt Czar, la 


Ire la mauvaise disposition de son sang par les fatigues qu’ila _ 


souffert & la chasse; la 2de, c’est que les Medicins Blumentrost 
et *® ont traitt6 dans le commencement la fiövre de petite verole 
comme une fiövre ordinaire et luy ont donné des rafraichissements ; 
car le Docteur Bidlo n’a 6t6 appell& que le 3me jour que la ma- 
Iadie s’6toit declarde. Won feinem Außeren wird in dem Bericht vom 
1. April 1738 gefagt: ce Monarque se porte fort bien et grandit 
prodigieusement, mais maigre et halt. 
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nicht. aufgehört, feinen Andrei Imanowitfch ( Dtermann) zu 
rufen. Zuletzt verlangte er wiederholt, man folle ihm den 
Schlitten anfpannen, er wolle zu feiner Schweſter fahren “”'). 


Siebenter Abſchnitt. 


Bon ber Regierung der Kaiferin Anna Iwanowna bis 
auf Die Regierung der Kaiſerin Elifabeth Petrowna. 
1730 — 1741. Ä 


J 


J. Anna Jwanowna (1730—1740). 


Kaum war Peter ll. verſchieden, als des Morgens um 
fünf Uhr die Stände, das heißt ber hohe Rath, die me 
ralität und die Großen des Reichs zu einer Berathung über 
die Thronfolge zufammentraten. Won dem Zeflament ber 
Kaiſerin Katharina, zufolge deffen nach dem Tode Peter IL 
ihre Zöchter und deren Nachtommenfchaft folgen follten, war 
nicht die Rede. Gegen die Herzogin von Medlenburg machte 
man geltend, daß man unter ihrer Herrfchaft des fremden 
Einfluffes ihres flörrigen Gemahls ſich nicht würde entzichn 
fönnen, wiewohl fie bereits feit neun Jahren von ihm ge 
trennt lebte. Aber die Hauptfache war wohl, daß man ihr 
ſelbſt mehr Kraft und Entfchloffenheit zutraute, als den Gre 
Ben, die fich eine ariflofratifche Verfaſſung geben wollten, 
fieb war. Da unter allen Fallen ſich nichts Schlimmerd 
ereignen konnte, ald wenn die Partei der Fürſtin Katharina 
Dolgorufi dad Übergewicht erhielt, hatte Oftermann, um ba 
zu verhindern, noch am Zage vor diefer Verſammlung der 
Stände, ſich des Widerſpruchs der Golizyns wie auch Dei 
Feldmarſchalls Dolgorufi verfichert. Auch war er ed geweſen, 
der zu Anfang der Krankheit des Zars deſſen Trauung, Die 
Alexei Dolgorufi durchaus noch wollte vollziehen laſſen, hin- 


STIL) Re Bort's Bericht vom 16, Febr. 1730. 


l. Bahlbebingungen. 8 
terrieben hatte *°). Im Übrigen hielt er Sb von ieht an, 


des verſtorbenen Zars, übertzagen wollte, daß fo Tamge noch 
ein Glied der zariſchen Familie vorhanden ſei, er es nimmer 
zugeben werde, daß ein Dolgoruki nach der Thronſolge trachte. 
Da Fürſt Dimitri Golizyn brachte die Herzogin von Kur⸗ 
kend, Anna Imanowna, in Vorſchlag ”). Sie wurde ein 
ßimmig ermählt, aber unter außerft befchräntenden Bedin⸗ 
sangen. Sofort erhielt die Generalität Befehl, Die Procla⸗ 
mation an bie Zruppen zu erlaſſen. Gegen Abend reiften, 
wm der Herzogin die auf fie gefallene Wahl kund zu thun, 
Die Abgeordneten ber Stände nach Mietan ab, von Geiten 
des hoben Genfeils der Gtantöminiiter Fürft Waiklii Dei 
goruki, von Seiten des Senats. der Senator und geheime 
Rath Fürft Dimitri Michailowitſch Golizun, Bruder des 
Geldmarfchalls, und von Seiten ber Generalität der General⸗ 
major Leontiew. 

Die Bebingungen, welche die Herzogin wor Unnahme 
der Raiferfrone annehmen ſollte, beſtanden aus folgenden 


Pimkten 

)) Richt zu heirathen und Beinen Nachfolger zu ernennen. 
2) Der hohe Rath foll aus nur acht Perfonen beſtehen. 

> Keinen Krieg anzufangen und feinen Frieden zu 


v Keine Stelle, bis auf den Oberſten herab, ohne um _ 
beigepangene Beratung zu vergeben. Daffelbe fol auch von 

eng gelten, mögen fie nun Ruſſen oder Aus⸗ 
lönbern übertragen werben 

5) Keine Güter zu verfehenten und fein Geid aus der 
Staatscaſſe zu nehmen. 

um umb die Armee follen unter dem hoben 


573) Le Jort’s Bericht vom 2. Bebr. 1780. 
373) Le Fork's Bericht vom 31. Ian. ‚0, 


\ 
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7) Der Abel foll ohne rechtliches Erkenntniß weder feiner 

Büter entfeut noch an feiner Ehre gekraͤnkt werden. 
8) Dad Volt mit keinen neuen Auflagen zu belaften, 
und Alles, was zum Beſten des Bolks gereiche, genehm zu 
balten. ‚‚Unb- wenn ich nach obgefchriebenen Punkten nicht 
thue”, fo lautete dev Schluß, „ſo werde ich verluflig der rufe 
fiſchen Krone.” ®’), 

Diele wollten bezweifeln, daß die Herzogin diefe Bedin⸗ 
gungen, die ihr nur ein Schattenbild der Macht ließen, am 
nehmen werde; Einfichtigere aber meinten: „fie wird dazu 
Amen fagen und bernach thun, was fie will.” „Als Statjerin, 
im Beſitz des Thrones“, fchreibt Le Fort, „wird fie bald am 
dere Saiten aufziehen, denn fie hat ben Heinen Adel für ſich, 
ber Feine Veränderung will und bereits über die Regierungt⸗ 
form, welche die Großen für ſich machen, zu murren anfängt. 
Sie find über das rechte Maß hinausgegangen. Denn fo 
berechtigt auch der Werfuch ift, gewiſſe in der fonverainen 
Autorität liegende Misbraͤuche abauftellen, wie die Abhängig 
keit einer ganzen Nation von den Saunen und ber Raferei 
eines Sünftlings, fo ift doch der Pleine Adel nicht ohne Grund 
gegen das, was die Großen vorhaben, mit Midtrauen erfüllt. 
Die Großen, fagen fie, geben vor, daß fie den Despotisnmd 
und die abfolute Gewalt an der Wurzel umbauen und duch 
einen Rath aus ihrer Mitte in Schranken halten wollen; aber 
werben fie nicht felbft allmählich der Zügel des Neiches fih 
bemächtigen, und wer ſteht uns dafür, daß wir nicht, ftaft 
eined Herrfchers, ebenfoviel Tyrannen befommen, als dieſer 
Roth Mitglieder zählt, und daß wir nicht durch ihre Erpreſ⸗ 
fungen noch hundert Mal ärger zu Sclaven gemacht werben! 
Bir haben Feine feften Geſetze, an die diefer Regierungsrath 
gebunden wäre, und wenn er die Gefege felbft macht, kann 
er fie auch jeden Augenblick wieber brechen, und Rußland wird 
eine Räuberhöhle.‘ °’°) 

Der Herzogin von Kurland fehlte ed nicht an Rathge 
bern, wenn fie anders derfelben bedurfte. Sie unterzeichnet 


574) Le Fort's Bericht dom 9. März 1730. 
575) Le Fort’ Berichte vom 6. und 9. Febr. 1730. 


L :Zagufhinsti und. Somarokow verhaftet. SAL 


unbebingt die Aye vorgelegten Punkte. Jaguſhinski, Der che- 
mafige Oberſtallmeiſter und derzeitige Sapitänlieutenant ber 
Chevaliergarde, Hatte gleich. nach Dem Tode des Zars ihr durch 
Somarakow, einen Edelmann, der früher dem Hofftaat ber 
Herzogin von Holftein in Kiel beigegeben war, ein Schreiben 
zugefertigt, um ihr zu rathen, daß fie auf der Gouverainetät 
beftehen folle, denn fie könne auf eine flarfe Partei zahlen. 
Da Somarokow keinen Paß hatte, nahm ber Gourier, den 
Le Fort. nach Polen abfertigte, ihn bis Mietau mit fich. Uber 
ex langte dort drei Stunden ſpäter an, als die Abgeordneten, 
mb Unna hatte bereits umterzeichiet. Als am 2./13. Febr. 
der Generalmajor Leontiew nach Moskau zurückkehrte, ver- 
fommelten fich fogleich die Stände. Iagufbinsfi wurbe vor- 
gefordert. Man legte ihm Die acht Artikel wor und fragte 
ign, ob er etwas gegen diefe neue Verfaſſung einzuwenden 
babe? . Er war.betreten und ſchwieg. Dann legte man ihm 
den Brief vor, den er an die’ Kaiferin gefhrieben hatte, und 
er Tonnte ihn nicht ableugnen. Der Feldmarſchall Dolgorufi 
forderte ihm Degen und. Drben ab; er wurde in Haft genont- 
men. und feiner Amter entſetzt. Hatte die Kaiſerin Jagu⸗ 
ſhinskis Schreiben. freiwillig den Abgeordneten übergeben, fo 
tonnte fie unter. dem Schein der Offenheit ihr verſtecktes Ziel 
um fo fihener verfolgen. Somarokow drohte man, als er 
jurliddgefehrt: wer, mit. der Knute, und er gab eine fo große 
Anzahl von Anhängern Iagufbindki’s an, daß man ſich ge 
aöthigt: fah, Darüber hinwegzugehen, um bad Wuffehen und 
die Verwickelung nieht zu groß werden zu laflen. Die Gro- 
fen fühlten ſelbſt das Unzulaͤngliche ihreö Unternehmens, und 
jeder, wear: beveit, für den. trügerifchen Preis des Werräthens 
die übrigen Genoſſen aufzugeben. „Es will mir nicht aus 
dem Kopf!, ſchreibt Le Bort, „daß der Feldmarſchall Dolgo- 
ruli und Dſtermann, welcher ber Kaiferin in ihren: kurländi⸗ 
ſchen Angelegenheiten große Dienfte geleiſtet hat, nicht für fle 
unter einer Kappe ſtecken, wiewohl der Erſtere nur Freiheit 
ſchreit. Aber wenn man alle Diejenigen, welche abzuſpringen 
geneigt fein möchten, ausmerzen ſollte, ſo würde man einen 
Theil der Dolgorukis fallen ſehen, einen Theil der Goölizyns, 
die Golowkin, Soltikew, Romodanowokli, Boraͤtinsli, Kicher 
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kaßli, Den gamgen Pleinen Adel umb. die Geiftlichkät, welihe 
— äußert verlegt fühlt, bei keiner Berathſchlagng hinzu: 
gezogen worden zu fein *°). — Auf Dſtermamn fee ich geeßet 
Vertrauen; Die große ruſſiſche Staatsmaſchine beruht großen 
theils auf ihm umd er tft der einzige Unbeſtechbare.“ *”’). 

Inzwiſchen hatten ber hohe Math, die. exften Militär 
und Givilbeamten und der Adel ihre Berathungen fortgefekt, 
um auf Grundlage der von der Kaiferin unterzeichneten M⸗ 
tikel eine Verfaſſung auszuarbeiten. Es Tamen michrere Ew- 
wöürfe zum Vorſchein, die jedoch lediglich nur darauf berai- 
net waren, alle Gewalt in die Hände der alten Geſchlechte 
zu legen, mit Ausſchluß aller übrigen Stände und de6 gaf 
zen zahlreichen Meinen Adele. Ein folcher Entwurf giwg von 
der Partei des Fürften Tſcherkasli, ein anderer vom General 
Matinfchlin, ein dritter won den Dolgorukis aus. Zur ge 
nauesen Kenntnißnahme theilen wir den einen ber beiden If 
teren volftändig in der Beilage: mit ’’’). 

Nicht einmal die acht Artikel hatte der hohe Rath dem 
‚Beinen Adel vorgelegt. Da er nun nachträglich ſeine Be 
ſtimmung von letzterem verlangte, überreichte‘ diefer Matt: we: 
fen einen eigenen Entwurf. Die alten Yumikien matten, 
daß fir ein gewagtes Spiel fpielten. Der hohe Rath fuhte 
zu vermitteln, und bot Jaguſhinski zwei Mal an, Ikm wine 
in feine ümter und Barden einzwfegen. Er — vdi einer 
zahlreichen Partei gehoben, wollte, vor der Ankuuft ber Zatin, 
fh nicht Übereiien. Ex behauptete, man habe Bein Ruh 
dazu gehabt, ſich am feier Perſon zu vergreifen, ſo fange er 
micht gegen ſeinen Eid und das Waterland gehanbelt. Er 
tagte ifmen gerade heraud: „Ihr habt mich befabelt: um 
Msnt mich nimmer wieder rein machen” °’’). 

So war die Bage der Dinge, als Die Kaiſerin am 2. MR. 
auf einem Landgute vor Misbfaw, ya Wiehmwehts, late. 
iu folgenden: Tage wurbe ihr a. ——— om. — 


IM) Re Porta Dericht vom: 16, den II88. 
SIT) Refertn Bericht vom 8. Bike. 1030. 
TB) |, Me Welldge Ru V. E — 
219) Beriht moon 20.-Etr. AU: 
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der praobrahenstiſchen Garde und ein. Detachement von ber 
Gompapnie der Ehevaliergarde zugeſchickt. Sie ermahnte bie 
felben in Der Treue zu verharren, . erflärte fi zum Oberſten 
der preobrafbenstifhen Garbe und zum Capitän ber Cheva⸗ 
liergarde. Der letzteren geflattete fie den Zufritt, in ihre Ge⸗ 
mörhet und dayn überreichte fie einem Jeden mit eigener 
Hand ein Glas Liqueur. Auch der hohe Rath und der Se⸗ 
nat erfhienen wer. ihr (25. Febr.), dankſagend für die Dem 
Reiche gewährten Freiheiten. Der Zürft Dimitri Golizyn 
führte das Wert, im Namen des bochbejahrten Großkanzlers 
Golowiin,. aber Riemand dachte daran, auch nur in Erinne 
rung zu.bringen, Daß ſchon die eigenmächtige Selbfternennung 
zum Garbeoberflen ein Bruch der Wohlbedingungen ſei °”). 
Der wirkliche geheime Rath Wafſſilii Lukitſch Dolgorufi, 
melcher vom hohen Rath beauftragt war, von ber Kaiſerin 
die nochmelige Beſtätigung der. acht Artikel einzuholen, hatte 
fie ſelbſt nicht unterzeichnet, nahm auf feine Collegen wenig _ 
Müdficht uud glaubte ſchon Das fac totum zu fein. Aber 
wie ſchwankend das Boden. war, auf. dem dieſe Hersen ſtan⸗ 
Deu, zeigte Ach. fchen nach einigen Tagen, als ber Feldmar⸗ 
ſchall Wall Wolodimirowitſch Dolgorufi von der " pwenr 
brafbendtigchen Garde den Eid der Zrewe zugleich für die 
Aaiferin und für ben hohen Rath abnehmen wollte; fie ew 
klärten ihm gerade heraus, wenn er bei feinem erlangen 
beharre, würben. fe ihm die Beine zerfchlagen, und er mußte 
biz Gihetformel uber i). Freilich aber wurde es auch Der 
Raiferin nicht leicht gemacht, ihne Feſſeln zu Iprengen, denn 
der geh: Rath) Dolgoruki hatte dad Amt des Oberhofmeiſters 
Übernommen. unb verwehrte Jedem den Zutritt, der ihm nicht 
genehm mar. Dennsch fanden Oftermenn und FIagufhinsl 
Mittel und Wege, der Raiferin die nöthigen. Natkfchläge au 
Die Hand, zu geben, und zwar durch den Fürften Aſcherkaski, 
Denfelben, von dem der eine jener oben erwähnten VBerfäflungs- 
entwärfe ausgegangen war. Diefer machte ſich anheiſchig, 
duch feine Fran, fo wie durch die Frau des Generals Mat 


580) Ze Fort's Bericht vom 37. Febr. 1730. 
581) Le Fort's Bericht vom 6. März 1730. — 
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juſchkin die geheimen Verhandlungen zu vermitteln *Y). Die 
Einflußreichflen unter ben ruſſiſchen Prieſtern verfaumtn 
nicht gegen ben hohen RathTYbei dem: Pleinen Adel das Feuer 
zu fchüren. 

Dienftag, den 7. März, war bie Spannung der Parteien 
bereits zum Aeußerſten gelommen. Die Raiferin erhielt mehr 
mals die Aufforderung, ſich in den Hohen Rath zu begeben, 
um die neue Verfaſſung zu beftätigen. Sie zögerte, Folge zu 
: feiften; aber von allen Seiten überwacht, von ihren getreuen 
Unterthanen abgefchnitten,: burfte fie mit Niemand ſprechen; 
feloft von ihren Verwandten hatte Niemand Zuttitt, bis auf 
ihre Schwefter, die Herzogin von Medienburg, gegen die f 
unter Thrönen und Geufzern über ihr trauriges Schichſel 
ihr Herz awsichüttefe. Der Fürft Tſcherkasli entging kaum 
der Verhaftung, und dem Bürften. Worätinsti, Schwiegerſehn 
des Großkanzlers, ließ der Feldmarſchall Dolgoruki fagen, 
wenn er nicht zu feiner Partei ſich Halten wolle, würbe man 
ihn mit kurzem Prozeß die Mootwabrücke binabflürzen. E 
antwortete, „ſo weit fei es noch: nicht, und er werbe es fick 
für rühmlich halten, für die gute Sache zu fallen.‘ Als nun 
aber die Herren vom hohen Rathe ſahen, daß die Kaiſeri 
fich nicht bequemen wollte, in den Sitzungsſaal zu kommen, 
daß andererfeitö der Unmille über Iagufhinsii’s fortdamen®t 
Haft 'immer lauter wuerde, und daß alle ihnen gegemüber: 
ſtehenden Parteien fidy vereinigten,; da hielten. fie es doch für 
getafken, einzulenken; fie faßten den Beſchluß, der — die 
Souverainitãt anzubieten, und thaten inſgeſammt ihr denfe⸗ 
ben kund. Sie entgegnete, „von acht Perſonen für fouverain 
erklaͤrt zu werden, ſchiene ihr noch wicht viel fagen zu web 
len). Un eben dieſem Tage fagte fie dem Oberfklieutenant 
von dee Barde, Soltikow, ihrem Wetter, da fie fich zu an 
——— Deaufteage fie ihn, ſtatt ihrer bie Berichte von 


339. Bericht des feanzöf. Gefandten. Magnan vam 9. Mär 11 
ig, dem Werke Turgiew's: La Russie et les Russes. Paris, 1846 
T. DI. p. 398. 
583) Le Fort's Bericht vom 13. März 1730: Elle repondit, que 
c’&toit trop peu de chose - — ei d’ütre dsclarde- Bouversine 
par 8 personnes. 
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dem preobrafhensfiichen Garberegiment entgegenzunehmen, und 
dem Gapttän, welcher Die Wache hatte, befahl fie, nur Ihm 
Gehorſam zu leiften. Damit war das Anfehen und die Macht, 
welche der Fürſt Waſſilii Dolgorufi bei Hofe ſich anmaßte, 
befeitigt. Ä 
Am folgenden Tage (8. März) kam es zur Entfcheibung. 
Am Morgen baten die Generalität und der Adel um Zutritt 
und Gehoͤr bei der Kaiferin. Achthundert an der Zahl, ver 
fammelten fie fih, um den Kreml; gegen 150 von ihnen mit 
dem Feldmarſchall Trubetzkoi an der Spitze, begaben fi in 
die Taiferlihen Gemächer. Durch den Fürſten Waſſili Dol⸗ 
gorufi ließ die Kaiſerin auch den hohen Rath zu ſich beſchei⸗ 
den; eben fo wurde zum Fürften Tſcherkaski gefchidt, der bis 
dahin dad Steuerruder der Bewegung in feinen Händen ger 
habt hatte. Nachdem alle ſich verfammelt und die Zarin ihr 
ren Platz auf dem Thron eingenommen hafte, richtete ber 
Generallieutenant Juſſupow im Namen ber Generalität und 
Des Adels das Wort an fie: „Man babe ihnen die Ehre 
erwielen,” fagte er, „in Betreff einer neuen Regierungsform . 
ihre Meinung äußern zu dürfen; den Inhalt ihrer überein- 
flimmenden Wünfche erlaube er ſich hiermit in einer Bittfchrift 
Ihrer Raj. zu überreichen. Die Kaiferin befahl hierauf dem 
Fürſten Tſcherkaski, die Bittſchrift laut vorzulefen. Die Ge 
neralität und der del beflagten fih darin, „daß die von 
“ ihnen gegen bie acht Artikel fchriftlich erhobenen Bedenken 
von dem hohen Eonfeil völlig unberüdfichtigt geblieben waͤ⸗ 
ven, wiewohl der größte Theil des Volles die Beforgniß hege, 
Daß durch Annahme dieſer Artikel das Reich von Unfrieben 
und Gefahren aller Art bedroht werde. Sie erfuchten daher 
J. Maj., anzubefehlen, daB auf Grundlage der von ihnen 
früher dem hohen Rath überreichten Butachten eine Werfamm- 
fung ber ganzen Generalität, der Dffiziere und des Adels aufs 
neue fich berathen folle, um fodann die von der Mehrzahl an⸗ 
genommenen Beichlüffe Ihr, der Kaiferin, zur Beftätigung 
vorzulegen.” Als nun der Fürſt Tſcherkaski feine Meinung 
ausſprechen wollte, gebot Waſſilii Dolgoruki ihm Stillſchwei⸗ 
gen, indem er ihn fragte, mit welchem Recht er ſich zum Ge⸗ 
ſetzgeber aufwerfe ? Aſcherkaski antwortete: „Das thue ich, 
Herrmann, Seſchichte Kußlands. IV. 35 
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weil Ihr Ihro Moi, hintergangen Yabt, indem Ihr derſelben 
beigebracht, eb geſchehe nach dem übereinſtimmenden Willen 
aller Stände des Reichs, daß fie die Punkte unterzeichnen 
folle, welche fie in Rietau amterzeiingt bat, und doch habt 
Ihr fie abgefaßt, ohne daß wir dabei befheiligt waren umd 
unfer Wiſſen.“ Hierauf forderte Dolgoruki bie Kai 
erin auf, ſich zurũckzuzichen um in ihrem Kabinet die ihr 
erreichte Bittſchrift in reifiiche Überlegung zu ziehen. Da 
ſprach die Herzogin von Mecklenburg, welche Feder und Ziute 
herbeigebracht, zur Kaiferin; „Hier bedarf es night des lan⸗ 
gen Nachdenkens, meine Schwefter! Ihr habt nur zu unter 
zeichnen, ich mache mic) für die Bolgen verantwortlich; wenn 
es unfer Leben gilt, will ich Daß erfte Opfer fein!‘ — und Die 
Kaiferin unterzeichnete. Sofort begaben Adel und Generalitãt 
ſich in einen andern Saal, um über die Art und Weiſe, wie 
ſie der Kaiſerin ihre Dankbarkeit zu erkennen geben follten, 
fih zu berathen. Sie faßten einflimmig den Beſchluß, man 
müffe fie zur unumfchränkten Herrſcherin erklären. In den 
Audienzſaal zurüdgefehrt, üherrreichten fie der Kaiſerin in 
Begenwart des hohen Rathes cine Erklärung, durch welche 
fie dieſelbe demüthigſt erfuchten, die Souveränetät, fo wie 
ſolche Dero glorwuͤrdigen Vorfahren zugeſtanden, allerguädigft 
anzunehmen, die von Ihrer kaiſ. Maj. eigenhändig unterſchrie⸗ 
benen Punkte aber zu annulliren.“ Zugleich baten fie Die Kai⸗ 
ſerin, Watt des hoben Raths und des hoben Senats wieder 
einen „zegierenden Senat” mit 21 Mitgliedern herzuſtellen, wie 
ge unter Peter I. beftanden. — Wie eb ſcheint, lag es in ihrer 
Abficht, nicht nur die hohe Ariftoßratie zu flürzgen, ſondern 
doch gush noch einige Freiheiten für ſich zu retten). Aber 


580) Der ganze Schluß diefer "Eingabe Iautet nach ber freilich 
gewlich ungeſchickten Überfehung in der Beilage zu Be Corrs Beriit 
vom 13. Maͤrz 1730 wie folgt: „und wir bitten folgen (Senat) voll: 
kommen zu befegen mit 21 Perfonen, auch ſowohl jego als Fünftig bey 
fi) ereignenden Bacanzen in dieſem dirigirenden Senat, deögleichen bie 
Gouverneurs und Präfidenten von bem Adel durchs Balottiren wählen 
zu laſſen, wie ſolches bey &r. kaiſ. Mai. Petro dem Erften, Oncle Em. 
«Mej., verochnet gewefen. Hierbey erſuchen wir allerunterthänigft, daß 
wfolge Ders allergnaͤdigſten Unterſchriſt die Regierungsform bed Meiches, 
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tengte fie, die Urkunde berbeizubringen, welche fie in Mitan 
unterzeichnet hatte; fie nahm dieſelbe entgegen und zerrig fir 
in Gegenwart der verfammelten Stände. Daun ließ fie Dur. 
den Generallleutenant Tſcherniſchew den General Jaguſhindtli 
herbeiruſen und der Feldmarſchall Dolgoruki mußte ihm De 
gen und Orden zurädgeben. Leichten Herzens erwies die Kat» 
ferin den Gtänden bie Ehre, fie zur Mittagstafel einzuladen. 
Die bewaffneten Söldlinge und der Dienflabel hatten ihr 
über die Übermüthigen Großen den Sieg verſchafft. Sie 
war auf das Hußerfte gefaßt geweien, and bie Truppen hat⸗ 
ten Thon Patronen erhalten, um Die Widerſpenſtigen nieder⸗ 
zuſchießen "°). 

Wäprend man am 18. Febr. (1. Maͤrz) bereits angefangen 
Hatte, die Unterthanen in ben Kirchen ſchwören zu laffen, der 
Kaiſerin und dem BReiche treu zu fein, ihee und des Water 
landes Wohlfahrt zu fordern“ u. f. w., mußten fie jebt (den 
38. Sebr./11. März) mit einem neuen Eide das Evangelium 
und das Kreuz darauf Füflen, ber Regentin „aid einer ſouvr⸗ 
ramen Ratferin” trau zu fein‘). Der Hobe Rath wurde 
abgeſchafft, der „regierende Senat’ in alter Form zwar wie 
ber bergeftellt *”), aber feine Wirkſamkeit doch fo beſchraͤnkt, 
Daß man ihn ſchon damals als Rumpellanmer für Hochge⸗ 
ſtellte betrachtete, die man befeitigen und wöthigenfalis ganz 
aus den Staatödienft entfenen wollte). Die 21 Mitglieder 


wie Einftig es damit gehalten werden folle, jeto errichtet werden möge. 
Endlich Haben wir, Gm. kaiſ. Maj. allerdemüthigfte Knechte, die Zaver⸗ 
ſicht, daß wir in der Regierung des Reichs und Erleichterung derer Auf⸗ 
lagen, nach Ew. kaiſ. Maj. angeborenen herzlichen Mitleiden nicht wer⸗ 
den verachtet werden, ſondern in allem Wohlergehen und —* 
ſtille und ohne Sorge unfer Leben zubringen koͤmen.“ 

585) Le Fort's Bericht vom & März 1730. 

586) Schmidt’ Materialien Ih. IL &. 401 —404. 

— ne Adez 1180. Schmiers Materialien 
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588) Be Forte Beriht vom 20. Mkärg 1790: ii ent faeile S’entre- 
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waren namentlich folgende: der Großkanzler Graf Gabrie 
Jwanowitſch Golowkin, die Feldmarſchälle und Fürſten Mt 
chael Michailowitſch Golizyn, Waſſilii Wolodimirowitſch Dol⸗ 
goruli und Iwan Gurgewitſch Trubetzkoi, die geheimen Räthe 
Für Iwan Feb. Romodanowski, Fürſt Waſſilii Lukowitſch 
Dolgoruki, Fürſt Dimitri Mich. Golizyn, Baron Andrei Im. 
Dſtermann, Fürft Alerei Mich. Tſcherkaski, der General Sagı 
Thinsfi, die Generallieutenants Gregor Petr. Aſcherniſchew, 
Iwan Iliowitſch Mamoͤnow, Fürft Gregor Dim. Juſſuͤpow 
Simon Andr. Soltikow, Andrei Iw. Uſchaͤkow, Yürft Juri 
Zurj. Trubetzkoi, die Generalmajors oder in gleichem Range 
Stehenden: Fuͤrſt Iwan Fed. Boraätinski, Simon Iw. Sufin, 
Waſſilii Jakowlewitſch Nowoſſilzow, Fürſt Gregor Alex. Urüſ⸗ 
ſaw, Graf Michael Gab. Golowkin. 

Dftermann hielt fi) zwar noch immer im Dintergrunde, 
aber er war der geheime Rath der Kaiferin, der Alles leitete. 
Sein Bruber, der medlenburgifche Gefandte, und die Herze⸗ 
gin von Medienburg felbft waren bie Mittelsperfonen ’”). 

Jetzt fühlte fich die Kaiferin Anna fiher. Die Zugänge 
zu ihren Gemächern waren Niemand verfperrt und man konnte 
fie täglich fehen, wenn fie in die Kapelle ging. Sie erklärt, 
daß fie auf das veraltete Herkommen ihrer Vorfahren, ſich 
verfchloflen zu halten, nichts gäbe, und daß es Jedermann 
frei fände, fih an fie zu wenden; ihren Hofleuten aber gab 
fie zu verſtehen, daß Peiner es fich möchte einfallen laſſen, 
nach der Rolle eines Günftlings zu flreben, dergleichen Leute 
würde fie nicht dulden. . Freilich hatte fie ihre Wahl ſchon 
längft getroffen. Ihe Kammerherr, Johann Biron, der Sohn 
eines Stallmeifterd, war ihr unzertrennlicher Begleiter, Thom 
als fie im Jahre 1724 zur Krönung der Kaiferin Katharina 
nah Moskau reifte. Bald nahm er die erfte Stelle an ihrem 
Hofe ein, der für jegt aus folgenden Perfonen gebilbet wurde: 
Sfemen Andre. Soltifow wurde zum Oberhofmeifter ernannt, 
Graf Lömenmwolde zum Obermarfchall des Hofes; zu Kammer 


voire que la nomination des memibres du Senat n’est qu’un pro — 
pour letems, d’expulser les pièces de rebut. 


580) ee Works Bericht vom 20. März 1780. 
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berren: Balk, Lapuchin, Fürft Kurafin, ehemaliger Gefantten 
in Paris, Goltitom, Sohn des Oberhofmeiſters Fürſt Goli⸗ 
zyn, Sohn des Feldmarſchalls, und Biron, dem die Kaiſerin 
zugleich den Aleranderorden verlich; zu Kammerjunkern: Züri 
Suffupow, Sohn des Generallieutenants, die Karländer Korff 
und Brinden, und Ontfchnew, der Schwager von Öftermann. 
Ihren Onkel, Waſſilii Feod. Soltikow, emannte die — 
zum Generaigowerneur von. Motten.” ’”) 

Sofort wurden nun Dieenigen zur Unterfuchung gap: 
gen, welche die acht Artikel entworfen hatten. Das härtefte 
Gericht erging über die Dolgorukis. Wierei und Iwan hatı 
ten, was ber Falferlihe Hof an Juwelen, Giübergufhier; 
Schmuckſachen aller Urt, baarem Geld, Toflbasen Meaubelt 
befaß, völlig ausgeplündert und ferhft non Equipagen und 

ath nicht viel übrig gelafien *'). Ihr Schulbenregiſter 

belief fich auf anderthalb Millionen. Nicht einmat das Eigen; 
thum der Kirche wer von ihnen verſchont worden. So 3.8. 
hatte Iman einige der Kathedrale angehörende Gegenſtände, 
Dad Meßbuch, ein Scepter und ein priefterliches Gewand ber 
Edelfteine, mit denen fie befeht waren, berauben laſſen °*). — 
Durch ein Manifeft vom 14./25. April 1730 wurbe das über: 
Die Dolgorufis verhängte Urtheil mit Ungabe der von Ihnen 
begangenen Verbrechen veröffentliht. Mehrere von ihnen 
wurben auf ihre Güter verwiefen, andere zu Wojewoden in 
weit entlegenen Städten ernannt, die Schuldigſten ihres Ver⸗ 
mögend beraubt und nad Sibirien gefchieits.' Alexei mußte 
nad) Jakutzk, feine ganze Familie, nebft feiner Tochter Katha⸗ 
rina, der ehemaligen Braut Peter's IL, die foeben Mutter 
geworben war’), nach Berkfowa ; Waffiti Rutowitk Dol⸗ 
gerufi — weil er durch ſelbſterſonnene, von ihm allein ausge⸗ 
gangene Dinge die Kaiferin gottlos beleidigt habe — nach dem 


500) Le Fort's Bericht vom 97. März 1730. — 

591) Bericht vom 6. März 1730. —— 

592) Le Fort's Berichte vom 20. u. 33. Maͤrz 1730. 

503) Le Fort's Bericht vom 17. April 1730: La 'chaste promise 
“ du defunt Cazaar est heireusement acesuchse mecredy passd une 
fille, ägne production d’un Chevalier gerdeinanims ‚Mictirdw. : 
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ffalv weſchen Aoſter bei Archangel ). Diejenigen Dagegın, 
durch welche bir. Kaiferin zur vollen. Macht gelangt war, fin 
gen. von Winde zu Würde Grafen Einfluß hatten Cal 
kom, Shherbräkt und Zagufbinsti. Bei der Kronung de 
Reifertn am A Mai erhielt dev Wirelanzler Dſtermann des 
Graßentitel und ein Gut in. Avland,/ 108,000: Rubel an Kerth 
Biron wurde zum Dberkammerherrn exnannt und erhielt balb 
darauf einige Güter im Umbreiſe der livländifchen Etabt Kam 
Deu geipenit”"), Dis frewden Höfe wenbeten ihm ihre Auf 
merkſamkeit zu.. Deo Kalle Bart Vi machte ihn zum deu 
hen Reichsgrafen und beebrte ihn mit: feinem reich mit Die 
menbeu beiehten Portrait, 30000 Gulden an Werth ”) 
MNyben dem; Oberhofmarſchall Awenwolde gelangte bald auch 
fein: jüngeger Bruder, der livlaͤndiſche Sandrath, zu hohen: An⸗ 
ſehnn. Die Aalſerin ernannte ihn zum Generalabjutauten und 
nachmals zum Oberſtalmeiſten — Ihr fee, der Kaiſerin, 
fehite 06 nicht am Bowerbern, Die, ſobald ihre Herrſchaſt einb 
aramaßım ſich ergeſteilt war, Luft: bezeigten, ihr Glück mit: ir 
zu theilen; allein fie legte bie entſchiedenſte Abneigung gegen 
eine zweite Bermäblung an den Tag. Da der Graf Mk 
won: Sochſen ſich ihr wieder zu nähern wünſchte, gab men 
dem polmifchee Miniſter zu verſtehen, er zulge ſich wirbt war 
tee für den Grafen bemühen, weis die Gerüchte, welche man 
mit Der in Nede ſtehenden Reiſe deſſelben nach Dieslau ver⸗ 
bäshe, wider die Würde der Kuiferin lieſen. Roch . utihie 
dertere, ben ebem fü vergebliche Hoffnungen, machte fü ber 
ge Emmanuel von Portugel, der im Miguſt 1730. im. Dipk« 

Ion: eintraf· Mar hatte Mühe, ihm los zu: werben ;. bam 
ſeieſk al Die Heiſerin nach dreiwochentlichem Wufenthalt if 


rer Nichte, der jungen Herzogin von Medienburg, nicht ver 
fagen. Die Grenzen, dieſes Reiches, in welchem ber portu⸗ 
giefifche Prinz fein Glück ſuchte, zu verlaffen, ſchien ihm fo 


HM ze dart Bericht vom. b Bai, 1730. 
en II): Bachkgekh: Daricht new: 26. :Iumi. kEBDe 
596) Be gert di Dexicht vo A mi 1980. - 
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ſtzwer zu füllen, daß er bei feines Mieeife: moch Oi: Maar 
Monate det Stabt Riga zur Laſt lag. — In eben dieſemn 
Jahre verför die Prinzeſſin Proskowia JIwanowna dew Alpe: 
heimlich: angefrauten: Gemahl, General Momsnero (di: Ju), 
ben fie ſelbſt, kraͤnklich und niebergebeugt, nicht viel Über At 
Jahr Aberlebie. | —— 
Sehen wir von ſolchen nur die Oberfläche der Dinge 
beruͤhrenden Ereigniſſen ab, fo konnen wir die Geſchichte der 
erſten Jahre diefer Regierung: ziemfich kurz zuſammenfaſſen 
Die: fi; ewig fortſpinnenden Umtriebe der Parteien können 
nur da unfere Aufmerkſamkeit feſſeln, wo durch das Zuſam⸗ 
menftoBen derſelben eine Umgeſtaltung dev allgemeinen innere) 
und äußeren Berhaͤllniſſe des Staates bewirkt wird. un 
Un die Spitze der Geſchaͤfte Hatte Ann«, gleich al 
ihrer Arönung, den Großkanzler Golowkin, den m. 
feten 





Oſfkermann und den Fürften Alexei Michnilowitſch Dreher? 
geſtellt. Diefe drei Männer bildeten anftatt des aufgelo 
Hohen Rathes, unter dem Worfik der Kaiſerin, die hochſte 
Regierungesbehörbe, welcher fie zu Anfang Rob. 1731. den! 
Kamen ded geheimen Cabinetsconſeils Beilegte. Durch dies 
fed Sonfet, ſchreibt Le Fort, gewinnt das Syſtem des Hofs 
eine neue Geſtalt. Unter den brei Gliedern deſſelben wird 
im Grunde Alles mm von Oſtermann abhängen, det int Eir⸗ 
verffändniß mit Biron handelt. Golowkin und Aſcherkaskt 
find nur um ihres Namens willen da, der Nation zu Ge⸗ 
fallen. Der Senat, deſſen Macht und Anſehn ſich völlig abs. 
geſtumpft hat, muß an die Kalſerin Vericht erſtatten, und: 
dieſe faßt ihre Entſchließungen nur auf: Vermittelung des 
Gabinetd.” 7) Die ausäbende Gewult dee Regiefung kam 
vbllig in die Hände der Deutfifen, Uuch! der Genetalfeld⸗ 
zeugmeifter Graf Muͤnnich, welchen die Kalſerin zu Anfang 
dieſes Jahres an die Spitze einer behufbder Umdildumg des 
Heeriwefens nibergefehten Tonnniffioc gefteult· hatte nahri an 
den Cabinetdſitzungen Shell 9. Freilich -fahen- die Rufen 
507) 8e dort's Berichte vom 5\ und 19. Hov. Mi: ie Cabinet' 
dirige tout et le pouvoir du Sönat est beaücolip diminus de mdme” 
que celuy de Jagouzinski. 
598) Le Kort’s Bericht vom 19. Ros. 17. °- - 
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au dieſen Benpraugumgen ber Ausländer fcheel, allein je ehe 
fie ſich erboßten, um fo fchlimmer erging es ihnen. Auf die 

geheimen Angaben des Generald Jaguſhinski, welcher im 
—* 1730 die von ihm ehemals bekleidete Stelle eines Ge 
nexalprocoureurs des Dirigiveuden Senats zurüderhalten Batte, 
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. Ieht fiel auch 
der Feldmarſchall Waſſilii Wolod. Dolgorufi, den mau merk 
würdigen Weiſe bis dahin noch geſchont hatte, in Ungnade. 
Mit Vertuft feinee Würden und Güter wurde ee auf bie 
Feſtung nach Schlüffelburg gebracht, deu Garbecapitän Georg 
Dolgpruli-gber, den Fähndrich Fürſten Alexei Borätindli und 
Gregor; Stpldtem verurtheilte man zu lebenswieriger Arbeit 
und Verbannung nah Kuſnetzk, Ochotft und Nertſchinsk. 
Men wurde in dem hierüber erlaffenen Manifeft nur ſchlecht⸗ 
weg Schuld gegeben, „fie hätten fchwere Verbrechen wiber bie 
Perſon der Kaiferin und die Wohlfahrt ded Reiche begangen.“ 
Aber such Jaguſhinski's Benehmen war ein fo unleibliched, - 
er ließ fich. in. feiner Leidenfchaftlichkeit und Herrſchſucht zu 
fo unbeſonnenen Schmähungen über feine Vorgefegten und 
die Kaiſerin ſelbſt hinzeißen, Daß er froh fein konnte, feiner 
Stelle als Generalprocoureur mit einem immer noch fchr 
annehmbaren Tauſch enthoben zu werden; er wurde noch im 
Dec. 1731, ald Geſandter nach Berlin geichidt, und verbantte 
8 une ‚dem Zufall, oder wohlbereihneter Eile, daß feinem 
Wege nicht Die’ entgegengefehte Richtung gegeben wurbe, denn 
ein Verhaftsbbefehl, welcher ihn nach Sibirien bringen follte, 
wurde ihm wirklich nachgeſendet °”). Die Ruſſen fchienen 
einmal dazu verdammt zu fein, nur tyranniich behandelt zu 
werben; doch fand zwifchen der. jehigen Regierung: und ben 
beiden vorhergegangenen immer noch der Unterfchied ſtatt, daß 
die Kalferin Anna, ‚wenn fie auch felbft nur eine ſchwache 
Frau war, auf Möuner fish ftüste, die im Geiſte Peter's des 
Großen ein ‚großes Ihel zu verfolgen fähig waren. Schon in 
den erften. Dinnaten ihrer Regierung hatte Oſtermann darauf 
gebrungen, den Sig der Regierung wieder nach Petersburg 
zu verlegen. Diefer Plan kam im Anfang des Jahres 1732 


500) Le Fort's Bericht vom 31. Dec, 1731. 


I. Der Hof ned Petersburg surüdwerlegt. 8 


zus Mubführung. Nam fühlte man fid) wieber in einge wehe- 
licheren Atmoſphaͤre. „Kain Murren darf bier gegen: den 
Willen der Herrſcherin laut werden”, fehreibt Le Fort unter 
dem 19. Febr. 1732: aus Petersburg, "sub man bat die Übel. 
gefinnten fo gut zu entfernen gewußt, daß faum noch. eine 
Spur von Rufen zu finden ift, deren büfe Abficdhten man zu 
fürchten brauchte. Die Kaiferin läßt fih nur von Autlän⸗ 
dern berathen,, von Dftermann, Biron, Münnich und Löwen⸗ 
wolde (dem Alteren), und mit Recht fühlt fie fich dabei zu⸗ 
frieden‘, denn die Rufen, weichen e& nicht an Faähigkeiten 
fehlt, haben doch nur ihr altwuffiiche® Priyzip im Kopf, des: 
duch bie Zeit vernichtet wird.’ °%) Um ihrer Partei -atch. 
für die Zukunft den Sieg zu fihern, waren vornehmlich Oſter⸗ 
mann und Löwenwolde darauf bedacht, die Kaiferin dahin zu: 
bringen, bei Zeiten die Zhronfolge feſtzuſetzen. In diefer Be 
ziehung konnte wohl nur von ihrer Nichte, der Prinzeffin 
Eliſabeth Katharine Chriftine von Medlenburg, und der von 
biefer zu erwartenden Nachkommenſchaft die Rede fein; demn: 
wenn ed auch noch eine geheime Partei gab, die für. die Prin— 
zeiten Elifabeth Petromna war, fo fehien doch diefe nicht nur- 
als entferntre Verwandte, fondern auch wegen ihres durch⸗ 
aus umziemlichen Lebenswandels unberückſichtigt bleiben zu 
müflen. Schon im vorigen Jahr (1731) Hatte der Generals 
abiustant Löwenwolde den Auftrag erhalten, ind Ausland zu 
reifen, um unter den Prinzen des deutichen Reichs einen Ge⸗ 
mahl für die mecklenburgiſche Prinzeffin- auszufuchen. Es 
famen unter andern der Markgraf Karl von Brandenburg 
und der Herzog Adolf von Sachen Weißenfels in Vorfchlag. 
Die regierenden Häufer hafchten darnach, fo leichten Kaufes 
ſich einen bleibenden Einfluß auf die ruffiihe Großmacht zu 
verfchaffen. Auf die Empfehlungen des wiener Hof wurde 
dem mit diefem verwandten Prinzen Unten Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Bevern vor feinen Mitbewerbern der Vorzug gege⸗ 
ben. Er kam zu Anfang des Jahres 1733 nach Rußland, 


800) Eben fo Heißt e8 indem Bericht vom 26. Ian. 1732: au reste, 
Sire, j’ose dire à V. Maj., qu’il n’est plus question du. parti des 
vieux Rusaes. Les chefs sont ecartes et ua n’oseroit, — 
eontre les dispositions présenteos. 


BE BSliebenter Abſchnitt. (130 17415 


wurde zum ODberſten eines Klraſſierregkments gemacht und 
erhielt eine Penſion, die mit feinen Unterhaltungskoſten jüe- 
lich 20 006 Xubel betrug ”'), Mit dieſen einleitenden Schrit⸗ 
ten aber glaubte Die Kaiſerin wor der Hand ſich auch begnü⸗ 
gen zu durfen und die Vermaͤhlung verzog ſich noch Jahre ang. 
Neben Oftermann gelangte jetzt der Graf Munnich raſch 
zu: einem bedeutenden Einfluß; Denn wie auf jenem ſowohl 
die innere Verwaltung des Heide wie bie Leitung ber aub⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten beruhte, fo: machte dieſer fich durch 
ſeine umfaſſenden Kenniniſſe int Heermelen, mit welchen er 
Me vor allem bei dem Militairdienft notwendige Eharakfter- 
feſtigkeit verband, mmentbehrlih. Ihm hatten bie ruffifeden 
Dffikiere es zu verdanken, Buß fie nach dent neuen Reglement 
für die Armee in der Beſoldung den ausländiſchen gleichge⸗ 
flalkt wurden“). Zu Anfang des Jahres 1732 wurde er an 
Stelle des Feldmarſchalls Dolgorufi' zum Präfldentar des 
Kriegttolleglums ernannt und zwei Monate darauf zum Felb⸗ 
mavoſchall ). Allein durch: feinen ungemeffenen Ehrgeiz ud 
feine Herrſchfucht machte er ſich bald faft Allen unangenehm, 
mit denen er in nähere Berlihrung kam. „Set- feiner Er⸗ 
hebung“, ſchreibt Le Hort, „if Münntch nicht wieder zu er 
keunen. Geine Leutfetigfeit' hat fich in ein hochfahrendes We⸗ 
fen. vermandeitz auch behauptet man, daß er zu feinen Vor⸗ 
cheil Mid wohl zu Bebenfen weiß:°), werm auch nicht auf fo 
ſchuuzige Weiſe, wie feine Frau). Die ODfftziere — er 
hart an; wegen der geringſten Kleinigkeit bekommen ſie Ar⸗ 


601) ee Forts — vom 10. Febr. und 3. März 1733. Schmibt, 
Materialien Th. U. & 

002) Le Fort’s —— vom 3. Dee. 1731. 

608) Le Korte Bericht vom 11. Märg 1732: 

084) vgl: Le Bort’s- Bericht: vom 3: Juni 1738: on compte 86 mille 
Roubles qiil: a. tir6 deptis. ’espnee d’ane aha, 30 da oanel, 16 
de. sa: maston: et 10 de som eyuipsge, mans len gages mi vorit hast. 
L’artillerie et les ingenieurs seuls se montoient & 11 mille. — La 
nation, les: trouppes, marchands, beurgeefs, tous criekt- erucdilik. 

600) æxForts Bericht vom 13! Mai 1992: on taxe sa’ femme 
Däme: verrale, aussy & ce que on pretend'ne' falt-elle qu&' gripper 
et mettre & contribution. 
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veſt. Wed das gibt zur mancherkei Gerede und Gemurre 
Anlaß. Er macht zwar noch felewiſch den unterthaͤnigſten 
Diener des Oberkammerherrn Biron, aber diefer kennt rech 

wohl die Gefahr, eine Ratter im Buſen zu tragen, und ält- 
Berte neulich, er bereue fehr Alles, was er für dieſes Cha⸗ 
mãleon gethan, das ſtatt Zuverlaͤffigkeit mır Falſchhett zeige. 
Der Prinz von Homburg hält es für ehrenrührig, unter ihm 
zu dienen, und auch deu Graf Löowenwolde will feine Stelfe "Y 
als Generallieutenont abgeben und nur noch fein Garberegi⸗ 
rent behalten.“ Auch zum Gouverneur von Petersburg hatte 
die Kaiſerin den Grafen Münnich ernannt. I dieſer Etgen⸗ 
ſchaft gab er vornehmlich der Raufmannfchife Grund, über 
fein willkürliches Verfahren zu Magen. Ohne vorher das 
Commerzcollegium davon benachrichtigt zu Haben, ſchickte er 
(zu Unfeng Mai 3732) einige Rotten mit ihren Offtzieren 
in die Häufer der angefehenflen Kaufleute, um nach foldden 
Wären ze ſuchen, die fie in ihren Gäufern- feldft: aufbewahrt 
haben Eöımten, und um nachzufehen, ob dieſelben den Zoll⸗ 
ſtempel Hätten. Ein Kaufmann aus Königsberg, Barca, 
dem man Ales, was er hatte, weggenommen, etlte zum Feld⸗ 
marſchall unb bat um: Schonung, wurde aber ohne ˖ weitere 
in ſtrenge Haft genommen und Jedem der: Zuteil® zu ihm 
verwehrt. Die ausländiſchen Kaufleute faßten auf Antrag: 
der: englffien: und der holkaͤndiſchen den Beſchluß, Daß jede 
Nation: für fich ihrem Geſandten eine Denkfihrift überreichen: 
und: gegen ſolche die Freiheit des Hanbeks gröblich beeinträch“ 
genden Maßregeln und: namentlich gegen den am 3. Mul 
erfaffenen Ukas, auf welchen dieſelben ſich ſtützten, Verwah⸗ 
rung einlegen folle Demzufblge machten: die ſächſtfchen und 
polniſchen Kaufleute in Peteröburg dem aufterorventlichen 
Envoye Le Fort eine Eingabe, In welcher fit die völlige Wi⸗ 
derſinnigktit des erwãhmen Ukaſes ˖ darlegten. Gte fhaten: 
darin: „Von dem Commerzeollegium iſt uns ſelbſt zugeſtan⸗ 
den worden, verſchiebene Waaren in unſere eigenen: Keller zu 
Inge, weil fie id Ben: Waarenhaͤuſern Dre Krone, in den 
feuchten und dumpfen Räumen nothwendig verderben müßten. 

606) Le Kort’s Berichte um 8. April· ut. . Naic 
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Wäre nun jetzt nur die mit einer Geldflrafe verbundene Key 
nahme von unverzollten und eingeihmuggelten Waaren ver 
ordnet worden, fo mürde man fi) dem ohne Widerrede um 
terwerfen müſſen. Aber man muthet und auch zu, was in 
vielen Fällen unmöglich ift, anzugeben, wie die unverzoliten 
Güter eingebracht worben und wo fie bergefonmen; man be 
droht und mit einer unter allen civilifirten Wölfern unerhör 


ten Barbarei, beim Zuwiderhandeln fogar mit der Todesſtrafe, 
und wenn auch nur das geringfte verfchwiegen oder durch 


Jerthum unrichtig angegeben wird, mit Leibesſtrafe. Wir 
follen unfere Mitnegocianten fiscaliftren und unfere Bedienten 
werden verpflichtet, uns felbft als crimingll zu verklagen. 


Man kann aber kein einziged Haus ducchfuchen, worin man 


nicht abgefchuittene Lappen von Tuch, Leinwand, Garn, Band 


und andere Bedürfnifie des Haushalts findet, wodurch man 


jeder Zeit die Mittel in Händen haben wird, uns als ſchul⸗ 
big anzugeben und folglich um Gut, Leib und Leben zu brim 
gen. Gin boshafter Bedienter braucht nur, wenn er ertappt 
wird, unverzollte GSegenflände zu ſich genommen zu Haben, 
die Schuld auf Rechnung feines Heren zu feßen, um ihn für 
immer zu Grunde zu richten. Und diefen Ulas, der allen 
Öffentlichen Grebit vernichtet, will man uns zwingen zu un 
terfchreiben, daß wir ihn in allen Stüden beachten wollen, 
ohne im geringften auf die offenbare Unmöglichkeit feiner Aus 
führung Rüdfiht zu nehmen!” 7) Wir wollen wohl glaus 
ben, daß die Zolldefraudationen arg genug-gavefen fein moͤ⸗ 
gen, allein der Eorporalftod war gewiß dad am wenigften 
geeignete Mittel, die aus ber Beſchraͤnkung der Handelsfrei⸗ 
heit entftehenben. Gebrechen zu heilen. Anlaß zu großer Um 
zufriedbenheit unter .der Nation gab Münnich auch dadurch, 
daß auf fein Betreiben gewifle rückſtändige Abgaben, welche 
Katharina J. und Peter II. nachgelaſſen hatten, wieder einge⸗ 
fordert wurden °%). Genug, an Vorwänden fehlte es den 
Hochgeftellten nicht, die ihn neben ſich nicht dulden wollten, 
ie aus ihrer en zu — und, du — sur fand 


607) 2e dort — vom 13. En ». Bet 17. 
608) Le Forts Beniht vom 28. Sept, 17132. 


1. Polen. . 657 


fi bald die Gelegendeit, ihm einen Schauplatz feiner The 
tigkeit anzuweiſen, wie der Feldmarſchall fich keinen befferen 
hätte wünfchen Tönnen. 


Am 1. Febr. 1733 farb der König von Polen, Au⸗ 
guft U. Durch die Unterzeichnung der pragmatiichen Sanc⸗ 
tion gewann fein um bie erledigte Königskrone fi) bewer⸗ 
bender Sohn, der Kurfürft von Sachen, den deutichen Kate 
fer, Karl VL, und durch das Verfprechen, den Abfichten der 
ruſſiſchen Regierung auf Kurland nicht entgegentreten zu wol 
fen, zog er den nosdifchen Kaiferhof auf feine Seite. Die 
Geſandten der beiden Großmächte erflärten nun dem Primas 
Der Nation (Potodi) gerade heraus, daß fie keinen anderen, 
ald den Kurfürften von Sachſen ald König anerkennen wür⸗ 
den, und daß die Kaiferin von Rußland gefonnen fei, diefen 
Fürſten mit ihrer ganzen Macht zu unterflügen, wenn die 
Republik nicht freiwillig ihre Wahl auf ihn richten wolle. 
Frankreich dagegen begünftigte Die Bewerbung bes ehemali⸗ 
gen Gegenfönige Auguſt IL, Gtanislaus Lesczinski, des 
Schwiegervaters Rubwig XV., und ihn wählte, aus Haß ger 
gen das ruffifche Joch, der auf dem Felde zu Kola verfam- 
melte Abel am 12. Sept. 1733 einmüthig zum zweiten Dale 
zum. König. Zu fpät, die Wahl zu hindern, rüdte der Gene 
ralfeldzeugmeifter Graf Lacy an der Spike von 20,000 Dann 
Auffen gegen Warfchau, und begegnete erft am 30. Sept. bei 
Praga einem Haufen beftochener, unzufriebener oder fächfifch 
gefinnter Edelleute, die, während Stanislaus von Warſchau 
nad Danzig gegangen war, um dort der Möglichkeit aus⸗ 
ländifcher Hülfe fih zu verfihern, am 5. Det. den Kurfürften 
von Sachen unter ruffifchen Bajonetten zum Herrſcher aus 
riefen. 

Der Übermacht räumte Lesczinski’s Partei die Hauptſtadt 
umd zerftreute ſich zum nationalen Yufftand in die Provin⸗ 
zen. Bald waren 50,000 Ruſſen im Lande, das Yeuer zu 
dämpfen. Um dad Haupt der Partei zu erbrüden, zog Lacy 
im Sebruar 1734 mit 12,000 Dann gegen Danzig. Aber 
gegen biefe reiche Handelöftadt, deren muthige Bürger hinter 
ihren Mauern ihm den kräftigſten Widerfland entgegenfehten, 
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war feine Macht zu gering‘”). Um 9. Bär, übenahın be 
Feldmarſchall Münnie) den Oberbefehl, den Biron ihm nur 
in der Vorausfegung zugewendet hatte, daß es Hmm nicht fo 
leicht werden würde, bei der langwierigen Belagerung diefer ftar- 
Ben Feſtung Lorberen einzuernten. Haft ſcheint es, als babe Mün- 
nich geglaubt, den Mangel zureichender Eitreitkräfte durch den 
— Ton verdecken zu können, den er gegen bie Belager⸗ 
ten annahm. Er fchidte ihnen am 18./T. März cin Mami 
feſt voll unerhörter, ſchauderhafter Drohungen zu, daß gan 
Europa über diefe barbarifche Sprache erftaunt war. Uber 
elle feine Angriffe wurden zurüdgefchlagen. Als er am 9. Dei 
auf den Hagelöberg Sturm laufen ließ, büßte er 2000 Ram 
ein, ohne nur das geringfte zu gewinnen. Erſt als er durch 
ein ſaͤchſiſches Hülfsheer unterſtützt wurde, wendete fich bus 
Blüd zu feinen Gunſten. Gr zwang die eben gelandet 
Franzoſen, die Waffen zu fireden, und als nun auch die 
zuffifche Flotte ihm Belagerungsgeſchütz zuführte, mußte Wei 
felmünbe ſich ergeben (24. Mai), und die Danziger Bürger 
ſchaft erbot fih, zu capitulirn. Als Bauer verfleibet, xt 
kam der König Gtanislaus unter taufend Gefahren giüunq | 
auf preußifches Gebiet nad Marienwerder. Danzig folk, 
bei feiner Iinterwerfung (30. Iuni), zur Strafe für die Tem, 
die es feinem König fo flandhaft baviefen Hatte, mit zwei 
Millionen Zhalern büßen; doch erließ Die Kaiſerin Anmnag, als 
der Stadtrath eine demüthige Geſandtſchaft nach Peteröbun 
fehichte, die eine Hälftes von ber anderen befam Bir 
180,000 Thaler, wofür er fih die Standesherrſchaft Warten 
berg in Schlefien kaufte... Bis auf den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten, Marquis de Monti, den Grafen Poniatowski und ben 
VYrimas, Die er gefangen nach Thorn abführen ließ, geſtattete 
Münnich den übrigen polnifchen Herren die Freiheit °'%), 
Dem in Polen zurüdgebliebenen rufſiſchen Heere war 
es jet ein Leichtes, den ganzen Übel zur Anerkennung bei 
ihm aufgebrungenen Königs zu bringen, und um bie Erge 


600) Barthold in nn hiſt. Taſchenbuch, Jahrg. 1836. &. 200, 
Ghwibt’s Materialien IL. & 88 fi. 
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benheit dex —— au belohnen ⸗der gu erlaufen 
wurde das roſſiſche Bed nicht geſpart 

Im Deimbbunger Gabinet hatte inzwifchen ber Graf 
Dſtermann ieh ſo feſtgeſetzt, daß neben ibm im Grunude fein 
anderer Miniſter etwas zu fagen bette, nur war er vorfich- 
&ig grmıg, fſfets wit dem Dberlaurmerheren, dem er alles Wich⸗ 
fige vorher mittheilte, im Einvernehmen zu handeln. Um um- | 
mtbebelich au bleiben, hielt ex mit großer Ungfllichleit bar- 
ef, daß Niemand außer ihm in Stand gefeht wurde, ben 
vollftändigen Zufammenbang der inneren und auswärtigen 
YAngelogenheiten des Reichs zu erkennen und zu überfehen; 


darum, und weil er fi fcheute, fremde Hände zu Hülfe zu 
Ä uch, ſchrieb, chiffrirte und arbeitete er ſich in ſeinem Ca⸗ 





binet faſt zu Tode iij. 

Das nächte Augenmerk der ruſſiſchen Regierung war 
nummebr Darauf gerichtet, Das neu gewonnene UÜbergewicht im 
Polen zu weiterer Machtvergrößerung auszubeuten. Wie fp 
ſſematiſch fie hei Diefem Werfahren ihre wohlberechueten Pläne 
enlegte, um mit Hülfe des nur auf den ruffifchen Schutz fi 
verlaſſenden Königs die polnifche Nation völlig ihrem Macht 
gebot unterthänig zu machen, iſt recht beutlih aus einem 
ausführlichen, Ichriftlichen Antrag erfichtlih, welcher, als bat 
Ergebniß einer bei dem Oberftallmeifter Lowenwolde in Ge⸗ 
genwart Oſtermann's, Tſcherkaski's, der beiden roͤmiſch⸗kaiſer⸗ 


bächen Minifter und des fächfifchen Gefandten, Grafen Lynar, 
über die polnifchen Angelegenheiten abgehaltenen Gonferenz, 
‚ dem zuletzt Genannten am 17. Dec. 1734 von Geiten bes 
ruſſiſchen Miniiteriumd übergeben wurde. Diefer Antrag law 


tete im Weſentlichen dahin: unftreitig fei es das gemeinfame 
Intexefie ſowohl Rußlande und ſtreichs wie des Königs von 
Polen, die polnifchen Wirren auf eine ihren gemeinfamen Ab⸗ 
fihten entfprechende Weife beizulegens zu dem Ende würde 
man fchleunigft derauf bedacht fein müflen, den Tuͤrken Die 
Luft zum Kriege zu benehmen; bie Kaiferin von Rußland 
babe bisher mit unglaublich ſchweren Unkoſten 

und ernfllich darauf hingearbeitet, die Polen zur Ruhe zu 


611) Be Bort's Berichte vom 8. Suni 1732 und 16. März 1738. 
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beingen; aber mit den Waffen allein ließe ſich dies In — 
weitläufigen und freien Königreich nicht bewerkſtelligen; der 
König Auguſt IIL, ohne den bei einem Generalpacifications- 
werke: nichts gefheben könne, werde nothwendig auch das 
Seinige dazu thun müſſen, und zwar würden in dieſer Be 
ziehung beide kaiſerlichen Höfe fi erlauben, ihm folgende 
Mafregeln anzuempfehlen: 

1) „Der König möge ſich entfchließen, wenigftens bis 
nach erfolgter Generalpacification feinen beftändigen Aufent⸗ 
halt in Polen zu nehmen.” 

2) „Er möge, feiner angeborenen Großmuth nach, durch 
Gnade, Güte und Leutſeligkeit Die freien Gemüther an fi 
zu ziehen fortfahren.” 

3) „Er möge die nach der Unterwerfung von Danzig von 
Stanislaus Lesczinsft wieder abgefallenen polnifchen Magnaten 
und infonderheit diejenigen, welche am meiften zu der Gene 
ralpacification beitragen könnten, gehörig menagiren 
(d. 9. dur Beſtechungen zu gewinnen fuhen) und recht 
gebrauden, weil fonft bie Übrigen nur noch mehr entfrem- 
det und abgeſchreckt werben dürften. Vor allen Anderen ver 
dienten der Graf Poniatowski und der Biſchof von Ylod, 
fowie das Szartoriskifhe Haus des Königs bejondere Berück⸗ 
fihtigung, da diefelben bekanntermaßen durch ihre —— 
ten, durch ihre Rathichläge und ihren Einfluß mehr als alle 
Anderen im Stande wären, die Generalpacification zu beför- 
dern; der König möge daher keinem von ihnen feine Amter 
nehmen und namentlich dem Palatin (Wojewoden) von Ruß⸗ 
fand den Dberbefehl über Die Krongarbe laſſen, übrigens 


- werde man auch ruffilch Taiferlicher Seite es an nichts erman⸗ 


geln laſſen, um denfelben bei der Partei bes Königs beflän- 
Big zu erhalten.‘ 

A). „Der König möge es fi) unverzüglich und auf das 
äußerfte angelegen fein Laflen, die Krenarmee und die 
fithauifche durch. die dahin einfchlagenden Mittel und Wege 
zu gewinnen und an ſich zu bringen.” — Bei der Befprechung 
amd "Erörterung dieſes Punktes wurde ein vom General, Gra⸗ 
fen von Weisbach eingefandter Bericht mitgetheilt, in wel⸗ 
chem er auseinanderfeßte, wie bie Kronarmee, wenn nur bie 
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nöthigen Gelbmittel angewendet würden, gar leicht gewonnen 
werden Tünnte. 

5) „Richt weniger müfle man den noch übrigen wiber- 
fpenfligen Adel durch Geld und Douceurs zu befänftigen fu- 
hen. Denn wären nur erft diejenigen, die in den Wojewod⸗ 
fchaften den größten Einfluß und Anhang hätten unb dern 
Adfichten und Verbindungen nicht unbelannt fein Fönnten, 
gewonnen, fo würde es hernach mit ben Übrigen fchon leich⸗ 
ter geben.“ 

6) „Berner würde man in Bezug auf den einzuberufen- 
den Reichstag fich unverzüglich zu entfcheiden haben, ob ber» 
felbe unter dem Namen der Generalconföderation, General. 
sada, oder ald ein ordentlicher Reichstag gehalten werben 
folle. Ohne Zweifel aber werde man Erfterem den Vorzug 
geben, da ein Reichötag zerrifien werden könne, bei einer Ge⸗ 
neralconföderation oder Generalrada hingegen, bei der auch bie 
Senatoren, Minifter und Wojewoden zugegen wären, bie 
Stimmenmehrheit gälte.“ 

7) 8 9) „Zur Beförderung dieſer Generalpacification 
und um der polniſchen Nation die Grundlofigkeit von allen 
widrigen und goftlofen Werbächtigungen des petersburger 
Cabinets an den Zag zu legen, habe die Kaiſerin bereits ein 
neues Manifeft publiciren laſſen. — Um nun aber mit grö⸗ 
ßerem Nachdruck auftreten zu können, werde der König ſelbſt 
eine hinreichende Macht in Polen bereit Halten, dabei aber 
aufs firengfte darauf achten müffen, daB von feinen fächfifchen 
Zruppen durchaus Feinerlei Erceffe verübt würden; und da 
die ruffifchen Zruppen bei den dermaligen Umſtänden des be 
vorftehenden Türkenkriegs fich ohnehin allmählicy nach ihren 
Sammelplägen würden ziehen müflen, fo könnten biefelben 
im Vorbeigehen auch noch diejenigen mit zu Paaren treiben, 
welche nicht durch die oben angegebenen gütlichen Mittel fich 
zur freiwilligen Unterwerfung wollten bringen laſſen.“ 

10) 11) „Ale diefe Maßregeln müßten mit Zuziehung 
ber vornehmften vormaligen Anhänger des Stanislaus fofort 
in Warſchau befprochen und zur Ausführung gebracht wer- 
den. Und dba dem Vernehmen nach der Wojewode von Kiew 
durch den Kronmarfchall Mniſcheck bereits .. entgegenkom⸗ 

Herrmann, Seſchichte Rußlands. IV. 
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mende Vorſchläge (in Bezug auf feine Unterwerfung) gemacht 


habe, ſo würden des Königs Maj. ſelbſt am beſten ermeſſen, 


wie weis dieſelben auf ihn als künftigen Feldherrn bauen 


und auf Defien Treue ſich zu verlaflen hätten. Jedenfalls fi 


es für die Beförderung ber Generalpacification von außeror 
dentlicher Wichtigkeit, dieſen Wojewoden und folglich durch 
ihn auch deſſen Familie zu gewinnen. Möglicherweiſe würde 
das nur unter der Bedingung zu erreichen fein, daß man ihm 
Die Feldherrnftelle gäbe. Nun würde aber des Könige Mai. 
ſich wohl erinnern, daß fchon früher von ben Miniftern aller 
drei Höfe dam um bie gemeine Sache überaus verbienten 
Wojewoden von Krakau fchriftlich die bündigſten Zufagen zu 
dieſer Feldherrnſtelle wären ausgeflellt worden, man würde 
demnach den Wojewoden von Krakau auf andere Weile zu 


entfehäbigen und zur freiwilligen Verzichtleiſtung auf die ipm 
estbeilte Anwartfchaft zu bewegen fuchen müflen; und infofern 


er fi hierzu Durch anfehnliche ihm auf Lebenszeit zuzu⸗ 
fichernde Penfionen ſollte willig finden Iafjen, fo würden Hand 
in Dand mit dem König auch beide Faiferliche Höfe gern das 
Ihrige dazu beisragen.” 

12) ,‚Was ferner den von den Türken angedrohten Krieg 
beträfe, fo würde man zu überlegen baben, ob nicht die Re 
publit Holen ebenfalls zu demfelben berbeiguzichen wäre, denn 
fie fönne vom Könige nicht gefrennt werden; fie wäre ohne 
dies durch Trattate gebunden, gegen die Türken gemeine Sache 
zu machen, und wenn auch ihr Beiſtand bei gegenwärtigen 
Umſtänden eben nicht hoch anzuſchlagen ſei, ſo könnte doch 
immer die Kronarmee und die lithauiſche, wenn dieſelben ein⸗ 
mal für den König gewonnen worden, mit vielem Nutzen in 
Polen ſelbſt zur Dämpfung ber noch übrigen lÜbelgefinnten 
gebraucht, daneben aber audy gegen die Türken verwendet 
werben. — Der Einbruch der Türken und Zataren in Polen 
müßte den Einwohnern Diefed Königreichs im höchſten Grabe 
fatal fein. Es käme alfo gar fehr darauf an, Daß bie 
möglihen Folgen bed Kriege vom König und der Republif 
Der Nation mit natürlichen Farben sorgeftellt würden, um 
sdiefelbe Dazu zu bewegen, den Stanislaus und deſſen Anhän⸗ 


‚ger zu verfluchen, ihnen mit gefammser Hand auf den Leib 


1 
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zu geben und durch ſchleunige Herflellung ber Ruhe dem 
angebrohten Unglüd noch bei Zeiten vorzubeugen. — Gine 
von dem Könige und der Republik an Die Pforte zu erlaſſende 
Erflärung, baß fie bei jeder Gelegenheit ohne Ausnahme ih⸗ 
ren Zractaten gemäß mit beiden Faiferlicden Höfen für einen 
Mann flehen würden, möchte eine um fo größere Wirkung 
thun, ba man bamit den Beweis von der Unzertrennlichkeit 
des Könige und der Republif geben würde. — Sowohl dieſer 
zuießfgenannte Punkt, wie auch andere Dinge, bie fi etwa 
noch als erfprießlich herausſtellen Tönnten, müßten auf ber 
Generalverfammlung in Warſchau genau erwogen, zunächft 
aber dabei in Betracht gezogen werden, wie man, nad er 
folgtem Friedensbruch von Seiten der Zürfen, mit den noch 
übrigen Übelgefinnten in Polen zu verfahren babe.“ 
Wenn fih aus diefem Actenftüd herausleſen läßt, daß 
die Politik Auguſt's IH. eben fo ehrlos war, wie bie feines 
Vorgängers, fo Halten wir ed doch für noch fchimpflicher, 
daß die polnifchen Großen felbft in dem Verrath an dem ei⸗ 
genen Vaterlande ihrem machtlofen König mehr als auf haf 
bem Wege entgegenfamen. Man koͤnnte faft fagen, daß der 
Sitz der polniſchen Regierung ſchon damals vielmehr in Pe⸗ 
terͤbburg als in Warſchau war. Einige Tage nach der oben⸗ 
erwähnten Conferenz (21. Der.) ließ der Graf Löwenwolde 
den Strafen Lynar zu ſich rufen, um durch ihn dem König 
Auguft nochmals vor allen den Grafen Poniatowski, den Bi⸗ 
fhof von Plod und den Wojewoden von Rußland nachbdrück⸗ 
GR zu gnädiger Aufnahme und Beförderung zu empfehlen. 
Der ruffiihe Oberftallmeifter mußte die Gnadengefuche 
der Würbenträger von der Republik Polen bevorworten! „Er 
werde mit Vriefen von all’ den Herren, die ed mit Stanis- 
laus Leſczinski gehalten, überhäuft”, fagte Löwenwolde zu 
Lynar, „und fowohl Die Ratbichläge, die fie ihm an die Hand 
gäben, als die beftändigen Anfragen, wie fie fih zur Zu— 
friedenheit des Königs und des hiefigen (Peters- 
burger) Hofes zu verhalten hätten, überzeugten ihn, 
daß ihre Abfichten aufrichtig wären und daB fie es vielen 
Anderen an nüglihen Dienften zuvor thun würden, denen 
man weiter nichts nachrühmen koͤnnte, als pr f fie ſich von 
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Anfang an zu der Zahl der Wohlgefinnten bekannt 
hätten.“ 

Aus der Wojewodſchaft Witebst Iangten drei Abgeord- 
nete, Namens Groier, Boẽodicz und Woetski in Petersburg 
an, mit der Nachricht, daß ſich der dortige Adel zu Gunften 
des König's Auguſts IH. conföderirt habe und um die ferner 
Protection der Kaiferin bitte; ihr eigenes Geſuch aber wa 
ren Geldgeſchenke ). Den vornehmften diefer Abgeordneten, 
Groier und Borodicz, ließ Anna, jedem befonders, für fih 
und fein Gefolge 1100 Rubel auszahlen. Uber die Werther 
fung diefee Summe unter ihre Gefährten geriethen biefe Bei⸗ 
den °°) in einen fo ſchmaͤhlichen Streit mit einander, baf 
zur Schlichtung beffelben nicht nur der polnifche Geſandte, 
Graf Sawiſza, fondern auch der ruſſiſche Vicekanzler fich ber 
beilaffen mußten! Der Graf Sawiſza gehörte übrigens ſelbſt 
ebenfalld zu den Wohlgefinnten, die fi des ruſſiſchen 
Schutzes zu erfreuen hatten; wie ihm denn auch unter am 
deren bei feiner bevorftehenden Abreife eine Summe von 
10,000 Rubeln zum Gefchen? gemacht wurde. Nichts deſto⸗ 
weniger konnte er fich nicht enthalten, gelegentlich feine Be 
merfungen über Die Natur der ruſſiſchen Freundſchaft laut 
werden zu laffen. In einer Gefellfchaft bei dem Grafen Ly 
nar gerieth er, „nachdem ziemlich getrunken worden“, mit 


612) Lynar’d Beriht vom 16. Det. 1734, 


613) Lynar's Bericht vom 30. Nov. 1734: „nachdem aber erflere 
nur einen, der andere hingegen ſechs Towariſchen bei fih, und jedem 
davon nur dreyßig Rubel abgegeben hatte, fo gingen die wegen ber um 
billig fiheinenden Austheilung zu Eroiern Magen, welcher darüber ber 
Grafen Zawicza weiter zu Mathe zog, und deflen Beſcheid, daß mar 
Borodicz fo viel abnehmen müfle, als zu Bergnügung obiger Leuthe him 
laͤnglich fei, fich dergeftalt bediente, daß er felbigem in feiner Abweſenheit 
die Chatoulle mit feinem fämmtlicden Gelde weghohlte. Diefer, fobald er 
ed erfahren, nahm Peinen Anftand, die Sache in der Polizei als einem 
orbentlichen Diebflahl zu denuntiiren, wodurch felbige nebft vielen ande 
ren Angebungen wider Eroiern nicht nur vor den Grafen Oſtermann ge 
bracht, fondern von diefem felbft an Ihro Mai. die Kayferin bei öffenb 
licher Hofftatt mit dem Anfügen rapportirt worden, daß wider Croiern 
Bein ordentlicher Proceß ftattfinde, weil er fich auf des Pohlniſchen Ge 
fandten Ordre berufe.” 
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Dftermann in einen heftigen Wortwechſel, wobei ex ihm vor 
warf: „daß man am ruffifchen Hofe zwar nicht ermangele, 
den Wohlgefinnten allen Schub zu verfprechen, inzwilchen 
aber würden ihre Güter fo gut wie bie der Andern von den 
Ruſſen bid auf den Grund audgefogen.” Trotzdem hörten 
Die Polen nicht auf, fich felbft ihrem fchlimmften Beinde zu 
verkaufen. | 
Weitere Belege über die Art und Weife, wie bie ruffi- 
ſche Regierung fowohl den König von Polen, wie den polni- 
fhen Adel zu umftriden verfland, geben wir in ber Bei⸗ 
lage. °''). So gelang ed ihr in kurzer Frift, fih die Hände 
für weitere Unternehmungen frei zu machen. Münnich, der 
im Det. 1734 nach Peteröburg zurüdgelehrt war, befeitigte 
bald Die unter der Begünftigung feiner Feinde von feinen 
aägenen Offizieren gegen ihn erhobenen Befchwerden. Der 
General Lubras, welcher ibm während des polnifchen Feld⸗ 
zugs zwei Mal den Gehorfam verweigert hatte, wurde zwar, 


gewiß gegen ben Willen des Feldmarſchalls begnadigt, allein. 


diefem konnte man doch die Anerkennung nicht verfagen, daß 
ee allein der Mann ſei, den man brauchte, und die wieder 
holt einlaufenden Klagen über die Langſamkeit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit des Generald Lacy, weldher an der Spige ber 
ruffifchen Truppen in Polen zurüdgeblieben war, beflimmten 
die Kaiferin Anna im Febr. 1735, den Feldmarſchall Mün⸗ 
nich nach Polen zurüdzufenden, um den Frieden mit diefem 
Lande fo fchleunig wie möglich zu Stande zu bringen °"). 
Nachdem er fich der ihm ertheilten Aufträge an den König 
Auguft IH, welcher ihm den weißen Adlerorden verlich, ent⸗ 
febigt hatte, ging er zu der ruffifchen Armee nach ber Ufräne 
ab, um die nöthigen Vorbereitungen zu dem in Ausficht ſte⸗ 
henden Türkenkriege zu treffen. 

Der ſchließlich am 10. Iuli 1736 auf dem Reichstage 


zu Warſchau zwilchen den übrigen Ständen ber Republit 


und dem König Auguſt IM. feftgeflellte Zriede enthielt fol 
gende Beflimmungen: 
614) f. Beilage Rr. VI. 
615) Lynar's Berichte vom 2. und 16. Dct. 1734 "und vom 38. 
gebr. 1735. 


\ 


BE Giebenter Abſchnitt. (1730— 1741.) 


„Nebſt der katholiſchen Religion fol auch Die freie Rö- 
nigswahl, vornehmlich nach den Eonftitutiounen von 1670 und 
1699, aufrecht erhalten werden. — Die fächflfchen Truppen 
ſollen in 40 Zagen aus dem Reiche abziehen, oder wibrigen- 
fans allen Palatinaten und Biftricten erlaubt fein, zu Pferd 
zu fißen und fie ald Feinde des Vaterlandes herauszujagen. 


| 


Dem König aber foll kraft der Conflitution von 1717 em 
laubt ſein, fich eine fächfifche Barde von 1200 Mann zu 
Halten. — Der König giebt der Republif die Verfiherung, | 
daß die rufflithen Vblker, in derſelben Zeit wie die ſächfiſchen, 


ebenfalls abzichen und niemals wieder nach Polen zurüdteh 
ren follen. — Den BDiffidenten fol zufolge der alten Con: 
fberationen, vornehmlich der Eonftitution von 1717, Friede 
und Sicherheit in Anfehung ihrer Büter und der Gleichheit 
der Perfonen beftätigt fein, jeboth dergeſtalt, daß fie in der 


Landbotenſtube, in Zribunalen und Eommiffionen Feine Ac-⸗ 


tinität, noch Die Würden von Palatinaten und Sta- 
rofteien haben, noch bei fremde Mächten um Schut 
nachſuchen.“ °'*) 

Diefer Briede heilte keines von den Altern Gebtechen. 
Kurzfichtig gab ſtreich Pelen dem unbedingten Einfluß Ruf- 
lands preis. Glaubte doch Kaiſer Karl VI. Thon viel ge 
wonnen zu haben, wenn er felbft für den Augenblick ſich des 
Beiftandes diefer Großmacht gegen Frankreich verſichern konnte. 
Sie Kaiſerin Anna und ber Oberkammerherr Biron waren 
fehr geneigt, den durch Münnich's Werbienft wohlorganiſirten 


ruffiſchen Truppen einen neuen Schauplaß des RAuhmes zu 


eröffnen, und bie ruſſiſchen &enerale brantiten vor Begierde, 
in diefem Feldzuge zu zeigen, daß ihre Soldaten an guter 
Manndzucht, Ordnung und Geſchicklichkeit fich mit den beſten 
Zruppen ber civilifirten Staaten meſſen könnten. Der afte 
würbige General Lacy und der fpäter noch berüßimter gewor⸗ 
dene General Jakob Keith führten im Frühjahr 1785 zehn⸗ 
tauſend Mann aus Polen durd Böhmen und die Oberpfalz 
an den Rhein; in den Kampf aber kamen fle nie, wenn 


616) Gchmauß, Einleitung zu der Etaatswiſſenſchaft. keipzig, 1747. 
x. II. ©. 602. 
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gleich das Erſcheinen dieſes Hülfscorps dazu beitrug, die Ev 
öffuung der Friedensunterhandlungen zwiſchen Frankreich und 
dem römifch-Faiferlichen Hof zu Wien zu befchleunigen. Dex 
Friede felbft, in welchem der Kaifer Lothringen opferte, wer 
freilich fo wenig ehrenvoll, Daß er um biefen Preis ihn auch 
ohne den Beiftand eined Bundesgenoſſen hätte erfaufen kön, 
nen, dem in der natürlicheren Lage feiner Verhältniſſe ein 
näheres und größeres Ziel vorlag, ald daß er fremden Un- 
gelegenheiten eine nachhaltigere Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme hätte zuwenden Tönnen. Diefed Ziel war die Wieder. 
aufnahme ber Pläne Peter des Großen gegen das Red 
der Osmanen. 


Der Krieg mit der Pforte 


In Folge der Niederlage am Pruth hatte Peter I. ben 
Schlüſſel zum fchwarzen Meer, Alow, ben Zürken wieder 
zurüdgegeben und den Hafen Zaganrog, fo wie die Feſtun⸗ 
gen Kamennii⸗Sadon und Samara fchleifen müflen. Da⸗ 
durch erhielten die krimiſchen Tataren freie Hand, zwiſchen 
dem Don und Dnrepr, fo wie ihre öftlihen Nachbarn, vom 
Kuban aus, wieder weiter nördlich ſich auszubreiten. So 
hatte von den nogalfchen Zataren, deren Hauptſtamm ımter 
krimiſchem Schutz zwiſchen dem fchwarzen und Taöpifchen 
Meere nomabdifirte, eine 40,000 Kibitken oder Filzzelte ſtarke 
Horde, unzufrieden mit der übeln Behandlung, die ihnen von 
dem Gouverneur zu — widerfahren, ſich der ruſſiſchen 
Oberherrſchaft entzogen, um zwiſchen dem Don und Duepr 
auf dem von den Ruſſen zurückgegebenen Lande Platz zu neh⸗ 
men. Won da aus unternahmen fie unaufhörliche Raubzüge 
in die zunächft gelegenen ruffifchen Provinzen, zumeiſt aber 
in den zum Gouvernement Woronefch gehörenden, durch feine 
Salzwerke reichen Difteiet der Stadt Bachmut. Solche Un⸗ 
bill zu rächen, dad verlorene Land wieder zu gewinnen, wer 
Ihon Peters 1. feſter Vorſaz. Gein Tod Hinderte die Aus 
führung. Unter Katharina I. unb Peter II. geſchah nichts, 
um ben wahren Vortheil des Reichs zu fördern. Nach dem 
Sal des Fürften Menfchilom machten zwar die Dolgorufis 
mit dem Schach Eſchref von Perfien im Februar 1728 zu’ 
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Käſchtſchi in Dſchilan einen Frieden, welcher bie ruſſiſche 
Grenze bis über den Kurfluß binausrüdkte‘'”), allein fie hat⸗ 


| 


ten bei biefem Kriege keinen anderen Endzweck, als die Un 


mee in Tampfbereitem Stand zu halten, um fie bei guter 
Gelegenheit wider Diejenigen zu gebrauchen, welche ihren 
herrſchſüchtigen Plänen entgegen fein möchten. Ja, fie gin- 
gen in ihrem Eifer für das altruffifche Wefen und gegen die 
von Peter dem Großen unternommenen Werke jo weit, Daß 
fie fogar geneigt waren, die von Schweden gemachten Er- 


oberungen wieber fahren zu laffen. Erſt Anna, die nur dem 


Siege über das alte Ruſſenthum ihre Herrfchaft verbankte, 


flug wieder, wenn nicht aus Überzeugung, fo doc durch 
einen glüdlichen Zwang der Umflände dazu gebracht, den feit 
dem Tode ihres Oheims verlaffenen Weg ein. Gie war ge 


nöthigt, „ſich mehr auf die NReblichkeit und die Fähigkeiten 
ber Ausländer, namentlich der Deutichen, zu ſtützen, als auf 
die geborenen Rufien”, und einer der erfien Geſichtspunkte, 
den ihre vertrauteften Räthe ind Auge faßten, war ber, Daf 
man der Armee und der ganzen Nation auswärts etwas zu 
fhaffen geben müfle, um im Innern Rube zu bekommen. 
In dieſem Sinne nahm Oſtermann die auswärtigen Angele 
genheiten in die Hand. Die polniihe Königswahl hatte er 
nur als ein unvermeibliched Zwifchenfpiel betrachtet, der Theil⸗ 
nahme an den öftreichifchen Händeln war er für feine Perfon 
entfchieden entgegen gemein. Sein Hauptabfehen war auf 
den Drient gerichtet, d. b. auf Die Pforte, denn die in Per⸗ 
fin gemachten Eroberungen konnte man vielmehr nur „al 
ben Kirchhof vieler waderer Offiziere und Soldaten betradh- 
ten, denn als eine nügliche Erweiterung des Reichs“, und 
man wartete eigentlich nur auf eine ſchickliche Gelegenheit, 
fie wieder, ohne daß die Zürfen davon Vortheil zögen, Los 
zu werden. Schach Zahmafip gab feinen durch lange Kriege 
zerrütteten Ländern wieder einen fefteren Halt, und um ihn 
fih zum Freunde zu machen, verzichtete die ruffifche Regie 
rung bereitwillig in dem zu Rätiche am 21. Ian. a. Gt. im 
Jahre 1732 abgefchloffenen Frieden auf einen guten Theil ih 


617) Rousset, Supplement au Corps dipl. T.D. p. 350. 
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rer von Peter Dem Großen gemachten Eroberungen *"). Dage⸗ 
gen wurde in einer Sitzung des geheimen Cabinets, welcher 
die Kaiſerin felbft beimohnte, fürmlich beſchloſſen, Aſow mit 
den im Sabre 1701 feftgefeßten Grenzen ‚den Zürken wieder 
abzunehmen, bie krimiſchen Tataren aber zu züchtigen und in 
die gehörigen Schranken zurüdzumeifen. Den Anfang bes 
Krieged fette man auf das Jahr 1734 an. 

Noch günftiger ſtellten fi die Ausfichten für Rußland, 
als der Oberfeldherr Zahmafip’d, Tamaskulichan ſich zum Re⸗ 
genten in Perfien aufwarf und ber Pforte zu eben der Zeit 
den Krieg erflärte, als Rußland gegen diefelbe fich zu rüften 
im Begriff fland. Tamaskulichan forderte von der Pforte 
ebenfo die in älteren Zeiten, wie die in den lebten Jahren 
von Perfien abgeriffenen Länder und Provinzen zurüd, Ruß- 
land aber bot er duch eine große Gefandtichaft, die er nach 
Petersburg ſchickte, nicht nur die Beibehaltung des zu Rätfche 
geſchloſſenen Friedens, fondern auh en Schub» und Trutz⸗ 
bündniß gegen Die Pforte an. . 

Rußland wurde durch die polnifchen Händel genöthigt, 
mit der Kriegserflärung gegen bie Pforte zu zögern, inzwi⸗ 
ſchen feuerte es Tamaskulichan an, nur gefroft auszuhalten. 
Er Hatte das Glück, die Zürken zwei Mal aufs Haupt zu 
ſchlagen, und als der alte Tatarchan Kaplan Girai durch 
Dageſtan dringen und den Perfern in den Rüden fallen 
wollte, fchlug ihn Dee Prinz von Heflen-Homburg (11. Juni 
1733) aus dem Felde ). — So hatte die Pforte alle Urs 
fache, einen europäifchen Krieg zu vermeiden. Dennoch ließ 
ber franzöfifche Geſandte in Gonftantinopel, Villeneuve, nicht 
nah, gleichfam Himmel und Erde in Bewegung zu feßen, 
um den Divan zur Kriegderflärung entweder gegen Rußland 


618) Rousset T. IE. P. II. p. 3%. 


619) Unter dem 21. Suli 1733 berichtet Le Fort aus Petersburg: 
ll est arrivé ces jours passes un courier de Perse, qui a apports 
la nouvelle, que le Prince de Homburg, qui commande en chef 
en Perse, s’etoit trouve dans l’occasion d’attaquer un corps de 
6000 Tartares de Crimee, qui vouloient se faire passage et que 
Lui avec 800 hommes, qui joignirent le General Major Yeropkia 
en ont defait mille. 
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oder den beutfchen Kaiſer zu bringen. Sein ehemaliger Landé 
mann, der Renegat Graf Bonneval, Paſcha Adımet von Bot: 
nieh, diente ihm bei feinen Intriguen als treffliches Werkzeug. 
Allein die harten Folgen der bei Peterwardein und Belgrad 
in den Jahren 1716 und 1717 erlittenen blutigen Rieberle- 
gen drüdten die Pforte noch beſtändig. Alle Schatzgewölbe 
der vorigen Sultane waren audgeleert und der Schatz Selim’s 
bis über die Hälfte angegriffen. Das Miövergnügen unter 
dem Volke über Die vor wenig Jahren unternommene Regie 
rungsveränderung war noch nicht verglommen. Es wollte 
den entthronten fchönen Sultan Achmet nicht vergefien, und 
noch weniger feine Reigung beffen Vetter, dem neuen Sul⸗ 
tan Mahmet zuwenden, der ein kleiner, übelgeftalteter und 
ſchwächlicher Herr war. Die Mitglieder bed Divans mußten 
hoch Immer unter befonderer Bededung fich verfammeln. Der 
ſchon über zwanzig Jahre lang mit Perfien geführte Krieg, 
die häufigen Aufflände des Pöbels in Eonflantinopel und die 
ſchonungsloſen Maßregeln der Regierung, den wiberfpänftigen 
Geiſt der Janitſcharen zu tilgen, hatten den Kern ber Friege- 
fühlgen Mannfchaft aufgerieben und Tamaschans Unterneh 
mungen nahmen einen fo bedrohlichen! Kortgang, daß man 
ohne hochſt empfindlichen Nachtheil auf einen baldigen Frie⸗ 
den mit Perfien rechnen konnte. 

Dieſe Erwägungen wurben fo lange von ber Pforte bes 
herzigt, bis durch die Einflüfterungen der franzöfiichen An⸗ 
bänger der vorfichfige Broßvefir Alipaſcha das Wertrauen ver 
for und feine Stelle von Ismallpafcha, einem übereliten und 
unerfahrenen Mann, eingenommen wurde (14. Sult 1735). 
Ein folcher Wechſel der erſten Hof- und Staatsbeantten aber 
war auch jetzt, wie ſtets bei der Pforte von am fo größerer 
Bedeutung, weil dem neu and Ruder Kommenden die nöthige 
Kenntniß des ganzen Zufammenhangs vornehmlich in den 
europäifchen Angelegenheiten fehlte, um welche die Zürken 
im Allgemeinen aus Stolz und Verachtung gegen die Chri⸗ 
ften ſich wenig oder gar nicht Fümmerten, fo daß fie vielmehr 
demjenigen, der ed etwa thun mochte, nur bei feinem Auf 
tommen binderlich waren und ihn einen Jauer oder Ungläu⸗ 
bigen ſchalten. Sogleich Öffentlich mit Rußland brechen wollte 
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mah Aber auch jetzt noch nicht. Dennoch hielt ber Divan eb 
für ungefäßrlich, in der Hoffnung, bie Perfer zum Frieden 
zu ywingen, noch ehe Rußland den Krieg begonnen, den 
Takarchan noch einmal in Perſien eindringen zu laffen, wie⸗ 
wohl dieſer, wollte er dem Befehl nachkommen, es nicht ver» 
melden konnte, das tuffifche Gebiet in der kleinen Kabarda 
und in Dageſtan zu betreten. Im Juli 1735 brach der alte 
Kaplan Girai, der, an Händen und Füßen von der Gicht 
getähmt, fo ſchwach war, daB er weder gehen noch zu Pferde 
fiken konnte, mit 53,000 Dann auf. Die beigerobifche Horbe 
mußte am Bug und die Meinen Nogaier vor der Krim ſtehen 
bleiben, um auf die Bewegungen ber faporogifchen Koſaken 
zu achten und daB Land gegen einen Überfall zu decken. Die 
Regierung trug der Chan, während feiner Abweſenheit, nicht 
öhne die Befürchtung einer ruffifhen Heimſuchung, feinem 
Bruderbſohn, dem Kalga oder oberften Feldherrn, und dem 
Kaimakan zu Or⸗Capi auf. — Der ruffifche Geſandte Ne 
plujew fowehl, wie bie übrigen bem peter&burger Cabinet 
fteundlich gefinnten Botſchafter in Eonftantinopel, und ferbft 
der vömifch » Taiferliche hielten es für höchſt nöthig, daß Ruß 
Ind jeht diefen günftigen Zeitpunkt beugen unb ben Türken 
zudorfommen müffe, ſo lange ihnen noch der perfifcge Krieg 
zu fchaffen machte. Auch durfte Rußland die bereits früher 
gegebene Erflärung, daß es den Bug des Chans für einen 
Ariedensbrucy anfehen werbe, nicht ungerochen verlegen laſſen. 
Demgemaͤß rieth denn auch das Minifterlum zu Petersburg, 
von defien Gliedern keines des andern Freund war, Der Kal⸗ 
ſerin den Krieg wider die Pforte als unumgänglich an, zus 
gleich aber ſuchten die Minifter, ſowohl einer gegen dem an- 
dien, wie alle zufammen fidh fo zu fegen, daß im Fall eines 
unglücklichen Ausgangs die Schuld nicht ihnen, fondern nur 
dem Feldherrn zugerechnet werben könnte. Beine Kähnheit, 
ſein Eifer und fein gewohntes Brad fehienen ben Feldntar⸗ 
ſchall Muͤnnich zum Oberbefehlshaber zu beſtimmen. Da ibm 
aber keiner dieſe Ehre ungeſchmälert gönnen wollte, brang 
der Graf Oſtermunn mit der Meinung durch, daß man daB 
Commando tHeilen und dem Grafen von Weisbach bie Unter⸗ 
mhmung auf bie Keim befonbers wad unabhängig von ham 
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deldmarſchall Münnich anvertrauen, biefem aber nur Die Be 
lagerung der Feſtung Aſow übertragen folle. Nichts Tonnte 
Münnich unangenehmer fein, denn gerabe mit Weisbach Ichte 
er feit langer Zeit in einer bitteren Feindfchaft, die-nament 
lich noch zuleßt in Polen fcharf und fchneidend hervorgetreten 
war. Zu feinem Glück jedoch und wie zur Befeitigung der 
Gefahren folchen Zwiftes wollte das Schickſal, daß der- Ge 
neral Weisbach noch im SHerbft diefes Jahres zu Pultawa | 
flarb, worauf dem Feldmarſchall Muͤnnich durch ein eigen 
bändiges Schreiben der Kaiferin der Oberbefehl über famımt- ⸗ 
liche Armeen am Dnepr und Don, und die Truppen, welde 
bie füblichen Grenzen des Reichs bebediten, ertheilt wurbe. 

Als Präfident des Kriegscollegiums hatte Münnih be 
reits feit mehreren Jahren Sorge getragen, die nöthigen 
Kriegömaterialien und Proviant herbeizufchaffen und in der 
Ulrane anzufammeln. Denn an ber Eroberung von Afow 
wollte er fein Meiſterſtück beweifen und zugleich die Arme 
wieder kräftig machen, eine geregelte Belagerung auszuführen. 
Nichts deſtoweniger waren während feiner Abweſenheit in 
Polen die von ihm erlaffenen Anorbnungen in vielen Stücken 
doch nur halb oder fchlecht vollzogen worden. Dadurch fah 
er fich veranlaßt,; die Belagerung von Aſow Doc noch bie 
auf das nächte Frühjahr (1736) binauszufchieben. Den 
Marſch nah der Keim hingegen fofort vor fich gehen zu | 
laſſen, fland nichts im Wege; denn diefe Armee war fchon 
in völliger Bereitfchaft, und Alles ſchien ihrem baldigen Bor 
rüden einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen. Die Herbfr 
und Winterzeit, welche in Diefen weit gegen Süden liegenden 
Ländern gemeiniglich fehr leidlich ausfällt, fchien der Körper 
befchaffenheit der ruffifchen Truppen zuträglicher zu fein, als 
der häufig allerlei Krankheiten und andere Beſchwerniſſe mit 
fih bringende Frühling und Sommer. — Der Talmyfifche 
Fürft Donduk Ombo, welcher nor vier Jahren jenfeit des 
Kuban ſich unter türkifchen Schub geftellt hatte, war dur 
bie guten Dienfte des bonifchen Starfchin Daniel Jefremow 
mit feiner 40,000 Kibitten ober Yamilien und 70,000 ſtreit⸗ 
bare Leute flarken Horde wieder unter die Botmaßigkeit der 
Kaiferin zurüdgetreten unb gegen Aſtrachan auf ruffifchen 
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Grund und Boden gezogen. — Die nme nad) Perfien ge 
ſchickte Armee der Türken war vor kurzem von Zamasıhan 
bei Erivan aufs Haupt gefehlagen und fomit das Ende bie 
fe unglüdlihen Krieges in eine noch unüberfehbare Ferne 
gerüdt. Die Tpäte Jahreszeit fette durch die im Herbfl und 
Winter auf dem fihwarzen Meere berrichenden Winde bie 
Zürfen außer Stand, der Krim zu Hülfe zu fommen. Der 
Tatarchan, dem der General Lewaſchew hinter dem Kaukaſus 
auf den Dienft Iauerte und den Paß verrannt harte, konnte 


zur Rettung feined eigenen Landes fobald nicht zurückkommen. 


In der Krim lebte man, auf die fpäte Jahreszeit fich verlaf- 
fend, in gänzlicher Sicherheit, und da die Ernte kaum vorbei 
war, fo durfte man ruffifcher Seits weder an guter Beute, 
noch nöthigem Unterhalt zweifeln. Sobald daher die Nach⸗ 
riht eingelaufen, daß die in der Ukräne befindlichen krimi⸗ 
fhen und türkifchen Kaufleute angehalten wären, mußte un« 
ter dem Commando bed Generallieutenantd Leontiew die aus 
40,000 Mann regulairer und irregulairer Zruppen nebft 
50,000 Reit», Artillerier und Bagage- Pferden beftehende Ar- 
mee, am 1./12. Det. 1735, fih in Marfch fegen. — Allein 
nachdem Ddiefelbe unter unbebeutenden Gefechten mehrere Ta⸗ 
gemärfche weit den Dnepr hinab gegen die Krim vorgedrun- 
gen war, ſah fie ſich durch eine unerwartet bereitö am 13,/24. 
Det. einbrechende firenge Kälte gezwungen, ben Rüdmarfch 
anzutreten und für dieſes Jahr den Feldzug aufzugeben. — 
Auch der Zatarchan hatte, fobald er von dem Anmarſch ber 
Auffen Nachricht erhalten, ſich trog ber firengften Gegenbe⸗ 
fehle der Pforte nicht abhalten laſſen, den Rüdweg anzutre 
ten, erlitt aber ebenfalld durch die plöglich eintretende Kälte 
und Mangel an Lebensmitteln einen Verluft, der nach der 
Ausfage aller Gefangenen ſich auf 10,000 Mann nebſt 50,000 
Pferden belief. Erſt im December Iangte er in der Krim an. 

So war von beiden Seiten, ſowohl durch bie Unterneh⸗ 
mung des Chand, wie durch die der ruffiichen Armee, noch 
vor der fürmlichen Kriegserflärung *?°) der Friede gebrochen! 


620) ie erfolgte ruffifcher *— er am 12./23. April 1736, 
Suppl. au corps dipl. II, P. IL. p. 560 
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Für das naͤchſte Jahr beabfichtigte nun ber — 
Münnich den Feldzug fo früh wie möglich zu eröffnen, um 


den Feind durch raſches Handeln, noch che ex fich recht be 
finnen konnte, zu überrumpeln. Er wollte demnach die Be 


Ingerung von Aſow felbft beginnen und einleiten und ſodann 
zu der Urmee am Dnepr, welche fi) auf den 1. April bei 
dem Städtchen Zarizinka verfammeln follte, zurüdgehen, um 
diefelbe gegen die Krim zu führen. 

Diefem Plan entgegen follte man fi) nad einem Dem 
Feldmarſchall Münnich zur Beantwortung zugeſchickten Gut⸗ 
achten Oſtermann's fürs Erſte mit der Belagerung von Aſow 
begnügen, zugleich aber mit der Pforte, durch die fremben 
Mächte, die Holländer, Engländer und den deutſchen Kaifer, 


zu vermittelnde Friedensunterhandlungen anknüpfen, und we 


gen der ſchwer zu bewirtenden Eroberung ber Krim es im 
Fortgang des Krieges nur auf die gänzliche Verheerung und 
Verwüftung derfelben abfehen. 


Hierauf erwiederte Muͤnnich in einer auf die Lage der 





Dinge fachlich eingehenden Entgegnung: „die Steppen fein 
feine Wüften; für hinreichende Proviantirung der Armee Eönne 


durch geeignete Maßregeln geforgt werden; die Befürchtung, 


dag die Türken noch vor der Ankunft der Ruffen in ber Krim . 
ſich hinter der Linie von Perekop feitiegen könnten, fei grund» 
(08. Eine noch günftigere Gelegenheit zu der Erpedition ab⸗ 


zuwarten, fei nicht rathſam; ruffifcher Seitd habe man fi 
feit Jahren, die Pforte dagegen kaum einige Donate vorbe⸗ 
reitet; die ruffifche Armee komme vom Rhein mit der Zuver- 
fiht des Sieges und habe mit den übrigen Mächten Srieden; 
die Pforte führe Krieg mit Perfien und befände fi in der 
größten Verwirrung; fie fei mit dem Chan von der Krim 
und biefer mit ber Pforte nicht zufrieden. — Statt der Va: 
wüflung der Krim müffe man durch gute Behandlung die 
Tataren zu freiwilliger Unterwerfung zu bewegen fuchen, und 


im Zal einer Eroberung durch die bewaffnete Macht das neu. 


erworbene Gebiet unter der Zeitung eined unintereffirten Man⸗ 
ned von Verftand und Herz colonifiren und durch Befefligung 
von Yenifale, Kertſch, Kaffe, Balaklawa und Koslow die 
Grenzen deſſelben ficher ſtellen. Diefe Pläne auszuführen, 
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dazu gehöre nebſt Gottes Gegen nichts als Standhaftigkeit 
und Entichlofienheit; man babe daher Feine Urfache, Ruß⸗ 
lands Wohlfahrt dem Interefle der fremden Mächte ald Ver⸗ 
mittleren in Die Hände zu geben.” 

Demnach begab fih Münnih von Iſum, wo er ef. 
wöchentliche Binterquartiere gehalten, zu Ende Zebruar 1736 
nach Der neu angelegten Grenzfeſtung St. Anne. Den An- 
griff auf Die beiden oberhalb Aſow gleichfalls am Don gelege: 
nen türfilchen Gaftelle, oder Kalantichi, vertraute er dem Ge⸗ 
nesalmajor von der Artillerie, Sparreuter, an. Ihre Ein- 
nahme wurbe in Münnich's Beifein glüdlih ausgeführt und 
alsbald auch Die Übergabe des Schloſſes Luttik bewirkt. Hier⸗ 
durch hatte man auf zwei Armen des Stromes die freie Fahrt 
in die See erlangt. Der Feldmarſchall trug Sorge, daß der 
Feind auch auf dem dritten, an welchem Aſow liegt, der 
Stadt Feine Verftärkungen zuführen könnte. — In Aſow war 
man in der größten Beſtürzung. Münnich felbft machte fi 
an die Belagerung diefer wichtigen Feſtung und übertrug bie 
Fortführung derfelben nach dem von ihm entworfenen Plane, 
bis zu der zu erwartenden Ankunft des Feldmarſchalls Lacy, 
dem General Lewaſchew. Aber dieſer, nicht gefonnen, einem 
Undern die Früchte feiner Anftvengungen zu überlaflen, zeigte 
wenig Eifer, und da Kacy, dem ed an zureichender Kenntniß 
ded Ingenieurweſens fehlte, fi) von dem Generalquartier- 
meifter de Brigny verleiten ließ, von dem mit Münnich ver- 
abredeten Plan abzugeben, wurde die Einnahme Aſows um 
ein bedeutendes vwerfpätet und’ das ganze Syſtem der für bie- 
fen Feldzug berechneten Operationen in Schwanfen gebracht. 

Münnich Hatte indeffen nach einer allgemeinen Mufte- 
rung feinen Zruppen bei Zarlzinfa den Befehl zum Aus⸗ 
marſch gegen Verekop ertheilte. — Bis auf die kleinſten Ein⸗ 
zeinheiten, denen wir bier nicht weiter folgen dürfen, findet 
fich diefer Feldzug anſchaulich dargeftellt in den vor „einigen 
Jahren unter dem Zitel: „Zagebuch bed Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen von Münnich“ ) von und aus dem Dresdener Staats⸗ 


621) In Herrmann's Beiträgen zur Gefchichte des zuffifchen Reichs, 
Reipgig, 1843. &. 117-244. 
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archiv herausgegebenen handſchriftlichen Aufzeichnungen, deren 
wahren Verfaſſer wir erſt jetzt zu ermitteln im Stande gewe⸗ 
fen find ꝛ). Es iſt der aus Sachſen gebürtige, mit dem 
Feldmarſchall Münnich in vertraulichem Verkehr ſtehende Kam⸗ 
merrath (Profeſſor) Junker, der ſelbſt als Augenzeuge und 
Theilnehmer dieſen Begebenheiten beiwohnte ”’). — Die wer 
niger erheblichen Begebniſſe zwiſchen Ruſſen und Tataren 
übergehend, mag ed uns indeſſen noch geftattet fein, des 
Hauptunternehmen der ruffifhen Armee, die Eroberung von 
Perekop nach der angegebenen Quelle auöführlich hier wieder 
zugeben. 

Am Abend des 15. Mai fihlug der Feldmarſchall Mün⸗ 
nich fein ein regelmäßiges Viereck bildendes Lager im Ange 
fiht von Perekop auf; am 16. hielt er Rafltag und am 17. 
rüdte er unter die Kanonen, fo daß fein Zelt außerhalb bes 
Quarrés dem Thor von Perekop gerade gegenüber zu flehen 
kam. Die Zataren, welche einen Ausfall wagten, wurden 
von dem DOberften der Donfhen Koſaken, Iwan Waſſiſje⸗ 
witſch Frolow, der mit den Geinigen zur Bedeckung ber 
Duartiermeifter und Fouriere vorausmarfchirt war, zurüd: 
geihlagen. Der Feldmarſchall recognoscirte ſodann Perekop 
nebft der Feftung Dr⸗Kapi von weitem, und fand fie flärker, 
als er es fich vorgeftellt hatte. Mit der Benennung Perekop 
wird eigentlich nur ber Abfchnittögraben ober die Linie be 
zeichnet, welche fich auf der, die krimiſche Halbinfel mit dem 
Feſtlande verbindenden fchmalen Erdzunge befindet. Sie geht 
von dem Golf bes fehwarzen Meeres von Weften bis gegen 
den Golf des afowfchen oder faulen Meeres nach Oſten, je 
Doch nicht in einem geraden Strich, fondeen tft durch zwei 
ungleiche Seiten in einen Winkel gezogen, und ift im Gan⸗ 
zen zehn ruſſiſche Werft oder ungefähr anderthalb deutſche 
Meilen lang, fo.daß die linke Seite gegen drei Werft beträgt. 
In dem Winkel, wo beide zufammtenlaufen, ſteht Das von 
Stein erbaute und mit Kanonen befeßte Thor, durch welches 
der einzige Eingang nad) der Halbinfel führt. Gleich neben 


633) f. die Beilage VL. 
633) Herrmann’s Beiträge ©&. 178, 
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Demfelben liegt die Feſtung Or⸗Kapi und gegen Welten auf 
Der langen Seite liegen fünf, gegen Often auf dee kurzen 
zwei von Stein aufgeführte und mit Kanonen beſetzte Eaftelle 
und Thürme. — Die Linie beſteht aus weiter nichts als aus 


‚einem an manchen Stellen zwölf, an andern funfzehn Baden 


oder Mafter tief ſenkrecht abgefchnittenen, trodenen Graben, 
von deffen ausgeworfener Erde, ſowohl auswärts nach dem 


‚platten Lande, als einwärts nach der Halbinfel der Boden 


noch mehr erhöht worben ift, ald er von Ratur geweien fein 
mag. — Die Feflung Or⸗Kapi ift ein Tängliches Viereck, 
deſſen Wälle und vier enge Baftionen doppelt übereinander, 
von Quaderſteinen aufgeführt find. Aus der italienifchen 
alten Bauart, einigen Thürmen und den darin befindfichen 
Shlöffeen kann man ſehen, daß die Erbauer berfelben die 
Genueſer geweien find. Sie hat ein einzige Thor gegen 
Süden, gegen 600 Heime elende Häufer und fo enge Gaſſen, 
daß man kaum mit einem Wagen durchfahren kann. Sie 
wird, wie alle Feſtungen in der Krim, nicht von dem Chan 
mit Zataren, fondern von der Pforte mit Zürken befekt. 
Bei Ankunft der ruffifchen Armee lagen in derſelben und in 
den Thürmen der Linie etwas über 4000 Mann Janitſcha⸗ 
ren und Spahi, Hinter der Linie aber Die ganze tafarifche 
Horde. u 

Zur Ausbeſſerung der Linie und Verferfigung einer 
Bruftwehr hatte der Chan auf die Nachricht, daß die ruffifche 
Armee im Anmarſch begriffen fei, die Sclaven und den größten 
Zheil der auf der Infel wohnenden Chriften und Juden in 
aller Eile zufammentreiben laſſen; auch mußten fie im Ange 
fiht der Armee noch fortarbeitn. Er felbft war auf der 
Reife nach Eonflantinopel begriffen, wohin -er zu einem we- 
gen der Belagerung von Aſow zu haltenden Kriegsrath be⸗ 
zufen worden, und hatte bereits Die Hafenftadt Balaklawa 
erreicht, als er fi) bewogen fand zum Schub des gefährdeten 
Zandes zurüdzubleiben, troß der gemeſſenen Befehle, die er zu- 
gleich mit den ihm überfendeten Ehrengefihenten, einem Zobel- 
pelz und einem reich mit Juwelen befeßten Zurban vom Sultan 
erhalten hatte: daß er feine Horde in die Kuban überfegen und 


. nach gehaltenem Kriegsrath mit derfelben Aſow u folle. 


Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV. 





EB  MWicheuter Ubfhnitt. (1730— 1781.) 


Sobald die ruſſiſche Armer ihr Lager wor ber Binke anf 
geſchlagen hatte, wurde fofort mit der Urbeit zu einem Be 
teanchenent um felbige ber Anfang gemacht und linker Hand 
gagen Die rechte Seite der Linie ein danger Laufgraben gezogen 
und vor biefen eine Redonte nebft einigen Keſſeln und Batterien 
gelegt, To daß am 18. Mei früh, mit anbrechenbem Lage, von 
da amd das Thor der Linie und bie Feſtung beſchoſſen werben 
Forte. Dieſe Arbeiten hielten den Feind, der unaufhoͤrlich 
iedoch — alle Wirkung kanonirte, die ganze Nacht hindurch 
in Alarm. Übrigens muchte ex au den Anſtalten des Felb⸗ 
* ſchließen, daß derſelbe auf dieſer kürzeren Seite 
sine ordentliche Belagerung unternehmen werde, weshalb er 
denn auch hier die meiſten Kräfte entgegenſetzte. Die Abficht 
des Feldmarſchalls dagegen war nur, fie durch dieſen falfchen 
Angriff zu tänfchen. Auch ſchien es verſchiedener Umflände wegen 
weber möglich noch rathſam, ſich durch eine ordentliche Belage⸗ 
re Kar lange aufzuhalten, indem theilß Feine — ſtarke 

Artillerie dazu vorhanden, theils dad Gras für die Pferde 
ſchlecht, vnd das Waſſer, wo man auch Brunnen grub, fal- 
zig und alaunicht war. 

Die ruſſiſche Generalität begriff anfangs feibft nicht, wo⸗ 
in Die Abficht bed Feldmarſchalls ginge. Als er aber am 
9. Mai nah der Tafel einen Kriegsrath hielt und die 

Gründe ausenanderfeßte, warum er eine ordentliche Bela⸗ 

gerung für aumöglich halte, Dagegen aber wohl einen Gene 

ralſturm auf die linke, am wenigſten vertheidigte lange Seite 
zu wagen gefounen fü, ſtimmten ihm alle bei, indem im der 

That auf biefem Wege allein der Befehl der Kaiſerin, mit 

der Armee in die Krim einzubringen, fich vollziehen licß. 

Hierauf ertheilte Der Graf Münuih dem nach ihm comman- 

direnden General en Chef, dem Prinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 

burg, Befehl, die Armee ſogleich fertig zu machen, daß fie im 

ber Nacht rechter Hand marfchiren und mit anbrechendem 

Rage an ben gu beffimmenden Platz vor ber Linie ſtehen 

konnte. — De Bring fowohl als die übrige Generalität ver⸗ 

langten noch einen Tag Zeit hierzu, allein ber Feldmarſchall 
ſchlug «6 ihnen mit der Antwort ab: „Werder Ew. Durch⸗ 
laucht, noch Gm. Excellenzen, noch wir If zuzumuthen, Dem 


1. Angriff auf Perekop. c38 


— rigen gönnen, ba ein Deſertenr nur 
eine Werft von und bis zur wie au laufen bat, mm wmfar 
Borhaben zu verrathen.“ Sofort ſchickte er den Generale 
Ir Se ab, Lie Linie vom ſchwarzen Meere bis au bad 
Zbor derſelben fo nah als möglich zu recagnofcen und ben 
— — — May zum Angriff auszuſuchen. Derſelbe 
nehm wur wur den Flügeladjutanden Des 
Gapitän Junger und 50 Dann ausgeſuihte Koſaken mit dB, 
hielt alle Kanoaenſchuffe nach der Reihe aus und Bam Abends 
— ſechs Uhr, ohne einen Daun verloren gu haben, zur 
amd erfbnttete feinen Bericht. Der Feldmarſchall erfuhr erſt 
ent won ihm Die ungewohnliche Zirfe des Grabend, und da 
bei dieſer Unterredung unter anderem auch der Mangel m 
Reiter und allen anbern zum Sturm nbthigen Gberithichaf 
ten in Erwägung kam, entſchloß der Frldmarfchall fich Fum 
und fayte: „Gott und unferer braven Leute Herzhaftigkelt 
und geſchickte Art, ſich in allem zu helfen, wird aus giüdiich 
Hinaufbriugen; Führen Eie und nur fo, Herr Bererahnaien, 
daß wir in der Racht wicht den rechten Pia verfehlen“ 

Noch acht Uhr, als es dunkel geworden, ruckte bie gm 
rmer auf dem vechten Flügel des Lagers ans. Um Vieles, 
wehft den zurückzgelaſſenen Dragonerpferden unb fämustinher 
Bagage gu bebedem wurden 4000 Maunn veguläee Wtg 
uud Koſaken dem Generalmajor Fürft Hepnia dem Jüngeren 
gegeben, melcher dem ihm wrtheilsen Befehl gemäß zwiſchen 
9 umb 18 Uhr gegen den rechten Behgel des Feindes wit fd» 
nem Feuer amd ben Kanvnen und kleinem Gewehr und mit 
Werfung von Granaten über sine Stunde lang einen fallen 
Bärm machte, unter welchem und die ganze Nacht hindurch 
Die Armee in drei Golonnen in ber größten Stille marſchirtt, 
ſo daß fie am 20. früh gegen 3 Uhr, abs es anfing zu 
grauen, un dem anbgefuchten Orte auf dem Glacis ber 
inte Hand, ohne daß der Feind das geringſte won ihrem 
Marſch wahrgenommen. 

Der Geldmerfchall hatte die Armer fo aufgeſtellt duß bie 
deri Colonnen hintereinaader und. die Feldartillerie auf den 
werhberſten beiden lügen und im der Mitte hielt, ans weh 
m 6 Signal zum Angriff eine — gegebes 
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wurde, worauf fogleich Die Plotons der vorderſten Lim 
Feuer gaben, abfielen und ſich in den Graben warfen, wet 

die nachfolgenden unter befländigem SKanonieren fortfekten; 
die leuten Plotons aber nahmen auch die Kanonen von dem 
Regiment mit. — Da der Feldmarſchall ſah, daB bie von 
den erfien Plotons in Zeit von einigen Minuten fchon oben 
auf den Walle waren, ließ er die übrigen, ohne daß fie erſt 
Teuer gaben, fich binabwerfen und die Stüde auf den Fi 
gen. gegen. die Thürme von der Stadt richten, von bena 
wie aud..der Feſtung der Feind zu fchießen begann. 

.. Die. Tataren waren in vollem Schlaf, und der Chen 
ſelbſt in feinem erflen Morgengebet begriffen geweien, als der 
Angriff anhub, daher bei ihnen alles in der äußerfien Be 
Fürzung und ber größte Zheil mehr auf die Flucht, als die 
Vertheidigung der Linie bedacht war. Was ſich auch Hinter 
derſelben zur Wehr flellte, wurde von den erſten Regimm 
teen niebergehauen, die ſich hinter ber erfliegenen Bruſtweht 
fogleich wieder in Ordnung fehten, den Feind, fo viel fie 
fonnten, verfolgten und, was fie erreichen Tonnten, the 
mafincristen, theils gefangen nahmen. — Als auf diefe Weile 
der Weg nun einmal gebahnt war, ward es ben nachfolgen- 
den Megimentern immer leichter und bequemer hinaufzufe 
gen, was von der ganzen Armee bi auf den Ichten Mann, 
fo wie von der ganzen Generalität in weniger als eine 
Stunde geſchah. Die erſte Fahne pflanzte ein deutſcher 
Fahndrich, Namens Rechenberg, auf die Bruflwehr, und cin 
Regimentöpriefter, der ebenfalld einer der erflen oben wer, 
rief, Das Kreuz in der Hand haltend, den Soldaten beftän- 
Dig zu: „fie ſouten ſich nicht ſcheuen, es ſei Gottes und der 
Kaiſerin Sache.“ 

Wenn man die Ziefe des Grabens und Die Höhe des Wat 
led betrachtet, fo fcheint es faſt unbegreiflih, daß die Bel: 
daten ohne alle gewöhnliche Sturmgeräthſchaft und zwar in 
fo kurzer Zeit denfelben überfteigen können. Allein die Arten, 
wie fie fih Dabei halfen, waren ebenſo ſeltſam als mannid- 
fh. Zum Theil fliehen. fie mit den Flintenkolben und Ber 
Ien. Stufen in Die Erde und „machten fich einen Aufgang, 
zum Theil fließen fie die Schweinsfedern von ben ſpaniſchen 
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Reitern in den Wall und fliegen fo binauf. Biele legten 
ganze fpanifche Reiter ald Leitern an. Die Meiften ſteckten 
die Köpfe zwilchen der Vorderften Beine und halfen ihnen 
hinauf, was Die Kolgenden diefen wieder thaten, wobei das 
Bunderfamfte war, daß alle Infanterieregimenter auch ihre 
beiden Kanonen mit binaufgezogen hatten. Die donfchen 
Koſaken waren zufammt ihren Pferden bereitd mit der erften 
Colonne der Armee in der Linie. Am aller winderfamften 
aber iſt es, und der Wahrheit unwiderſtreitig gemäß, daß bei 
Diefem großen Unternehmen ruffifcher Seits nicht mehr als 
7 Dann Zobte und einige 170 Verwundete waren, und bie 
Anzahl der erften würde ſich nicht einmal fo hoch belaufen 
haben, wenn nicht Durch folgenden Zufall noch einige ums 
Zehen gelommen wären. In dem einen Caſtell Tagen etwa 40 bis 
50 Zürken und einige von den vornehmften Tataren. Diefe 
wollten ſich nicht ergeben und fchoflen, ohnerachtet die Armee 
ſchon hinter der Linie war, beftandig mit ihren Kanonen und 
aus ihren Röhren. Der Feldmarfchall rief daher dem näch⸗ 
ften Regiment zu, es follte ein Offizier mit einiger Mann» 
Schaft die Treppe Hinaufiteigen, die Thüre auffchlagen Iaffen 
und bineindringen. Hierzu erbot ſich der Capitän von Man- 
ftein mit 20 Grenadieren. Die Zürken fchoffen durch die Thür 
und verwunbeten einige von ihnen. Als aber die Thür auf 
geftoßen war, fielen fie dem Sapitän zu Füßen und baten um - 
Duartier. Diefer hielt auch die Seinigen durch gute Worte 
vom NRiedermebeln ab und nahm bereitd die Gewehre der Ge 
fangenen im Empfang. Allein indem er damit befchäftigt war, 
kam ein Dragoner-Grenadier mit aufgeftedtem Bajonet hinein 
und fagte in der Wuth zu ihm: „Herr Capitän, was machen 
Sie bier? wir müflen die Sanaillen, wenn fie gefangen wer- 
den, nur bewachen; fterben müflen fie, damit fie Feine Scla⸗ 
ven mehr von und machen können“, und damit ſtieß er dem 
nächften Gefangenen fogleich dad Bajonet durch den Leib, daß 
er zur Erde fiel. Die Zürken griffen wieber zum Gewehr 
Dem Capitän wurde der Haarzopf glatt vom Kopfe weg. 
gehauen, einen anderen Hieb befam er auf die Bruft über den 


-Ringfragen und noch zwei andere über die linke Hand. Er 


feuerte aber dennoch) die einigen fo zum Kampf an, daß 
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von deu Hürken Teine Ichenbige Seele davonlam. Mile eb 
hierauf am daß Beutemachen ging, fchlug unten im Keller 
bad Pulver los, zum großen Glück aber nicht aufwärts, few 
ben auf die Seite fo daß nur zwei Daun dabei ums Lehen 
lamen und der Gapitän noch bei guter Zeit und che dab em 
fephtterte Bavdlbe einfiel, mit den Übrigen fich zurückziehen 
fonnte. 

Der alte Chen Hatte ſelbſt in dieſem Caftell feine Nacht 
rube gehalten und vermeint, daß mit bem Ende des Falfchen 
Scheinangriffs auf ber andern Scte bie Sache auf heute ge 
than ſei. Die Seinigen hatten mit genauer Not noch fe viel 
Belt achabt, tim auf ein Pferd zu beingn, wie denn bie 
doniſchen Koſaken nur wenige Minuten zu ſpät kamen, um 
ion noch auf der Flucht zu erwifchen, auf weicher er wegen 
feines cantractın Leibed zwei Wal ſtürzte. Seinen Wagen 
und Alles, was er ſonſt bei ſich gehabt, Hatte er im Stich 
gelaflen, worunter man, nebft einigen Süden mit Ducaten, 
and ein Sanges englifches Peripectiv fand, weiches ihm med 
ber Kaifer Peter I. verehrt und deſſen fich hernach bee Feld⸗ 
marſchall ſeibſt dieſen Feldzug über bediente. 

Bu dieſer fo gluͤcklichen Uberfteigung hatte außer der um 
befihreiblichen Verwirrung, in die der Beind durch ben unver 
mutbeten Angriff gefeßt worben, auch der Umſtand viel bei 
getragen, daß die Linie durch die Thürme und Gaftelle nicht 
recht flanquirt und Die Schießlächer zu eng waren, fo baf 
bier die Kanonen nur einen Strich halten und nit unter 
märts in ben Graben gerichtet werben fonnten, während bie 
Kamm der Feſtung von dem Orte des Ungriffe zu weit 
entfernt waren. Mit den Pfellen aber und dem wenigen 
Heinen Gewehr war nicht viel zu machen, und überhaupt wer 
os ber Tataren Sache ganz und gar wicht, fich Hinter einem 
Ball zu vertheibigen. Weder Steine, Balken noch anberr 
dergleichen zur Abhaltung eines Sturmes nothwendige Ge 
värhfchaften waren vorhanden. Das Beſte, was fie noch chen 
Tonnten, war, mit dem Säbel in der Hand bie Aufſteigenden 
abzuhalten. Allein fobalb der Shan für feine Perfon bie 
Flucht ergriff, war bei der Verwierung fein Gommanbe, unb 
dab ſtarke Fruer aus den enffiihen Kanonen und bem Heinen 
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Gewehr der Armee machte den Wal gleich anfenge Teer. Ga 
war auch die neue Bruftwehr, die fie auf dem alten, verfallen 
nen Wall von innen herausgeworfen, noch nicht zue Hälfte 
im die Höhe und die Erbe noch locker, fo daß fie bald zu 
ruiniren war, und bie Berme wor derfelben hatte man fo breik 
gelafien, daß man darauf fehr gut poste faffen konnte. Auch 
hatte der Generalmajor Stoffel den Ort dei Angriffs unge. 
mein wohl ausgeſucht; die ganze Kinie mar daſelbſt wegen 
Der langen Gourtinen zwifchen den Thürmen am wenigflen 
vertpeidigt und bie jenfeitige Wand des Grabens nit an 
allen Stellen gleich escarpirt, fo daß einige Regimenter, als 
fie nur einmal im Graben waren, bei dem geringen Feuer 
des Feindes mit weniger Mühe als die anderen hinaufklettern 
konnten. Zudem befand ſich der größte Theil der Tataren 
auf der anderen Seite nach dem faulen Mer zu Anſtatt 
nun aber denen auf diefer Seite zu Hülfe zu eilen, flüchteten 
fie ſich fogleich bei entfichendem Lärm mit Zurücklaſſung 
Des Lagers hineinwärts in die Infel, alle ſowohl chriſtliche 
als jübifche, tatarifche und türkiſche Einwohner des auf bew 
felben Seite hinter dem Wall liegenden und etwa aus MI 
Häuſern befichenden Stadttheils mit fich hinwegtreibend. As 
num noch an demfelben Vormittag der Feldmarſchall mit der 
Armee auf die andere Seite rückte, fand er daſelbſt Alles vew 
Laffen, außer das letzte Caftel am faulm Mer, in welchem 
ſich die darin Iiegenden SIaniticharen noch halten wollten 
Allein fobald einige Regimenter und Koſekendetachements nebft 
Der Artillerie porrüdten, ergriffen fie fogleich die Flucht. In 
dem Gaftel binterließen fie vier metallene Kanonen nebſt eb 
am ziemlichen Vorrath von Kriegsmunition. Die Armee 
ſchlug hierauf in ſelbiger Gegend im Geſicht der Feſtiiig 
Por Lager auf, und nachdem die Vorpaſten ſowohl gegen Die 
Feſtung als hineimwärts gegen die Juſel aunsgeſtellt wWeren, 
gab der Feldmarſchall die Stadt ber Armee preis. So ſchlecht 
num auch das Anſechen der Haͤuſer ven außen mer, fo fand 
men doch im denfelben und beſonders in zwei lengen, us 
Keuter Buden beſtchenden Streßen eine unbeirhreibliche 
Menge von Kaufmannsgütern, weil bier ſich WeiRichen 
lagen von ben aus ber Türkei und de Krim nah Dar 
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Ukräne und von da wieder zurüdgehenden ruffifchen Waaren | 
befanden. 

Während deſſen ließ der Feldmarfchall durch einen Tam⸗ 
bour und einen ihm jzugegebenen Dolmetfcher die Garnifon 
der Feflung zur Übergabe auffordern, und wiewohl Diefelben | 
zuerft abgewiejen wurden und die Schildwache ihnen zurief, 
daß, wofern fie fich nicht zurückzögen, man Feuer geben würde, 
fo wollte e8 doch der commandirende Ianitfcharen- Aga Ibra⸗ 
bim, ein alter, einfältiger Mann, nebfl der Beſatzung nicht 
zum Außerften kommen Laffen, ſondern ſchickte zwei Sanitfche- 
tenoffiziere, von denen der eine fehr gut ruffilch fprach, heraus. 
Sie verlangten eine Capitulation und erflärten zugleich dem 
Feldmarſchall, er möge ihnen, außer einem freien Abzug mit 
ihrem Gewehr, den fie fich vorausbedungen haben wollten, 
vorfchreiben, was er wolle, indem fie zu ihm, als einem Deut: 
ſchen, dad Vertrauen hätten, daB er räfonabler mit ihnen ver 
fahren werde. Am Morgen ded folgenden Tages (21. Mai) 
wurde Die Capitulation von beiden heilen, und zwar von 
Seiten der Türken mit der fchärfften Eidedformel, nämlich: 
daB ihre Kinder zu Waiſen und ihre Weiber und Töchter ge 
fehändet werden follten, wofern fie Die vorgefchriebenen Be | 
dingungen nicht erfüllten, unterzeichnet. Kraft derfelben follte | 
1) das Thor der Feftung fogleich eröffnet und mit 800 Ere | 
nabieren von ber ruſſ. Armee befeßt werden und neben dem 
Commandanten von ruffifher Seite ein Generalmajor den 
Tag und die folgende Nacht über in der Feſtung verbleiben, 
wozu fich die Zürken den Generalmajor Karl Magnus von 
Biron ausbaten, mit dem ihr Commandeur 'von der Artillerie 
ehemald bei Belgrad in Bekanntſchaft gerathen war und 
folche bei jeßiger Gelegenheit wieder erneuert hatte; 2) follte 
die Sarnifon am folgenden Zage, den 22. Mai, mit = 
Habfeligkeit und Gewehr aus der Feſtung ausziehen, 
foiches bei Ankunft des Feldmarſchalls und der —— 
zwar ſtrecken, aber wieder aufnehmen und behalten; 3) ſoll⸗ 
ten alle in der Feſtung befindfiche Chriſten, ſowohl Sclaven 
als Freie, ingleichen die von der ruffiihen Nation, fo den 
mahomedaniſchen Glauben angenommen, an die Armee aus 
geliefert werden” u. ſ. w. 
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Am 22. Mai räumte die Garniſon, welche aus 255€ 
Janitfeharen und Spahis beftand, die Feſtung. Dennoch 
nahm ber Feldmarſchall Anftand, dieſelbe frei abziehen zu 
laffen, denn weil er noch vor dem Beginn dieſes Feldzugs 
die in der Ukräne angehaltenen krimiſchen Kaufleute wieber 
loögegeben, der Chan aber die ruffiihen, welche in der Krim 
geweien, noch zurüdhielt, Tieß er Dem Chan drohen, er werde 
die Garniſon fo lange unter Arreſt bei der Armee behalten, 
bis er die ruffiichen Kaufleute frei geben würde Als aber 
diefer das Verfahren des Felbmarfchalld für einen Bruch der 
Sapitulation erflärte, wurden die Zürfen zu Kriegögefangenen 
gemacht. 

Der Feldmarfchalt Münnich drang nun, ohne auf bedeu- 
tenden Widerftand zu floßen, mit der ganzen Armee tiefer in 
die Krim ein. Er nahm Koslow (16./27. Juni), Baktfchifarei 
(28. Juni), die Reſidenz des Chand, Achmetfcheb oder Sul- 
tanfarei (3. Juli) und andere Drte mehr, legte weit und breit. 
alles Land wüfte, und verhinderte durch die bloße Anweſen⸗ 
beit feiner Truppen Die eingefchüchterten Zataren, die Ernte 
von ihren fruchtbaren Feldern einzufammeln, indem er es ab⸗ 
fichtlich darauf anlegte, wenn er auch felbft das Land nicht 
behaupten Tönnte, hnachhaltend dem Feinde Noth und Elend 
zu bereiten. Aber Mangel an trinfbarem Waffer und ap 
Futter für die Pferde nöthigten ihn fchon gegen Ende Auguſt, 
die Halbinfel wieder zu verlafien. Die Mauern von Perelop 
ließ er bei dem Abmarfch der ruffifchen Armee fprengen (am 
28. YAugufl). Unterwegs fließ der Generallieutenant Leontiew 
(2. Sept.), welcher Kinburn erobert hatte, wieder zur Armee. 
Bei der Mufterung der Zruppen an der Samara (27. Sept.) 
zählte keines von den Regimentern, deren jebes beim Beginn 
des Feldzugs 1500 Mann ſtark geweſen war, nur noch 600 
zum Dienft taugliche Leute. Den Gefammtverluft ſchlug man 
auf 30,000 Mann an. Go zerflörend haften die durch das 
unzuträgliche Klima beroorgerufenen Krankheiten eingewirkt, 
denn vom Feinde getödfet oder gefangen waren nicht voll 
200 Mann. 

Inzwiſchen hatte doch auch der Feldmarſchall Lacy das _ 
Ziel und die Aufgabe des diesjährigen Feldzugs glüdlih er 
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wit. Schon am 1. Juli mußte Aſom capituliren. Die in 
einen Gteinhaufen verwandelte Stadt ließ er fofert weicher 
befeftigen und wit 4000 Maun befegen, worauf er feine Sol⸗ 
Daten am öftlichen Eude der ukräniſchen Linie, ummweit bed 
Donetz, die Winterquartiere beziehen lieh. 

Noch im December 1736 unternahm ber Kalmpkenfürſt 
Donduf Ombb im Verein mit ben Koſakenoberſten Krafne 
Aſchoko und Jefremow einen verheerenden Zug gegen bie Ta⸗ 
taren am Kuben. Sie durchſtreiften die ganze Strecke Landes 
den Kuban entlang bis an das aſowſche Meer, machten eine 
wmermeßliche Bente an Vieh und fchleppten über 10,000 ie 
ber und Kinder ald Gefangene fort‘). Zu gleicher Zeit und 
den ganzen Winter über mußte auch die rufifche Aemee in 
der Uftäne gegen die kühnen und verwegenen Streifzüge ber 
krimiſchen Tataren auf ihrer Hut fein. Ä 

Den Feldmarſchall Münnich rief eine von feinen Kein 
den gegen ihn erhobene Anklage nad) Peteröburg. Noch wah- 
send ded Feldzugs in bie Krim hatte der Prinz vom Hehe 
Homburg es verfucht, eine Anzahl Offiziere gegen das wei- 
tere Vorbringen ded Oberfeldherrn aufſähig zu machen, und 
foger Ihnen den Vorſchlag gemacht, falld er auf ihre Vor⸗ 

ſtellungen nicht achten wolle, ihn zu verhaften und abaufegen. 
Da er nicht durchdrang, wendete ex fi) mit heimlichen Kia» 
gen an ben Oberkammerherrn. Diefer aber, Zwieſpalt ſäend, 
feßte den Feldmarſchall Davon in Kenntnif. Den Prinzer 
fyüste feine fürftliche Geburt vor ber Strafe ber Berleum⸗ 
dung, Munnich's Schuldloſigkeit aber follte erſt von einem 
Kriegbgericht In Unterfuchung gezogen werben. Den Worſth 
in demfelben gab man dem Feldwmarſchall Lary. Ein anderer 
oebittertee Gegner Mümich's, der Oberhofſtallmeiſter war, 
. Ibm zum Glück, am Ende des vorigen Jahres geſtorben 
Lacy war ebeibenfenb genug, um gerecht zu fein. (Er Ingte 
Die Brundiofigfeit ber gegen ben Feldmarſchall Muͤnnich er 
hobenen Verbächtigungen bar, und biefee Fehrte, vom ber 


634) Manstein, Memoires historiques, politiques et militaires 
vor la Russie depuis l’annde 177-1744. Leipzig, 1711. p. 171- 
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Niſerin mit anfehulichen Bänberrieh in ber Ulraͤne beſchenkt, 
mach Kiew zurück, um wis dem kommenden Grähiehr den 
Krieg zu ernmem. 


1737. Hatte man «8 tm vorigen Feldzug vornchmlich 
auf die Tataren abgefehen, fo follte der diesjährige gegen bes 
mumittefbare Gebiet Der Pforte geridheet fein. Mit 70,000 
Dom ging Münnich im Mai über den Dnepr, im Iunl 
Über den Bog. In ungeheure Bierecken marſchirend, Tau⸗ 
ſende von Wagen und Kametlen in ber Mitte, laugte er am 
18. Zuli vor der ſtarken Feſtung Dtſchakow an. Des getroffe 
nen Abrede zuwider, war ber Furſt Trubetzkoi, welcher wit 
dee Flotte den Onepr hinab, der Armee Lebensmittel und 
ſchwerts Geſchuͤtz zufüheen follte, noch nicht reſchienen. Jede 
digerung wäre verderblich geweſen und Münnich mußte ſich 
entſchließen, fo gut es geben wollte, zu ſtürmen (13. Juli). 
Uber trog ber furchtbarſten Werlufte war nichts euspmichten; 
zwei yon den beiten Generalen, der im vorigen Herbſt mit 
ben ruſſiſchen Hülfätruppen vom Khein zurückgekehrte Keith 
und LAwendal waren verwundet und fchon hielt Münnidh 
Ges für verloren. „Laſſen Ew. Excellenz nur ben Muth 
nicht finfen, fonft wird der gangen Armee das Herz entfallen”, 
redete ihm der Prinz Anton Ulrich zu, dee es ſich nicht Hatte 
nehmen Lafien, biefen Feldzug mitzumachen. Da ereignete 
ſich ein glückticher Zufall. Ein Feuer erfaßte das große Pul⸗ 
vermagagin, welches 6000 Zürken in feinen Trünmern begrub 
Die Belagerten ſteckten Die weiße Sahne auf, und die Ruffen 
fahen ſich im Befig dieſer wichtigen Feſtung. Mäwich ging 
hierauf in bie Ukräne, nachdem er in dem kaum baltbarın 
Dtſchakow ben Generalmaſor yon Stoffen zuruͤckgelaſſen hatte. 
Denasch gelang es biefem bus) feine eben ſo wmfichtige wie 
ſtandhafte Verteidigung, einen wüthenden Anfall, weichen bie 
Aurken noch im Spütberdfi (2.Oct) verfuchten, zu vereiteln. — 
- der Feldmarſchall Lach bezog wieder bie vorlährigen 

Binterquartiere, nachden er, Mannichv Spuren folgend, 
im Genmmer einen verherrenden Bug in Die Arm unter 
women hatte, 
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Inzwifchen hatte auch ber vömtfch-Tatferliche Hof, dem 
unter Katharina I. geichlofienen und vor kurzem erft erneuten 
Bündniß gemäß, den Krieg mit den Türken an den ungari- 
fhen Grenzen begonnen, aber aus Mangel an tüchtigen 
Feldherren und geordneten Finanzen auf eine fo fchlaffe Weiſe, 
daß dieſer Bundesgenoffe mehr ein Hemmſchuh in feinen 
Fortſchritten war, ald eine Stütze. Der Graf von Dftein, 
unterftügt von dem außerordentlichen Gefandten Marquis de 
Botta, gab fich in Peteröburg ale Mühe, von der Kaiferin 
ein befonderes Hülfscorps zu erhalten, welches mit den öſtrei⸗ 
chiſchen Truppen gemeinfchaftlich einen Angriff an der Donan 
unternehmen follte, allein Münnich, der fi) überhaupt nie 
mit dem Wiener Cabinet vertragen konnte, eilte fofort aus 
feinem Hauptquartier von Pultawa nach Peteröburg, und 
ed fiel ihm nicht ſchwer, mit fiegreihen Gründen die Unzwed: 
mäßigkeit der öftreichifcher Seits gemachten Vorſchläge bar: 
zuthun. 

Mährend fo an den Küſtenländern bed ſchwarzen Meeres 
‚die Feldherren der ruffifchen Armeen mit eiferner Fauſt ben 
fonft gefürchteten Nachbar das Übergewicht der norbifchen 
Macht fühlen ließen, reichte an der Dftfee ſchon allein die 
Furcht vor diefer Macht hin, ihr neue Eroberungen in bie 
Hände zu fpielen. Schon feit dem Jahre 1711 Tonnte man 
Kurland mit größerem Recht eine ruffifche Provinz als ein 
unabhängiges, unter polnifhem Schube ftehendes Herzogthum 
nennen. Durch den am 4. Mai dieſes Jahres zu Danzig 
erfolgten Zod ded Herzogs Yerdinand war die männliche %- 
nie des Kettlerichen Haufes erlofhen. Gegen den in früheren 
Zeiten mit Hohn und Verachtung behandelten Kammerjunker 
der. Herzogin Anna hatte die Ritterfhaft von Kurland ei⸗ 
nen andern Zon angeflimmt, fobald er Oberfammerberr der 
Kaiferin geworden war. Schon im Jahre 1730 nahm fie 
ihn nebft feinen Brüdern Karl und Guſtav von Biron zu 
ihren Mitgliedern auf, weil fie durch feine Wermittelung ſich 
des ruſſiſchen Schußeß gegen die Anmaßungen ber polnifchen 
Stände zu verfihern wünfchte, die darauf ausgingen, mit 
Vernichtung des Wahlrechts und der Selbftändigkeit ded Her 
zogthums, Kurland unmittelbar der polnifchen Herrfchaft zu 
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unterwerfen und in polnifche Wojewodſchaften zu zerlegen. 
Beide Könige aus dem fächftfchen Haufe dagegen, Auguft II. 
und Auguſt III. hatten ihrem Sondbervortheil gemäß fchon 
mehrmals. in der Stille Biron das Lehen im Fall der Erle 
bigung angetragen und bereitd Durch ungeheure Summen die 
einflußreichfien Stimmen erfauft. Jetzt, im entfcheidenden 
Zeitpunkt, ſäumte bie. Kaiſerin nicht, die unter dem Befchle 
des Generals von Bismark, Biron’d Schwager und Come 
mandanten von Riga, flehenden Zruppen zur Unterflügung 
dee Wahl des neuen Herzogs in Kurland einrüden zu lafien, 
und am 13. Juni erwählte der Adel in der. von einigen Reiter 
ſchwadronen umftellfen Haupflirdhe zu Mitau den Oberfammer: 


herrn der wuffifchen Kaiferin für fi) und feine männlichen Er- 
ben einmüthig um Herzog von Kurland. Das Tönigliche 


Genehmigungsdipfom erfolgte im Juli von Yraufladt aus, 


- Sowie fpäter (im März 1739) die feierliche Belehnung °°°). 


. Durch die. ſclaviſche Gefinnung, welche den Turländifchen 
WE Des :wirhkinften. Rechtes, das ihm zuſtand, ummürbig 


| machte, hatte er ſelbſt ſich eine blutige Zuchtruthe aufgebun- 


den. Der Herzog Biton berrfchte von Petersburg aus mit 
rückſichtsloſer Strenge, unbekümmert um Die zugeficherten 


Landesrechte, über feine nunmehrigen: Unterthanen, bie eng 


herzigen Adelsbespoten. Gewinnfüchtig vermehrte er feine 
Eintünfte. Niemand durfte ein freies. Wort wagen, obne 
daß Verbannung nach Sibirien auf dem Fuße folgte. Wer 
in Werbacht kühner Außerungen gerietb, ſah fi pidtzlich in 
feiner Hãuslichkeit von verkappten Dienern des Tyrannen er 
griffen und in die entlegenſten Provinzen des ruſſiſchen Reichs 
geführt. So ſtand ein Herr von Sacken eines Abends vor 
ſeinem Landhauſe, als Unbekannte ihn packten, in einen ver⸗ 
deckten Wagen warfen und ihn faſt zwei Jahre, ohne daß er 
das Geſicht ſeiner Führer erkennen konnte, von Provinz zu 
Provinz ſchleppten. In einer Nacht ſpannt man die Pferde 
ab, laͤßt den Gefangenen in feinem Wagen liegen. Dieſer, in 
der Meinung, man werde die endlofe Wanderung bald wieder 
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begianen, erwartet gedulbig den Morgen. Aber feine Führe 
gg immer nicht. Er horcht anf und vernummt lettiſche 
Zaute. Er Öffnet feine Kbitbe und fſirhe fi vor dee Apr 
feines Landhauſes. Über den Geund dirfer ſeltſamen Behand 
bung wurden feine Wufichlüfle gegeben. Der or 
Sacken's Klagen an den kaiſerlichen Gef, und von 
hielt er den Beſcheid, man werbe mit ber Auferften Strenge 
werfahren, wenn er im Stande fei, ben Urheber feine Eub 
führung gu entbeden °°°). 


Die Feldzüge der Jahre 1738 und 1739, 
Belgrader Friebe. 

Zur Februar des Jahres 1788 unternahmen bie 
von, 41,000 Mann ſtark, mit ihrem Chan an ber Spitze 
nen Ginfell in das ruſſiſche Gebiet. Nicht vermögend, 
Linien der UÜkraͤne gu durchbrechen, byeiteten fie fich aan 
ach und über bie Ebenen von Ifum aus, wurben aber 
son den gefammelten ruffifden Krippen zu Paaren getricien 
Im Sommer dagegen beach die ruſſiſche Arm —— anter Dem 
Veldmarſchall Laty, aufs neue über bie Linien von P 
ia die Reim ein ; doch mußte fie ſich, weil — übel 
fo verheert wur, daß fie. Laum ihren Unterhalt finben Tonıkı, 
ohnme Raffa, das eigentliche Diel ber Unterurhannng , erreiß 

ya haben, im Drtober wider in die Allee zurückgichen 
Bern auth Die Blate, weiche unter dem Micesbnritet Mecef 








bie Belagerung weder von Shotkhim, noch von Vender We 
facht zu haben, führte er ſchon im September, zum Theil übe 
vpolniſches Gebiet, bie Truppen wieder uud) der Moe ze 
ruf. Und dach wurde ber vornehmlich bush Krankheiten, 
wie durch die Anfälle der nie rubenden Tataren verurſachte 


- 626) Manstein, Memoires p. 255. Barthold &. 310. 
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J. Schlacht bei Stawutfchare. 


Beriuk an Menfhen nieht geringer angeſchlagen, als ber vor⸗ 
jährige, den man anf 11,000 Mann regulärer Sruppen, 5000 
Koſaken und wohl noch einmal fo viel Kuechte und Bauern 
berechnete. Kaum aber Hatte die Armee den Bog erreicht, 
als ein Beicht bes Hofes einlief, „Münnich folle über den 
Dunieſtr zurid, auf Bender oder Chotſchim.“ Wieder hatten 
die Klagen bes MWirner Cabinets, daß der Felbmarfchall dem 
zu Anfang des Feldzuges verabredeten Man nicht nachgekom⸗ 
men fei, in Vetersburg Gehör gefunden. Muͤnnich bielt 
Kriegstatch und befchwichtigte die Kaiſerin durch das einflim- 
mige Urtheil feiner Generale: „auch mit Aufopfermg des 
ganzen Hertes ſei die Ausführung des Befehles unmöglich." 
Grin perfönliches Erſcheinen in Petersburg diente dazu, ſhn 
vollends zu veehtfertigen. 

Im April des folgenden Jahres begann Munnich's Ye 
mee, 60--65,000 Maun ftart, ib um Kiew, den allgemel« 
nen Verfammlungsort, zufammenzuzichen. Da mande Re 
gimenter über 100 dewtiche Meilen zu marfihtren Batten, um 
nach Kiew zu kommen, dauerte e& bis zum 4. Juni, bis die 
gauye Armee jenfeitd des Dnepr beilammen war. Dies 
Mal ganz durch polnifches Bebiet, führte Muͤnnich dieſelbe 
Über den Bog an den Dnieſtr. Die Türken durch Hin- unb 
Sermärfche täwfchend, ſtand er am Anſange bed Auguſts jen- 
ſeits deſſelben. Mit 30,000 Mann bezog der Seraskier Weli 
Paſcha, der ed unverzeihlicher Weiſe verſäumt hatte, die wich⸗ 
tigen Päſſe von Prekop zu befehen, nach mehreren Meinen 
Gefechten unfern der Rufien bei dem Dorfe Stamwutfchene, ein 


‚son Ratur und Kunft gleich ſtark befeſtigtes Lager. Die Ruffen 


waren überall von den Türken und Tataren umgeben; ihre 
Lage war faft To gefährlich, wie die Peters 1. am Prutb; 
wur ein glänzender Sieg konnte fie retten. Muͤnnich befahl 
am 28. Aug. die Beflürmung bes türfifchen Lagers und ſah, 
nad umfichtiger Vertheilung feiner entflammten Soldaten, 
am Gpätnachmittage den Feind in wildefter Verwirrung die 
darchbrochenen Schanzen werlafien. Die Einnahme von Chot⸗ 
ſchim, zweit Zage nach der Exchlacht, war die unmittelbare 
Folge des Sieges. Ungehindert drangen die Ruſſen über den 
Pruth vor; Jaſſi Öffnete feine Thore und die Bojaren ber 
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Moldau Famen ihnen unterwürfig entgegen. Schon flreiften 
Münnich's Leichte Reiter bis Braila an der Donau, ſchon 
war er im Begriff, in das Land der Budſchakiſchen Tataren 
vorzurüden, um Bender zu nehmen und im folgenden Sabre 
in Das Herz der Staaten des Großſultans einzubringen, als 
der ſchmachvolle, zu Belgrad von Neuperg unterzeichnete Friede | 
ihm in der Giegedlaufbahn inne zu halten gebot. Vergeben | 
fchüttete der Feldmarfchall in .einem Schreiben an den Für: 
fien von Lobkowitz vom: 25. Sept. 1739 unverholen feinen 
ganzen Ingrimm aus; denn auch in SPeteröburg hatte man 
ed nicht anderd gewollt. Nicht nur ber Neid des Herzogs 
Oberkammerherrn auf den wachfenden Ruhm ded Felbmar 
‚Schals, fondern nicht unbegründete Beforgniffe der Regierung 
vor den heimlichen Umtrieben der ihr Haupt wieder Fühn em: 
porhebenden altruffiichen Partei waren ed, welche erfterer ei⸗ 
nen fchleunigen Frieden mit dem äuferen Feinde als wün 
ſchenswerth erfcheinen ließen. 
Beim Beginn des Feldzuges vom Jahre 1738 nn 
Münnich eine unumfchrankte Vollmacht zur Abfchliegung des 
Sriedend erhalten. Nun aber hatte, auf Biron’d Antrieb, 
trotz Oſtermann's Gegenvorflelungen, die Kaiferin Anna ben: 
noch, mit dem Wiener Cabinet gemeinfchaftlih, die Wermit- 
telung Frankreichs angenommen und ed dem franzöfiichen Ge 
fandten in Conftantinopel, Villeneuve, übertragen, mit Zu⸗ 
ziehung des ruffifchen Canzleiraths Gagnoni, Die Unterhand- 
lungen einzuleiten. Frankreichs Gefandten, der mit dem Vor⸗ 
theil der Pforte nur den eigenen im Auge hatte, wurde es 
um fo leichter, den öftreichifchen Feldherrn dahin zu bringen, 
daß er Belgrad, welches die Türken eben belagerten, aufgab, 
da Neuperg wußte, daß Maria Therefin’d Gemahl, der Her 
309 Stanz von Lothringen, um Deftreihd Ruhm wenig. be 
fümmert, um jeden Preis den Arieden wollte, und fo opferte 
er gewiflenlos, durch Unterzeichnung des Belgrader Friedens 
am 18. Sept. 1739, die ſchwer errungenen Früchte früherer 
Siege. Mehr wollte, wenn wir recht unterrichtet find, Frank⸗ 
reich ‚nicht. Im Gegentheil hoffte es auch Rußland noch Ver: 
legenheiten zu bereiten, wenn die Pforte allein mit dieſem 
den Krieg fortfeßte; aber Biron’s Wink folgend, fügte fi 
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ber ruffifche Bevollmächtigte. Der Feldmarſchall Münnich 
erhielt zu Ende des Detoberd Befehl, die Feindfeligfeiten ein- 
zuftellen, worauf er die Armee in die Ukräne zurüdführte. 
Rußland Hatte in dem vorjährigen Kriege 100,000 Mann 
verloren. Für folche Verluſte gab der unmittelbare Gewinn 
fheinbar nur eine geringe Entfchäbigung. Der zwifchen Ruß⸗ 
land und der Pforte abgefchlofiene Friede, gleichfalld Datirt 
vom 18. Sept. 1739, enthält folgende Beflimmungen: „Die 
Grenzen beider Reiche bleiben, wie fie gewefen, und Aſow 
behalten die Rufen, doch werden die Feftungswerfe gänzlich 
gefchleift, und das Gebiet um diefen Drt bleibt, nach den im 
Jahre 1700 beftimmten Grenzen, wüft und dient beiden Rei⸗ 
hen zur Scheidung. Dagegen darf Rußland eine neue Fe: 
flung in der Nähe der im Don gelegenen Inſel Tſcherkask, 
Rußlands alter Grenze, bauen, und die Pforte hat die Frei- - 
beit, eine Feftung an der Kuban, gegen Aſow zu, anzulegen. 
Die bereitd gefchleifte Feſtung Zaganrog fol nicht hergeftellt 
werden. Rußland darf weder auf dem zabadhifchen, noch auf 
dem ſchwarzen Meere eine Zlotte ober andere Schiffe halten, 
und die Ruſſen dürfen auf dem ſchwarzen Meere nur vermit- 
teift türkifcher Fahrzeuge Handel treiben. — Die große und 
die Feine Kabarda bleiben frei und dienen zur Scheidung 
zwifchen beiden Reichen. Doch wird Rußland, der alten Ge- 
wohnheit gemäß, zu feinem anderen Zwede, ald um die Ruhe 
zu erhalten, Geißeln von beiden Kabarden nehmen, und bie 
Pforte kann in eben der Abficht ein Gleiches thun. Wenn 
die Völker in den Kabarben dem einen oder dem andern ber 
eontrahirenden Theile Grund zu Beſchwerden geben, fo fteht 
es jedem von beiden frei, fie zu züchtigen und zu beſtrafen.“ 
Ziehen wir bei diefen den kühnen Erwartungen eines 
fiegreichen Feldherrn allerdings nicht entfprechenden Bedin- 
gungen mit in Erwägung, daß Rußland ed mit einer Macht 
zu thun hatte, die zwar ſchon feit langer Zeit im Sinken be- 
griffen war, der aber doch immer noch unerfchöpfliche Hülfs⸗ 
mittel zu Gebote flanden, fo können wir fagen, daß gerade 
die Beſchränkungen, die erſteres mitten im Siegeslauf fi 
gefallen ließ, für die Zukunft ihm wohl den größten Vortheil 
brachten. Denn die ganze ruffiiche Nation behielt dad (Ges 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 38 
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fͤhl der Siegeszuverſicht. Dagegen war duch Münnich's a 
fien und Lacys nachfolgende Feldzüge den Tataren in der 
Krim für immer der Muth der Selbſtändigkeit gebrochen. 

Munnich freilich konnte fi ch am wenigſten dabei zufrie— 
den geben, daß mit dem Kriege auch feiner unerſättlichen 
Nuhmbegierde das Feld für neue Thaten abgefchnitten wurde, 
Ein Brief von ihm an den Herzog von Kurland fchloß mit 
den Worten: „Die Türken danken für diefen Frieden Ma: 
hommed, Neuperg und Villeneuve; Gott verzeihe es dem Wie— 
ner Hof, daß er um einen fo ſchlechten Erfolg fo ungeheuer 
Summen verfchleudert bat.) Münnich hatte ſich ganz an- 
bere Hoffnungen gemacht. Es ſchmeichelte ihm, daß der Sol: 
dat ihn „den Falten (Sakol)“ nannte, daß die ruffifche Ar⸗ 
mee ihn für Die „Säule des ruſſiſchen Reichs‘ Halte, baf 
Kaifer Karl VI. geäußert: „er würde, einen Feldmarfeall 
Mäünnich an der Spige feines Heeres, den Krieg fortgefeht 
haben, und daß felbft die Zürfen eingeftanden: „würde ih 
nen ein Seraskier wie Münnich zu Theil, fo möchten fie ihm 
die Hälfte des osmaniſchen Reiches abtreten. Was Biren 
durch Gunſt erlangt hatte, zu derſelben Höhe, glaubte er, be 
rechtige ihn fein Schwert. Da bei feinem Eintritt in bie 
Moldau der Hospodar, Gregor Shifa, die Flucht ergriffen 
batte, machte er ſich Hoffnung, unter ruffifchem Schug dieſes 
Fürſtenthum für ſich zu erhalten, und als daſſelbe im Frie⸗ 
den zurückgegeben wurde, glaubte er wenigſtens doch, als Zu: 
gabe zu den ihm dort gefchenften Gütern, den Zitel eines 
Herzog der Ukräne anfprechen zu dürfen. Die Kaiferin abe 
legte in ſeltſames Geſuch, das ihr der Herzog von Kurland 
überreichte, mit den Worten bei Seite: „ich Dachte, Herr von 
Münnich würde mich bitten, ihn zum Großfürften von Ruf 
land zu erflären. — Um Vorabend bed glanzuollen Sriedend- 
fefteg traf er in Petersburg ein (13./24. Febr. 1740). Wie 
bisher im Felde, ſo wollte er jetzt auch im Cabinet der 
Erſte ſein. 


Noch während des tuͤrkiſchen Krieges und ſchon vorher 
fanden auch an den ſuͤdöſtlichen Grenzen des Reiches bie ruſ⸗ 


627) Suhm's Bericht vom 10. Rov. 1739, 
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fifchen Waffen eine zwar nicht willkommene, aber freilich ſeloft- 
verfchuldete Beſchaͤftigung im oberen Flußgebiet des Paik 
oder Ural, im Rande der Bafchkiren. Die zuffifchen Gouver⸗ 
neue hatten dieſem Wolf fo arg mitgeſpielt, Daß es ſich zum 
Aufſtand gezwungen ſah. Als im April des Yahres 1740 
Der Geheime Rath Tatitſchew gefängfich auf bie Feſtung von 
Deterdburg abgeführt wurde, berichtete der ſaͤchſiſche GOeheime 
Kath von Suhm nach Dresden: „Bei Gelegenheit von Katit- 
ſchew's Unterfuchung, die übrigens -mif der des Cabinetsmi⸗ 
niſters Wolinski, defien srflärter Feind ex iſt, nichts zu thun 
bat, werden noch tauſend Klagen gegen ihn erneuert werden, 
die man zu Der Zeit gegen ihn erhoben, als er Gouvernau 
von Drenburg war, der Stadt und Unfiebelung, Die er auf 
dem Gebiet der Baſchkiren anlegen mußte. Denn durch feine 
tyrannifche Behandlung hatte er die keinesweges feindfelig ge⸗ 
finnten Landesbewohner fo gereizt und gefränft, daß fie den 
Verfuch wagten, dad Joch der zuffifchen Herrſchaft abzuwer⸗ 
fen.” Inzwifchen war es bereitd in der erflen Hälfte des 
Jahres 1739 gelungen, den Zrieden wieder herzuftellen. „Da 
die. Baſchkiren fih nun völlig unterworfen haben,” fchreibt 
Suhm unter dem 30. Juni aus Peteröburg, „hat man Die 
acht zur Dampfung des Aufſtandes verwendeten Regimenter 
hierher zurüdtommen laſſen und fie fogar mit Baſchkiren 
wieder ergänzt. Wiewohl fehr braun, unterfähelden fie ſich im 
Übrigen nicht von den Europäern. Sie haben keine Ähnlich. 
keit weder mit den Kalmyken, noch mit den Tataren. Baſch⸗ 
kiren bat man ſchon feit langen Zeiten unter die ruſſiſchen 
Truppen genommen, unb es befinden fich deren fehr viele in 
Dem ingermanländifhen Regiment, aus welchem die Wachen 
für die Wohnungen der inländifchen Minifter fowie der Ger 
fandfen und anderer hochgeftellten Perfonen genommen wer: 
den. Man iſt der Meinung, daß die Zahl der Rekruten ans 
diefem Bolt vet wohl auf 12—15,000 gebracht werben 
koͤnnte, und da fie von ſtarkem Körperbau find, darf man 
fih die beſten Dienfte von ihnen verfprechen. Die Lebens- 
mittel koſten im Baſchkirenlande fo gut wie nichts, und man 
bat dort Feine Belegenheit zu großen Ausgaben. Darum 
wollte auch das Gabinet dem fochen zum Generallientenant 
38 * 
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: beförderten und zum Gouverneur der Baſchkiren ernannten 
Zürften Uruſſow jährlich nicht mehr ald 3000 Rubel bewilli- 
. gen, und für außerordentliche Ausgaben 1000 Rubd. Abe 
‚die Kaiferin bat aus eigenem Antriebe feinen ordentlichen 
Gehalt auf 8000 und die für außerordentliche Ausgaben be 
flimmte Summe auf 3000 Rubel erhöht, damit jede Weran- 
loffung, diefes Volt zu drüden und es dadurch aufs neue 
unzufrieden zu machen, wegfiele.”‘*’=) 


| Über die Stimmungen und Anfichten, welche um dieſe 
Zeit, einerfeittd am Peterburger Hof, andererfeits unter der Ra- 
tion felbft, in Bezug auf die vom Reiche einzuhaltende Po 
litik die berrfchenden waren, fpricht ein beachtenswerther Be 
richt Suhm's vom 20. Juli 1739 ſich in folgender Weife 
aus: „Diefer Hof muß, feinem natürlichen Intereffe gemäß, 
fo viel wie möglich mit den allgemeinen europäifchen Ange 
fegenheiten fich befaflen, nicht nur, um in den auswärtigen 


627°) In der „Sefhichte und Thaten der jüngft verftorbenen — 
Kayferin Anna, mit unpartbepifcher Feder entworfen und hin und wieder 
mit nüglichen Anmerkungen erläutert, Petersburg 1741” heißt es &. 108: 
„In den verwichenen 1735 und 1736. Sahren hatten zwar einige Re 
bellen in Baſchkiren das gemeine Volk aufgewiegelt; es iſt aber dieſe 
Unruhe durch eine dahin geſchickte Commiſſion gar bald wieder geſtillet 
worden, bes bie Widerfpenftigen aufs neue Ihro Kayſ. Maj. geſchworen 
und bey Lebensſtrafe für die geringſte Übertretung in allen Stücken ge: 
treu zu bleiben angelobet haben, nachdem man die Rädelsführer beym 
Kopf genommen, einige hundert ber Mißvergnügten binrichten, einen 
Theil nah Eafan, andere in Dienft nach der Dftfee oder auf die Ga 
leeren nach Rogerwid bringen, ingleichen etliche taufend Weiber und 
Kinder in verfchiedene ruſſiſche Städte vertheilen und über diefes di 
Mebellen weder zu der Erndte des vorjährigen noch zu der Aus ſaat bei 
zukünftigen Getreides lafien. Dabei dann auch dieſes rohe und wilde 
Bolt defto beffer in Baum zu halten, in eine jede Landedgegend gewifle 
Starfchinen oder Schulgen, Sotnifen oder Hauptleute, in jedem Dorf 
aber befondere Auffeher und zwar alle von ruffifcher Ration beftelle, 
nicht weniger bey diefer Gelegenheit wegen Beveftigung der Stadt Ufa 
und anderer Orten ſowol, al& der Anlegung einiger neuen Kupfer: und 
Eifenbergwerke und Fabriken und endlich des Handels mit den Guifaplr 
[hen und Zafchkentifchen Horden Über DOrenburg verfchiedene neue Gin 


Fichtungen gemacht werben.” 
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Staaten fein Gewicht und Anfehn immer mehr zu verſtaͤrken 
und fi) unentbehrlich zu machen, fondern vornehmlich weil 
Der Priegerifche Geift der Nation wach erhalten werben muß 
und die Kriege die befte Schule für ihre Offiziere find. Die 
Nation feibft erkennt jedoch diefe Nothwendigkeit nicht an, 
und fie möchte viel Lieber zu der alten Barbarei und dem 
Nichts der thatenlofen Ruhe zurüdkehren, aus der fie Peter L 
wider ihren Willen herausgeriffen bat, ald zum Ruhm des 
Reichs ſich aufraffen und zufammennehmen. Aber da bier 
Alles von dem Willen eined Einzigen abhängt, fo glaube ich, 
Daß das von diefem alleinigen Willen beſtimmte Interefle der 
Nation ſich auf dem von Peter I. angebahnten Wege auch 
fernerbin geltend machen wird. Auch haben diejenigen, weiche 
an der Spitze der Gefchäfte ftehen, vor allen Dingen den 
Ruhm ded Reiche und der Eaiferlihen Maj. im Uuge, nur 
möchten fie in Bezug auf die Art und Weile, wie man die 
ſes Ziel zu verfolgen babe, verfchiedener Meinung fein. — 
Sch bin überzeugt, daB nach Beendigung des Krieges mit den 
Türken der Herzog von Kurland fich dafür erflärem wird, 
man müſſe das Reich fich erholen laſſen und fi in die eu⸗ 
ropäifchen Angelegenheiten nicht weiter einmilchen, ald man 
fi zur Hülfeleiftung den verbündeten Mächten verpflichtet 
babe, übrigens aber fi) an feinem allgemeinen Kriege bethei⸗ 
ligen, wenn nicht Rußland zum voraus der größten Wortheile 
Sicher fei. Anders verhält es fih mit dem Grafen Oftermann, 
Dem vielmehr daran gelegen fein möchte, Diefes Reich fort- 
während durch Krieg zu‘ beichäftigen. Denn wiewohl feine 
Derfon demfelben jeder Zeit unentbehrlich ift, fo würde er es 
Doch, bei tiefem Frieden und wenn die Gefahren weder gegen» 
wärtig noch fichfbar find, weniger zu fein fcheinen. Und zu 
einem neuen Krieg haben die Schweden ihm einen Anlaß ge- 
geben, den er nicht ermangeln wird, als einen gültigen Vor⸗ 
wand zu benuben; wenigftens bat er fi) gegen einen Fremd 
geäußert: er hoffe, Daß noch vor feinem Zode Schweden die 
Rußland angethanen Beleidigungen werde zu büßen haben. 
In diefen Abfichten wird der Feldmarſchall Münnich ihn nad 
Kräften unterflügen, wiewohl übrigens Beide keineswegs gut 
mit einander flehen, und wenn auch immer ber Einfluß bes 
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Sergegd diefe beiden. Stimmen überwiegen könnte, ſo wirbe et 
fich ihnen am Ende doch. nicht hartnäckig widerſetzen. Dar 
ans ſchließe ich, daß, wenn in. dieſem Jahre der. Friede mit. 
den Türken zu Stande Iommt, man: in. dem künftigen rüflen 
wird, um ſich an der ſchwediſchen Nation wegen ihrer: unfrieb- 
fertigen Abſichten zu rächen: In dieſer Dlöinung. werde ich 
beftarkt. duch: die ſcheinbare Leichtigkeit, mit: der Rußland: bie 
ſchwediſchen Grenzen: auf das jenfeitige Ufer. des boeniſchen 
Meerbufen beſchränken koͤnnte, woburd es, ohne den Werth 
der. Greberung des ſchwediſchen Finnlands an fidy:in Auſchlag 
zu. bringen, Den nod weit: bedeutenberen Vortheil erlangen. 
würde, firh: für, Die. Zukunft / und: in bedrängteren Zeiten gagen 
einen unvosbergefehenen: Überfall. von Seiten Sthwedens in 
gudßere Sicherhrit gefegt zu: haben An den Befeſtigungen 
vor Wihurg, Kexholm, Nurwa, Reval, Pernau und -Riga wird 
mit: großen Roftenaufwanb fortgrarbritet; man füllt: Die, Mo⸗ 
gazine und: haͤuft Kriegsmaterialien aller Wet in:großer Menge 
an; ſelbſt die Galeeren werden wierder in- Siamb: gefebt;, wie⸗ 
wohl: man: überzeugt ift, Daß: Schweden durchaus nicht mehr 
die Abſicht hat, anzugreifen. Esr liege alfe- am Zuge, dab 
das;. was dort auf: dem: Reichstag · vorgegangen.ifl; nur ned 
als: Vorwandı. zu. diefen. Kriegsvorbereitungen benutzt werden 
kann,“ 

Dieſe Vorbereitungen waren. in der That fe: ernſtlich ge⸗ 
meint: und von fo feindſeligen, ſelbſt dem Wölkerrechs- Hohn 
ſprechenden Dlaßwegeln. begleitet, bus wie bier wenigſtens anf 
die: Geſchichte/ der. Umtriebe Rußlands: in: Schweden zurüd⸗ 
geben: muͤffen, wenn gleich die weiteren aus denſelben hervor⸗ 
gehenden: Errigniſſe und der Ausbruch des: Krieges: erft nad- 
dem Döbe der Kalferim Anna. erfolgten. 

Nach dem: Todt Karls NIE, hereſchte in Schweden nicht 
ſeine Schweſter, Ulrike Eleonore, nicht ihr Gemahl, dene die 
Hörde im Grunde doch nicht viel mehr als den: Knigstitel 
ließern, ſondern die Macht’ war in den: Händen Des Abels 
deſſen vornchmſte Familfen; um ſich zu behaupten, das! Wehl 
des Vaterlandes bald / für’ franzöffſches bald fuͤr ruſffſches 
Geld preisgaben. 

Bereits⸗/ im⸗Jahre ˖ 17859 hhtte- das ˖ Petersburger · Cabinel; 
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un Frtankreichs Gegenbemuhungen zu vereiteln, und um waͤh⸗ 

rend des bevorſtehenden Türkenkrieges nicht auch im Norden 
bedroht zu werden‘, dem fchmebifchen Ho unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen de Erneuerung des im Februar 1724 auf 
zwölf Sabre abgeſchloſſenen Bündniſſes dngetragen. Durch 
einen Separatartikel verpflichtete Rußland fi ch noch indbefons 
dere, eine noch ungefilgte, von Karl XI. im Jahre 1702 in 
Holland gemachte Anleihe zu übernehmen. Noch vortheilhaf- 
tere Arierbietungen ließ damals die Pforte der ſchwediſchen 
Krone zu einen Bündniffe gegen Rußland machen, allelit 
dieſe Vorfchläge wurden dem Reichsrathe erft, nachdem der⸗ 
felbe am 15. Auguft' 1735’ eben zu der Erneuerung des ruf 

ſiſchen Bündniffes feine Zuftimmung gegeben, von den Häup⸗ 
tern der Sanzlei mitgetheilt. — Hatte Rußland dieſen gün⸗ 
fligen Erfolg dem Sieg der Hornſchen Partei über die Gyl⸗ 
lenborgſche zu verdanken, fo ließ mun aber‘ dieſe, mit Frank⸗ 
rei) verbindet, nichts außer Acht, um wieder die Oberhand‘ 
zu gewinnen. Daß Frankreich die im vorigen Jahre (1734) 
verfprochenen ESubfidien zurädzog, wurde fchmerzlich empfln- 
den. Der zahlreiche ärmere Adel, der nur darauf rechnete, 
im Kriege fein Glück zu machen, aus beffen Mitte viele ih 
der ftanzofifihen Armee dienten, fowie die Gardeoffljiere in 
Stockholm, welche die Friebenelieb⸗ des Kbnigs und ſeiner 
Miniſter laut tadelten, verflärkten die Gyllenborgſche Partei, 

zu deren angeſehenſien Häuptern der General Loͤwenhaupt 
und der Graf Zeffin gehörten. Letzterer, Intendant des kö— 
niglichen Haufes, war mit Horn perfönlich 'verfeindet. Ihn 
wählte, troß aller Sabalen det Hofpartel, der Abel zum Land» 
marfchall. Der lange Reichſstag von 1738 auf'1739 brachte 
eine völlige Umſtellung der Parteten zuwege. Der geheime 
Ausſchuß, weder faſt aus lauter Leuten von der Gyllenborg⸗ 

ſchen Fraetion beftanb,  braihte es dahin, daß der’ verdiente 
Graf! Horn ſelbſt alle feine Amter niederlegke, alle Reichs⸗ 
räthe aber, die im Jahre 1727 in den Senat getreten wa⸗ 

ren, von den’ Ständen ihre Entlaſſung bekamen, wogegen nur 
Anhänger der Gyllenborgſchen Partei eingefeht ‚wurden. — 

In Folge dieſer Veränderungen iſchloß das neue Minifterium 

auf zehn Jahre einen Subfibientvarkat mit‘ Frankteich ab. 
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Gemaäßigten Stimmen, die unbebachtfame Verwidelungen, 
berausfordernde Beleidigungen gegen das übermächtige Ruß⸗ 
land zu vermeiden fuchten, wurde nur mit Spott begegnet. 
Da trat, bei Diefer fchon aufs Außerfte gereisten Stimmung 
des ſchwediſchen Volkes ein Ereigniß ein, durch welches Ruß⸗ 
lands brutal zu Lage tretende Politit den Bruch unvermeib- 
lich machte. 

Der ruffifche Geſandte in Stodholm, Beſtuſchew, batte 
ſchon feit längerer Zeit mit argmöhnifchem Auge die feiner Regie 
rung feindlichen Bewegungen der Schweden beobachtet. Es ent- 
ging ihm nicht, daß man von Stodholm aus wieder geheime 
Verbindungen mit dem Divan in Conftantinopel anzufnüpfen 
fuchte. Als im Auguft 1737 der Major Malcolm Sindair in 
geheimen Aufträgen entfendet wurde, gab Beſtuſchew fich alle 
mögliche Mühe, den näheren Zwed feiner Reife zu erſpähen. 
Er wußte von ihm, daß er während feiner dreijährigen Ge 
fangenſchaft in Sibirien, wohin auch ihn nebft fo vielen Lei⸗ 
densgenoſſen die verhängnißvolle Schlacht von Pultawa ge 
führt hatte, einen unauslöfchlichen Haß gegen Rußland ein» 
gefogen. Dad war ihm genug Durch Beſtechungen und 
gute Worte verfchaffte er ſich eine Copie von Sindair’s, in 
feiner Wohnung zurücgelaffenem Portrait, die er nach Peters⸗ 
burg einfchichte, damit durch Vervielfältigung derſelben den 
ruffifchen Aufpaflern ein Mittel an die Hand gegeben werben 
fönnte, ihn, wo man ihn auch träfe, weiter zu verfolgen 9. 
Seine biesmaligen Aufträge fchienen fi) nur darauf zu er 
firedten, die Polen gegen Rußland aufzuftacheln; als aber Be- 
ſtuſchew im folgenden Jahre in Erfahrung brachte‘), Daß 
eben diefer fchwebifche Kundfchafter fich zu einer neuen Reife 
anſchickte, um die Ratification einer in Conftantinopel abge 
ſchloſſenen Convention zur weiteren Beförderung nach Chot- 
fhim zu überbringen, ftellte er an den fächftfchen Refidenten 
Walther in Stodholm das Anfuhhen, das Minifterium des 
Königs Auguſt IIL möge den Major Sinclair bei feiner 
Durchreife durch Polen aufheben a man brauche dann 
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nur auszufprengen, daß er in bie Hände der Heidamaken ge- 
fallen fei und daß man nicht wife, was aus ihm geworben. 
Auf folche Weile würde man vielleicht Alles, was zwifchen 
Schweden und der Pforte verhandelt werde, entdecken kön⸗ 
nen‘). Ahnliche Korderungen brachte wiederholt auch in 
Dresden ber ruffiiche Geſandte Kayſerlingkvor. Als man er 
fuhr, daß Sinclair, der, glüdlich allen Nachſtellungen ent- 
gehend, nach Conftantinopel gelangt war, im Begriff flünde, 
feine Rüdreife von dort durch Polen anzutreten, zeigte nicht 
nur das Dresdener, fondern auch das wiener Cabinet fich will 
fährig, dem fchmählichen Anfinnen der Ruflen bülfreiche Hand 
zu bieten. Zu Warfchau wurden ben mit der Verfolgung 
Sinclairs beauftragten ruſſiſchen Offizieren, dem Hauptmann 
Coutler und dem Lieutenant Lewidi, die zu diefem Behuf auf 
polnifchem Gebiete nöthigen Päfle ausgeftellt‘"), und das öſtrei⸗ 
chiſche Oberamt zu Bredlau ermächtigte fie ausdrücklich dazu, den 
Major Sinclair nebft feinem Begleiter, Couturier, ſteckbrief⸗ 
lich zu verfolgen‘). An demfelben Tage (16. Juni) ließ 
man den Major Sinclair, dem feine Verfolger bereitd Durch 
ganz Polen nachgefegt hatten, ungehindert nebft feinem Ge⸗ 
fäbrten, dem franzöfifchen Kaufmann Couturier, feine Reife 
von Breslau aus fortfegen. Die ruffifchen Offiziere erreich⸗ 
ten ihn, beritten, mit einer Bededung von fieben Mann, in 
der Nähe von Grüneberg. Da fie aber bier ihn zu überfal- 
Ien fi} nicht getrauten, folgten fie ihm auf dem Wege von 
Shriftianftadt nach, das auf ſächfiſchem Gebiet Ing. Plöglich 
umftellten fie den Wagen. Einer von ihnen, der ziemlich gut 
ftanzöfifch fprach, wendete fich an den Major, mit der Frage, 
ob er Sinclair heiße. Auf die Bejahung fagte er, er habe 
Befehl, die Reifenden zu verhaften. Sie mußten den Frem- 
den eine gute Strede in dem nicht weit von der Straße ab» 
gelegenen Wald folgen. Dann begann man Sinclair’d Pa- 
piere und Sachen zu unterfuchen. Couturier mußte bei Seite 
treten. Plöglich hörte er einen Piftolenfchuß, darauf verwirr: 
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ten Larm und die letzten Worte ded ſterbenden Sinelnir: „Iefne, 
mean Gott!“ Bewußtlos vor Schreck, wurde Couturier von 
den bewaffneten Fremden in den Poſtwagen zurückgebracht. 
In Dresden machten fie Raſttag. Bon de ſchafften fie ihn 
anf Verlangen des rufſiſchen Gefandten, Baron Kayſerlingk, 
aufı den Sonnenftein °). Man nahm ihm einen Eid ab auf 
unverbrücdjliche Berfchwiegenheit über das Vorgefallene, fand 
ed. aber Doch gerathen, vielleitht weniger aus Rüdficht auf 
fane Sthuldlofigkeit, als weil: er franzöftfcher Unterthan war, 
ihn. in Freiheit zu ſetzen und ihm für das erlittene Ungemach 
eine Geldentſchaͤdigung zu geben. 

Diejenigen, welche, nächft Sinclair's Moͤrdern, an dieſem 
unerbhörten Frevel den meiften Antheil hatten, fuchten nun, 
nach gefchehener That, Durch künſtlich erfonnene Lügengerüchte 
von aller Mitſchuld fich: weiß zu brennen. Der Baron Ay 
ferlingE und der Graf Brühl: wollten es in Peteröburg wahr: 
feheinlich machen, daß. der. Befehl zu Sintlair's: Werfolgung 
vom Jeldmarſchall Münnich ausgegangen ſei ), wiewohl Beide 
nur der. Winke Biron's gewaͤrtig gemein waren: — Dſter⸗ 
‚mann war. über: die Rächricht von dieſer„nichtswürdigen 
Handlung” äußerſt beftürzt; und fagte, er wünfchte vor gem 
zem' Herzen, daß Sinclair mit ſammt feinen Papieren unge 
fährdet nad) Stockholm emtflmmen wäre, wenniman nur nick, 
um dieſe zu erlangen, fich: ſolcher Mittel bedient‘ hätte; «6 
bliebe nichts -übrig, als jede Beziehung auf: dieſes Ereigniß 
ruffifcherfeits. völlig abzuleugnen ). 

Gousurier reifte am. 16. Aug / im Gefoͤlge und unter dem 
Sechutze des Grafen Meritz von Sachſen von: Dresden ab 
und begab fich gerabes Weges nach Stockholm; wo er, was 
er wußte,. umflänblich‘ berichtete. Die Sintlair abgenonme 
nen Brieffchaften wurden, ohne Zweifel nachdem die ruffifchen 
Beauftragten vom ihrem Inhalt Kenntniß! genommen : haften, 
nad . einiger Zeit dem: ſchwedliſchen Reichsvicekanzler Grafen 
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von: Eyllenbvyrg mit!der: hambutger Poll in einem wohlver⸗ 
fiegeltn und: dem: Anſchrin nadyı uwerletzten Pachet zus 

gefeyiifn - 
Kufı die in Sehweden über dieſen Mord erhobenen Ala- 
gen atleß: der Brafi von Oftermann unter dem: 141/25: Juli 
im Namen · der Kaiſerin Anna eim. Cireular anı alle auswärs 
tigen Minifter, worin: fie bei‘ ihrem kaiſerlichen Wort vers 
ſicherte, daß dieſe That: ohne ihr Wiſſen und ihren Willen 
unternommen worden; bie Morder aber: wurden, damit fie 
das Geheinwiß micht: verrathen kEbuuten, nadyı Gibrien ge⸗ 
fürn, woſie im: Geſangniß ſchmachten mußten, biondie Kai⸗ 
ſerin Eitfabetiy. ihnen: geſtattete, tm: Innern - bed! Landes bei: 
Der Armee wieber: in: Dienft zu treten. 

Dan rufftſchen · Gewalthabern war/ es aber Darum zu then’ 
geweſen, daß Sthweden nicht vor Beendigung des türkiſchen⸗ 
Krieges ſich gegen Mißland erklaͤren ſollte. Test: erſcholl dort 
durch das ganze Konigreich der Ruf nah Ruder, Die ftan⸗ 
zöſiſche Partei: der Huͤte bot alle⸗Mittel auf, um den alten 
Nationalhaß gegen die Ruffen zur: wüthenden Eidenſchaft zw 
entffammen / Schon wurden gegen Ende bes Jahres 1780 
Die Zruppen⸗ nach Yennkand: geſchafft und: Alles’ zum Angriff 
in: Bereitſchaft geſetztz ein Vertheiblgungsbandniß mit! dew 
Pforte: kam am: 22. Dee. 1738" zum: Abſchlußß Mlean⸗ der 
zwiſchen dieſer und Rußland! eben: erfdi erneute Iriede und 
das ernſtliche Abmahnen Fraunkreichs, das füͤr fich' in biefns: 
Algenblicke aus den Verwickelungen ſeines neuen Bundeöge- 
noffen- keinen Vortheil ziehen konnte, verhinderten nocht bis 
zum Jaͤhre 1741den Ausbruch des Serleged; — Anbererfeitd“ 
hatte auch Raßland gerade damals im eigenen Haufe: Som - 
gen’ gemig; über die es erſt hinwegkommen mußte, che es: 
nach außen⸗ hin etwas Neues unternehmen; konnte. Denn: im 
weiten Umkrris dieſes Reiches fehlte: es nicht an ſolchen,, die 
den Willin hatten, Die vonder: Regierung: ber Kaiſerin Anna 
feſtgeſtelte Drdhung: Der Dinge -wieber umzuſtlirzen; und wenn 
gleich häufig auch Thon! auf’ falfcht Werbüchtigengen das Ike - 
theil geiprochen wurde, ald berube es auf wahren Thatfachen, 
for waren Doch: wirklich die rohen Glamente.des: alten Ruſſen⸗ 
thums noch fo wenig gezaͤhmt, Daß fis- immer: wieder, che: 
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man ed fich verfah, die unbequemen Feſſeln des ihnen aufge 
drungenen Staatsweſens zu fprengen fuchten. &o wurbe un- 
fer andern im Jahre 1733 der Gouverneur von Sſmolensk, 
Fürſt Tſcherkaski, ein Wetter des Cabinetsminifters, ſtaatsge⸗ 
fährlicher Umtriebe bezichtigt, welche angeblich auf den Umſturz 
der beftehenden Regierung und die Thronerhebung des jungen 
Herzogs von Holftein ausgingen. Man brachte ihn in Ket- 
ten und Banden nach Peteröburg. Das Ergebniß der gegen 
ihn angeflellten Unterfuchung war, daß, nach ruffifchem Recht, 
nicht allein ihm felbft das Leben abgeſprochen, fondern auch 
feiner Familie die Strafe der Verbannung zuerlannt wurde. 
Dennoch ließ Die Kaiferin, nad dem Ausdrud unfere Be 
richterflatterd, „mit gewohnter Großmuth ed bei dem 
gnädigen Urtheil bewenden, daß der Fürſt Tſcherkaski zu ewi⸗ 
gem Gefängniß nach Kamtſchatka abgeführt, feiner Gemahlin 
aber freigeftellt wurde, mit ihren Kindern, wo fie wolle, im 
Reich zu bleiben.) Gleiche. Gnade wurde drei Jahre ſpä⸗ 
ter dem geh. Rath und Senator Fürften Dimitri Golizyn 
zu Theil, demfelben, der bei dem Regierungsantritt der Kai: 
ferin ſich als einen der entichiedenften Gegner der unum- 
fehränften Gewalt gezeigt, aber durch zeitige Umkehr fi doch 
in feinee Stellung behauptet hatte. In den letzten Jahren 
ſchien er der Welt wie abgeflorbenz; dad Podagra vorfchügend, 
hatte er kaum das Zimmer verlaffen. Bel der Nation galt 
er für einen der Mügften und verfchmigteflen Köpfe Allein 
der gefährliche Ruf feiner republikaniſchen Geſinnung brachte 
doch noch den 7Ojährigen Greid zum Fall. Wenigſtens drüdte 
Diefer, wenn auch nicht ausgefprochene Beweggrund ſchwer 
auf die Wage bei dem wegen anderer Verbrechen über ihn 
verhängten Urtheil. Dan gab ihm nämlich Schuld, er habe 
feinen Schwiegerfohn, "Sonftentin Kantemir, und deſſen Bru⸗ 
der in einem Proceß mit der verwittweten Yürftin, ihrer 
Stiefmutter, durch die fchreiendften Rechtöverbrehungen, Ver⸗ 
fälſchung der Acten und ähnliche offenbare Betrügereien un- 
terftügt und fie felbft zu ſolchem Unrecht verleitet. Dafür 
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wurde ihm durch einen weitläufigen Ukas vom 9,20. Ian. 
1737 die Todesſtrafe zuerfannt, jedoch begnügte die Kaiſerin 
ſich damit, feine Güter einzuziehen, ihn felbft aber zu fchar- 
fer Haft nach Schlüffelburg abführen zu laffen‘”). 

Unter folchen Zwifchenfällen nahm mit den Jahren bie 
Unzufriedenheit der Nation und vornehmlich der großen Her⸗ 
ren mit der Regierung, die fie ald eine ausländifche betrach- 
teten, immer mehr zu. Veranlaſſung dazu gaben die blinde 
Ergebenheit der Kaiferin in den Willen ted Herzogs von 
Kurland; der launenhafte und unerträgliche Hochmuth, mit 
welchem Letzterer ungefcheut die ruffifchen Großen mishan- 
delte; der Eigennug feines Günſtlings, des auf Koften des 
Landes. ſich bereichernden jüdischen Hofbanquiers Liepmann ; 
Die Erpreffung ungeheuerr Summen, die theild für fchlechte 
Erfuftigungen, theild zum Wiederanfauf der Domänen des 
Herzogs, theild zum Aufbau prächtiger Schlöffer verwendet 
wurden. Auch die gänzliche Vernachläfftgung der von Peter I. 
nen geichaffenen Flotte fand Zadel, am meiften aber murrte 
der Adel über die fchonungslofe Behandlung der waffenfähi« 
gen Jugend, die man wie dad Vieh binopfere; denn durch 
die übermäßigen Aushebungen zum Kriegsdienft wurden feine 
Güter fo entvölkert und entwerthet, daß nicht Wenige unter 
der Laſt der unerfchwinglichen Abgaben völlig verarmten. 

In diefen und ähnlichen wohlbegründeten Beſchwerden 
glaubten Die alten Gefchlechter, die noch nicht völlig vernich⸗ 
teten, zerflreut in der -Verbannung lebenden und zum Theil 
wieder zu Gnaden angenommenen Dolgorufis an der Spiße, 
binreichenden Stoff zu einer vom Grunde ausholenden Um- 
wälzung zu finden. Vor allem auf die allgemeine Misftim- 
mung der Nation rechnend, ermuthigt durch den fchlechten 
Erfolg ded Feldzuges vom Jahre 1738, der die Armee aufs 
äußerfte geichwächt hatte, und mit ber Hoffnung fich fchmei- 
chelnd, daß ber Graf Münnich in der Moldau eben fo gro- 
Ben Gefahren nicht eben fo glüdlich wie Peter I. entgehen 
werde, Tnüpften fie geheime Verbindungen mit Schweden und 
mit Frankreich an. Dabei fol ihnen als Mittelsperfon der 
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Kürft Alexei Naryſchlin gebient haben, der wer gehn Jahren 
ſelbſt nad Frankreich entkommen war, als Alerei Dolgoruli 
ihn.aud Petersburg entfernen wollte, weil er, wie es hieß, 
fih zu Gunſten dee Prinzeſſin Tuſabeth in eine Berſchwo⸗ 
rung eingelaflen hatte. Man war übaeingelommen, DaB die 
Schweden, fobald die ruſſiſche Armee sine Niederlage erkitten 
bätte, mit 30,000 Mann auf dem ruffifchen Gebiete werbein- 
gen, die Unzufriedenen aber zu gleicher Zeit bad Bauner bes 
Aufſtandes erheben ſollten. Die Abſicht der letzteren ging da⸗ 
bin, zunächſt den kaiſerlichen Hof zu beſeitigen, Die Kai⸗ 
ferin in ein Kloſter zu ſperren und mit dem Herzog noch Für: 
zeren Proceß zu machen, Die Prinzeffin Anna ven Mecklen⸗ 
burg aher und den Herzog von Braunſchweig auf ein Schiff 
zu fegen und nach Deutſchlaud zurüzufchiden. Dann wollte 
man alle Deutichen überhaupt fortiagen, einige bangen, umd 
am Schlußſtein des Ganzen Die Prinzeflin Eliſabeth und den 
Zürften Naryſchkin als Kaiferin und Kaifer ausrufen. MAuch 
in Polen vechnete man auf Anhang. In fünf oder ſechs 
Wojewodfchaften Hatte der Adel feinen Beiſtand zatgeſagt. 
Schon hielt man ſich gefaßt, den entſcheidenden Schritt gu 
thun; allein Münnich’s gutes Glück machte einen Strich durch 
die Rechnung; der Hof bekam Wind nen Dem, mad man im Ge 
heimen geiponnen und beeilte fich, fo Fehnell wie möglich den 
Frieden mit der Pforte zum Abſchluß zu bringen. Nun mußte 
. auch Schweden einhalten. Mus allen Kheilen des Reichs wur⸗ 

den die Verſchworenen ergriffen, zum Geſtändniß gebracht, bin» 

gerichtet, ober nach Sibirien verſchickt. Wie weit die Veru⸗ 

theilten wirklich ſchuldig waren, laßt fich übrigens ſchwer er⸗ 
mitteln. Feſt ſteht wenigſtens, daß der Graf Wolinski, ber 
im April 1738 auf Biron's Verwendung ins Miniſterium 
getreten war, aus keinem anderen Grunde Viele ind Berder⸗ 
ben flürzte, als weil er für eine groͤßere Unnuälzung, bie 
er ſelbſt im Sinne hatte und bei welcher er nur auf die 

Hefe des Volks fih zu flügen beabfichtigte, freie Hand gamin- 

nen wollte. Am graufamfien verfuhr man mit den Dolgorufis. 

Sie wurden nach Nomgorod gebracht und Dort gericheet. 

Waſſilii Lukitſch, Sergei und Iwan Gregorjewitſch geköpft, 

Swan Alexcjewitſch, der ehemalige Günſtling Peter's IL, erſt ge⸗ 
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räbert und dan geköpft. Waſſilii und Michael Wladimiro⸗ 
witſch Dolgarufi zu Iebenslänglichem Gefüngniß verurtheilt 
(3.14. Nov. 1739) *°), Die Prinzeffin @tifaberh kam Doch 
noch bafler Davon, als Wohlunterrichtete fürchten zu müflen 
Urfache zu haben ‚glaubten °°). 

Kaum war diefe Berfehwörung unterdrüdt, als man der 
viel umfaflenderen deö geheimen Gabinefdminifterd und ehema⸗ 
ligen Gouverneurs von Aſtrachan, Wolinski, auf die Spur 
kam, eines Mannes, deſſen Lebensgeſchichte ein ſo charakteri⸗ 
ſtiſches Bild von der äußerſten Entartung eines im Mutter⸗ 
ſchooß des ruffiſchen Despotismus aufgezogenen Großen gibt, 
daß wir nicht umhin können, auch auf die früheren Erlebniſſe, 
Thaten oder vielmehr Mifiethaten dieſes Hauptverbrechers zu⸗ 
rückzukommen. 


Wolinski's Leben, ſeine Verſchwörung und 
ſein Tod. =) 

Artemon Wolinski gehörte einem altadligen Gefchlecht 
an. Durch feine Mutter, wie durch feine Bemahlin, geborene 
Naryſchkins, war gr mit der jüngeren Linie der Romanows 
verwandt. Den Staatödienft begann er, nach hergebrachter 
Landesart, unter Peter I. ald gemeiner Soldat bei der Garde. 
Durch feine Munterkeit, durch feinen Eifer empfahl er fih 
dem damals Alles geltenden Baron Schaffirow. Kaum aber 
war er auf defien Verwendung Offizier geworden, als er auch 
ſchon anfing, hinterrücks dem biöherigen Befchüger durch hä⸗ 
miſche Verdächtigungen Fallſtricke zu legen; bis in den Tod 
verfolgte er ihn boshaft; unermüdlich in feinen Umtrieben, 
brachte er ed dahin, daß Peter I. ihm in noch ganz jungen 
Sahren das Gouvernement von Aftrachan anverfraute. Galt 


638) Pezold's Berichte vom 14. und 17. Nov. 1739. 


639) In unferem über diefe Verſchwörung von Suhm (Vol. V. 
f. 196 aq.) mitgetheilten Berit: „Kxtrait de la lettre d’un Officier 
au service de la Russie“, heißt e8: On ne sait pas encore ce qui 
arrivera à la Princesse Elisabeth, Elle ne sort point de ga chambre; 
si elle €vite un coup d’apoplexie on croit qu’elle n’&chapera pas 
au voile. 

640) Vornehmlich nach einem ausführlichen Berichte des Legations⸗ 
ferretärs Pezold vom 1. Febr. 1741. 


608 Siebenter Abfhnitt. (1730 — 1741.) 


num überhaupt bei den Ruſſen, wenn fie in fern gelegenen 
Provinzen Recht und Gerechtigkeit bei Seite fehten, das 
Sprüdwort: „Gott ift Hoch und der Raifer weit,” fo ver 
hielt vor allen der Gouverneur Wolinski fi fo fireng Diefer 
Anficht gemäß, daß man erflaunen muß, wie ed trogdem ihm 
gelang, fih fortdauernd auf feinem Pla zu behaupten. Un- 
ter anderm erzählte Jemand, der damals felbft in Aſtrachan 
gewefen war, Folgendes: Won den Spionen, deren Wolinski 
ſtets eine große Menge in Sold bielt, wurde ihm hinter⸗ 
bracht, daß ein wohlhabender Kaufmann, dem er ſchon längſt 
alles mögliche Herzeleid angethan, von feiner Gemahlin Ubeles 
geſprochen habe. Mit verftellter Freundlichkeit laßt Wolinski 
den Kaufmann zu Gaft bitten. Diefer, ded Glaubens, daß 
der Gouverneur anderen Sinned geworden und nichts Arges 
im Schilde führe, ftellt fih mit Freuden ein. Kaum aber 
bat er auf dem an der Mittagstafel ihm angewiefenen Pla 
fich niedergeſetzt, als zwei Heiducken mit Zupinen oder großer 
mit Eifen befchlagenen Stöden hinter ihn treten, und waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer der Mahlzeit durch die empfindlich⸗ 
ften Stöße ihn peinigen. Hierauf wird er, völlig entfleidet, 
an einer Xeiter in die Höhe gezogen, angebunden und über 
und über mit rohen Fleifchftüden behängt. Sodann hetzt man 
auf ihn eine Meuthe in das Zimmer gelaffener Jagdhunde. End⸗ 
lich laßt Wolinski den halbtodten und zerfegten Mann, nad: 
dem die Heiduden den ganzen Körper mit Salz überflreut 
batten, fo nadt wie er war, bei der größten Kälte in den 
Schnee niederfeßen und anfrieren. 

Unter den unzähligen von Wolinski in Aſtrachan began- 
genen Räubereien war eine der berüchtigiften die Entwendung 
eines koſtbaren Kirchenornatd aus einem der dortigen Klöfter. 
Diefes mit Perlen und Juwelen reich befebte, an Werth auf 
weit über 100,000 Rubel gefchäßte Ornat, das ſchon im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, um die Zeit, ald Aftrachan unter rufe 
fifche Botmäßigkeit Fam, angefertigt worden war, eignete Wo⸗ 
linski fi) auf folgende Weile an: Er läßt den Archimandri« 
ten des Kloſters zu fi) Fommen, und unter dem Vorwand, 
daB er jened Drnat, um feiner Seltenheit und Alterthümlich⸗ 
feit willen, wolle abzeichnen laſſen, erfucht er ihn, es ihm durch 


L. Bolinsli. | 0) 


einen Menfchen, den er ihm nennt, auf einige Tage zugufen- 
den. Der Archimandrit findet, da er es mit dem Gouverneur 
des Landes zu thun bat, kein Bedenken, auf dies Anſuchen 
einzugeben, auch erhält er in der beftimmten Zeit das Ornat 
wieder zurüd. Inzwiſchen fordert eben der Menſch, der es 
bad erfte Mal geholt bat, daflelbe nad ein paar Tagen im 
Namen des Gouverneurs zurüd, weil in der Zeichnung noch 
etwas vergeflen fei. Wochen vergehen und das Drnat wirb 
nicht wieder gebracht. Endlich geht der Archimandrit zu Wo⸗ 
linski, um nachzufragen, wie es fich Damit verhalte. Diefer 
ftellt fi) unwiflend, laßt den Menfchen, mit dem er Alles 
zum voraus verabredet hat, fofort holen; er Überhäuft den⸗ 
felben mit Scheltworten und Drohungen und Iäßt ihm zum 
Schein des Ernftes auch einige Schläge geben. Der Sklave 
aber bält die Schläge aus und gefteht nichte, da wendet Wo⸗ 
linsfi auf einmal das Blatt und gibt dem Geiſtlichen ſchlech⸗ 


terdings ſchuld, daß er felbft der Dieb des Drnats fei und. 


ſich nur mit diefer Erfindung durchzuhelfen gedenke. Sofort 
ertheilt er, ohne ihn zur Verantwortung kommen: zu . 
den Befehl, ihn in Ketten und Banden zu werfen, 


deren der Unglüdliche nicht cher befreit wurde, als bis er | 


dem endlichen Sturz Wolinsͤki's, unter vielen anderen Schäßen, 
bie er zu Moskau in unteriebifehen Gewölben aufgehäuft 
hatte, auch dieſes Drmat wieder zum Worfchein Fam und da 
burch zugleich auch Die Raupe des Archimandriten fid 
erwies. 

Als Gouverneur von Aſtrachan hatte Wolinski über die 
perfifchen Zuftände und Landesangelegenheiten ſich die man⸗ 
nichfachften Kenntniffe zu verfchaffen die Gelegenheit gehabt 
und benugt. Darum fiel Peter's I. Wahl auf ihn, als er im 
Jahre 1720 eine Gefandtfchaft an den Schach abzufchiden 


für gut fand. — Wolinski traf die damalige perfifche Regie⸗ 


sung in ber fchlechteften Verfaſſung. Peter's Kriegerunm 
hatte Alles in Furcht gefeht. Diefe zagbafte Stimmung ftei- 
gerte Wolinski noch dadurch, daß er auöfprengte, der Kaifer 
bezeige in der That die größte Luft, alsbald feine fiegreichen 


Waffen gegen Perfien zu wenden; dann aber gab er zu ver⸗ 


ſtehen, daß es lediglich auf feine Berichte ankommen werde, 
Herrmann, Gefchichte Rußlande. IV. 39 


GM Siebenter Abfßchnitt. (1730 — 1741.) 


deu Kaifer vollenda in feinem Vorſatz zu beſtärken, ober. non 
der Ausführung deſſelhen wieder abzubringen. Die Perfer 
ſaͤumten nicht, hen Geſandten durch das Anerbicten große 
Geſchenke zu gewinnen, und er buachte es endlich fo weit, 
daß fie ihm die Summe von 100,000 Rubeln verſprechen 
mußten. Allein er betrog ſich nicheöbeftomeniger in feine 
Rechnung und wurde überliſtet. Denn als er, nur zum Eichein, 
einige Couriext an den Kaiſer ahgefertigt hatte, und Die Per- 


* nun ſicher zu ſein glaubten, daß er die nach ihrem Sinn 


erſtatteten Berichte nicht mehr widerrufen könne, gaben fie 
ihm bei feiner Rüdreife ſtatt der ausbedungenen Summe nur 


eine. Anweiſung auf den Statthalter der Aſtrachan zunächſt 


gelegenen Provinz, Schirwan, mit dem Bemerken, daß e& ihm 
ja bequemer fein müfle, dad Geld dort in Empfang zu ne 
men; dem Statthalter aber wurde durch einen befonderen Be 


fehl eingelchärft, nichts zu zahlen, ſondern mit Iceren Kaſſen 


fich zu entichuldigen. &o mußte Wolinsfi, da er ſich weber 
länger aufhalten Tonnte, noch Firm (lagen durfte, ohne 
Weiteres über die Grenze geben. — Um ſich nun aber doch 


bezahlt zu machen, und um ſich zu rächen, flellte er dem Kate 


fer bie perſiſchen Zuſtände im ſchlechteſten Lichte dar. „Wenn 
ibm nur nebft der Artillerie einige Zaufend Mann anvertraut 
würben, wollte er fich zu Den bedeutendſten Eroberungen an⸗ 
beifchig machen.” Dabei lam «8 ihm nur darauf an, bie per- 
fiichen Proninzen auszuplündern und dann über ben verum 
glüdte: Erfolg mit neu erfundenen Ausreden fih zu ent- 
ſchuldigen. Allein feine Berichte hatten in dem Kaifer eine 
fo große Luft wet, den Krieg in Perfien ſelbſt zu eöff 
wen, daß weder Wolinski's noch der Miniſter Gegenvorfte- 
fungen ihn von diefem Entſchluß wieder abbringen konnten. 
Erſterer mußte, gewiffermaßen nur als Wegmeifer, ihn heglei- 
ten. Run aber zeigte gar bald die Rage der Dinge ſich ganz 
anders und viel fchwieriger, als Wolinski fie dargeftellt hatte. 
Darüber ging dem enttäufchten Kaifer die Geduld endlich der» 
maßen aus, daß Wolinski bie ihm von hoͤchſter Hand erbar⸗ 
mungslos zuertheilten Stöße und Stodichläge ſchwerlich werde 
überyunden haben, wenn nicht die Aaiferin Katharina, an ber 
ex ſtets eine Stüge fand, ſich noch bei Zeiten ind Mittel ge 


I. Wolinoki. su“ 


legt Hätte. Peter ließ durch ihre Vorſtellungen ſich befänfti- 
‚9, auf die Bemerkung aber, daB er, wenn Wolinski ja den 
" od verbient babe, die Bolziejung Diefer Stoafe licher frem⸗ 
den Bänden überlaffen möge, antwortete er feiner Gemah⸗ 
fin: „Wolinsli fei ein Verwandter von ihm, alfo. müfle er 
ihn felbft prügeln.“ Übrigens nahm biefe Züchtigung ie 
Anett doch fo mit, daB er faſt Jahr und Zag im Wett zu 
Beingen mußte Inzwiſchen batten die zu feinen Gunflen 
ftettfindenden Verwendungen einen fo guten Erfolg, daß a 
noch bei Lebzeiten Peter's I., wie unter den folgenden Regie 
rumgen immer wieder neue Umtriebe anfpinnen konnte. Wie 
er, bald nach dem Regierungdantritt dev Kaiſerin Anna dem 
ruffiſchen Kaufmann Turzinow um Gut und Leben brachte, 
blieb Niemand unbekannt. Letzzterer hatte in der Nähe vom 
Kaſan fo bedeutende Eifenwearte und Fabriken angelegt, daß 
er bei denſelben einige Sauſend Leute in Lohn und Koſt hielt. 
Mit dem erworbenen Reichthum half er willig und gern den 
Dürftigen und Bedrängten aus; nicht unbedeutende Gefbfinn- 
men ſtreckte er ihnen vor. Zu dieſem Fabrikanten kam nım 
auch Wolinsli mit dem Begehren, er folle ihm einen Wor⸗ 
ſchuß im Betrag von einigen zwanzig Tauſend Rubeln keiften. 
Da aber jener eine fo anſchuliche Summe ihm nicht zahlen 
Tonnte, oder ed nicht wollte, zeigte Wolinoin in Mosknu am, 
daB Zurzinow feinen Verpflichtungen gegen die Kreue nicht 
nachleunme, umd daß Diefe dadurch jährlich großen Abbruch 
leide. Nur zu bricht erreichte er feine Abſicht. Die Kaife 


rin trug ihm, freilich mit der ausdrücklichen Ermahnung 


nicht. einen Unfchulbigen ungkücklich zu machen, Die linterfe 
hung auf. Wolinski, dem es nun vor. allen Dingen darum 
zu thun war, Amzinow nicht Öffentlich vors Gericht: und zur 
Verantwortung kommen zu baſſen, fäumte nicht, ihn une 
ſehens und hinterliſtiger Weiſe durch. einen abgeſchickten Of 
Roter aufzuheben. Dann ließ er ihn in einem Seller feines 
Haufes in Meskau einfparren, mit Waſſer und Brod fpeiſen 
und übrigens fo barbariſch behandeln, daß er hoſſen durfit, 
Dex Gefangene werbe in feiner Bein und Noth zu nicht: be 
gangenen Verbrechen ſich belennen, und willig zeigen, nicht 
sun der Krone, ſondern auch ihm ſelbſt die verlangten Sun» 

39 * ’ 
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men zu zahlen Inzwiſchen trug es fich zu, daß Turzinow eines 
Tages in feinem Kerker durch ein Loch, an welchen er hin 
aufgeftiegen war, den Grafen Jaguſhinski, der zufällig vor 
beiging, gewahr wurde und erlannte. Gr ruft den Grafen 
an, nennt Ihm feinen Namen und bittet um Hülfe. Sofort 

. meldet Jaguſhinski bei Hof, was er vernommen, Allein zu 
Turzinow's Unglüd wurde fein Beſchützer, der Wolinski vor 
jeher aus Grund der Seele verabfcheut hatte, eben Damals im 
jene Widerwärtigfeiten verwidelt, in Folge deren er unver 
zäglih nah Berlin gehen mußte. Wolinski hingegen lief 
ſich, vorgefordert, nicht im geringften aus der Faſſung brin- 
gen. „Ihm liege nichts mehr am Herzen,” fagte er, „als der 
ihm übertragenen Commiſſion fich pflichtichuldigft zu entledi⸗ 
gen,” und fo brachte er unangefochten ed dahin, daß Turzi⸗ 
now die verlangten Summen berbeifchaffte, worauf er, mit 


ber Bedingung, ſich nicht weiter öffentlich fehen zu laffen, auf 


feine Beſitzungen zurückkehren durfte. Aber Wolinski’d Bor 


ficht ging noch weiter. Schon unterweged flarb Zurzinow; 
wie man verficherte, an Gift. Und aus Schred über bie | 


Nachricht von dem Tode des unglüdlichen Waters flarb auch 
fein einziger Sohn. Die fchön angelegten Fabriken geriethen 
ſo in Verfall, daß fie der Krone, Die von denfelben vorher 
jährlich gegen 30,000 Rubel gewonnen hatte, nicht mehr als 
45000 einbrachten. 

Auf ſolche und ähnliche Scheußlichkeiten mochte eine ſpä⸗ 


tere Außerung des Herzogs von Kurland fich beziehen: „Bor 


linsti habe es ihm zu danken, daß er nicht fihon, als der Hof 
noch in Moskau war, an den Balgen gefommen.” Wurden 
nun aber auch nicht feine Verbrechen, wie fie es verdienten, be 
firaft, fo war doch fein Anfehen damals völlig gefunten. Als 
er, nach der Thronveränderung in Polen, unter dem Vorwand 


von Leibesgebrechen, den dorthin marfchirenden Zruppen nicht 


folgen wollte, mußte er, ohne Umftände, ſich einer ärztlichen 
Unterfuhung unterwerfen, und auch unter dem Publicum 
hörte man überall fo verächtlich von ihm fprechen, DaB mohl 
nichts weniger als fein nachfolgendes Glück ſich vermu. 
Shen Tief. Allein durch endlofe Aufmerkſamkeiten gegen 
ben Herzog, durch natürliche Beredtſamkeit und Fähigkeit in 


I. Wolinski. — aus 


Der Feder, durch feine in der That große Kenntniß der Inne 
ren Angelegenheiten ded Reichs und duch die wohlberrchu⸗ 
ten Wendungen, in die ex alle feine Worträge und zahlloſen 
MWorfchläge einzufleiden wußte, brachte er es nach und nad 


fo weit, daß man ihm die Direction der kaiſerlichen Stw 


terein, und bald darauf auch bad Oberfägermeifteramt über 
teug. Im Heft 1737 wurde er nebft Schaffirom und. Ne 
plujew als Gefandter nach dem an der Grenze der Walachei 
gelegenen Städtchen Nemirow geſchickt, um ruffifcherfeitd bie 


Dort zwifchen der Pforte, Rußland und Oſtreich zu erdffnew , 


Den Friebensunterhandlungen zu leiten, die dann freilich, wie 
Die Verhältniffe damals Tagen, wieder abgebrochen werben 
mußten, ohne zum Ziele zu führen. Im Jahre 1738 endlich 
trat er in bad Minifterium ein. Mochte er immerhin die 
Ernennung zu biefer höchſten Ehrenflufe zum Theil dem an- 
genommenen Grundfag zu verdanken haben: das Cabinet ſtets 
mit ein paar gegen einander feindlich gefinnten Miniftern zu 
befegen, fo war jedenfalls dabei ſehr weientlich doch auch der 
Umftand, baß, wenn ed anders ein Ruſſe fein follte, man 
Teine Wahl hatte. Wenigftens Außerte damals der Herzog, 
„er wiſſe fehr wohl, was man von Wolinski fprecheu nd was 
für Fehler er habe; aber, fuhr er fort, wo iſt unter den Ruſ⸗ 
fer ein befferer und geſchickterer zu finden? Da fie fi) fo we 
nig brauchbar zeigen, bleibt nichts übrig, als die zu nehmen, 
die da find.” Übrigens wurde ihm von vorn herein fein gu⸗ 
tes Ende prophezeit. Jaguſhinski, den man in den letz⸗ 
Ießten Jahren, nad) feiner Zurüdberufung aus Berlin, Oſter⸗ 
mann zum Zroß und Arger, ind Cabinet genommen hatte, 
ſprach no am Zage vor feinem Tode (F 17. April 1736) 
die merkwürdigen Worte aus: „er ſaͤhe voraus, DAB Wolinski 
Durch feine Schmeicheleien und Intriguen es noch bis. zum 
Minifiev: ringen werde, er gäbe ihm dann nicht über zwei 
Sabre, fo werde man ihn hängen müffen.” Und kaum hatte 
Wolinski das lang erfehnte Ziel erreicht, ald er auch fchon 
anfıng, um feine im Stillen ausgefonnenen, hochverrätheri- 
ſchen Pläne durchzuführen, auf den- Untergang alle Derjeni⸗ 
gen zu denken, von denen er glaubte, daß fie ſich ihm in dem 
Weg ftellen könnten. Der Admiral, Graf Gelowin, war der 


‘ 
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, wild, iiber Dem er wegen angeblicher Werwahrloſimg und Bew 
unbseumg des Beemeſens cine ſolche Inquiſitien verhing, Def 
man ihn ſchon für unzetsbar verloren anſah, ba durch einen 
deſonberen Ulas einem Jeden, wiber ihn zu denuntiiren frei 
gegeben und beſohlen warde. Wiewohl nun aber derſelbe den⸗ 
ante ſich vollſtändig rechtfertigte, fo gingen doch dieſe wir 
vitle andere Schandlichkeiten Wolinski ſtets ungeſtraft durch, 
wpfür zum Belege mur nach angeführt menden mag, daß er 
auf den Saiferlihen Staterden und in dem Commerzcollegium 
wit Hülfe des ihm treu ergebenen Beheimen Raths Muſſin 
Puſchkin Haft alle Deutſche auf Die Idjimpflichfte Weiſe uud 
wöliig rechtswidrig abſetzte und eben fo nach veiner Willie 
lit den Cabinets ſecretäͤr Andrei Jaklowitſch vertrieb, 

Der größte Stein des Auſtoßes wear ihm der Graf wen 
Diſtermann, gegen ben er alle nur erfinnlichen Verdächtigun 
gen vorbrachte. Moch im Jahre 1739 Übengab er der Kei⸗ 
Ferin eine Schrift in ruſſiſcher, dem Herzog aber eine Üben 
fegung derſelben in deutſcher Sprache, worin er, um feinen 
redlichen Kifer zu beweifen, eine Menge von Mitteln ver⸗ 
ſchlug, wie man die falſchen Diener, dir dad Wohl des Mich 
eb verwahrloften, entlarven und allgemeine Sicherheit uud 
Ruhe erlangen könne. Dicke aus dan Mecdhiavelli und am 
deren Politikern zufemmtengetragene Schrift enthielt ner al» 
gemeine Maximen, deren aber bandgreiflich Dſtermaun's Por 
seit pi Grunde lag. Die Wirkung aber, die Wolinski fc 
one ihr veriprach, ging Doch werloren, Denn da die gang al 
gemeh gehaltenen Betrachtungen nach auf viele Audere bezo 
gen werben Tonnten, that Darliber ſich ein fo allgemeiner la 
wolle gugen ben Verfaſſer kund, daß ex, von der Kaiſerin aufb 
mmfllichte befragt, wen er meine, «& für dad Gerstpeufl 
hielt, zu antworten: es meine Niemand befonberd und Habe 
nur aus tremem Herzen einige brauchbere Verfahrungaweiſen 
an bie Hand geben wollen. 

Gben fo. wenig Erfolg Hatte es, als nicht Kange Darmaf 
au ben Gebinetsierretar Eichler ein Brief ohne Reamensuster 
Schrift mit Der Moskauer Poſt einlief, Dex wiederum ur Bar 
sungen in Betreff bed Grafen von Oſtermann enthielt; denn e 
geſchah darauf weiter nichts, als daß in den oͤffentlichen Biäh 


—— mu w.- wm“ wm Wu. Weib 
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sem bekannt gemacht wurde, Daß, wer den Werfaffer dieſes 
Briefes angeben könne, eine anſehnliche Welchmung erhalten 
folle, dagegen aber, wenn er ihn verſchwiege und verrathen 


“werde, die ſtrengſte Ahndung zu erwarten habe. Wie ſpäter 


fi) herausſtellte, hatten Wolinski und Eichler dieſen Mrief 
feibft geichmiedet und durch einen Vertrauten in Moskau 
auf die Poſt geben Iaffen. 

pt ging dem Mintfter WBolimsfi Niemand mehr 
zur Hand, ald eben biefer Sabinetöferretär; ein Menſch, der, 
von deutichen Eltern in Rußland geboren, durch feine : 
ordentlihe Gewandtheit fihon zur Zeit Peter's IL in der 
Gunſt des Günſtlings Iwan —** fich fo feſtgeſetzt 
hatte, DaB man ihm, als wäre er einer ber erſten Miniſter, 
den Hof machte. Nach dem Fall der Dolgorulis wiberfußr 
ihm weiter nichtö, als daß er im Dienft und in der Beſol⸗ 
bung zurückgeſetzt wurde. Später zog ihn der Graf Jagu⸗ 
fhinsh wieder hervor, und nach deſſen Tode ließ Birnen 6 
zu, daß er zum geheimen Handſecretär der Kaiſerin ernannt 
wurde; eine Stellung, die um fo mehr zu bedeuten hatte, da 
er nicht nur der Kaiferin mündliche Yufteäge zu überbringen 
und alle eingehenden Sachen vorzulefen, fondern auch drin⸗ 
gende Angelegenheiten und ſolche, die nicht in Die Canzelei ge⸗ 
bracht werden follten, ſelbſt auszufertigen Hatte“). 

Nächſt Eichler hielt Wolinski für ein vorzůgliches Werk⸗ 
zeug zur Ausführung feiner Scheußlichkeiten eben jenen Prä⸗ 
ſidenben des Sommerzeollegiumd, Den Grafen Duffin - Pufchäin, 
der ſich zwar keineswegs irgend wie Durch geiftige Fahigkeiten 
aus geichnete, aber einen unauslöfchlichen Haß gegen alle Deut⸗ 
fhe hegte, und, wenn es galt den Pöbel gu gewinnen, um 
ihn gelegentlich gegen diefe gebrauchen zu Tünnen, es fich nicht 
daun ließ, bedeutende Summen’ zu opfern, trog feines Gei⸗ 


zes. Mile Anderen, die Wolinsfi in fein näheres Vertrauen 


zog, waren bie beften Köpfe, die ex hatte finden können, und 
eben fo in Bezug auf ihre Kenntnifle, wie auf ihre Mugbeit 
und Gewandtheit erprobt‘). Daß übrigens fein Haß nicht 


641) Pezold's Beriht vom 30. April 1740. 
643) Pezold's Bericht vom 2. Ik 1740. 
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wur gegen Die Deutichen gerichtet war, ſondern daß er eben 
fo gut verfland gegen feine eigenen Landsleute zu wülhen, 
davon gab er noch in den lebten Wochen feiner Herrlichkeit 
den Beweis, ald mit großem Prunk die Hochzeit des Hof 
narren Golizyn gefeiert werben follte‘). Bei der Akademie 
der Wiflenfchaften war namlich ein junger Rufle, Ramens 
Trediakowski mit dem Zitel eined Rathes ald Gerretär an- 


geftelt worden. Dieſe Beförderung verdiente er in der That, 


da er ſich nit nur in der franzöfifchen und lateiniſchen 
Sprache große Fertigkeit erworben, fondern auch in der ruf- 
fifchen Poefie es fo weit gebracht hatte, daß er ald ber erfte 
angefehen werden konnte, der ben Rhythmus diefer Sprache 
nach gewifien Regeln zu behandeln wußte. Ihm nun gab 
Wolinski den Auftrag, ein komiſches Hochzeitögedicht zu ma⸗ 
hen. Da Trediakowski fich deflen weigerte, wurbe er von 
Wolinski felbft und deſſen Leuten weiblich mit Schlägen ge 
mishandelt und dann im Polizeihaus bis auf den Zag vor 
der Hochzeit eingefperrt gehalten, wo er masquirt den ver 
langten Panegyricus Öffentlich Herfagen mußte. Inzwiſchen 
hatt Wolinski felbft dem Herzog von Kurland erzählt, Tre⸗ 
diakowski dünke fich für die ihm aufgetragene Arbeit zu gut, 
er babe ed aber mit ihm gemacht wie mit „dem Arzt wider 
willen”, und ihn zum Poeten prügeln laflen. — An den bei. 
den Zagen nach der Hochzeit ließ er den armen Menfchen 
noch fo jämmerlich mit Batoggen züchtigen, daß er wirklich 
dem Tode nahe war. AU dieſe Bosheit aber lic Wolinsli 
nur darum an ihm aus, weil er ein treuer Anhänger ber 
Familien des Admirals Gollowin und des Oberftallmeifters 
Kurakin war, mit welchen Wolinski in ſolcher Feindſchaft 
lebte, daB er keine Gelegenheit verfäumte, ihnen dergleichen 


Proben feiner Sefinnung abzulegen, die dann, wie man den 


fen Tann, auch von der anderen Geite nicht unerwidert 
blieben. 

Selbſt bei Zafel, am Faiferlihen Hofe, ſcheuten die ruf 
fifchen Großen ſich nicht," gegen einander die hämifchften Ver⸗ 
unglimpfungen in fhamlofer Rede kund zu thun. &o fchloß 


643) Pezold's Bericht vom W. März 1740. 
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der Fürſt Kurakin, ats bei Hofe zur Peter des Belgrader 
Friedens ein großes Feſtmahl gehalten wurde, feine lauten 


Schmaͤhungen auf Wolinski mit den Worten: „er fe, je nach⸗ 


dem derfelbe fo oder fo ben Fuß fee, oder die Stirn verziehe, 
im Stande zu fagen, ob Wolinsfi lügen, verleumden ober 
fteblen wolle” ). 

Bon Kurakin’s Löblichen Eigenſchaſten konnen wir uns 
übrigens einen Begriff machen, wenn wir erfahren, daß ber 
portugiefifche Hofarzt Sanchez über ihn geäußert hatte: „für ben 
Zürften gäbe es, bei feiner unbezwinglichen Neigung zu ſtarken 
Getränken, kein anderes Heilmittel, ald daß er auf einige Zeit 
in ein Land gehen müfle, wo man weder Wein noch Branntwein, 
weber Bier noch Meth habe.’ **) Indeflen wäre Wolinski mit 
feinen ſchon fehr weit vorgefchrittenen Plänen vielleicht doch 
noch weiter gediehen, wenn ihm nicht feine Verfeindung mit 
den übrigen Großen den Hals gebrochen hätte. Darauf legte 
vor allen Kurakin es an. Dieſer hatte durch feine witzigen 
und launigen Einfälle bei Hof fih auf einen Fuß gefekt, 
der e8 ihm erlaubte, fo mancherlei gerade heraus zu fagen, 
was ein Anderer fich ſchwerlich hätte erlauben dürfen. So 
fing er denn eines Tages damit an, der Kaiferin zu rühmen, 
wie Alles, was Peter I. Großes unternommen, von ihr in 
demfelben Geifte fortgefegt worden; nur eines fei fie diefem 
großen Vorfahren noch ſchuldig. „Und was denn‘? fragte 
Unna. „Peter J., war die Antwort „babe den Grafen 
Wolinski bereits auf fo fchlechten Wegen angetroffen, daß er 
ihm den Strick um den Hals gelegt, wenn alfo Ihro Maj., 
da Doch Wolinski nicht beſſer geworden, den Strid nicht vollends 
zuziehen und ihn aufhängen laſſe, fo ſchiene es ihm, daß we⸗ 
nigftens in Diefer Beziehung des Kaifers Abficht nicht voll- 
führt würde.” Diefe Worte wurden mit allgemeinem Ge⸗ 
lächter aufgenommen °%). Kaum waren ein paar Tage ver 
gangen und Wolinski kam unter Hausarreft *"). 


644) Pezold's Bericht vom 26. März 1740. 
645) Pezold's Bericht vom 29. März 1740. 
646) Pezold's Bericht vom 16. April 1740. 
647) Suhm's Bericht vom 9. April 1740. 
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Die voruchafte Urſache zu feinem Sturz mar freitich, 
daß er in ber letten Zeit auch mit dem Herzog von Kurlaud 
ſich völlig überworfen hatte. Als nämlich von Polen ans 
auf Entſchadigung des dem Lande durch den Durchmarſch ber 
ruſſiſchen Sruppen während des türkifchen Krieges zugefügten 
Schadens angetragen wurde, erlaubte Wolinsfi in Diefer An⸗ 
gelegenheit fih ein, den Herzog fo kränkendes Urteil, daß 
dieſer der Kaiſerin erkläͤrte: „mit Wolinsfl werde er wicht 
weiter zufemmen dienen, einer von beiben müßte weichen.” 
Allein auch nachdem der Herzog fo entfchieben mit BB .arölt 
gebrochen Hatte, daß er ihn fogar abweiſen ließ, als derfelbe, 
um Wbbitte zu thun, ihn in feinen Zimmern auffuchen wollte, 
und ſelbſt noch, ald ihm im Namen ber Kaiferin das Gabi- 


net unterfagt wurde, verließ er fich Doch immer noch fo ſehr 


auf feine Meifterichaft in der Schlaußeit, daß er an das Ende 


feines Glückes nicht glauben wollte. Schon hatte man ihm | 
den Hausarreſt angelimbigt und eine Commifien wider ihn 


miedergefest, und Doch eradhtete er wicht einmal die Vorſicht 
für uöthig, feine Paptere gu werbeennen. Ohne dieſe aber 
würde man ſchwerlich etwas mehr als Diebereien, Unterfchleife, 
die vornehmlich bei den kaiſerlichen Stutereien ins Unglaub- 
liche gingen ), und ähnliche Werbrechen nicht politiſcher 





Beſchaffenheit an den Tag gebracht Haben, denn darauf liefen 
alle Die Anzeigen hinaus, welche von dem Tage an, als eß 


belannt wurde, daß der Herzog die Hände von ihm abgezo⸗ 
gen, ımd daß man nichts mehr zu befürchten habe, einzufem- 
. mean anfingen. Als man aber, va) Wegnahme ber Papiere, 


einer großen Verſchwbrung auf die Spur kam, wurde ie 


Einsti fofort in dee Macht vom 24. auf den 25. Apru 1740 
Durch 3A Dann von ber preobraſhenskiſchen Garde im das 
Gefängmiß der Udmivalität abgeführt und kurz darauf gefeſſelt 


648) Suhm's Bericht vom 9. Bull 1760: Om ausure:sen.cfist que 
dans l’article seul des harras etablis sur le pied de quinze mille 
cavalles, dont il avoit la direction, on a trouvs, qu'il mangnoit la 
somme de 700,000 Roubles qui auroient dü y &tre employez. Son 
denonciateur lA-dessus est un officier, Danois de nation, qui a 
prouv6 son accusation per onze cent *temoins, yui em ont prets 
serment. 


L Mobinsh. Zeabeplei.. GB 


hf bie Befltıng gebinde“'"). Dept machte ſich der manstäfh: 
liche Haß gegen ihn, der nübt nur die Deuifchen, fonberu 
Xen ſo 


Die gene tufiihe Ration erfaßt hatte, umverhohlen Luft 
Ein puar Tage — fand man an feier 
den kegtın Werd ud dam bristen Capatel des Pro: 
pheten Nahum angeſchlagen, welcher alſo Immtet: „Rtensanb 
wird mm deinen Schaden trauurn , noch ſich um deine Plage 
kränken, Fondern alle, Die folche von dir hören, werben mit 
ihren Handen über dich Itappeen; Dem über wen iſt micht 
deine Bosheit vhne Unterloß ungangen?” 

Aber ſelbſt bei ſo vffenbaren Verbrechen, bevam urheber, 
ſollte man meinen, auf keinen Fall der gerechten Strafe art» 
gehen Sonnten, hielt man es fin nöthig, die Gerechtigkeit yur 
Parteiſfache zu marken. Dean Genemlliensenaut Fürkten Erw 
bebfei, dem Bruter ber Gemahtin des Cabinetsminiſters 
Aſcherkabti, deſſen Familie zuletzt von Wolinsbi ‚aufs ärgſte 
war verfolgt worden, wurde jetzt die wichtige Stelle ein 
Geuneralxppocureurs des Senatd übergeben, die ſeit Jaguſhins⸗ 
kis Abgang mmboſetzt geblicben war. WS ſolchem Ing bie 
Leitung Der Unterſuchung gegen Weliusli in ſeinen Händen. 
Abrigens hatte eben diefer Fuͤrſt feine bisherige raſche Befür 
denmg im Militardienſt mur den Kmflande ya verdanken ge 
.. daß feine ſchoͤne Genmhlin während des leuten Feldzugs 

dem Feldmarſchall Müunnich in großer Gunſt ſtand ). — 
— als mon jenen eine ꝓolitiſche Umwalzung bezweckenden 
Plaͤnen Wolinckis auf bie Spur gekeammen wer, beſchräukte 
mon, Darst Darüber michts verlautbaren ſollte, die zur Unter⸗ 
fuchung feiner Sache niebergeichte Sommiſſion auf nur gwei 
Perfonen, den Menmal Uſchakow und den geheimen Rach 
Mepiujew *'). — As Bobheit gab Wolinsi bei den ihm 
durch Die Knute abgepreßten Umöfagen auch dieenigen an, bie 
er aus wein perſonlichen Gründen noch während feines Mini⸗ 
ſteriums hatte ürzen wollen °°). Allein Schon bei dan erfien 

649) Pezold's Bericht vom 26. April 174D. 

656) Pezoldꝛa Bericht vom 14. Mai 1140. 

651) Pezols Deticht vum 11. Duni 1780. 

CR) vᷣqols Meriigt vom ML Mei 1740. 
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Shell dieſes großen Proceſſes ſtellte fi heraus, daß bie Zahl 
der wirklich Mitfchuldigen, daß bie Räuberbande, als Deren 
Hauptmann Wolinski angefehen werden konnte, in der That 
unüberfehbar war. „Da alſo“, fchreibt der Legations ſecretair 
Pezold unter dem 4. Juni aus Petersburg, „bei diefer fort 
dauernden und immer weiter um ſich greifenden Unterfuchung 
bald einige einen Feind, bald einen Verwandten, bald einen 
Vertrauten mit ind Spiel kommen fehen und faſt aus jeder 
Familie einer oder der andere mit in Wolinsfi’d Sache ver- 
wickelt wird, fo ift die Freude, Betrübnig, Furcht und Hoff 
nung, bie jebo bier gegen einander flreiten und Alles in einer 
allgemeinen Unruhe erhalten, nicht genug zu befchreiben. Ein 
Polizeirath Tehmonow, der an den Wolinski'ſchen Projecten 
mit bat, arbeiten helfen, bat vor kurzem in der Polizei die 
Knute bekommen, ift aber ungefähr nach dem vierten Schlage 
todt liegen geblieben. Auch Eichler ift gefchloffen in Die Fe⸗ 
flung gebracht worden, ‚wo er bereitd die Knute fol ausge 
ftanden haben.“ 

UÜber den Zweck der Verſchwoörung, welche den Haupt 
gegenftand der Unterfuchung bildete, wurde Pezold im Ver 
frauen erzählt, Wolinski habe vor allen Dingen beabftchtigt, 
ben Herzog von Kurland, den Grafen von DOflermann, den 
Feldmarſchall Münnich und den Oberhofmarſchall Loͤwenwolde 
aus dem Wege zu räumen, überhaupt aber alle Deutſche in 
Rußland auszurotten. Die Prinzeflin von Mecklenburg aber, 
deren Vermählung mit dem Herzog Anton Ulrich von Braun- 
ſchweig⸗Bevern nach langer Zögerung endlich im vorigen Jahre 
vollzogen war, wollte er nebft ihrem Gatten auf einem Schiffe 
nach Deutfchland zurüdienden, die Katferin Anna in Haft 
nehmen, ihr fürs erfle die Heirath mit ihm anbieten, und 
wenn fie Darauf nicht einginge, fie in ein Klofter einfchließen; 
alsdann wollte er der Prinzeffin Eliſabeth antragen, fich mit 
ihm zu vermäblen, und wenn auch fie fich weigerte, fie gleich 
falls ind Kloſter ſtecken, um fchließlich fich allein zum unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrfcher des Reiches aufzumerfen. — Unter feinen 
Papieren fand man einen Stammbaum, auf welchem ber Rame 
und dad Gefchlecht der Wolinskis von einer Prinzeffin aus 
Volbynien hergeleitet wurde, bie, Jahrhunderte zurück, wit 
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einem Großfürften von Moskau fich vermählt hatte, und die 
er zu oberft, mit Taiferlicher Krone und Scepter ausgeftattet, 
fo hatte bdarftellen laflen, daß fie mit dem Finger auf den 
unten im Harniſch abgebildeten Grafen Wolinski wies. — 
Zu feinen Haupthelferöhelfern hatte er fi) den Bauintendan- 
ten Peter Ieropfin und den Rath Andrei Chrufchtichom aus⸗ 
eriehen. Große Güterfchentungen und Premierminifterftellen 
follten ihr Lohn fein. Beide befaßen nicht nur, viel natür⸗ 
lichen Verftand, fondern auch wiflenihaftliche und Sprach⸗ 
kenntniſſe. Aus franden Büchern mußten fie ihm Alles zu- 
fanmentragen, was in fein böfed Vorhaben einfchlagen konnte. 
Eichler fol fi zwar nicht unmittelbar an der Ausarbeitung 
dieſes Verfhwörungsplaned, wohl aber bei den zu der Aus⸗ 
führung defjelben nöthigen Schritten und Maßregeln und na- 
mentlich an dem beabfichtigten Sturz des Grafen von Ofter- 
mann betheiligt haben. Seine wichtigften Dienfte beflanden 
darin, daß er, vom Morgen bid zum Abend um die Perfon 
Der Koiferin und des Herzogs befchäftige, Wolinski täglich 
mittbeilte, was bei Hofe vorging oder nur im Werke war, 
und dadurch diefem es möglich machte, nicht nur ſtets von 
folchen Sachen zu ſprechen, von denen er wußte, daß ſie an⸗ 
genehm wären, fondern auch ſonſt in allen Stücken zum voraus 
den Erfolg feiner Abfichten zu berechnen. Dafür fagte Wo⸗ 
linsti ihm die eingezogenen Güter der Dolgorufis zu. 
Volllommen von dem ganzen Umfang der Verfchwörung 
unterrichtet war naͤchſt Seropfin und Chrufchtfchow wohl nur 
noch der Commerzpräfident Muffin-Pufchlin; denn auf feinen 
politifchen Fanatismus gegen die Deutfchen konnte Wolinski 
fih eben fo fehr verlafien, als er fein Geld nicht entbehren 
konnte. Mehr Perfonen in fein näheres Vertrauen zu ziehen, 
ſchien er nicht für räthlich erachtet zu haben. „Denn da er 
nur Durch den Pöbel wirken wollte”, fagt Pezold in feiner 
ausführlichen Denkſchrift über diefe Unterfuhung ‚ „und da 
es dabei, wie die Gefchichte faft aller ſolcher Aufftände zeigt, 
nur auf "den rechten Moment, den feften Entſchluß und eine 
gute Anführung ankommt, fo durfte Wolinsfi hoffen, daß 
das Geheimniß unter Wenigen um fo leichter bis zur rechten 
Zeit und Stunde würde bewahrt werben können. uf den 
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Zulauf des Pobels aber rechnete er um fo fldderer, weil dieſer 
größtentheild in der That die Ausländer haßt und, ohnchin 
‚uber Die während der Kriege ewlittenen. Auflagen und Wer 
bungen unzufrieden, dem angeborenen Triebe zum Rauben 
umd Stehlen folgend, wegen ber Weitläufigfeit der Stadt in 
Petersburg jeden Hals viel ſchwerer ald an jebem andern Orte 
bäatte gebändigt werben Fünnen.” 

Selbſt die furchtbaren Brände, die im Sahre 1737, in 
kurger Zeit auf einander folgend, in Moskau, Peteröhurg, 
Wihurg und Jaroslaw ausbrachen, glaubte man ſpäter alln 
Wahrſcheinlichkeit mach dev geheimen Veranſtaltung Wolinsfts 
zufchreiben zu Dürfen, bem Die verwerflichften Mittel recht we 
ten, wenn er nur feinen Zweck erreichte, Die Ungufriedenheit 
unter dem Volk immer mehr zu fleigem ***). Übrigens fehlte 
es Wolinski auch unter den Mitteloffigieren der Garden nicht 
ganz an Anhang, und da der gemeine Soldat nicht beſſer 
Dachte als der Pöbel, und die Raubluft mit ihm täeilte, fo 
mochte Wolinski darauf gerechnet baden, DaB, wenm nur fl 
das Zeichen zum Auffland gegeben wäre, auch Der Soldat. eb 
mit dem großen: Haufen balten und durch das fün wogelfwi 
erflärte Vermögen der Ausländer ſich unſchwer zum Treubruch 
gegen die Krone werde verloden laflen. 

Aus Diefem Plaw, nur mis Hülfe der rohen Vollomaſſen 
fein Ziel zu drreichen, erflärte es fi) dem an, warum Bo: 


052%) Nach dem Verfaffer der ,Gefrhichte und Thaten der Kay 
ferin Anne, ©. 192 ff.” gab mam diefe Brandfliftungen gar türkiſchen 
Ginflug Schub. Am 1A. Zuni brach innerhalb due Wohn zum drittes 
Mal Teuer in der Geüdgießerei zu Peteräbueg aus, wodurch 59 Hüufe 
nebft einer vuffifchen Kirche in Afche gelegt wurden. Vom 9. auf den 
10. Iuni brannten in Moskau die Canzelei und das Arfenal ab, ferner 
Kitaigorod mit der Münze und der großen Apotheke, ‚die fibirifihe Can 
zelei und viele mit chinefiſchen Waaren und Pelzwerken and Sibirien am 
gefüllte Magazine und Buden u. f. wm. Gegen 2008 Perfonen kamen 
elentiglich in den Flommen um; die Anzahl der ahgebrannten Haufe 
wurde auf mindeſtens 12,000 und der Schaden Überhaupt auf etliche 
Millionen gefhägt. Wenig Inge vorher wurden zu Jaroslam gegen 
300 Häufer mit 25 Kirchen und 4 Klöftern vom Brand verzehrt umd 
am 5. Zuli abermals zu Peteröburg gegen 800 Häufer und darunter 
0 bis der Heften Palafke. 
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Enbli, was ſonſt aller Augheit zuwider geweien wäre, Tein 
Bedenhen trug, faft alle Bornehmen in der Reſidenz gesing- 
ſchaͤzend zu behandeln und rüdfichtölos zu verfolgen. Denn 
Davon abgejeben, daß er auf folche Weile fein Spiel um fo 
verſteckter fpielen konnte, waren ihm auch die Großen, mit 
Denen ex. nichts zu theilen haben wollte, mur im Wege, und 
es unterliegt keinem Zweifel, daß er bei dem Ausbruch des 


Aufftandes diejenigen Ruſſen, die e für allzu treu oder für _ 


zu angefeben hielt, eben jo wenig wie die Ausländer würde 
—— haben. 

Wenn gleich aber Bolinski es verachtete, in der Refi- 
den; unter den Großen Freunde zu erwerben, fo war es ihm 
Doch gar ſehr darum zu thun, fich in den Provinzen ihm um 
bedingt ergebene Ereaturen zu verfchaffen. Da er nun fofert 
Durch den Secretäͤr Eichler erfuhr, wen die Naiferin und 
Der Herzog die offen werdenden Stellen zubachten, berichtete 
ee fchleunigft den in den Provinzen fi) Bewerbenden, was 
für Beförderungen fie auf feine Empfehlung zu erwarten haͤt⸗ 

und durch folche Kunftgriffe erwarb er ſich im Reich den 
Ruhm eines liebreichen und alles vermögenden Miniftere. 
Daß er nicht minder im Auslande befonderd mit Schweden 
verestherifche Verbindungen eingefädelt hatte und von bort 
Beiſtand erwartete, Tann ebenfalls nicht bezweifelt werden. 
Da inzwilchen die Minen, die er anlegte, um die Verwirrung 
im Reiche zu vermehren ımd die ihm misfälligen Perſonen 
zu entfernen, nicht überall nah Wunſch fpringen wollten, 
und wie er felbft im Werhör ausſagte, der Friede mit der 
Pforte zu feinem größten Leidweien erfolgt war, faßte er den 
Entſchluß, ohne Säumniß zur That zu fehreiten und nur 
noch die Sommerzeit abzuwarten, bis die Katferin nebft ihrer 
Umgebung fich nach Peterhof würde begeben haben. Im die 
fen von allen Beiten offenen, von Zruppen faft entblößten 
Drt, bätte man bei einem unvermutheten Überfall kaum an 
MWiderfland denken Fönnen, und in der Refidenz pflegte ohne⸗ 
bin durch bie Abwefenheit des Hofe Alle in Unthaͤtigkeit 
zu verfinten, wie e& denn 3.3. bemerkt zu werben verdient, 
bag bei einem ber großen Brände in Petersburg das Feuer 
bloß Dadurch weiter um fich griff, DaB man es nicht wagte, 
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eine Ebrenpforte, durch welche es auf die andere Geite bin 
bergeleitet wurbe, ohne befondere Anfrage und Eaiferlichen 
Befehl, einzureißen. 

Bei fo bewandten Umfländen mußte es als eine befon- 
dere, unabjehbares Unheil abwendende Fügung angefehen wer 
den, daß dieſe WVerfchwörung unvermutheterweife und no 
eben zur rechten Zeit entbedt wurde. Denn da es Wolinsli 
fchon oft gelungen war, einen wider ihn fi) erbebenden 
Sturm nad dem andern abzufchlagen, bielt er felbft fich zu- 
legt für unentbehrlich, unüberwindlih und unerforfchlidh. 


Verſchlagenheit und Glück hatten ihn fo verwegen gemacht, daß 


— 


er den Zufall zu ſeinem Götzen erhob und vot nichts zurückbebte. 
Auch während der Unterſuchung bewährte er die feinem ver⸗ 
ſtockten Charakter entfprechende Feſtigkeit. Die Knute bielt 
er unverzagt aus, bis er endlich, nachdem dieſe Marter durch 
alle Grade wiederholt worden, und er überdied aus feinen 
eigenen Schriften unwiderleglich überwielen war, zur er 
fürzung der Pein Alles eingeſtand. Am fpäteften fagte er, 
allen aufgefundenen Anzeigen zum Trotz, wiber feinen ge 
treuen Eichler aus, der feinerfeitd in Bezug auf Wolinski 
diefelbe Zurüdbaltung bewies. 

Am 26. Suni (7. Juli) Nachmittags wurde unter Trom⸗ 
melfchlag in_der ganzen Stadt verfündigt, daB am folgenden 
Zage um acht Uhr die Dinnrichtung einiger Übelthäter ftatt« 
finden folle, ohne daB man die Namen der Verbrecher, ober 
ben Drt der Hinrichtung nannte Gleich nach fieben Uhr 
Iangten die Verbrecher auf dem Richtplatze an. Hierauf 
wurde ihr Urtheil verlefen, ded Inhalts: „daß, nachdem Wo⸗ 
linski fi der größten Untreue und einer beabfichtigten Em⸗ 
pörung gegen die Kaiferin, der Verrätherei im Minifterium 
und vielfacher Krondiebftähle ſchuldig gemacht babe und def 
fen überführt fei, man im Senat für Recht ausgefprochen: 
ed jolle ihm die Zunge ausgefchnitten, die rechte Hand abge 
bauen und Rumpf wie Kopf auf Pfählen audgeftedt werben; 
aus angeborener Gnade aber habe 3. kaiſ. Mai. dieſes Urtheil bis 
auf das Abhauen der Hand und des Kopfes zu milbern gerubt.” >) 

653) Suhm's Bericht vom 12. Suli 1740: — mais j’ai sü depuis 
qu’on a pourtant coupe la langue à Wolinski, mais on }’a fait om 
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Seine Mitſchuldigen Ieropfin und Chruſchtſchow wurben ge 
Boyft; der Seneralfriegstommiffar Feoder GSoimonow, die 
Getretäre Suͤda und Eichler erhielten bie Knute und wurden 
lebenslaͤnglich auf Sclavenarbeit nad Sibirien verſchickt. Lehz⸗ 
terer hatte, da herfömmticher Weiſe in Rußland Riemand vor 
der Vollziehung fein Urtheil und bie Art der Todesſtrafe ex 
fahr, in der Angſt feines Herzens fchon feit 14 Tagen fih 
Dur einen deutſch⸗lutheriſchen Geiftlihen zum Tode vorber 
zeiten laſſen *). Wolinski Dagegen fagte zu dem open, ber 
am Tage feiner Hinrichtung Ihm den lebten Troſt zufprechen 
wollte: „das Vater⸗Unſer zu beten, fei unnöthig, wel er ſei⸗ 
nen Säuldigern zu vergeben nie begehrt Habe, und auch noch 
es nicht begehre”, und fchon einige Wochen zuvor hatte er, 
als er fah, daß er unrettbar verloren fei, geäußert, „er babe 
allerdings den Tod verdient, nicht aber für feine Verſchwö⸗ 
tung, fondern für das Mislingen derſelben.“ ) 

Mit einem Theil der confiscirten Güter und ben Hänu⸗ 
fern der Verurtheilten wurden der General Guſtav von Biron, 
Münnih, Trubetzkoi, Licherfasfi und der Baron von Mengden 
Belohnt, welchem letzteren die Kaiferin nebft dem Vorſitz in 
dem Iufliscolegium für Livland und Ehſtland nun auch die 
Durch die Werbannung bed zungenberaubten Grafen Mufſin⸗ 
Puſchkin erledigte Preäfidentenftelle im Commerzcollegium über 
frug “, 


Die duch Wolinski's Verſchwörung berbeigeführte Ges 
fahr eines jähen Umflurzes der Doch immer nur auf Gewalt 
begründeten, der immer nur erſt fcheinbar und äußerlich euro» 
päifchen Staatdordnung war allerdings groß geweſen, allein 


seoret en prison, avant de le mener au supplice et on lui a ferm6 
ia bouche avec une mentonniere rattach6e sur la tete, pour em- 
pecher le sang de parottre, ce qui a donn€ lieu de croire, qu’on 
lui avoit mis un baillon. 

654) Pezold's Beriht vom 9. Juli 1740. 

655) Suhm's Bericht vom 7. Juni 1740: non pour avoir conspire, 
mais pour n’avoir pas reussi. 

656) Suhm’s Bericht vom 6. Auguſt 1740. 
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ſelbſt wenn ihm feine Pläne für den Yugenblid gelungen wü- 
ren, fo hätte dennoch früher oder fpäter die Nation an den 
von Peter dem Großen eingeführten Staatsmechanismus fi 
wieber anflammern müffen. Denn- wenn auch die Ruffen für 
die Freiheit noch lange nicht reif wären, weil der Wille aller 
Einzelnen fi nimmer zu einem allgemeinen Willen hatte er- 
heben können, fo war doch auch in Rußland die aftatifche, 
dur und Durch willfürliche Despotie nicht mehr möglich. 
Die mit deöpotiicher Gewalt Belleideten mußten wenigftene, 
wenn fie auch felbft talentlos waren, auf fremde Talente ſich 


| 





flügen; felbft diejenigen, welche über die Befeitigung des al- 


ten Ruſſenthums noch fo fehr ergrimmt waren, mußten, wenn 
fie etwas bedeuten wollten, die ausländifche Bildung in Sol 
nehmen, und da auch die fchlechteften Regierungen in Auß 
land, wenn aud) unbewußt, diefem allgemeinen Zug der Noth- 
wendigkeit fich nicht entziehen Fonnten, fo vermochten weder die 
Geiftlichkeit, noch der Adel, und am wenigften der durch finn- 
loſe Reidenfihaftlichteit bethörte Volkshaufen diefem Gang der 
Dinge dauernden Widerftand zu leiften. Denn auch zufam- 
mengenommen bildeten die einzelnen Theile der Nation Tein 


einige Ganzes, das gegen die unfichtbare Macht des all- 


umfaflenden Weltgeiftes fich hatte abfchlieien können, der den 
Nationen ihre Geſchicke und ihre Weltitelung zntbeilt, den 
Folgenden zum Heil, den Widerftrebenden zum Untergang. 
Ein unbefangener und wohlunterrichteter Augenzeuge, der 
um die Zeit von Wolinski's Hinrichtung nach Peteröburg ge 
fommen war, der fächfifche Oberſt Neubauer, berichtet über 
die damaligen Zuftande des ruffifchen Reiches unter dem 
1. Sept. 1740 Folgendes: „In Vergleich mit früheren Zeiten 
ift Die Lage der Dinge wefentlich eine andere geworden. Die 
Regierung bat, im Gegenfag zum Adel und zum gemeinen 
Volt, geſtützt auf die Militärmacht, ein entfchiebenes lÜber- 
gewicht gewonnen. Ehemals, wo es noch Feine anderen 
fländigen Soldaten gab, als die undiscipfinirten und an 
‚Leinen Gehorfam gewöhnten Strelitzencorps, wo noch die Be 


herrſcher Rußlands ihre feſte Refidenz in der alten, von einer 


zabllofen Mafje gemeinen Volkes überfüllten Hauptſtadt hat⸗ 
ten, und wo noch die Bojaren, der Zandesfitte gemäß, ſich 
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von einer großen Anzahl Hausbedienten begleiten ließen, 
konnten Empörungen und Aufitände viel leichter Ku re 
als jetzt, wo man eine wohldisciplinirte, durch das ganze Reich 
vertheilte Armee hat, die von einem Kriegscollegium abhängig 
iſt, an deſſen Spitze ein Feldriarſchall ſteht, deſſen Glieder 
aber großentheils zum Civiletat gehören. Dazu kommt, daß 
das Kriegscommiſſariat, welches für die Lebensmittel und den 
Unterhalt der Truppen zu ſorgen hat, in gewiſſer Weiſe vom 
Kriegscolleginm unabhängig if. Darum halte ich jetzt eine 
Empörung von nachhaltiger Wirkung für fehr unmwahrfchein- 
fich, wenigſtens Tönnte eine ſolche Bewegung nicht allgemein 
durchgreifen und vom Volke jelbft ausgehen, denn das ruffi- 
fche Volk verhält fi völig theilnahmlos (ne sent rien); der 
gefammte Staat beruht nur auf der Armee; der ganze Adel 
aber, der allein fich regen und fein Miövergnügen an den Zag 
legen könnte, fteht entweder bei der Landarmee oder auf der 
Flotte oder im Civil in Dienft, fo dag ed überhaupt, mit 
Ausnahme derjenigen, welche auf ihre Güter verbannt find, 
im Srunde feinen unbedienfteten Adel gibt. Um mir nun 
über Die der Regierung zur Verfügung flehenden Militärkräfte 
eine Überficht zu verfchaffen, habe ich folgende Angaben ermit- 
telt: In den von Schweden eroberten Provinzen ftehen gegen 
90,000 Mann Fußvolk, drei Regimenter Dragoner und eben 
fo viele Cuiraſſiere. Man hat mich verfichert, Daß die ganze 
Armee fich jet auf dem vollzähligen Zriedensfuß befände; 
demnach hätte man in der Ukräne und in den übrigen Pro» 
vinzen noch über 120,000 Dann regelmäßige Sarnifonen und 
Beldtruppen, ungerechnet die unregelmäßigen, d. h. Die Koſaken, 
Kalmyken, Bafchkiren, und diefe Angabe möchte fchwerlich zu 
hoch fein, da man ſich im vorigen Jahre für zwei Kriege, 
nämlich mit der Pforte und mit Schweden, in Bereitichaft 
fegen mußte und alfo nicht umbin fonnte, die nöthigen Re 
kruten für das Taufende Jahr (1740) auszuheben; Entlaffun- 
gen aber finden nicht ftatt.” 

„Die Flotte iſt in den lebten Zeiten völlig vernachlafligt 
worden, und am meiften während des lebten Krieges. Statt 
00 Matrofen, die man haben müßte, bat man nicht 4000. 
Jetzt will man diefem libelftand wieder a aber Ruß⸗ 
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laͤnd wird ſtets an guten Matroſen, bie fi nit fo It 
wie das Fußvolk abrichten laſſen, Mangel haben; dent es hat 
keane Handelöflofte, und wiewohl es eine größe Menge Waaren 
in das Ausland verfendet, fo find ed doch immer nur bie 
Fremden, die fie abholen und dagegen bie ihrigen einführen; 
die Abſicht Peter's aber, daB fein Volk den Handel zur Ser 
ſelbſt treiben folle, hat bis jegt ſich micht verwirklicht.” 
„Will man mit der Militärmacht des Staates feine Geld- 
mittel sufammenftellen, fo ift Dabei zu beachten, daß er Vieles 
auf mitfelbarem Wege beftreitet, was in anderen Ländern in 
baarer Mimze aufgebracht werden mu. Die Sefammteinnahme 
bes Staats Yourde auf 10 Millionen Rubel oder 12%. DIE. 
Thaler angegeben. Das Salzmonopot bringt der Krone jähr- 
ih 1,200,000 Rubel, ber petersburger Hafenzoll 600,000. 
Wolinski ſchrieb während des Krieges einige neue Auflagen 
aus, unter anderm auf die Dampfbäader. Um aber zu zeigen, 
wie verfchiebene Gegenftände, die einen großen Aufwand zu 
verlangen feinen, der Krone doch fo gut wie nichts koſten, 
Braucht zum Beifpiel nur angeführt zu werden, daß im Sabre 
1736, als man zur Belagerung von Otſchakow bei der Mim⸗ 
bung der Desna in den Dnepr eine Flotille erbaute, die Bauern 
zur Arbeit nebft Fuhrwerk und Lebensmitteln auf mehtere Me 
nate von den umliegenden Diftricten unentgeltlich geftellt wer: 
‚ den mußten. Auch lieferte in den Jahren 1736 und 1737 
die Ukräne Alles Zugvieh, deflen die Armee zur Fortichaffung 
ber für fünf bis ſechs Monate ausreichenden Lebensmittel be 
durfte; die dafür verfprochene Bezahlung ift aber ſchwerlich 
. geleiftet worden. Am meiften hat man die Fonds der Admi⸗ 
ralität, die während des Krieges nicht für ihren eigentlichen 
Zweck verwendet wurden, zur Beftreitung der außerordentlichen 
Kriegskoften in Anfprud genommen, und diefe Hülfsmittel 
zufammengenommen haben bewirkt, daß kein Gelbmangel be 
merklich wurde; aber man fah fich genoͤthigt, all’ die verfchie- 
denen Gaffen dermaßen anzugreifen, daß fie kurz vor dem Ab⸗ 
ſchluß des Friedens bis auf den Grund erfhöpft waren.“ 
Über dieſe Macht ded weiten ruſſiſchen Reiches hatte ei⸗ 
gentlih ganz allein der Herzog von Kurland zu gebieten, die 
Kaiferin gab den Namen ber, er war Regent, und Oſter⸗ 
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ana, wenn man ed fo nennen will, Vorfisender des Mist, 
tyiums. — Als Abgefandter des Kbnigs von Polen und auf 
fangen des Grafen Brühl mußte der Oberfi Neubauer num 
an Sowohl üherhgupt über Die gegmmfeitige Stellung der her 
dentendſten Perſoner om netgröhurger Hofe, wie zunäch® Aber 
Die Beziehungen, iu welchen ber bei Auguſt IH. beglaubigte 
Geſandte, Baron von Kapferling®, zum Herzog upon Kurland 
Räunde, Auskunft geben, und da beißt es denn in dem erwähn⸗ 
sen Beribte weiter: „Als die Kaiferin Auna nur Herzogip 
son Kurland war, brachte der Kanzler biefes Herzogtum, 
Kapſerlingk, ein Verwandter deß Belandten, Biron in ihnen 
Di. Damals behauptete Beſtuſchew, der Vater non den 
beiden Brüdern, Die jetzt Miniſter find, ben erſten Platz bi 
Der Herzogin Inne. Biron wollte ihn verdräugen, wurde 
aber genöthigt, ſich ſelbſt vom Hofe zu entfernen. Inzwiſchen 
fand der Kanzler Kayſerlingk Doch Gelegenheit, Wiron wieder 
om feine Stelle zu bringen, und num gelang es dieſem, Beſtue 
few, der eine Reife nah Moskau unteenomuen. hofte, zu 
ſtürzen und feinen Platz einzunehmen. Eben dieſer Koyſer 
lingk ließ es ſich au angelegen fein, Die Aufnahme Biron's 
in die Zahl der kurländiſchen Edelleute zu bewirken, allein «3 
Bürte ihm damit jo ſchlecht, daß man in deu Protokollen 
Der Nitterfchaft verzeichnet findet: ».die Büren hätten für ih⸗ 
zen Adel Feine Beweis beibringen Tönnen.» Ufer Rayisr- 
ling! dagegen, ber Geſandte, fette ſpäter durch, was feinem 
Verwandten nicht gelungen war, denn als er von der Fur 
Jandiſchen Ritterſchaft abgefandt wurde, um die Kaiferin bei 
ährer Throngelangung zu begtüdwünfshen, nehmen, auf jeinen 
Antrag, ſeine Standesgenofien Biron in ihre Brüperfchaft auf. 
Auch glaubt der Herzog von Kurland, daß er Die ihm von 
Dam König von Polen erwiefenen Gnadenbezeigungen guten⸗ 
heils der Anregung unfered Kayſerlingk's zu verdanken babe, 
und daß er daher feine etwaigen ferneren Wünfche keinen ber 
Seen Händen anvertraum kaͤnne. Aus folchen Rüdfihten der 
Erkeuntlichkeit und Des eigenen Vortheils läßt er ihm manche 
Misgriffe durchgechen, ohne uͤbrigens im Gexringſten mit feinen 
Madrlöffigleiten, feiner Bequemlichkeit, aber andererſeits mit far 
sen zuweilen etwas unverbanten Ideen und übereilten Schritten 
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Echonung zu haben. Oſtermann dagegen find alle Privat⸗ 
ſachen, die nicht unmittelbar auf die Befchäfte einen Einfluß 
haben, völlig gleichgiltig. — Letzterer und der Herzog ſtehen 
fortdauernd in der engften Beziehung zu einander. Frei von 
Selbſtſucht und zufrieden damit, wenn die Sachen fo ange 
griffen und ausgeführt werben, wie er es für gut befunden, 
und ohne fich weiter um den Ruhm bes Erfolgs zu kümmern, 
den er fogar abfichtlich von ſich ablenkt, gibt Dftermann dem 
Herzog keinerlei Anlaß zur Eiferfucht oder Unzufriedenheit, de 
er alle Gefchäfte nur mit Wiffen und Einverftändniß deſſelben 
fügt, fo Daß auch der Herzog für ſich nichts Wichtiges unter 
nimmt, ohne Oftermann’d Rath und Meinung vernommen zu 
haben. Durch dieſes vorfichtige Benehmen erhält der Vice⸗ 
kanzler fih in der hoben Stellung, welcher er übrigens auch 
allein im ganzen Reich vollkommen gewachſen iſt, denn er 
Tennt die inneren Angelegenheiten des Landes fo gut wie Kei⸗ 
ner aus der Nation, und in Bezug auf die auswärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe ift er vollends unerfeßbar. Er iſt der Grunbpfeifer 
des Sabinetd; nur in Bezug auf die Gnadenfachen im ganzen 
Mei verfügt der Herzog ganz allein, nach feinem Belieben. — 
Sehr zu ftatten kommt Oſtermann das große Talent, überall 
die Leute herauszufinden, die er braucht und Denen er volles 
Vertrauen ſchenken Tann. Unter ihnen nimmt fein getreuer 
Zögling, der geheime Rath von Brevern, den erfien Plag ein 
Von diefem Diplomaten werden alle auswärtigen Sachen aus» 
gefertigt, er Tieft dem Herzog alle Depefchen vor, nimmt def 
fen Befehle entgegen, um fie Oſtermann zu überbringen, unb 
richtet von Seiten des Lebteren mündliche Aufträge und Vor⸗ 
ftellungen an den Herzog aus, bei dem er fo viel gilt, daß 
er recht wohl fo Manches auf feinen eigenen Kopf durchfegen 
koͤnnte; allein er hat es ſich zum Beleg gemacht, von der ihm 
Durch Dftermann vorgefchriebenen Linie nicht ein Haar breit 
abzumeichen. 

„Die Stellung des Feldmarſchalls Münnic zu dem Her- 
zog von Kurland ift ſchon feit mehreren Jahren eine durch⸗ 
aus nur äußerliche. Der Herzog iſt zu der Überzeugung gefom- 
men, daß Münnidy, aus Ehrgeiz keiner Erkenntlichkeit fähig, 
fi kein Gewiſſen daraus machen würde, feinen Wohlthäter 
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zu verdrängen und völlig zu befeitigen, fo daß ficher allen 
fheinbar vertrauensvollen Freundfchaftsbezeigungen, die ber 
Herzog ihm noch erweift, feit einiger Zeit nicht die mindefte 


Aufrichtigkeit, fondern nur politifhe Abfichten zu Grunde lie⸗ 


gen. In der Wolinskifchen Sache hat Münnich aufs neue 
fi) eine Blöße gegeben und ben Herzog in der Meinung, 
die er ſchon früher von ihm hatte, noch beſtärkt. Ich weiß 
aus guter Duelle, daß Wolinski dem Felbmarfchall bei feiner 
Rückkehr vom Iebten Feldzug die Hoffnung gemacht hat, ihn 
ins Gabinet zu bringen. Das iſt die ſchwache &eite, an ber 
man ihn fafien muß. Bis dahin Wolinski's erflärter Feind, 
wurde er plößlich fein Freund. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
Wolinski aufrichtig gemünfcht hat, einen Genoſſen ind Cabi⸗ 
net zu befommen, mit dem er einem gemeinfchaftlichen Feinde, 
dem Grafen Oftermann, entgegentreten könnte. Aber no 
während diefe Freundſchaft im Entſtehen war, fiel Wolinski 
in Ungnade. Münnich verwendete fih für ihn bei dem Her 
309. Diefer aber äußerte fich gegen den Admiral Gollowin, 
wie ich aus deſſen Mund vernommen, alfo: „Münnich und 
Wolinski find aus gefchworenen Feinden engverbundene Freunde 
geworden! Wahrhaftig, ed war Zeit, daß ich dieſes Bündniß 
Sprengtel Ich bin überzeugt, daß der Graf Münnich fich 
nicht auf feine Pläne eingelaflen hat.‘ Und doch fcheint ge 
rade im Gegentheil in diefen lebten Worten zu liegen, daß 
ſogar der Verdacht des Herzogs den Feldmarſchall einer Mit 
ſchuld nicht für unfähig hielt; gewiß kann es nur ald eine 
Zurüdfegung, ald ein Beweis des Midtrauend und der Un- 
zufricdenheit angefehen werden, daß man vor kurzem unter 
einem nichtigen Vorwand den erbefenen Oberbefehl über bie 
Truppen in der Ufräne und über die dort befindlichen zehn 
Koſakenregimenter ihm nicht ertheilt bat, fondern ftatt feiner 
Dem General Keith, in den der Herzog großes Vertrauen 
feßt. Was aber Münnich noch nicht hat erreichen können, 
Das wird höchſt wahrfcheinlich in nächfter Zeit dem wirklichen 
geheimen Rath Alerei Petrowitſch Beftufhem zu Theil wer: 
Den, dem Bruder des Gefandten in Stodholm“”) Dan 

657) Büfhing’s Magazin II. S. 412: Alexei Petr. Beſtuſchew⸗ 
Miumin, geb. zu Moslau 239. Mai (1. Juni) 1683, begleitete 1712 als 
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wricht allgemein davon, daß er im Cabinet Molinfi’E Nach⸗ 
folger werben fol. Schon im April wurde er in dieſer Ab⸗ 
fügt von Kopenhagen abberufen, und an feiner Stelle der 
Kammerherr von Korff zum dortigen Gefondten ernannt. Er 
gelt für einen geſchwornen Send nicht nur Dftermann’s, ſon⸗ 
dern auch des Herzogs, allein diefer glaubt doch, weil Bew 
ſchew ihm Alles zu verdanken hat, an ihm eine Creatur zu 
haben, auf Die ex firh verlaſſen könne, wiewohl Perſonen, Die 
ihn kennen, mir verfichern, daB dieſe Wahl beinahe eben fo 
ſchlecht fei, wie die, weldhe der Herzog an Wolinski getroffen 
bafte, ia fie find der Meinung, daß Beſtuſchew noch gefähr- 
licher werben könne ats Piefer, weil ihn feine Sprachkennt- 
nifle in Stand ſetzen, fich noch mehr in Alles einzumiſchen; 
Dabei aber Ift er von Charakter äußerſt intriguant, unterneh⸗ 
mend unb verwegen °°°).' 

Auf die von dem Brafen Brühl an den Oberſten Reu- 
bauer gerichteten Fragen, was man in Bezug auf Die muth⸗ 
maßliche Thronfolge nach Dem Tode der Kaiferin denke? eb 
Die Prinzeffin Anna geliebt oder gehaßt werde? ob bie Prin- 
zeſſin Elifabeth jetzt gut bei Hofe ſtünde und welche Perfs- 
nen vornehmlich bei ihr den Zutritt hätten? antwortet ber- 
fefbe: „bie zärtlihe Zuneigung der Kaiſerin zu der Prinzeſſin 
Anna fei eben fo unzweideutig und offenbar, wie ihr entſchie 
dener Wiberwille gegen die Prinzeffin Eliſabeth. Wenn Letg⸗ 
tere den geringften Schritt thun wollte, um ihre Aufpräde 
geltend zu machen, würde man fie fofort ind Kloſter ſtecken, 
ed jei denn, daß der Herzog von Kurland fich Dagegenfahte, 


Cavalier die ruffifche Sefandtfchaft nach Utrecht, trat dann als wirklicher 
Kammerjunter in turbraunfchweigifche Dienfte bei dem Kurfürften Georg 
Ludwig, der als Koͤnig von England ihn im Sahr 1714 zu feinem Mini⸗ 
fier in Petersburg ernannte; 1717 trat ee aus dem engliſchen Dienſt; 
1748 ernannte ihn Peter I. zum Dberkammerjunker bei der Herzogin san 
Kurland; 1720 ſchickte ihn der Bar als refidieenden Minifter na Kopen⸗ 
bagen; 1724 bei der Krönung der Kaiferin Katharina wurde er wirk 
fiher Kammerherr, 1730 ſchickte ihn Anna als außererdentl. Seſandten 
an den niederſächſ. Kreis nah Hamburg und 1734 nah Kopenhagen. 

.688) Diefe Beftufche betreffenden Bemerkungen gehören zum Theil 
einem Berichte Suhm's vom 9. April 1740 an. 
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umd wer ſich unterfangen wellte, ihr in nur etwas auffällige 
Weiſe den Hof zu machen, würde unfehlbar sum minbufien 
sach Sibirien geſchidt werben.” 

Biel ausführlicher werben wir über Diefe, bei der zunch⸗ 
menden Kränklichfeit der Kaiferin einer nahen Entſchei 
zudraͤngenden Berbältniffe durch Den Legationdferretär Be 
unterrichtet. Wenden wir zunaͤchſt, dieſem Berichterftatter 
folgend, unſer Augenmerk auf das Benehmen, welches Biron 
Der Herzogin Annag und ihrem Gemaehl gegenfiber einzuhalten 
für gut befunden hatte. | 

Wie früher Menſchikowm und ned ihm Der Kürft Alec 
Dolgeruli den unmündigen Kaiſer Peter U. beherrſchten, ſo 
wollte auch der Herzog von Rurland Die unter den Werwand- 
sen der Kaiſerin dem Thron am näshften ſtehende Hergogin 
Anna *) yon Mediendurg willenlos an fein Gängelband ge 
wöhnen. Daher war ſchon in den erſten Jahren, wo er Al⸗ 
Jes zu gelten. anfing, zwilchen ſeinem Haufe und Der Hesper 
gin eine bittere Feindſchaft zu bemerken. „Er behandelte fie 
fo, als dürfe fie ohne ihn nichtd thun und nichts ſuchen.“ 
Sie aber bequemte fih deunoch zu Feiner Nachgiebigkeit und 
zeigte ſich fo ſtandhaft, daß fie es lieber Duldefe, warn man 
ihr fortwährend Gegenſtände, nach denen fie Verlangen trug, 
entzog, aͤls daß fie dem Herzog ein gutes Wort gegebem, 
hätte). So war die beiderfeitige Sktmmung und Gefn- 
nung beichaffen, als faft alle Höfe und vornehmlich der xö⸗ 
miſch⸗kaiſerliche eine Vorſtellung über Die andere nach Peters⸗ 
burg ergeben kießen, daB man, fowohl um der inneren Sicher 
Heit des Reiches willen, als um deſſen äußere Stellung nicht 
ſchwankend zu machen, mit des Jeſtſetzung der Thronfolge 
nicht zögern dürfe, und inäbelondere auf baldige Wermählung 
Der Pringeffin Anna bedacht fein muͤſſe. Die Kaiterin Anna 
ſelbſt war zu fehr won der Angemeilenheit diefer Vorſtellun⸗ 
gen überzeugt, ald daß der Herzog, ohne ſich ſchwerer Ver⸗ 


659) Diefen Namen hatte fie bei ihrem einige Wochen vor dem Tode 
ihrer Mutter (+ 25. Zuni) flattfindenden Übertritt zur griechiſchen Kirche 
zu Pfingften (30. Mai) 1733 angenommen, Le Fort's Berichte. 


660) Pezold's Bericht vom A. Sehr. 1741. 
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antwortlichkeit auszuſetzen, dieſen Gründen hätte entgegentreten 
Fönnen. Die Prinzeffin Anna aber legte ihre Abneigung ge 
gen ben ihr zugebachten Herzog von Braunfchweig-Bevern fo 
offen an den Zag, daB man fi) Darüber faft wöchentlich bie 
fonderbarften Gefchichten erzählte. überdies wußte Biron, 
daß die Kaiferin, gutmüthig wie fie war, die Prinzeffin zu 
nichts zwingen und ihr allenfalld die freie Wahl ihres Gat⸗ 
ten zugeftehen würde; für feine Perfon aber ſtand er fo feſt 
in der Gnade der Kaiferin, Daß er erwarten durfte, fie werde 
ihm und feiner Familie auch die höchſten Stufen des Glückes 
nicht vorenthalten. Um nun auf Teinerlei Weile durch bie 
Vermählung der Prinzeffin feine bisherige Stellung gefäßr- 
det zu ſehen, faßte er den Fühnen Plan, ihr feinen eigenen 
Sohn zum Gemahl zu geben. Bald fing er an, bei jeber 
GSelegenheit und mit fo wenig ſchicklichen Ausdrüden, daß 
fie fi) nicht wohl wiederholen laſſen, von der frühzeifigen 
und außerordentlihen Mannbarkeit feines Prinzen zu fpre 
chen ®). Gegen die Prinzeffin felbft benahm er fi) plötz⸗ 
Yich mit der größten Freundlichkeit; er und fein Haus erwie 
fen ihr jede Aufmerkſamkeit. Der Prinz Peter folgte der 
Prinzeffin überall auf dem Fuße nach, und eines Tages Tieß 
der Herzog felbft, als er mit feiner Familie fi in dem Zim- 
‚mer der Kaiferin befand, einen Pokal bringen, den er, nad 
dem er der Prinzeifin taufend fchöne Sachen gefagt, vor ihr 
niederfnieend, mit Der Betheuerung austrank, daß, wenn in ihm 
oder den Seinigen nur ein. Blutötropfen walle, der nicht ihr, 
der Prinzeffin, von Herzen ergeben fei, der Wein ſich ihm in 
Gift verwandeln möge Die Prinzeffin, weit entfernt, den 
Sinn und die Abſicht diefer Aufmerkſamkeiten zu erraten, 
bezeigte fich völlig unbefangen, fo daß fie öfters auf augen 
fällige Weife mit dem Prinzen Peter fcherzte. In Biron’s 
> Art aber lag ed, das, was er am meiflen wünfchte, fo her⸗ 
umzudrehen, daß es zulebt, fo wie er es beabfichfigte, an ihn 
gebracht wurde und ganz von felbft, ohne fein Zuthun 
fih zu ergeben ſchien. Meiſterhaft hatte ex diefe Rolle bei 


661) Im Jahre 1732 war Biron's äftefter Sohn (nach einem Be 
richte Le Forts vom 4. März) erft acht Jahr alt. 
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feiner Wahl zum Herzog von Kurland gefpielt. Auf gleiche 
Weite verfuhr er auch bei biefer Wermählungsfache. Er’ felbft 
ließ fich von der Katferin abſenden, um der Prinzeffin bie 
Rothwendigkeit ihrer Vermählung darzuthun und ihr den ſchon 
fett Jahren für fie beftimmten Herzog Anton Ulrich anzutra« 
gen. — Den ganzen Morgen über, bis Nachmittags die An⸗ 
frage geichab, befanden er ſowohl wie feine Gemahlin ſich in 
Der größten Spanung, obgleich fie einer Weigerung gewärtig 
fein Tonnten. — Die Prinzeffin erflärte kurz, dag fie ihren 
Kopf lieber auf den Blod legen, ald den Prinzen von Be 
vern heirathen wolle. Diefen Augenblick benupte Biron. Die 
Tochter ded Generals Uſchakow, Gemahlin des Kammerherrn 
Tſchernitſchew, die damals des größten Vertrauens bei der 
Srinzeffin genoß, hatte die Weiſung erhalten, zu Gunſten des 
Prinzen Peter auf fie einzumwirken. Dazu glaubte fie jetzt die 
befte Gelegenheit zu finden, denn die Prinzeffin, in der Unge⸗ 
wißheit, was man weiter mit ihr vorhabe, war äußerft be- 
trũbt und niedergefchlagen. Allein man hatte fich verrechnet, 
und gerade das Unerwartete geſchah. Die Prinzeffin trug 
noch immer, nach wie vor, gegen Biron und fein Haus den 
alten Haß im Herzen. Sie zeigte ſich erflaunt, empört, über 
die ‚‚unverfländigen Zumuthungen” der Tſchernitſchew. Um 
Die Möglichkeit abzufchneiden, der Kaiferin etwas Anderes in 
den Sinn zu bringen, nahm fie mit der größten Selbftüber- 
windung fich plöglich zufammen und erfärte: „ſie habe ſich 
nochmald geprüft, und fei, wie in anderen Stüden, fo auch 
darin zum Gehorfam bereit, daß fie zu ihrem Gemahl den 
Prinzen von Bevern annehmen wolle.” Der Kaiferin machte 
dieſer Entſchluß um fo größere Freude, je unerwarteter er 
kam, und Biron, der ja jelbft die Kaiferin dazu bewogen 
hatte, ihn ald Brautwerber für den Herzog von Bevern ab- 
azufenden, blieb nun nichts übrig, als gleichfalls über dieſen 
Ausgang fich erfreut zu fielen, damit wenigflend Niemand 
erfahren möchte, was für Hoffnungen er für feinen eigenen 
Sohn gehegt hatte. Hierauf wurbe dieſe Vermählung zwar 
wohl unter der Hand ald eine bevorſtehende fund getan, al- 
lein noch an dem Zage vor der Zrauung wagte Fein Menfch 
öffentlich davon zu ſprechen und alle Anftalten dazu wurden 
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nur unfer dem Nomen „dar beunrfichenden großen Feſtlch⸗ 
keiten“ getroffen. Selbſt ber Graf Dftermanu, den man bei 
Hof ſchlechterdiags in allen Dingen, wichtigen wie gleichgik 
tigen, ald eine Art Orakel betrachtete, und ber nu wahre 
Der Hochzeitsfeierlichkeiten vom Morgen bis zum Abend Yan 
fortwährenden Botſchaften des Hofes Auskunft ertheilen mußte 
und Tag für Tag bis auf bie geriunfte Ceremonie von ſei⸗ 
nem Lehnſtuhl aus Alles anzuordnen hatte“), ging gear 
den mit der Veranftaltung eines Feuerwerks beauftragten Pay 
feffor auf die Frage, ob daſſelbe zur Zeier des Beilagers be 
stimme fei, nicht offen mit der Sprache heraus, fondern ent 
wortete ihm nur, ‚er müſſe etwas ausſinnen, was für Die gre- 
Sen Feſtins paflend jei.” Der Zermin wurde immer wieber 
verlängert, und ed iſt kaum zu beuweifeln, daß Biron, were 
die Prinzeffin Anna noch in der legten Stunde ihren Ent⸗ 
ſchluß hätte ändern wollen, auf Grund des von ihr fo of 
und fo lange bezeigten Widerwillens, Alles wieder rüdgängig 
gemacht haben würde. Allein die Prinzeffin hatte einmal ihre 
Rechnung gemacht und dabei blieb fie. Selbſtverſtanden aber 
hörten nun auch alle von Seiten bed Herzogs ihr erwieſench 
Aufmerkſamkeiten wieder auf, und Der gegenfeitige heimliche 
Groll trat immer offener zu Tage. Auch verdroß es Biras 
sicht wenig, als gleich nach der Hochzeit der wiener Hof durch 
wieberbolte Borflellungen Die Erwartung ausſprach, daß mag 
dem Herzog von Braunihweig: Bevern in Betracht feiner 
nunmehrigen Anwartichaft und großen Eigenſchaften ſowehl 
im Gabinet, wie im Kriegädepartement, den Vorfig geben 
werde. 

Als um dieſe Zeit zufällig Pezold eines Sages im Som⸗ 
mergorten dem Herzog von Kurland begegnete, äußerte Lei 
terer, der gereisten Stimmung feines heftigen Zemperanguts 
freien Lauf laflend: „der wiener Hof glaube zu Haufe ab 
auch in Peteröburg zu regieren, er betröge fi aber gewaltig, 
und da man in Wien ber Meinung fei, DaB der Herzog non 
Braunfchweig fo große Eigenichaften befige, fei er erbötig, 
ed bei der Kaiferin ohne Mühe dahin au bringen, daß ber 


Wa) Suhm’s Bericht vom 34. Iuli 1790. 
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I flbe ganz bem wienet Hof überiaffen und dahin abgeſchickt 
werde, wo man Mage Miniſter fo noͤthig habe. Jedetmann 
kenne den Herzog Anton Ulrich als eines ber kleinſten Ge⸗ 
ſunes, und wenn man ihn det Prinzeſſin Anna zum Gemahl 
! gegeben, fo habe man dabei keine andere Abſicht gehabt, ober 
ı haben können, als daB er Finder zeugen folle; ex halte ihn 
aber auch nicht einmal dazu füt Aug genug, und es fei nur 
| jr wünfchen, daß die Kinder, welche allenfalls geboren wer⸗ 
| den Törnten, nicht ihm, ſondern der Mutter nachfchlagen 
| möchten.“ 
| Biron unterließ ed nicht, der Herzogin Anna käglich 
neue Mishelligkeiten zu bereiten. Die Schwierigkeiten, die 
iht fortwährend in Bezug auf alle Sachen geniacht wurden, 
die ihr doch zum Unterhalt ihres Hofſtaates zugefagt und 
| ahgewiefen waren, brachten fie endlich zu dem Entfchluß, die 
Kaiferin zu bitten, ihr einen ganz gefonderten Hofftaat zu 
| ve und jährlich zur Beſtreitung deffelben noch bie 
umme von 80,000 Rubeln zuzulegen. Schon war biefe 
Bitte genehmigt, als Biron für gut fand, hindernd dazwi- 
fhenzutreten, und als der Herzog von Braunfchweig zu 
ihm kam, um ſich in feinem und feiner Gemahlin Namen zu 
bedanken, fuhr er ihn im Vorfaal in Gegenwart einer Menge 
Menfchen folgendermaßen an: „er, der Herzog von Braun- 
Ihweig, danke für eine Sache, die des Danfes nicht werth 
jei und ihm zu großem Schaden gereiche. Bisher wären er 
und feine Gemahlin ald Kinder vom Haufe unterhalten wor« 
den, nun aber wollten fie fich felbft zu Fremden machen. Er 
(Biron) glaube, daß det Herzog von Braunfchweig ein gutes 
Herz habe und feine Gemahlin liebe, daß er aber eben darum 
alles mit ſich machen laſſe.“ „Aber“, fragte er, „glauben denn 
Ew. Durchl., daß Sie Dero Gemahlin hinwieder Tieb habe?“ 
Und ald der Herzog Anton rich antwortete: „er hoffe ed,” 
fuhr der Herzog von Kurland fort, „er folle fich nicht betrü- 
gen, denn fo viel wifle er, daß fie, ald er für ihn geworben, 
erflärt habe, fie wolle Vieber ihren Kopf auf den Block Tegen, 
als ihn heiratben. Er (Biron) meine es gut mit ihm und 
tathe ihm daher, ſtatt feiner Gemahlin In Allem zu folgen, 
wo möglich Die Leute, von benen fie ſich ſo fehön betathen 
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laffe, zur Treppe binunterzufchmeißen. Es fe ihm gar 
nicht unbekannt, was fie gegen ihn felbft, den Herzog von 
Kurland, für Gefinnungen bege, allein er habe ihre Gnade 
nicht nöthig und — werbe fie auch nie nöthig haben.” Der 
Schluß feiner Rede war, daß er, zum Bellen ded Prinzen 
und feiner Gemahlin, ihre Anfuchen um einen befonderen Hof: 
flaat der Kaiferin wiberrathen werde. — Nachdem aber der 
Prinz von Braunfchweig fich entfernt hatte, fuhr er in feine 
ärgerlihen Laune fort: „die Prinzeffin wiſſe nicht, was fie 
wolle, nichts fei ihr gut genug. Selbft Ihro Mai. die Kai 
ferin halte fie, wie auch Höchflderfelben genugfam bekannt, 
für eine dumme Ruffin, weil fie feine franzöfifchen Romane 
fefen Fönne und dem modernen Gefhmad nicht hüldige. So 
babe noch vor kurzem die Kaiſerin bei einer zufälligen Gele 
beit verlangt, den Ring wieder zu fehen, den fie der Herz 
gin bei ihrer Vermählung gefchenkt, zu ihrem Befremden aber 
bemerkt, daß die Herzogin, weil ihr die nach Angabe der Kai- 
ferin gemachte Faflung zu fchlecht geweien, den Ring ganz 
anders babe einfeßen laſſen.“ 

Durch den misgünftigen Einfluß des Herzogs von Kur- 
land trat auch bei der Kaiferin bald eine unverfennbare Kälte 
gegen die Herzogin Anna ein. Allein dieſe überwand fid 
aufs neue, nahm ihr Gefuch wegen eines abgefonderten Hof: 
ſtaats zurüd und begab fich felbft, bei dem kälteſten Wetter, 
zu Fuß zum Herzog, der ſich nun wenigftens fo weit be 
fhwichtigen ließ, daB es feitdem Doc nicht wieder zu fo hef⸗ 
figen Auftritten kam. 

Nicht Lange darauf fing man an, Davon zu fprechen, daß 
die Herzogin Anna guter Hoffnung fe. Biron gab Diefes 
Gerücht für eine Chimäre aus; ald aber die Wahrheit deſſel⸗ 
ben nicht mehr zu bezweifeln war, und (am 23. Aug. 1740) 
die Geburt eined Prinzen erfolgte, wurde er, fei es nun blos 
über diefe Veranlaffung oder aus noch anderen Gründen, fo 
übel gelaunt, man fah ihn befländig fo in fi) verfunten, 
DaB ange Zeit Niemand nur ihm in die Nähe zu kommen 
wagte. 

Da nunmehr ein Prinz vorhanden war, glaubte alle 
Welt, daß man fofort an die Zeftfegung der Thronfolgeord- 
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nung denken werde. Allein noch geſchah biefer nothwendigen 
Maßregel nicht die mindefle Erwähnung. Biron aber füumte 
nicht, dieſes Ereigniß glei) fo zu wenden, daß ed, weit ent 
fernt, ihm gefährlich zu werden, nur dazu dienen follte, feine 
Macht zu erhöhen und dauernd zu befeftigen. 

Zwei unmittelhar an die Gemächer der Kaiferin anfto- 
Bende Zimmer wurden zur Aufnahme des Prinzen meublirt, 
um ihn, gleich nach der Zaufe, von dee Mutter zu trennen, 
Die über die Art feiner Erziehung fo wenig gefragt und ge 
Hört wurde, ald wäre fie eben nie Die Mutter geweſen. 

Was Biron beabfichtigte, war nicht fchwer zu errathen. 
Dennoch konnte er jelbft fich nicht verbehlen, daß bei dem be- 
reits vorausfichtlichen Tode der Kaiferin plöglich feine Macht 
und fein ganzes Anſehen in Frage kommen müſſe. Für folche 
Wechſelfälle hatte er Niemand mehr zu fürchten, als den un- 
erforfchlihen DOftermann. Die Partei, welcher Oſtermann fei- 
nen Kopf lieh, mußte fiegen. Um fo empfindlicher war es 
dem Herzog Biron, daß, wie er wenigftend zu bemerken 
glaubte, Oſtermann feit der Geburt des Prinzen Iwan ſich 
nicht mehr, wie fonft, ihm fügen wollte. Die Spannung zwi⸗ 
fehen beiden wurde immer ernftlicher. So berichtet Pezold 
unter dem 13. Sept. (1740): „Der Herzog ift mit dem Gra⸗ 
fen Oftermann wieder dergeftalt zerfallen, daB man ed mir 
nicht genug befchreiben kann,“ und einigeZage ſpüter (17. Sept.) 


theilt er ausführlicher mit, in welcher Weife der Herzog fich 


gegen einen vertrauten Freund von ihm (Pezold) über Oſter⸗ 
mann geäußert habe. — Biron hatte Oſtermann feine Unzu⸗ 
friedenheit über deflen, wie es ihm fchien, zu läffige und lang» 
fame Betreibung ber auswärtigen und insbefondere der eng» 
lifchen Angelegenheiten und Verhandlungen zu erfennen gege- 
ben, wurde aber über defjen dreißig Bogen lange Rechtfer- 
tigung noch mehr erzümt. Biron behauptete, nie einen grö⸗ 
Beren Sallimathias gefehen zu haben, und fuhr dann fo fort: 
„Es fei nun faft elf Jahr ber, daß er mit. Oftermann zu⸗ 
fammen der Kaiferin diene. Anfangs babe er, der Herzog, 
fih in gar Feine Gefchäfte mifchen wollen; nachdem aber bie 
Kaiferin gefehen, daB man nicht immer fo zu Werke gebe, 
wie man folle, babe er auf ausbrüdlichen Befehl und aus 
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Eifer Für ihr Imtereffe ſich davon nicht känger frei ſprechen 
koönnen. Was er während diefer Zeit ausgeſtanden, Tonne 
Aemand glauben Der Graf Oſtermann bilde fih ein, alle 


Menſchen wären, in Vergleich mit ihm, Blind und ohne Ber 





ftand; jede Nachgiebigkeit werbe von ihm gemisbraucht; oſt 


wolle er Dinge durchſetzen, oft binziehen und verhindern, nur 
nach feinem Belieben, wozu er, der Herzog, auf die Länge nicht 
ſtillſchweigen könne. Aber es wäten ihm nunmehr ebenfe- 
wohl alle Kunftgriffe dieſes Minifters, wie die Treaturen be 
Fannt, deren er fich bediene, von denen er, der Herzog, täg 
lich umgeben fe. Diefen müßten felbft der Herr ven Bre— 
vern und der neue Staatsrath Jakowlew zugezählt werden, 
denn ſo gute Leute fie im Grunde auch fonft fein möchten, 
To wären fie doch für den Grafen Oſtermann, wie für einen 
Soft, eingenommen, und von den vielen Antworten, Die er, 
der Herzog, auf ihre Kragen ihnen ertheile, machten fie kei⸗ 
nen anderen Gebrauch, als daß fie folhe dem Grafen Ofter 
mäm zutrügen, wodurch fie dDenfelben in den Stand feßten, 
alles Gute zu hintertreiben und dagegen feine eigenen Ab⸗ 
fidten durchzuſetzen. Bet fo bewandten Umſtänden habe er, 
der Herzog, ed für nöthig erachtet, dem Grafen Oftermanı 
zu erkennen zu geben, daß er nicht ihn, den Herzog, fondern 
fich felbft betrüge; er babe ihm burch die Herren von Bre 
vern und Jakowlew fagen laſſen, daB er Doch endlich fein Be 
nehmen ändern möchte; er Tolle fid nur erinnern, worin feine 
Kathichläge damals beftanden, als die Kaiſerin ſich Touveraine 
gemacht. Er (ber Herzog) laſſe ed dahingeftellt fein, web 
die Langfamkeit und Bedenflichkeit habe fagen wollen, bie er 
(Dftermann) ſchon damals zu zeigen für gut befunden; fo wid 
fet aber gewiß, daß, wenn man ihm hätte folgen wollen, Mes 
verkehrt gegangen fein würde; et folle feinem Verſtande nicht 
gar zu viel zufrauen, ober glauben, daB no Niemand in 
feine Karten gefeben; er folle bedenken, daß er bereits ein 
Alter erreicht habe, wo er gewärtig fein müſſe, vielleicht bald 





vor einem überirdifchen Richter von feinem Thun und Laſſen 


Rechenschaft zu geben; er folle nicht meinen, daß, weil er kei⸗ 
nen Bogen ſchreibe, ohne dabei zu beten und den lieben Soft 


einzumengen, man deshalb nicht in fein Inneres fehen könne, 
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fondern vielmehr fein Gewiſſen und feine Religion durch die 
That erweilen.” Auf diefe und noch andere Vorflellungen 
ähnlichen Inhalts, Die aber noch maßlojer waren, hatte, wie 
Biron fagte, der Graf. Oftermann „nur mit Heulen und 
Weinen feine Unfhuld an den Zag zu legen geſucht.“ 

So fehr aber auch Biron über Dſtermann's zurüdhal- 
tende Politik fich ärgerte, fo wußte er fich Doch auch ohne ihn 
zu heifen. ee 

Der Legationsfecretär Pezold bemerkt über die damalige 
Lage der Dinge: „Wir befinden uns jetzt bier (in Petersburg) 
in einer fo bedenklichen Krifiß, wie fie mir in langen Zeiten 
nicht vorgefommen. Wie ich aber zugleich, fo Lange ich hier 
bin, die Erfahrung gemacht habe, daß die Sachen oft, wenn 
fie am fchlimmften ausfehen, unvermuthet wieder eine gute 
Geſtalt gewinnen, fo fünnen auch jet zwar noch Feine ſiche⸗ 
ren Schlüfie gezogen werben, fo viel aber ſteht feft, daß «es 
wenigſtens bald zu einer Enticheidung kommen muß. Zu⸗ 
nächft wird ohne Zweifel der Herr von Beſtuſchew bie gegen- 
wärtige Spannung dazu benußen, fich bei dem Herzog immer: 
fefter zu fegen, der Fürſt Tſcherkaski hingegen gibt fich, wie 
man verfichert, ale Mübe, feine Entlafjung zu erhalten.““) 


Während diefer Zeit war die Kaiferin zwar ſchon anhal⸗ 
tend kraͤnklich, doc glaubte man fie ihrem Ende noch nicht 
fo nahe, als fie plöglich am 16, Det. von einem fehr gefähr- 
lihen Anfall ergriffen wurde. In größter Eile ließ Biron 
die vornehmften Heichd- und Kronbeamten zu einer Bera⸗ 
tung zu fich berufen, an welcher außer den beiden Cabinets⸗ 
miniftern Tſcherkaski und Beftufchem auch der Generalfeld- 
marſchall Münnich, der Oberhofmarfchall Löwenwolde, der Ober» 
ftallmeifter Fürft Kurakin, der Gencralgouverneur Fürſt Tru⸗ 
betzkoi und der General Ufchafow Theil nahmen. „Der Zus 
fand der Kaiferin,” begann der Herzog von Kurland, „welche 
fie felbft noch vor ein paar Tagen herumgehen fehen, nähme 
eine fo bedenkliche Seftalt an, daß er fich nicht demfelben Vor: 
wurf zuziehen wolle, der die Dolgorufis bei dem Ableben Pe⸗ 
ter's IL getroffen; fo viel ihm bekannt, habe die Kaiferin noch 
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nichts über die Thronfolge verfügt, darum müſſe er fie uf 
ger jeet, fo Lange eb noch Zeit fei, in dieſer Beziehung 
die nöthigen Diaßregeln zu ergreifen.” Hierauf wurbe der 
Herzog von Aland von ben verfommelten Herrn Dringend 
— er möge fein ganzes Auſehen bei ber Herrſcherin gel⸗ 
tend machen, um fie von ber Nothwendigkeit eines unverweil⸗ 
ten Feſtſetung der Thronfolge zu Überzeugen. Dieſes Anlie⸗ 
gen mußte freilich um fo behutfamer vorgebracht werden, da 
die Kaiſerin von jeher gezeigt hatte, DaB fie den Tod ehr 
° fürchte, und diefem Umſtand war ed mit zuzufchreiben, daß 
man auch in iheen gefunden Zagen Alles vermied, was fie 
nur im Geringſten an dad linvernwidliche erinnern konntel 
Dennoch durfte ber Herzog nicht — zögern. Auf ſeine 
Vorftellungen ging Die Kaiſerin wit ſich zu Rathe. Dann 
äußerte fie: „Für ihre Nichte, die Herzogin Mana, hege fie 
zwar alle Liebe, allein ihr die Kronfolge zu geben, würde fte 
durch zwei Gründe verhindert: erſtens lebe ihr Water noch, 
der hartherzige und unverfühnliche Karl Leopold; der werde 
fofort nad Rußland fommen und das Wohl diefed Reiches 
ebeufo und noch mehr al& das feiner eigenen Unterthanen fei- 
nen Sonderabfichten aufopfern und Darauf ausgehen, Alles 
franzöfifch zu machen; in diefer Beforgniß werde fie um fo 
mehr beftärkt, da felbft ihre Nichte ſchon vielfach ihre Va⸗ 
ters Kopf gezeigt habe; ſodann aber fei fie, die Kaiferin, auch 
durch das Gelübde gebunden, weiches fie bei ber Geburt des 
Prinzen Iwan gethan, Daß Diefer ihre Krone tragen folle” 
— Hierauf ließ die Kaiferin die bei dem Herzog verſammelt 
gebliebenen Herren, zu welchen noch der Graf von Oftermann. 
geholt wurde, zu fich vor das Belt kommen, und nachdem fie 
ihnen erflärt, daß der Prinz Iwan ihr Nachfolger fein folle, 
und alle für Diefen Entſchluß ihr ehrfurchtsvol gedankt hat⸗ 
ten, wurde fofort die hierüber zu*veröffentlichende amtliche 
Bekanntmachung abgefaßt und von der Kaiferin unterfchrie 
ben. Noch aber war keine Beſtimmung darüber getroffen, 
durch wen während der Minderjährigkeit des ernannten Nach⸗ 
folgers das Reich verwaltet werden ſollte. Gegen die Her⸗ 
zogin Anna ſprachen dieſelben Gründe, wegen welcher die Kai⸗ 
ſerin fie nicht zur Nachfolgerin wollte. Auch ihren Gemahl, 
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Den Herzog von Braunſchweig, bielt man einer folchen Laſt 
nicht für gewachfen. Zudem mußte-man befürdhten, daß durch 
ihn alsdann der wiener Hof zum offenbaren Schaben bei 
Reiche allzu fehr ſich einzumifchen und mit zu regieren Mit- 
tel und Wege finden werde. — Bei dieſer Lage der Verhält: 
nifte war es zuerſt Beſtuſchew, der den innerflen Gedanken 


des Herzogs von Kurland in Anregung brachte, dieſen felbft 


zum Regenten zu beftellen. Als er jedoch mit dieſem fich hier» 


- über beiprach, ſchien bereitö der Herzog in feiner Seele von 


Georgen und Betkübniß fo erfüllt zu fein, daß er auf nichts 
einging, ſondern es fürs erſte Beſtuſchew überließ, ſowohl in 
Beziehung auf Dad Reich, wie auf ihn, den Herzog; zu ver⸗ 
anftalten, was ihm gut dünke. 

Dee fortdauernd bedenkliche Zuſtand der Kaiferin, der 
fie verhinderte an eine weitere Anordnung der Regentichaft 
zu denken, gab dann Veranlaſſung zu einer Zuſammenkunft 
bei dem Grafen von Oftermann, zu welcher ebeufalld der Ger 
neralfeldmarſchall Münnich, der Oberhofmarſchall Lowenwolde, 
der Fürſt Tſcherkaski und Beſtuſchew hinzugezogen wurden. 
Als Letzterer mit Tſcherkaski zuſammen in die Conferenz fuhr, 
fand er ihn für den Herzog ſchon ſo eingenommen, daß er 
ſich mit ihm über einen gemeinſchaftlichen Plan verabreden 
konnte. Dem Grafen Oftermann merkten fie nun bald an, 
deß er wieder, wie unter Peter IL, Oberhofmeiſter und zur 
gleich das fac totum werden wollte; doch kam man endlich 
überein, der Kaiferin ſelbſt die Nothwendigkeit vorzuflellen, 
daß fie auch in Bezug auf die Regentſchaft ihre Willenomei⸗ 
nung erklären möge. — Jetzt nahm Beſtuſchew das Wort: 
„Unfehlbar,“ meinte er, „werde die Katferin von ihnen zu 
erfahren begebren, ob nicht vor allen der Herzog von Kur: 
land zum Regenten fich eigene?” Dann fehte er ausführlich 
alle für Die Wahl des Herzogs fpresdenden Gründe ins Licht. — 
Kaum war das Eis gebrochen, ald auch die meiften, ja faft 
ſammtliche Vornehme dieſem Vorſchlag die freudigfte Zain 
mung gaben. Noch aber war man zu feinem feften Ent- 
ſchluß gekommen, als die Konferenz abgebrochen wurde, da 
der Herzog Beſtuſchew durch feinen Kammerbiener zu fich 
rufen ließ. Beſtuſchew, der Oftermann's eyes wieber 
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zufammen mit dem Fürften Tſcherkaski verlieh, nahm biefen 
Sofort mit fi) zum Herzog. Letzterer bezeigte bei ihrem Ein⸗ 
tritt fich zwar miövergnügt gegen Beſtuſchew, weil er nicht 
allein kam, hörte ed aber doch gern, daß Tſcherkaski durch⸗ 
aus für ihn geftimmt ſei. Als Hierauf auch Münnich und 
Löwenwolde eintraten, um über das Ergebniß der Conferenz 
Bericht zu erflatten, fing der Fürft Tſcherkaski an, fo bery 
haft Die Gründe auseinanderzufegen, warum man ben Her: 
309 zum Regenten vorfchlagen müfle, daß auch Münnich und 
Löwenwolde, als er fie fragte, was ihre Meinung fei, willig 
einftimmten, indem fie glauben mochten, daß die Kaiferin 
ſelbſt es fo angeordnet habe, und daß dieſe Beſprechungen 
nur um ber. Form willen flattfänden. 

Auf ſolche Weiſe waren für den Herzog bereits vier der 
wichtigften Stimmen gewonnen. Hierauf zog Beſtuſchew 
noch den Admiral Gollowin und den Cherflallmeifter Fürſten 
Kurakin hinzu, die jeder Zeit fih dem Herzog volllommen 
zugethan bezeigt hatten, ferner auch den wegen feiner großen 
Anverwanbtichaft befonders zu berüdfichtigenden Generalpro- 
coureur Trubetzkoi und endlih den General Uſchakow, der 
nicht nur bei der Ration durch die ihm anvertraute geheime 
Inquiſition gegen Wolinski großes Unfehen erlangt hatte, 
fondern auch als Oberftlieutenant bei der ſſemenowſchen Garde, 
welcher der Herzog von Braunfchweig ebenfalls angehörte, 
nicht vernadhläffigt werden durfte. — Sie alle zog Beſtuſchew 
fo geſchickt heran, daß fie nach einer kurzen Einleitung ſich 
ſelbſt für den Herzog audfprachen. - Hierauf legten fie ed auf 
den Grafen von Oftermann an, der, fo gern er auch den gan» 
zen Plan noch hingehalten hätte, zuletzt doch feine Zuſtimmung 
nicht verfagen konnte. Zu diefen neunen kamen dann noch 
der Zeldmarfchall Zrubegkoi, der Prinz von Heffen- Homburg, 
der Graf Gollowkin, der General Tſchernitſchew und noch ein 
Senator. — Hierauf ſetzte Beſtuſchew den Entwurf zu dem 
Manifeft *°) auf,.weches der Kaiferin, fobald das Verlangen, 
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den Herzog von Kurland zum Regenten beftärigt zu fehen, an fie 
gebracht wäre, vorgelegt werden follte. Anfangs hatte man da- 
bei unbeachtet gelaffen, was für ben Fall zu thun fei, wenn ber 
junge Kaifer. vor feiner Volljährigkeit oder der Herzog wäh. 
rend der Regentfchaft flürbe „Dem Umftande, daß dieſer 
Punkt erft nachträglich hereingebracht worden, und daß über 
‚haupt der ganze Entwurf noch vielfach hätte verändert wer» 
den müflen,. erzählte Beſtuſchew Pezold, fei es, wie er ſelbſt 
gern eingeftehe, ‚beizumefien, daß berfelbe bei der Kürze der 
Zeit und bei der Unruhe, in welcher fie fich befunden, in kei⸗ 
nem befieren Zufammenhange und fließenderem Stil abgefaßt 
worden. Der Graf Oftermann babe bei alledem nichts ein- 
zuwenden begehrt, fonbern vielmehr felbft diefen Entwurf bes 
Manifeftes am 18. Oct. und alfo einen Tag fpäter, als es 
Datirt fei, der Kaiferin vorgetragen.” Nachdem diefe ihre 
vollfommene Zuflimmung gegeben, behielt fie den Entwurf, 
um ihn gelegentlich zu unterfchreiben, bei fi, und am fol- 
genden Zage, den 19. Oct., ließ fie fogar die oben genannten 
Herren felbft vor ſich kommen, um ihnen für ihre Vorforge 
gnädigft zu danken, wobei fie über die in Bezug auf die Re 
gentfhaft vorgelegten Beſtimmungen wiederholt bie größte 
Zufriedenheit zu erfennen gab. Da aber in ihr die Furcht 
vor dem ode noch immer eben fo groß war, als bie Hoffe 
nung zum Leben, verfchob fie die Unterzeichnung des Mani- 
feftes, das neben ihr auf dem Zifche Liegen blieb, von Tag 
zu Zag. Daß indeflen lediglich diefer Umftand, Teinesweges 
‚aber eine Unentichloffenheit in Bezug auf die Sache der Grund 
dieſes Auffchubs geweien, war, wie Beſtuſchew verficherte, 
genugfam daraus abzumehmen, daß fie dieſes Papier nicht, wie 
fie es fonft zu thun pflegte, wenn ihr eine Vorlage misfiel, 
caffirte, fondern im Gegentheil dem Herzog, ald er fie ge 
fragt, ob er es nicht lieber in den Kamin werfen folle, folches 
ausdrüdlich verboten habe. 

Inzwiichen mochte die Herzogin Anna von dem, was 
vorging, benachrichtigt worden fein. &ie ließ Daher, nad 
eigenem Dafürbalten, die Cabinetöminifter, den Grafen Oſter⸗ 
mann nicht auögefchloflen, unb den Generalfeldmarſchall Mün⸗ 
nich zu fih bitten, und zwar, vermuthlic damit ihr Gemahl 
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hiervon fd wenig, wie von Ihren üßrigen Angelegenheiten 
erfahren möchte, gerade zu der Stunde, wo er bei Tafel Top. 
Sie fſtellte ihnen die Nothwendigkeit vor, bei Zeiten auf Die 
Anordnung einer Regentfchaft zu denken, und erflärte babe, 
daß fie fich alles wolle gefallen laſſen, was man in vleſer 
Beziehung al6 das dem Reiche Suträglichfte erachten wuerde, 
möge num das Vertrauen auf fie fallen, ober auf wen es foaft 
ſei. Dad Wort richtete fie vornebmli an Dſtetmanuß umb 
an Muͤnnich. Erſterer antwortete gar nichts, deſto herzhafter 
aber ſprach der Legtere, und indem er ihr im Ramm Ulle 
ihre Freude über Diefe Erklärung zu erkennen gab, fügte er 
Binzu, fie hielten es für das Beſte, daß ber Herzen von 
Karland Regent werde. Diefem Ausſpruch mußte fle ſſich 
fügen. 
| Da nım aber die Kalferin das Manifeft noch Immer 
nicht unterfehrleben hafte und man doch auf ihr pIbgkiihes 
Hinſcheiden ſich gefaßt Halten mußte, kam Beſtuſchew auf ben 
Gedanken, eine Bittfehrift an den Herzog von Kuslanb gu 
ten, des Inhalte, daB derfelbe Die Regentſchaft übernch⸗ 
nen möchte, auch wenn die Katferin, ohne Darüber verfügt 
zu baben, mit Bode abgehen follte. Dice Bittſchrift legte 
er zuerſt den oben genannten vierzehn Herren gut Unterſchrift 
vor. Alle, bis auf Oſtermann, unterzeichneten bereitwillig, 
Letzterer aber ſchuͤtzte, da es nun nicht mehr bloß auf Worte, 
ſondern auf das Schreiben ankam, vor, DaB er ja frin Rufe 
von Nation fer, und als ihm Dagegen Beſtuſchew einwendete, 
daß er dafür die ihn binlänglich naturafifirenge Stelle eines 
Reichsvicekanzlers befleide, ſtellte er ſich Lange an, ald ob ihm 
bie Hand vom Schlage gerührt wäre, bis er ſich endlich zur 
Unterfihrift bequemte. Gewohnt, in Allem das Belfpiel ſel⸗ 
ned Chefs fi zur Richtfegnur zunehmen, unterzeichnete dann 
auch der Herr von Brevern. Dee Synod und bes Senat 
‚folgten ohne Widerrede. Hierauf Heß man alle nach dem 
Rangreglement zur zweiten, dritten and vierten Ktafle gehö- 
renden Beamten In das Gabinet kommen, um ihnen bie Zu⸗ 
ſchrift an den Herzog vorzulefen. Der Feldmarſchall Mün⸗ 
nich gab mundlich dazu Die überzeugendſten Erläuterungen. Und 
„fo hatten zuletzt“, wie unſer Berichterſtatter, ohne Dabei eine 
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ironiſche Bemerkung einfließen zu laſſen, bemertt, „INT 90⸗ 
feuen, mit einer bewunderungswürdigen Einigkeit 
und völlig freiem Willen unterfhrieben!! 

Weder der Herzogin Anna und ihrem Gemahl, noch dir 
Biron'ſchen Yamilie hielt Beſtuſchew, diefe Schrift vorgul⸗⸗ 
gen, für angemeflen. Der Feldmarſchall Münnich bewies 
übrigend feinen nunmehrigen Eifer befonderd noch dadurch, 
Daß er dem Herzog, wenn er aus Betrübniß Meinmüthig 
werben wollte, mit den größten Liebkoſungen, fie doch nicht 
zu verlaflen, zuredete. 

So alſo hatte man den Regenten fertig, auch für Den 
Zul, wenn die Kaiferin, ohne das obige Manifeſt unterzeich- - 
net zu haben, geftorben wäre. Als diefelbe jedoch am 26. Diet. 
son einem neuen, noch beftigeren Arankheitsanfall betroffen 
wurbe, ließ fie den Grafen Oftermann ausdrücklich dazu holen, 
ums ald Zeuge bei der Unterzeichnung zugegen zu fein. Nach⸗ 
dem fie diefelbe vollzogen, mußte Oſtermann diefe Urkunde 
einfiegeln ımd der Favoritkammerfrau Juſchkow zur Verwah⸗ 
zung übergeben, von welcher fie in das Schmuckkäſtchen der 
Kaiſerin, auf deren Befehl, verfchloffen wurde. Zu gleicher 
Zeit hatte die Kaiferin dem Grafen Dftermann zwar befoh⸗ 
en, deu übrigen Herren zu fagen, daß nunmehr Alles in 
Richtigkeit ſei; allein er that das in fe allgemeinen Aus⸗ 
Drüden, daß man, weil au der Herzog in Dieler ihn zu 
nacht berüßrenden Sache eine weitere Aufklärung geben 
wollte, bis auf die lekte Stunde, wo die Kaiſerin verfchted, 
nicht recht wußte, ob fie das Manifeft unterfchrieben babe 
oder nicht. | 

Am 8. Det. Abends nad 9 Uhr unterlag endlich bie 
Kaiferin ihren in der letzten Zeit höchſt ſchmerzhaften Leiden. 
Bereitd am 24. Sept. hatte fie einige Unfälle von Pobegra 
gehabt, die man jedoch um fo weniger für gefährlich hielt, da 
fie ſchon feit mehreren Sabren im Herbſt von diefer Krank 
beit heimgefucht wurde‘). Uber ale am 16. Det. das Po» 
Dagra zurüdtrat und zu diefen Zufällen auch noch Stein⸗ 
ſchmerzen ſich einftellten, mußte man bie Hoffnung auf ihre 
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Genefung aufgeben. Auf ihren Zod war indefien, wie wir 
ausführlich berichtet Haben, fchon Alles vorbereitet und noch 
blieb die Gewalt in denfelden Hänten, von denen fie bei 
Lebzeiten der Kaiferin audgegangen war. Wie früher Biron 
im Namen einer ſchwachen Frau geherrſcht hatte, fo herrſchte 
er jet im Namen eined noch in den Windeln liegenden 
Kindes. 


Verweilen wir, ehe wir weiter geben, noch einen Augen 
bli@ bei den Aufzeichnungen eines durch feine Stellung umb 
durch feine Bildung vorzüglich befähigten Augenzeugen unb 
Beobachters der Ereigniffe, weiche unter der, Regierung der 
Kaiſerin Unna in Rußland ſich zufrugen. Über das Leben, 
wie ed am Hofe und um die Perfon der Kaiferin ſich geftal- 
tete, laͤßt Manftein, der Adjutant ded Feldmarſchalls Mün⸗ 
nid, in feinen Denkwürdigkeiten ſich folgendermaßen aus: 
„wer Herzog von Kurland liebte außerordentlih den Auf. 
wand und die Pracht. Schon darum glaubte Anna ihren 
Hof zum glänzendften in Europa machen zu müflen. Den 
noch ging ihre Abficht nicht fogleih in Erfüllung. Zu ber 
reichften Kleidung paßte oft die fchlecht zugeſtutzte Perũcke 
nicht; die ſchönſten Stoffe wurden durch einen ungeſchickten 
Schneider verdorben, oder wenn man auch an der Kleidung 
nichts auszuſetzen hatte, ſo war es doch mit den Equipagen 
nicht recht beſtellt. Ein vornehm gekleideter Mann ſaß in 
einem abſcheulichen, mit häßlichen Gaulen beſpannten Wagen. 
In Häuſern, wo Alles von Gold und Silber ſtrotzte, herrſchte 
Doch die größte Unreinlichkeit. Die Frauen zeigten keinen beſ⸗ 
feren Geſchmack ald die Männer. Auf eine ordentlich geklei⸗ 
dete Dame konnte man zehn mit fehlechter Toilette rechnen. 
Der Mangel an Drbnung war durchgängig am ganzen Haus⸗ 
ftand zu bemerken und es gab nur wenig Häufer, zumal in 
den erften Jahren, wo Alles in völligem Einklang fland. In⸗ 
zwiſchen fand allmählich das Beifpiel des befferen Geſchmackt 
Nachahmung. — 

„Die übertriebene Pracht koſtete dem Hofe unermeßliche 
Summen. Ein Hofmann, der für ſeine Garderobe nur zwei 
oder drei tauſend Rubel ausgab, genügte kaum dem Unerlaͤß⸗ 
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lichen. Für die Ehre, „am dofe Figur zu machen,” ‚richteten 
Unzählige fi) zu Grunde Ein Modehändler, der, wenn er 
nach Petersburg kam, f eine Waaren auf Sau nehmen 
mußte, konnte in zwei oder drei Jahren ein gemachte 
Mann fein. 

„Die Lebensart der Kaiferin war fehr regelmäßig. Sie 
fand ſtets vor acht Uhr auf. Um neun Uhr fing fie an mit 
ihrem Gecretär und den Miniftern zu arbeiten. Zu Mittag 
fpeifte fie in ihrem Zimmer mit Biron’s Familie Nur bei 
großen Feierlichkeiten hielt fie öffentliche Tafel. Dann fa 
fie unter einem Thronhimmel mit den beiden Prinzeſſinnen, 
Eliſabeth Petrowna und Anna von Medienburg Bei fol- 
hen Selegenheiten bediente fie der Oberfammerberr. Gewöhn- 
lich war in demfelben Saale eine fehr große Tafel für bie 
Großen und die Staatödiener, die Geiftlichkeit und: die Ger 
fandten gebedt. In den letzten Sahren fpeifte die Kaiferin 
nicht mehr Öffentlich, und die ausländifchen Minifter wurden 
von Dſtermann bavirthet. Im Sommer pflegte fie, um der 
Bewegung willen, viel fpazieren zu gehen, im Winter fpielte 
fie Billard. Zu Abend aß fie wenig. Regelmäßig zwiſchen 
ef Uhr und Mitternacht legte fie ſich nieder.‘ 

„Einen großen Theil der guten Jahreszeit verlebte der 
Hof in Peterhof, einem Luſtſchloß fieben Meilen von Peters⸗ 
burg; den Reit des Sommers brachte Anna im Sommerpa- 
lais in Peteröburg zu, einem am Ufer der Newa ziemli 
fchlecht gebauten Haufe. — Man fpielte fehr hoch bei Hofe. 
Schr Viele haben durch das Spiel ihr Glück gemarht, noch 
viel Mehrere aber durch daffelbe ſich zu Grunde gerichtet. 
Richt felten verlor man bei einer einzigen Sitzung im Pharo 
ober Duinze gegen 20,000 Rubel. Die Kaiferin felbft machte 
fih nicht viel aus dem Spiel, und wenn fie fpielte, that fie 
ed nur, um zu verlieren. Sie hielt dann Bank, und nur die, 
welche fie rufen ließ, durften feßen; wer gewann, wurde fo. 
gleich bezahlt, und da man nur mit Marken fpielte, nahm fie 
nie das Geld von den Verlierenden. — Sie liebte das Schau» 
fpiel und die Mufik, und ließ Alles, was dazu gehörte, aus 
Italien kommen. Die italienifchen und deutlichen Gomöbien 
machten ihr außerordentlich viel Vergnügen, weil fie gewöhn- 
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lich mit Stockſchlägen endeten. Im Sabre 1736 führte meh 
die erfle Dper in Peteröburg auf, aber, wiewohl fie fehr aut 
gegeben wurde, fand die Kaiferin doc weniger Gefchmead 
Deran, als an ber Comöbdie und dem italienifhen Sata 
mezzo. — Die unter Peter I. und noch unter den folgenden 
Regierungen am Hofe berfömmliche Sitte bes vielen Zrin- 
kens mochte Unna nicht leiden, fie konnte den Anblick eines 
Betrunkenen nicht ertragen. Rur ber Yürft Kurakin halte 
Die Erlaubniß zu trinken, fo viel er wollte Um aber bed 
eine fo Ihöne Gewohnheit nicht völlig ablommen zu laſſen, 
wurbe ber 20. Ian. a. &t., der Tag der Thronbefleigung ber 
Kaiferin, dem Bacchus geweiht. An diefem Zage war jeder 
Hofmann verbunden, mit einem Knie vor ber Katferin ſich 
niederlaſſend, ein ungeheueres mit ungarifchem Wein gefüllte 
Glas auszutrinten. Diefer Feftlichkeit entſprach eine under 
alte Sitte. Am Vorabend der großen Feſte Hatten die Hof 


Teute und die Bardeoffiziere die Ehre, bei der Kaiferin zum 


Handkuß vorgelafien zu werden, die dann einem Jeden auf | 


einem großen Seller ein Glas Wein reichte.“ 
„Das Hofnarrentfum war noch fehe in der Wendung. 


Ehemals hatte faft jeder einigermaßen bemittelte Privatmanı | 


in Rußland ſich einen Narren gehalten; um fo weniger fehlte 
es daran bei Hofe. Erſt Anna von Mecklenburg fchaffte al 


Regentin fie bei ihrem Hofe ab. Die Kaiſerin Unna Hatte | 


ſechs: Lakoſta, Pedrillo, einen Fürften Golizyn, Wolhonsi, 
Apraxin und Balakew. Der Fürft Wolchonski war der Schwa 
ger von Alexei Beſtuſchew, dem nacmaligen Großkanzler. 
Sein Geſchaäft war, auf das Windfpiel der Katferin Acht zu 
haben. Zuweilen ließ fie diefe Leute ganz gerabe ſich am bie 
Wand ftellen. Einer von ihnen flellte den anderen ein Bea 
und ließ fie mit dem H...... auf die Erbe fallen. DR, 
wenn fie fi balgten, zogen fie fi) bei ben Haaren und 
ſchlugen fih blutig. Ihro Maf. und der ganze Hof, ab 
zudt von diefem Schaufpiel, wollten fterben vor Sachen; — 


La Eofta, ein portugifiicher Jude, hatte Ihon Peter. im der 
felden Eigenſchaft gedient, Pedrillo, ein Italiener, war nach 


Deteröburg gekommen, um im Orcheſter die Wioline zu fpie⸗ 
ien, alt ex aber fein Zalent zu Rartheiten entdeckte, wechſelte 


HM, J. Blron's Negentfchäft. 81 


et zu feinem großen Vortheil das Handwerk, denn in uam 
Jahren erwarb er fi über 20,000 Rubel. Golizyn mußte 
zur Strafe Rarr werben, weil er auf feinen Reifen im Aus⸗ 
laude katholiſch gemmden war. Die Katferin befaßte fich da⸗ 
mit, als feine erſte Sram geflorben war, ihn zum zweiten Male 
mit einer genteinen Magd zu vermählen und ihm feine Nar- 
renhochzeit ausrichten. Die Gouverneure mußten aud ben 
Pedvinzen Exemplare von allen Nationen des Reiches nach 
Petersburg ſchicken, die in ihren Nationaltradgten bei der 
Hochzeit ihren Aufzug Halten follten. Zu dieſem Feſt ließ bie 
Ratferin zw Ende des Jahres 1739 einen Eispalaft erbauen, 
Der mit allem, was darin war, Beubeln, Spiegeln, Kanonen 
mb Mörfen u. f. w., nur aus Eis befand. Der Aufzug, 
Aber 300 Perſonen ſtark, ging von Wolinski's Palais aus. 
Die Newermaͤhlten befanden fich in einem großen Käfig ein⸗ 
geſchloſſen, der son einent Elephanten getragen wurde. Datit 
folgten die Säle, in Schlitten, gegogen von Bennfhieren, 
Hımden, Ochfen, Echweinen. In der Manege des Herzogs 
wm Kurland war bie Mahlzeit umgetichtet. Dann gab es 
Dall. Jede Ration tanzte zur Agmen Mufif Vie ihr eigenen 
Tanze. Die Rewoermählten mußten die Nacht im Eispaidft 
zabtingen. 


U. Die Regierung unter dem Kaiſer Joan (VL). 


1. Die Regentſchaft bes Herzogs von Kurlanb (vom 
28. Oct. bis 20. Now. 1740). 


Raum hatte die Koiferin Anna die Augen gefchloſſen, 
als am anderen Morgen den verfammelten Großen bie neue 
Drönung Her Dinge verkundigt wurde, Der Generalgoumer- 
neur Fürſt Trubetzkoi küßte die Unterfchrift der ihm vom Vi⸗ 
cekanzler Dſtermaun überteithten Urkunde; dann verlas er fie. 
Ale Amwelende gaben ihre anertennende Zuſtimmung. Die 
einlätende Anrede zum Beginn diefer feierlichen Handlung 
hatte Oftermann gehälten. Auch der Herzog von Braun. 
ſchweig, dem in feinem Stüd eine Einwendung übrig bleiben 
folite, war migegen. Nichts deſto weniger ließ Letzterer, dem 


* 
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etwas einzureden nicht fchwer war, von einigen jungen unb 
unwiffenden Leuten es ſich in den Kopf fegen, daß Die Be⸗ 
flimmungen dieſes Manifeftes noch über den Haufen zu wer- 
fen wären, ja er ſchickte ſich, als wollte er gefliffentlich zei- 
gen, wie ſchwach von Begriffen er war, fofort zur That an, 
ohne auch nur im Geringften die Unmöglichkeit der. Ausfüh⸗ 
rung eines fo verwegenen Plans zu berüdfichtigen “). Die 
ſes von Haufe aus unüberlegte Vorhaben wurde daher auch 
fhon in feinem erſten Keim entbedt, und da man, nach au 
geftellter Unterfuchung, den Adiutanten bed Prinzen, Gram⸗ 
matin, fo wie defien Kammerjunker Schelian, fofort für ſchul⸗ 
dig erkannte, wurde Erfterer verhaftet, dem Lehteren aber, um 
die Beziehungen zum Auslande zu fehonen, verflattef, unter 
dem Vorwande, daß er ald Courier nach Braunfchweig ge 
ſchickt werde, fi) zu entfernen. Kurz darauf fam ed an ben 
Zag, daß der Haupttheilnehmer diefer Umtriebe der Cabinett- 
fecretär Jakowlew war. Durch den ruflifchen Gerretär der 
Herzogin Anna hatte er deren Gemahl fofort von allem, was 
im Gabinet vorging, benachrichtigt, und Togar ihm beibringen 
laflen, daß es überhaupt mit dem ganzen Manifeft nicht rich 
tig fei. Daraus erflärte fi) dann auch, warum bie Serge 
gin Anna gleich nach dem Tode der Kaiferin die Kammer 
frau Juſchkow in ihre Dienfte gezogen hatte. Denn offenbar 
wollte man ihr Geheimniffe, die muthmaßlich bei der Abfaſ⸗ 
fung des Manifeftes obgewaltet haben konnten, entloden, und 
wie viel dem Herzog von Braunfchweig daran gelegen war, 
diefe Frau zu beftechen, ließ fich daraus abnehmen, daß er ihr 
die Belohnung von 6000 Rubeln an baarem Geld, und eine 
jahrliche Penfion von 1000 Rubeln nebft freiem Unterhalt 
auf Lebenszeit für ihre der Kaiferin fo lange. treu erwiefenen 
Dienſte ausgemacht hatte. Als nun aber die Herzogin Anna 





667) HDftermann’s abmahnende Weiſung wollte ex. nicht verſtehen 
„Als die Kaiferin geftorben und der Herzog von Kurland Begent wor: 
den”, erzäßlte fpäter Anton Ulrich dem Grafen Lynar, „habe er Dfter- 
mann um Rath fragen laſſen; allein Alles, was er geantwortet, fei ge: 
weſen, wenn er, der Generaliffimus, bereitd eine gewifle Partie Habe, 
folle ex fih entdecken und fprechen, außerdem aber werde das Beſte fein, 
Ad mit den anderen zu bequemen.” Lynar's Bericht v. 13. April 1741. 


Der Herzog Anton Ulrih. 653 


ſah, daß auf diefem Wege fich gegen Biron's Regentfchaft 
- feine Einfprache erheben Tieße und daß ihr daher nichts übrig 
bleibe, als ſich zu fügen und ſtill zw verhalten, verfuchten es 
dennoch jene auf Biron’d Sturz ausgehenden jungen Leute, 
| wie weit fie den Herzog von Braunfchweig mit fich fortrei- 
: Ben könnten. „Wenn man gewollt,” meinte Beſtuſchew, 
„hätte man mit Letzterem ganz anders verfahren können, als 
man verfuhr. Er fei ded Kaiſers Water, aber auch fein Un» 
terthan; das von Peter I. gegebene Beiſpiel: was gegen den 
aufrührerifchen Sohn eines fouveränen Vaters Rechtend fei, 
hätte man umgekehrt und folgerichtig auch auf dieſen Fall 
anwenden können; das habe feine Gemahlin wohl erkannt; fie 
fei dem Herzog von Kurland mit der Bitte um den Hals 
gefallen, ed zu feinem Eclat kommen zu laflen, und habe ver⸗ 
fihert, fie wolle ihren Gemahl felbft hüten,” wie fie ihn denn 
auch wirklich, damit er nicht wieder verleitet werden möchte, 
nicht aus ihrem Zimmer und ihren Augen ließ. Dan be 
gnügte ſich daher damit, ihm in der Verfammlung ded Ge 
nats und der hohen Generalität feine Aufführung zu verwei- 
fen, wobei namentlich Uſchakow mit. foldhem Eifer und Nach⸗ 
Drud verfuhr, daß er ihn einen Maltfchif nannte, was in der 
ruffifhen Sprache nicht viel weniger ald einen jungen Laffen 
bedeutet. Sein Unrecht eingeftehend, that Anton Ulrich weis 
nend Abbitte, ja, um auch für die Zukunft allen Verdacht 
von fi) abzulehnen, hielt er fogar unaufgefordert fchriftlich 
um Entlaffung von allen ihm übertragenen Militärftellen an, 
die man ihm auch, unter dem Vorwand, daß es ſich nicht 
für den Vater eines Kaiſers fchide, unter Commando zu 
ſtehen, bewilligte. 

Außer den oben Genannten wurden noch gegen zehn 
Derfonen als Verführer des Herzogs von Braunfchweig zur 
Unterfuhung gezogen, auf die Feſtung gebracht und gefnutet. 
— Auf folche Weile glaubten der nunmehrige Regent und 
fein Helferöhelfer, der Gabinetöminifter Beſtuſchew ſich den 
vollkommenen Sieg gefichert und jeder ferneren Gefahr ent⸗ 
hoben zu haben. „Bis jetzt,“ fo ſchloß Beſtuſchew feine ver⸗ 
traulichen Gröffnungen gegen Pezold, „hatte der Herzog von 
Braunſchweig ſich auf den wiener Hof verlaffen, nun aber: 
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| 


- wird er wohl merken, daß diefe Stüge nutzlos iſt, denn wir 


haben nicht nur Die ihm oder feiner Gemahlin ergebene Par 
tei vollig befeitigt, fondern wir fönnen überhaupt fagen, def 
unfer Spiel ficher gavonnen if. Ich für meine Perſon ik 
quiete den Kopf, und habe die erflen drei Zage nach bem 
ode der Kaiferin mich in nicht geringer Unruhe befanden, 
aber meine Beſorgniß bat fih um fo wicht gegeben, weil ih 
bie ruffiiche Nation darin kenne, Daß fie zwar wohl auf den 
erften Anſtoß etwas zu unternehmen im Stande iſt, Dean 
aber, ſobald diefer Moment überſtanden ifl, mit dem größten 
Gehorſam ſich fügt. Aus dieſem Grunde babe ich zum Yoremd, 
als die Kaiferin noch lebte, das. Manifefl über die Regent 
Ihaft fertig gemacht, fo daß es nebſt der Eidesformel noch in 
der Nacht nach ihrem Tode gedrudt und die Huldigung alt 
bald vorgenommen werden konnte, noch che unrubige Gemũ⸗ 
tber etwas anzufpinnen Zeit gewannen. Wenn man aber in 
Betracht zieht, wie groß an fich dieſes Ereigniß ift, fo kann 
man fi, bei ber bedeutenden Ginmwohnerzahl ber Refiden 
nicht fowohl darüber wundern, daß ed einige Misvergnügte 
gibt, fondern nur, daß fich deren nicht mehr gezeigt Haben. 
Nunmehr haben wir, um eine allgemeine Ginigung zu erlan 





gen, weiter nichts zu thun, als Dice Wohlgefiunten zu beloh⸗ 


men, Diejenigen aber, denen men eine böfe Geſinnung am 


merkt, nachdrücklich zu beſtrafen.“ 

So fe war Beſtuſchew, der fowohl die inneren Bar 
hältniſſe des Staates, wie den Charakter ber ruffiihen Re 
tion fe gut wie nur Wenige kannte, won der Beſtändigkeit 
der Regentichaft des Herzogs von Kurland überzeugt, um) 
in der That hatte Biron hinlänglich feine Geſchicklichkeit be 
whrt, mit umfichtigem Verſtand durch Liſt und Strenge bie 
Gewalt zu handhaben. Uber eben wel bie ned 
ruſſiſche Nation dem öffentlichen Weſen ohne Theilnahme zu 
ſah und ſich zu demfelben unbedingt leidend verhielt, konn⸗ 
ten dach unvermuthet über Nacht die Träger der Gewalt 
durch einen kühnen Handſtreich zum Fall gebracht werben 
Biron's heimlichen Feinden, die, nur Dem Awang der Unflcale 
ſich fügend, für feine Regentſchaft — hatten, Ing bi 
Vecuchung nahe, gegen ihn ihre Kraͤfte zu meſſen. 


| 
| 


Münpih und bie Herzogin Anna. 655 
Die völlige Nichtachtung, die. unausgefebten Kränkungen, 


weiche den Eltern des jungen Kaiſers durch den Regenten 


angethan wurden, gab vor allen dem ehrgeizigen Münnich 


, Gelegenheit, fih in den Vordergrund zu flellen. Den Her- 


zog von Braunfchweig bielt der Regent vierzehn Tage lang 
fo gut wie in Arreſt, unser dem nichtigen Vorwand, das 


Publicum fei fo gegen ihn eingenommen, daß, wenn er ſich 
Öffentlich zeigen wolle, feine Perfon leicht gefährdet fein möchte, 


und gegen die Großfürſtin Unna fprach er unumwunden in 
Gegenwart des Fürſten Tſcherkaski, des Grafen Münnich 
und anderer hochſtehender Perſonen die Drohung aus, er werde 
wächttend den Herzog von Holftein-Gottorp nach Rußland 
tommen laffen, um nöthigenfall$ die Anfprüche, die fie und 
ihre Familie auf Die Herrſchaft machen könnten, völlig zu: 
rückzuweiſen °°). Er ging mit dem Plan um, feinen älteften 
Sohn, den Prinzen Peter, mit der Prinzeffin Elifabeth und 
feine Tochter fpäter mit dem jungen, damals erſt zwälfiähri- 
gen Herzog von Holftein zu vermählen “°). 

Am 18. Nov. flellte der Graf Münnich der Herzogin 
Anna einige Cadetten vor, aus denen fie fich ihre Pagen wäh 
ion wollte. Da fie ſich mit ihm allein befand, fagte fie zu 
ihm; die Thranen im Auge: „Graf Münnich! Sie jehen, wie 
der Regent mich behandelt. Ich bin von mehreren Seiten 
und amd guter Duelle davon unterrichtet, daß ex darauf finnt, 
mic aus dem Lande zu fchiden. Ich bin Dazu bereit, ich 
gehe fort, aber da Sie bei ihm etwas gelten, ſo fegen Sie 
es buch, daß ich wenigftend mein Kind mit mir nehmen 
darf.” Der Graf Münnich verlangte von der Herzogin, 
weiche ihm verficherte, daß fie fich noch gegen feinen Men⸗ 
ſchen ausgefprochen habe, das Werfprechen des tiefften Ge⸗ 
heimniſſes, und gab ihr fein Wort, fie von dem Zyrannen zu 
befreien. Am folgenden Morgen beſucht er fie wieder und 
erflärt, daß er den Regenten verhaften will. Die Herzogin 
Felt ihm vor, Daß er fein und feiner ganzen Familie Leben 
aufs Spiel ſetze; aber da er nicht abläßt, in fie zu dringen, 


668) Pezold’s und Reubauer’s Beriht vom 30. Rov. 1740. 
668) Manstein, Mémoires p. 359. 
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gibt fie mit den Worten nad: „Wohlan denn! &o thun Sie 
bald, was &ie thun wollen.” Während fie noch mit ihm im 
Geſpräch begriffen ift, wird der Regent angemeldet. Die 
Herzogin Anna eilt ihm entgegen, während ber Graf Mün- 
nich zur anderen Seite fich entfernt. Später beſucht Mün- 
nich den Regenten im Sommerpalais; er fpeift bei ibm zu 
Mittag und verweilt dort bis fieben Uhr Abende N). Der 
Herzog zeigte fich diefen Tag ungewöhnlich unruhig und zer 
ftreut. Er fprang von einem Gegenſtand zum andern über; 
plögfich fragte er Münnih: „Herr Marfchall, haben Sie nie 
bei Ihren militärischen Unternehmungen etwas von Bedeu⸗ 
‚tung bei Nacht audgeführt?” Der Marfchall wurde verbugt 
über diefe Frage, faßte ſich aber fchnell, ohne daß der Her 
zog merkte, was in ihm vorging, und antwortete, daß er fi 
defien nicht erinnere, daß es aber fein Grundſatz fei, Feine 
günftige Gelegenheit ungenugt ſich entgehen zu laſſen 9. 
Zwei Stunden nach Mitternacht (20. Nov.) begibt er ſich in 
das Winterpalaid. Er läßt Die Herzogin Anna durch ihre 
Ehrendbame, die Schwefter feiner Schwiegertochter, Fraͤulein 
Aulie von Mengden, weden. Er fagt der Herzogin, daß er 
den letzten entfcheidenden Befehl von ihr erwarte, denn man 
habe Feinen Augenblick zu verlieren; das wachthabende preo- 
brafbendtifche Garderegiment, deſſen commandirender Oberſt⸗ 
fieutenant er fei, müffe noch an bemfelben Tag abgelöft wer 
den; fein Wagen flünde für fie bereit im Hofe.” Die Her 
zogin wollte ſich indefien doch nicht beflimmen, dad Winter 
palais zu verlaffen; Münnich aber ließ den Wagen dem De 
tachement folgen, welches vom Winterpalaid nad) dem Som⸗ 
merpalaid marfchirte, und man bediente ſich deffelben nachher, 
am den Regenten nach dem Winterpalatd hinüberzubringen. 
— Diefe beiden am Ufer der Newa gelegenen Paläfte find 
von einander 7 — 800 Schritt entfernt. Bevor man zum 
Sommerpalaid gelangt, muß man eine hundert Schritt von 
demfelben entfernte Brüde eined Kanals paffiren, und Dann 
noch die Brücke eined zweiten Kanald, welcher unmittelbar 


670) Reubauer's Bericht vom 30. Nov. 1740. 
671) Manstein, Memoires p. 351. 
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bad Palais ſelbſt befpült. Bei diefer zweiten Brüde befand 
fi) die Wache (corps de garde), welche eine Abtheilung der 
Hauptwache im Winterpalais bildete und zum preobrafhend- 
kiſchen Regiment gehörte. Bei der erften Brüde angelangt, 
ließ der Felbmarfhall Halt machen. Dann fchidte er den 
Oberſt Manftein mit einem Dffigir von der Hauptwache im 
Winterpalais ab, um den Offizieren diefer detachirten Wache 
anzufagen, daß die Großfürſtin fih in dem Wagen bei ber 
erften Brücke befände und fie zu fprechen ‚verlange. Die Of⸗ 
fiziere begaben fich dorthin. Der Feldmarſchall und ihre Kar 
meraden theilen ihnen bie Befehle der Herzogin mit; fie miſe 
fen Manftein nebſt 12 Mann Gemeinen geleiten, ihnen um:: 
gehinberten Durchgang verfchaffen und bafür forgen, daB Die. 
wachtbabende Compagnie (corps de garde) bei der zweiten. 
Brüde fih ruhig verhalte und nicht unter die Waffen trete. 
Ungehindert bringt Manftein bis in dad Zimmer ded Her: 
3096 vor. Sicher in dem Vertrauen auf den von ihm ertheil. 
ten Befehl, daS, wenn Jemand, wer ed auch fei, während 
der Racht bewaffnet Eintritt verlangen werde, man ohne wei. 
tered ihn nieberfchießen follte, ließ er ſich nichts träumen 
von ber drohenden Gefahr. Der Herzog und feine Gemahlin 
befanden fi im tiefſten Schlafe. Nachdem Manften ſich ſei⸗ 
ner bemäachtigt, brachte er ihn gefänglih nad dem Winter 
palais i). Ehendorthin führte er gleich darauf den General 


672) Le Duc »’etant enfin releve, voulut se debarasser d’entre 
les mains des soldats et donna des coups de poing & droite et à 
gauche. Les soldats & leur tour lui dennerent de grands coups de 
crosse, le jettörent à terre, lui mirent un mouchoir dans la bouche, 
lui lierent les mains avec l’&charpe d’un officier et le porterent 
touf nud devant le Corps de Garde od l’ayant couvert d’un man- 
teau de soldat, ils le mirent dans le carosse du Mar&chal, qui P’y 
attendoit. — Tandis que les aoldats avoient été aux prises avec le 
Duc, la Duchesse étoit sortie en chemise de son palais et coureit 
apres son &poux jusque dans les rues, ol un soldat la prit par le 
bras et la traina auprès de Manstein & qui il demanda ce qu’il en, 
devoit faire. Il lui ordonna de la ramener dans son palais, mais 
le soldat ne voulant pas s’en donner la peine la jetta au milieu de 
la neige et s’en alla. Le capitaine de la garde l’ayant trourse 
dans ce pitoyable tet, la releva, lui fit donner des habits et la 
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Guften von Biron, Oberftlientenant der ismailowſchen Garde, 
ab. Der andere Adintant bes Feldmarſchalls, Capitän Ki- 


Die übrigen Beer der herzoglichen Familie wurden im 
Sommerpalais zurũckgelaſſen. Hierauf wurde fofprt ein. gre 
ßes Gonfeil gehalten und ohngefähr um zwei Uhr Nachmit ⸗ 
tags fah man den Herzog mit nur einem Kammerdiener zur 
Geite in einem mit ſechs Pferden beipannten, zugemachten 
Schlafwagen, auf welchem vier Grenadiere nit aufgeſteckter 
Bojonetten ſaßen, nach Schlüffelburg abführen. Ebendahin 
wurde die Herzogin nebſt ihrer Tochter, Hedwig Eliſabeth 


und dem juͤngeren Sohn, Karl, geſchickt, währen man deu 


älteren, Peter, der von einer. Krankheit noch nicht völlig ge 
neſen war, einfiweilen unter Wache im Sommerpalais zurüd- 
behielt. Den Minifter. Beftufhen und den General Gußar 
Biron brachte man auf das Narwa gegenüberliegeube alte 
Schloß Iwangored. Im Juni des folgeiden Jahres mußte 
dee Herzog von Kurland nebft feiner. Kamille Schtüffelbung 
mit dem ihm in Sibirien, 600 Werft. hinter Tobolsk, zu Per 
Iym, angewiefmen Verbannungsort vertauſchen, wo er am 
6/17. Nov. 1741 ein einfaches, nad Munnich's Riß erbau⸗ 


tes, hölgerned Haus bezog. Auch fein Schwager, dr Gene 
tal Biſsmark, Wicegouverneur von Riga, und feine Brüder, 
die Generale Guſtav und Karl von Biror, waren fchon ver 
ihm ebenfalld nah Sibirien abgeführt worden, wiewohl Le 


texer, bisher Befehlshaber über die in Moskau ſtehenden 
Truppen! fich keinesweges mit dem Verfahren des Herzogs, 
den er haßte, einverftanden gezeigt hatte. 

Die Mutter des Kaiſers Heß fih, nachdem ed Müuni 
gelungen war, den Hegenten zu flürzgen, zur Großfürflin er 
Mären und ein am folgenden Tage 10/21. Nov. 1740 ver- 
öffentlichte® Manifeſt verfündigte, Daß fie während der Min- 


derjahrigkeit ihres Sohnes, des Kaiſers, Die Verwaltung bed: 


Reichs als Regentin übernommen habe. — Sännntliche Gar⸗ 
den und alle anderen Stände den ihnen vorgeſchriebe⸗ 


ramener dang son appartement. — Manstein, Bämeires p. 382. 
Ugntich Rebanıre uub Dapli’s Ber. v. 20. Ro. 110. 
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Bleon’s Sturz. . . a8 


nen Hulbigungbeib ab: und. fo ging. auch dieſer mens Begien 


[| „wiederum mit Der größten Ruhe zun 
allgemeinen Freude und Zufriedenheit. dor fi.“ 
Der Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig wurde zum, Ge⸗ 
neraliffinus. und bald darauf zum Mitregenten ernannt, . ben 
Feldmarſchall Münnich zum Premiemmigiften, der Graf Oſter⸗ 
mann. mit Beibehaltung. ded Minifteriums der: auswartigew 
Uingelegenheiten zum Großadmiral, ber Kluft, Aſcherkatli zum. 
Nerichskanzler, eine Stelle, die feit dam, Tode des Grofikamgr 
lexrs Golomtin (10/21. Ion. 1734) nicht wieder wer: beſetzt 
werben; der Graf Michacl Bolomlin,. Sehn des Genaunieer 
und Bender des Geſandten im Haag, zum ReichBvicelanzien 
und. des Beron Mengen zum Geheimen Rathe 

Der yange Auſchlag dieſes glüdlich gelungenen Unterneh 
mens wer. genz.allsin, mit Zufiaumung ber Großfürſtin Anna, 


vom. Yebwarihad Munnich auögegangen, „ſo daß keine Sale 


vorher die geringfte Ahmmg ‚bafte, und feläft der Generalad⸗ 
isteut Manftein erft in dem Augenblick etwas denn erfuhr, 
ad; der Jcmanſchall. ihm den Befehl gur Yusführung er⸗ 
eilte.“ In der That hatte bereitq Alles augefengen, fick 
fo. volſtändig den Anordnungen des newen. Regenten zu für 
gen, daß man vichts — als. eine fo baldige Anderung 
der gr haͤtte vermuthen Tünnen. „Dean daß nunmehn 
ſchreibt Dani, „wider ihn Declamirt und feinen Falb 
—— haben, kann denen, die perfünlich Alles 

mit: augdehen und angehört haben, keinesweges wahrſchein⸗ 
lich gemacht werben.”*’’) Pezold ſelbſt hatte noch: den zwein 
ten und ben letzten Tag von Biron's Verhaftung in feinem Ca⸗ 
binet ‚zwei. außführliche linterredungen. mit ihm. Biron war 
da wieder. auf. Die ungeſchickte Unternehmmg bes Dergags von 
Braunſchweig zurüdgefommen, und beste unter andern. er: 
zählt, Anton Ulrich. habe fogar einen Lakai des Hofnarren 
Pedrillo und einen ruffiſchen Zänzeriangen' mit in feinen Plan 
gezogen, und ald er, Biron, ihn gefragt, was er denn eigent- 
lich machm wollen, babe Anton Ulrich mit einer ſolchen Ge⸗ 
laſſeaheit geantwortet; „er babe ein bischen Rebellion ge. 


GTA) Przald36 Merkift nom 1. gebr ma. 
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wollt,“ daß er, Biron, nicht gewußt, ob er lachen ober wei- 
ter böfe fein fole. Dann kam er auf die Anordnungen, vie 
er im ruffifchen Reiche machen wolle, und erwähnte, daß er 
ſich aus allen Eollegien den gegenwärtigen Etat der einlau⸗ 
fenden Sachen atteftirt einhändigen laffe, um, wenn er eim- 
‚mal feine Regentfchaft nieberlege, zeigen zu können, wie er 
das eich gefunden und wie er es lafle, und da ex die Be 
richte aus dem Militär und dem Seedepartement bereitö bei 
fammen hatte, holte er fie herbei, um Pezold dazu einige Er⸗ 
fünterungen zu geben, nur den Etat für die Marine legte er 
frillſchweigend bei Seite, offenbar weil ſich nichts darüber fa- 
gen ließ, ohne Blößen zu zeigen. Unleugbar ift, daß Biron 
ſehr gut wußte, was zu einem tüchtigen Regenten gehöre; 
aber fein Hochmuth Tannte Feine Grenzen und beleibigte 
auch in kleinen Dingen die leicht verlegbare Eitelkeit der Mutter 
des jungen Kaiſers. Im dem gebrudten Reglement über Die 
Trauer um bie verftorbene Kaiferin Anna waren der Herzog von 
Braunfchweig vor dem Regenten und die kaiſerlichen Prin⸗ 
zeffinnen vor ber Herzogin von Kurland aufgeführt. Wis 
mar Biren dem. Entwurf zu diefem Roglement vorlegte, fagte 
er: mag es bei biefer Ceremonie noch fo hingehen, aber der 
Zerfel fol mich holen, wenn ich ihnen von jet an jemals 
einen Schritt vorgebe. Die Herzogin von Kurland ſchlug 
den Titel Hoheit aus, wenn man ihn nit auch ihren Kin- 
bern gäbe. — Dem Dffizier, welcher den Regenten nad 
Shlüffelburg brachte, bot er Juwelen, Gold und Silber, 
wenn er ihm erlauben wollte, fich der Großfärftin zu Yüßen 
zu werfen; nur mit feiner Frau, flehte er, Tolle man Erbar⸗ 
men haben! — Aber auch diejenigen, welche Biron flürzten, 
die Großfürftin Anna und Münnich, folten von ihren Be⸗ 
ginnen nicht die gehofften Früchte ernten. 


2. Die Regentfhaft der Großfürftin Anna (vom 
30. Rov. 1740 bis 6. Dec. 1741), 

Schon am 30. Nov. 1740 ſchrieb Pezold, „Iedermann halte 
ed für fehr wahrfcheinlich, DaB das Sprüchwort proditionem 
amo, proditorem odi fich gar bald und leicht an dem Felb⸗ 
marfthall bewähren könne, denn ba er durch fein letztes Be⸗ 


Die Großfürfiin Anna. Iulie v. Mengden. OB 


nehmen gezeigt, weſſen er fähig ſei, müfle man’ alle. Vorſicht 
anmenben, damit die ohnehin fchon ſchwierigen and aufſätzi⸗ 
gen Barden nicht bei nächfter Gelegenheit das ihnen jetzt ge- 
gebene Beifpiel wiederholten.” Und Anna, nur die fürchtend, 
deren Übergemicht fie drückte, ließ die fcheinbar Pleinere, aber 
drohendere Gefahr ſich unvermerkt zu Kopfe wachfen, die ba» 
durch entſtand, daß fie durch ihr launenhaftes und ſchwan⸗ 
kendes, Weſen überhaupt Niemand ganz an ſich zu feſſeln 
wußte, und daß daher zuletzt, bei der immer allgemeiner wer⸗ 
denden Unzufriedenheit, der erſte beſte, der ein kühnes Spiel 
wagte, gewinnen mußte. Auch nicht einmal die von der ge⸗ 
wöhnlichften Klugheit gebotenen Rückſichten, welche fie der 
Nation fchuldig war, über die fie herrſchen wollte, deren Lie - 
be fie fih erwerben mußte, wurden von ihr beobachtet. Zu 
träge, um bie Geichäfte und die Regierung fich felbft zu 
tümmern, überließ fie fi, flatt diefelben einem erprobten 
Mann von Kenntniflen, Erfahrung und durchdringender Kraft 
zu übertragen, Dem unbedingten Einfluß ihrer Favoritin, Fräu⸗ 
lein Julie von Mengden, die, in Livland, wie bie meiften ih⸗ 
rer Standeögenoffinnen, auf dem Lande erzogen, um einmal 
irgend einen adligen Landjunker zu beirathen und den Ge 
fchäften der Gutswirthſchaft vorzuflehen, zu nichts weniger 
ſich eignete, als politifche Intriguen, wie das Hofleben «6 
mit ſich brachte, einzufädeln ober zu entwirren. Dennoch 
mifchte fie fich in Alles ein, aber nur flörend und hemmend, 
ftatt fürdernd und verfländig Die Großfürftin hielt ſich 
Tage lang in ihren Gemächern eingefchlofien, ohne irgend 
Jemand zu fehen, die wichtigſten Papiere blieben Tage lang 
zur Unterfchrift liegen. In einem ſehr einfachen Neglige, bie 
Haare mit einem Schnupftuch ummwunden, das ihr flatt der 
Nachthaube diente, ließ fie nur die Freunde und Verwandten 
der Favoritin vor fi "*), oder fie lud einige auswärtige 
Minifter zu einer Kartenpartie zu fich; aber die Großen bes 
Reiches ſahen fich zurüdgeftoßen. Ungehindert und ungeflört 
konnte fie nun des lang entbehrten Glückes wieder genießen, 

674) Manstein, Me&moires p. 383. Lynar’s Bericht vom 10. März 


17141: le'Comte de Munnich aussi bien que teute sa famille obsddent 
presque la Grande-Dushesse, 
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Iren chermaligen Liebhaber, den ſaͤchfiſchen —— — 
der um TG zu Haben, ber nur um feines gm 
Verhättnlffes willen, auf ausbrückliches infusen ver gen 
Anna, im Sabre 1785 ſeinen Gefanbefihaftspoften Hatte‘ wer 
laffen müffen. Uber gieich nach dem Tode der Kalferin iwer 
feine Wieverberufung mit Eifer betrieben worden, und gleich 
nach feiner Ankunft beeilte Fräulein Rengden fih, «ud Bart 
gefühl für ihre Gebiettrin, 6 zum ſeandalöſen Deduariıtdl 
eines Irriltch nur ſchlichtem Bürgerfinn anflößigen Vechäit⸗ 
niſſes herzugeben. Daneben fand der Graf es bean auch fer 
Bequem und vorthellhaft, der Freundſchaft der Yavssitin ſſch 
zu Gunſten feines Herrn zu bedlienen. Is Yuguft (1741) 
fand bei verſammeltem Hof ſeine Werlobang mit ber Meng⸗ 
den ſtatt, die Regentin ſelbſt Ttedte ihnen bie koſtbaren 
Binge an die Hand. Bald darauf reifte der Brautigam ia 
Geſchaͤften nach Sachfen zurück, am mit naͤchſtem, wie wer 
ihn Bliron, ald Oberkammerherr in ruſſiſchen Dienſt zu 
treten ). 

Huch Minnich glaubte als naher Verwandter in Fran⸗ 
fein Dengden eine feſte Stutze zu haben, allein es blirb nicht 
unbemerkt, daß fie, wenn auch allvermögend über die Guof- 
fürfiin, doc ſelbſt von Charakter ſo umzuverläffig fei, baf 
fie bisweilen, nur weil ihr gerade etwas nicht recht war, 
weder Frambe noch Verwandte kennen wollte °%). Gissen 
ganzen Monat, im December, hielt eine lange Kraukheit ben 
Feldmarſchall und erften Miniſter von den Sefchäften ent⸗ 
ferit. Dieſe Zeit lleßen fo wenig der Vicekanzler Belnakin 
wie der Großadmiral Oftermann, der vor allen andern durch 
Münnidfs Ernemung zum Premieminiſter ſich —— fc, 
ungenubt. Golowkin fyornte den Herzog von Braunfihesdg 
en, ſich um den erſten Miniſtetplaz zu bewerben, und wenn 
er auch recht gut wiſſen konnte, daß Fraͤukein Runen der 
Großfürſtin einrcben werde, fie Dinfe Ihren Gemahl milde uuf 
ihre Koſten zu mächtig werben Aſſen, ſo war ihm doch Ichen 
damit gedient, wenn er den Herzog noch mehr gegen Man⸗ 











8) eynavo Verichte vom 10. Marz ind 26. Hug. 1781. 
676) Pezold's Bericht vom 30. Rov. 1740 


 Mkönnid’s und Dftermann'e Beiabfhaft: :@03 


gaich einnehmen Tonnte, ald gegen den Manz, der ihan ben 
Meg verſperre, und ſtemann ließ nicht nach, in gleichem 
Sim den Herzog einzuſchulen; ganze Stunden laug ‚nahm 
ax ihn vor, wenn ex, wie öfters geſchah, ſich zu ihm Fragen 
Heß. Auch der Oberhofmarſchall Löwenwolde fuchte,. gemein- 
ſchaftlich mit Ofleemann, vornehmlich darauf hinzuwirken, 
daß der Herzog, ald Generaliffimus, nur mit ſolchen DOffigie- 
sen. ſich umgäbe, die fie Münnich abgeneigt und fich ergeben 
-wußten. „So baben wir alfo bier fchon drei der erften 
Perſonen, die gegen Münnich arbeiten,‘ fchreibt der Oberſt 
Reubauer unter dem 7. Ian. 1741. — Aa Blößen ihn zu 
faſſen, ließ Münnich's Ehrgeiz ed nicht fehlen. Allerdings 
hatte er gleih nach Biron's Sturz die ihm übertragene 
Würde des Gmeraliffimus ausgeichlagen, ohne Zweifel weil 
er für den Augenblick die Sremierminifterfiche für wichtiger 
He. Als er aber dem Gemahl ber Megentin das Deerrt 
zufertigte, durch welches dieſer zum Generaiiffimus ernamt 
wurde, Tonnte ex es nicht unferlaflen, fich der Wendung zu 
bebienen: „wiewohl ber Marſchall, Graf Muͤnnich, Inach ben 
ausgezeichneten Dienften, die ee dem Staate 'geleiftet, auf bie 
tele des Generaliffimus« Hätte Auſprüche machen können, 
bat er dennoch zu Gunſten des Herzogs Anton Uleich, 
Water des Kaiſers, derſelben entfagt und begnügt fich mit 
ber Stelle des Premierminiſters.“ Nun glaubte er fich aber 
auch der einmal gegen den Oberen doch vorichriftmäßigen 
Redewendungen entichlagen zu dürfen, und in allen an den 
Gemeraliffimus gerichteten Schreiben bebiente ex fih nur bes 
gewbhnlichen Briefftils. Wichtige Sachen theilte er ihm gar 
nicht mit, geringfügige aber, wie Die Beförderung irgend ei⸗ 
nes Subalternoffiziers, unterließ er gewiß nicht ihm anzu⸗ 
zeigen. Dſtermann dagegen verfäumte nicht darauf anzutra⸗ 
gen, ihm folche Unſchicklichkeiten zu verweilen, und der Groß⸗ 
färftin ſtellte er bei verichiebenen Gelegenheiten nachdrücklich 
wor, daB Mlinnich, weil er nicht die nöthigen Kenntniffe von 
den auswärfigen Angelegenheiten habe, die ja von ihm, Dem 
Großadmiral, feit 20 Jahren fchon wären geleitet worden, 
den ruſſiſchen Hof gar leicht in höchſt nachtheilige Verwice⸗ 
lungen bringen koͤnne; ebenfo fei Münnich, ber feine gange 


« 
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Shätkgteit ſtets nur dem Kriegsdepartement zugewandt gehabt 
babe, auch mit dem Innern nicht gehörig vertraut, fo daß, 
wenn ihm allein die Hauptleitung der Geſchäfte überlafien 
bleibe, die allgemeine Unzufriebenheit nothwendig immer grö- 
Ber werden müffe‘”). — Um fi nicht Münnich unterzuorb- 
nen und um ihn in Werlegenbeit zu fehen, weil er allein im 
Zuſammenhang von Allem war, ließ er die Gefchäfte Tiegen, 
bald eine Krankheit, bald ‚Schwächlichkeit vorſchützend. Bre⸗ 
wern bielt es natürlich auch mit Oftermann und madhte 
Miene, den Abfchieb zu nehmen, und da der Feldmarſchall 
überdied nun auch noch die Function des Generaliffimus er- 
fehleichen und dem Herzog von Braunfchweig nichts als den 
Zitel laſſen wollte, faßte die Regentin fih endlich ein Herz, 
Münnich in die gehörigen Schranken zurüdzuweilen, indem 
fie die Direction der Geſchäfte fo teilte, daB fie Oftermann 
wieder allein das Auswärtige übertrug, den Kanzlern Zfcher- 
kaski und Bolowiin das Innere, und Muünnich neben Dem 
Kriegöbepartement nur noch den Zitel ded Premierminifters 
fieß°). Münnich konnte Die üble Laune über diefe Beeinträch⸗ 
tigung feined Anſehens nicht verbergen. ODſterinann börte 
nicht auf, durch den Herzog von Braunfchweig dad Feuer 
zu fchüren. Alles fand auf fchwanfenden Füßen. Löwendal, 


677) Manstein, Me&moires p. 369. 


678) Lynar’s Bericht v. 10. März 1740: Le Comte d’Ostermann, 
priv de l’avantage de pouvoir entretenir comme le Feld-Marschal, 
la Rögente, täche de mettre le Gen6ralissime de son parti, afım que 
par ce canal il soit en 6tat de faire parvenir bien ses insinuations. 
D renssit d’autant plus dans ce propos, vü que ce Prince s’y trouve 
dispose, tant parceque le Feld-M. l’a trop negligd, que par une 
animosit& extraordinaire contre la famille de Munnich et Mengden, 
trop favorinde, et soupconnee d’avoir jusqu’iey abusee de la confiance 
da la Rögente pour ses interdts et empâchée que cette Princesse 
n’en temoigne autent envers luy, comme soh epoux. On le veit 
aller souvent chez le Comte d’Ostermann, oü il fait des visites très 
Jongues, et tout le monde remarque de plus en plus par ses dis- 
cours, qu’il regoit des lecons de politique en general et surtout 
sur l’application qui est necessaire de faire des occurfences pro- 
sontes de l’'Europe pour le bien et l’utilit« de cette Cour et de la 
nation. 


Löwendal. 205 


Der feäter in franzöftfchen Dienften berühmt gewordene Gene- 
vol, ein Mann, befien Talente der Feldmarſchall fo hoch am 
ſchiug, daß er ſchon während feiner Krankheit ihn der Re 
gentin als feinen wirdigften Nachfolger anempfahl, that um 
Diefe. Zeit, in den erften Tagen des März (1741), die 
zung: „fo viel er einfehe, werbe der Feldmarſchall auf die 
Länge fich nicht behaupten können. Derfelbe babe feit der 
im der Leitung ber Befchäfte nor kurzem neu getroffenen Ein» 

num fchon zum zweiten Mai aus Verdruß feinen 
Abſchied gefordert, das letzte Mal aber die abfchlägliche Ant 
wort mit harten und Teineßweges begütigendben Andeutungen 
erhalten. Es ftünde aber noch viel mehr zu befürchten; er 
(Löwendal) glaube, daß fogar die dermalige Regent: 
ſchaft nit befteben, und daß Rußland, welches 
nah dem Naturell feiner Unterthbanen ein ganz 
fouveränes Hauptüber fi Haben müffe, nicht eher 
glüdlich regiert werden könne, bis fi die Grof- 
fürftin felbf dazu erkläre. Es hätten bier ſchon zwei 
Brüder zufammen regiert und es würbe noch natürlicher fein, 
wenn unter Umftänden, wie den gegenwärtigen, bie Mutter 
mit ihrem Sohne zuſammen ſouverän herrfhe Er finne nur 
Darauf, durch wen er, da er nicht felbft mit der Großfürftin 
ſprechen könne, diefe Idee ihr beibringen könne“ °%). — Mün- 
nich's Sturz erfolgte ſchon in den nächflen Zagen, und daß 
Rußland ohne ein einziges unumfchränktes Oberhaupt nicht 
beftehen könne, zumal wenn auch fonft von der Regierung 
der ruffiichen Volksthümlichkeit nicht gehörig Rechnung ge - 
tragen wurde, fahen außer Lörvendal auch fchon viele An⸗ 
dere °). 


.679) Lynar's Bericht vom 13. März 1741. 


680) Eynar’s Bericht vom 10. März 1741: ia disposition de la 
mation & se faire & tout, marque assez, en ce quelle a aocepte et 
recus6 avec une 6gale facilit# le Duc de Courlande pour Regent. 
Dans le tems precedant elle trouvoit qu’on donnoit trop de prefe- 
rence aux Allemands et pendant qu’elle craint de ne point voir 
de discontinuation,en cela, l'idéc que la Princesse Elisabeth est 
fille de leur Empereur Pierre et par consequent Russe, subsiste 
encore toujours etc. 
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Am 24. Marz ließ die Großfürſtin Regentin den Gee- 
fen Lynar, eine Stunde früher, als das gewöhnliche Spiel 
“ feinen Anfang nahm, zu fich rufen, um ihm die Grände aus- 
einanderzufegen, durch bie fie fih bewogen gefunden, Dem 
Fdeldmarſchall Münnich, wie eben geſchehen, den Ubfchieb zu 
ertheiten. „Gen Verhalten zu Gunſten Preußens,‘ fagbe 
fie, „ſei umwerbeſſerlich geweſen, wiewohl fie ihm mehrmals 
ihren entſchiedenen Willen kund gethan gehabt, bie Kaiſerin 
Maria Therefia zu unterſtützen; ebenſo wenig ſei er der Wei⸗ 
fung nachgekommen, alle Befehle, die ihm ihr Gemahl zuſen⸗ 
den würde, ebenſo gut, ald wenn fie von ihr felbft kaͤmen 
gu befolgen. Aber nicht nur biefe babe er anzımehmen fidh 
einmal ber das andere geweigert, Tondern auch im. anderen 
Stüden babe er ſchnurſtracks ihren eigenen Befehlen zuwider 
gehandelt, und ſelbſt welche gegeben, die mit den von iht er 
theilten nicht übereinfamen. Länger habe fie ihm den Abſchied 
wirklich zu erfheilen, nicht anftehen können, weil man, To lange 
man «6 mit diefem Menfchen zu thun Habe, Alles risquire." 
Des Feldmarſchalls eigener Sohn, der Oberhofmeifter, unb 
der Oberhofmarſchall Lowenwolde mußten ihm feine Ext 
laſſung ankündigen. Aber aus Furcht, daß er, wann man 
ihm auch nur einige Stunden Zeit ließe, die Macht, die in 
feinen Händen ruhte, noch misbrauchen Tönnte, wurde fogleich 
Im Namen des Kalfers durch den Herzog von Braunfchweig 
als Generaliſſinus Tämmtlichen in Petersburg und deſſen Um⸗ 
debungen flehenden Garde⸗ und Felbregimentern, Tages da⸗ 
rauf aber In allen Eollegien und Ganzeleien mittelft eines 
vom Senat ausgefertigten Ukaſes und In ber ganzen Stadt 
unter Trommelichlag durch öffentlichen Ausruf die Entſetzung 
des Feldmarſchalls bekannt gemacht. Freilich mußten bei leg- 
terem binterbrein zwei Abgeordnete der Polizei Died ungebübr- 
liche, fonft nur bei ſtrafwürdigen Wergehungen gewöhnliche 
Verfahren als ein Verſehen entfchuldigen! Einige von ben 
höheren Beamten, bie man dem Felbmarfgall für vorzügfich 
ergeben bielt, wurben auf die Feſtung gebracht *'). 


BEL) Namentlich der bisherige General-Requettheifter Fenin und 
der Juſtizrath Naslow, welche beide erft unter Münnid's rium 
zu dieſen Amtern gelangt waren. „Was man dieſelben Bereit — 
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Ya jeder, vom_erfien bis zum. Iekten, vwonßte nun vom 
etwas uͤbles zu fagen, Riemand aber frohlocte 

mehr über feinen. Sturz als die öſtreichiſchen Miniſter, Die 
nun ſchon gewonnenes Spiel zu haben glaubten. Der Kur 
vor dem Tode der Kaiferin Anna abberufene Marquis de 
Botta, welcher, gleich nachdem man in Wien erfahren, daß 
die Herzogin fich zur Regentin erllärt, im Januar nad) Pe 
tersburg zurückgekehrt war, hatte ‚freilich bei dem erſten Mi⸗ 
näfter ih nicht des beſten Empfang ‚ze erfreuen gehabt. 
Damals äußerte Münnih gegen einem vertrauten. Freund 
Pezold's,, das erfie, worauf der General Botta angetragen, 
fei gewefen, daß Rußland unverzüglich feine 30,000 Diann 
ſenden folle, ohne auch nur im geringften Erwähnung zu thun, 
wie man folche gebrauchen und erhalten wolle. . Die alte wie 
nerifihe, hochtrabende Art zu ſprechen, fei noch, immer in Flor, 
a and Allem Inubte dad allzumweit ausgebehnte Prinzip 
des dortigen Miniſteriums hervor, Dad fchon unter dem ver 
füvebenen Kaiſer Kart VI Alles verborben babe, namlid 
daß Europa nicht beftehen könne, wenn das öſtrei⸗ 
chiſche Syſtem nicht bliebe, und bag ‚mithin bie 
Höfe, wenn fie jetzo vielverbürben, über kurz ober 
Aber lang viel würden gut au machen haben. Er, 
der Feldmarſchall, babe dem Marquis vorgehalten, daß man 
fh je in Win im letzten Türkenkriege nichts. weniger als 
becilt Gabe, um Rußland die vertragswäßige Hülfe zu leiſten, 
er wundere fh, daß man ſich in Dftreih ſchon in ſoichen 
Nöthen befande, da ihnen der König von Preußen nur mit 
2,000 Mann zuſetze; wenn fie ſich auf einen ſolchen Ungeiff 
nicht beſſer gefaßt — hätten, würden ihnen auch 30,000 
Ruſſen nichts helfen, and es. fei ſchwer, ein Land zurücizpergbern, 
a nach einem auben Herrn fenfz- 
en), Inzwiſchen hatte Friedrich II. nicht verſaäͤumt, Mun⸗ 
mi Abneigung gegen Oſtreich zu nähren und ihn durch 


Bft hört, find allerhand Unterfchleife und Aunehmung unerlaub- 
ter Geſchenke, begleichen man infonderheit Erfterem in der kurzen Zeit 
tiber 100,000 Rubel nachrechnen will.” Lynar's Berichte vom 14. und 
18. Mit, 110. 
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Aufmerkſamkeiten aller Urt für fi) zu gewinnen, und durch 
die fhon unter Biron’s Regentfchaft eingeleitete Erneuerung 
und Erweiterung des Iehten, im Jahre 1734 mit Rußland 
abgeſchloſſenen, Alliancevertrags erreichte er (16./27. Dec. 1740) 
wenigftens fo viel, daß das peteräburger Gabinet vor ber 
Hand nicht gegen ihn Partei nahm. Nachdem es nun aber 
dem Grafen Lynar und dem Marquis de Botta durch ihre 
vereinten Bemühungen bei der Großfürftin gelungen war, 
binter Münnich's Rüden ben mit Preußen abgefchloffenen Ver⸗ 
frag wieder umzuftoßen, ſahen dieſe doch gar bald über den 
gehofften Erfolg ihres Sieges fich enttäufcht. Denn wenn 
auch. Oſtermann den allzubeftigen Widerſpruch des Felomar⸗ 
ſchalls ſich zu Nutze gemacht hatte, um mit Hülfe des dem 
wiener Hof blind ergebenen Generaliſſimus ſich ſeinen Geg⸗ 
ner vom Halſe zu ſchaffen, ſo neigte doch auch er im Stillen 
fich Preußen zu, für das er als geborener Unterthan dieſes 
Landes feine beſondere Vorliebe nie verleugnen konnte. Dazu 
kamen dann noch die Verwickelungen mit Schweden, bie Ruß⸗ 
land jetzt fihon am preußifch-Öftreichifchen Kriege zu betheili⸗ 
gen vollends verhinderten. 

So zeigte es fh, daß Münnich's Rüdtritt in Bezug 
auf die auswärtige Politik nicht von fo entfcheidenden Folgen 
war, als man erwartet hatte. Aber auch die Leitung ber 
inneren Angelegenheiten Tonnte zu keinem geficherteren Be⸗ 
ftand gebracht werden. Zwiſchen Oftermann und dem RWice 
Banzler, Grafen Golowkin trat alsbald die bitterfte Eiferſucht 
hervor. Golowkin, der weder ſelbſt arbeitfam war, noch folche 
Rathgeber und Gehülfen um ſich hatte, welche die ihm man- 
genden Eigenfchaften erfeßen Tonnten, wollte dennoch Oſter⸗ 
mann lediglich auf das Auswärtige befchränten, biefer aber 
wollte von der Zeitung ber inneren Verwaltung um fo we 
niger fich ausfchließen Laffen, weil gerade fie das befte Mittel 
an die Hand gab, bei der Nation fi in Webe und Unfehn 
zu erhalten. Während nun Oſtermann durch Anton Ulrich zu 
herrfchen fnchte, feßte Golowkin es nicht felten bei der Regentin 
dur), daß fie die wichtigflen Entfcheidungen traf, ohne vorher 
weder dem Herzog, ihrem Gemahl, noch Oſtermann, nur ein 
Wort davon gefagt zu haben. Unter den fi) durchkreuzenden 


Ernſt Ludwig von Kurland. 7.089 


Plänen. der. Parteien bob einer den andern auf. Zunaͤchſt Dachte 
man an bie Wiederbefegung bed. durch Biron's Verbannung 
erledigten Herzogthums Kurland. Mehrere Amter, auf welche 
die ruffifche Regierung Anfpruch machte, wurden mit ruffifchen 
Truppen brießt. Schon Peter I. hatte dem Herzog Friedrich 
Wilhelm, dem Gemahl feiner Nichte, eine bedeutende Summe 
auf Diefelben vorgefiredt; diefe und andere Schulden waren 
dann zwar theild von Biron abgetragen, theild von der Kai⸗ 
ferin Anna erlaffen worden, allein jet behauptete das peters- 
burger Cabinet, was Biron auf Koſten des ruſſiſchen Schatzes 
erſchlichen, Tönne nicht als rechtsgiltiger Beſitz dem Herzog- 
thum zu. gute gerechnet werden. Man wollte den kurlaͤndi⸗ 
fihen Adel fügfam machen. Giner der vielen Brüder Anton 
Utrich's, Ernft Ludwig, wurde. demfelben, unter Zuficherung 
des ruffifchen Schuges, zum Herzog vorgefchlagen. Auch ber 
Graf Moritz von Sachen, jetzt franzöfiicher General, ver- 
fischte von Paris aus feine Anfprüche geltend zu machen, aber 
vergebend. Am 27. Juni erflärte der eingefchächterte Adel 
durch den Zandiagsbirector von Korff Dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, daß. er einmüthig zum Landesherrn erforen fi. Nur 
entging auch ihm die gehoffte Herrlichkeitz die Republik Po⸗ 
len verfagte ihre Beiflimmung und die balb darauf in Pe 
tersburg erfolgende Revolution 309 ihm den Boden unter 
ben Füßen weg. Die Großfürſtin Unna Hatte den Plan, 
den: Dusch ein Schönes Außere wie durch männliche Entfchlof- 
ſenheit fi) empfehlenden Schwager mit der Prinzeffin Elife- 
beth zu vermählen, und diefe durch rohe Liebesgenüſſe über- 
füttigte Dame hätte zuleßt doch wohl noch ſolchem Zwang 
fich gefüge, wenn fie nicht durch bie immer zunehmende 
Schwäche und Schlaffheit der Regierung zu kühneren Unter 
nehmungen wäre ermuthigt worben. 

Zu gleicher Zeit, während noch bie neue Erfcheinung bes 
jungen Herzogs Ludwig die petersburger Hofwelt und vor 
lem die Damen befchäftigte, wurde den zerftreuungsfüchtigen 
Bewohnern der Hauptflabt durch den feierlichen Einzug zweier 
Sefandtichaften morgenlänbifcher Gebieter ein ungewohntes 
und prächtiges Schaufpiel gewährt. . Eiferfüchtig auf das im 
belgrader Srieden ausbebungene Recht, daß ber ruſſiſche Ge⸗ 


EM Gichenter Thfhmätt. 11.3. (20, Res. 1740 - 6. Der. 1741). 


ſaudte In, Gpnftantinepel mit demſelben Ceremoniel wie ber 
romiſch⸗ Eaiferliche empfangen würbe, bette das — 
Cabinet den Einzug des turkiſchen Batfehafters verzögert, bis 
ed über die Aufnahme des feinigen befriedigenden Mericht er⸗ 
halten. Mit um fo größerem Slanz kam man ihm jagt end 
gegen. Aber noch ſtaunenerregender war die aubere Geſandt⸗ 
ſchaft, aus Perſien. Nadir Shah (Thamasſs⸗Kalli Shan) hatte 
nach feinen glänzenden Groberungen in Indien im Jahr 1740 
eine Geſandtſchaft au den. Kaiſerhof abgenrinet, um ihm feine 
Thesen kundzugeben, und derſelben Fein geringeres Gefolge 
als 16,000 Mann mit MO; Kanonen. zugefellt. Zeitig unter 
richtet. non dieſen Beſuche, war der General Aprarin. ange. 
wiefen, mit einem Beinen Heere den Perſern entgrgenzugchen 
und ihnen jagen. zu laffen, „weil. zwiſchen Aſtrachan und 
Moskau es in der Wüfle an Nahrung für Menſchen unb 
WVich fehlen würde, fei ed rathſam, nur. mit 3000 Daun ben 
Zyg zu unternehmen.” Gtugig. über dieſe Zumuthung, ſchickte 
Der perfiihe Geſandte einen Eilboten an feinen. Gebieter ab, 
welcher ihm befahl, ſich mit der ruffifchen Behörde über Die 
Zahl der. Begleiter zu. vergleichen ”). Am 10. Sc. 1741 
zog, ee unter außerordentlicher Pomp zu Pferde mit 3NO 
Mann in Petsröburg ein. . Worem.erblirfte man. 14 Elephan- 
ten, deren 9 für, den Kaiſer beitimmte von erſtaunlicher Größe 
waren; eisen erhielt. die Großſuͤrſtin, Die übrigen. vier bie 
Prinzeffin Glifgheth, dee Geweralitiiämes, der Eraf Oſterrnaun 
und ber Dharhofmarſchall Löwenwolde. Bei der Audümz 
überrtichte der Geſandte die reichſten Geſchenke, eine Menge 
koſtbare Stoffe, mit Perlen und Juwelen gezierte Agraffen, 
Gürtel, goldene, mit Diamanten, Rubinen, Smaragden und 
koſtbaren Edelſteinen beſetzte Geſchirre, Armſpangen und Ringe 
„Die Juwelen“, ſchreibt Pezold,, ſind indgefamms wach orien⸗ 
taliſcher Art noch roh, indeſſen find viele bauen werfhvoll 
und, die Arbeit an einem und dem andern Stück ift fo Nuſt 
ih und ſchön, daß fie in dem grünen Gewölbe zu Dresden 
gar wohl einen Platz würden verdieuen können.“ ). Artig 

689) -Manstein, Möinoires 2 370. Barchold, in Maumer's hiſtor. 
Taſchenbuch, Say. 1837. & 
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Perſiſche Geſandtſchaft. Eliſabeth. 611 


ſagte der Perfer der Großfürſtin, „ſein Herr habe bie dem 
Großmogul abgenommene Beute mit einem fo guten Bundes» 
genofien, wie dem ruſſiſchen Kaifer, heilen wollen.” Die 
Beſorgniß, als habe Nadir Schach beabſichtigt, fich unver: 
ſehens des Zarthums Aſtrachan zu bemächtigen, erwies fich 
als völlig unbegründet; wielmehr fchien diefe große Geſandt⸗ 
ſchaft vornehmlich durch den Wunfch des Schach veranlaßt 
worden zu fein, fich mit der Prinzeffin Elifabeth zu vermäh⸗ 
Ien, den er dur das Verſprechen, bie chriflliche Religion in 
feinem Staaten einzuführen, annehmlich zu machen ſuchte. 
Sicher iſt wenigſtens, daß der perfilhe Geſandte Auftrag 
haste, mit ber Prinzeffin Elifabeth perfänlich zu verhandeln, 
und daß dieſe, als es ihr nicht geflattet wurde, demſelben 
eine Audienz zu erteilen, fich darüber äußerſt ungehalten 
zeigte Dem geh. Rath Minnich, dem Bruder des Feld⸗ 


marſchalls, und dem Generalmajor Apraxin, welche bie für 


fie beftimmten Geſchenke in Empfang genommen hatten, trug 


fie auf, dem Grafen Dftermonn das Gomplinent zu hinter 


bringen: „er bilde fich zwar ein, mit feiner Scheinheiligfeit 
die ganze Welt zu blenden, fie wife aber fehr wahl, daß 
me er bei diefer wie bei jeder andern Gelegenheit fie zu de» 
müthigen fuche, daß auf feinen Rath ‚wider fir Anprönungen 
getroffen würden, an weiche die Großfürftin in ihrer Herzens⸗ 
güte für fich zu Denken nicht vermögend fe; er vergefle, wer 
die Prinzeſſin und wer er felbft ſei, und daB es ihr Water 
geweſen, dem er es zu danken habe, daß er aus einem Schrei. 
ber dab geworden, was er jebt bedienes fie hingegen werde 
nis vergeflen, was ihr von Gott unb ihrer Geburt zukomme; 
er könne Bene fein, daß. fie fih darin nichts vergeben 
werde.‘ 685 

Während es jo am peteröburger Hof ziemlich bunt Durch 
einander ging, hatten auf dem zu Stockholm verfanmelten 
außerordentlichen Landtag die Parteileidenfchaften ſich ſo er- 
bigt, daB Die fchwebifche Krone, trotz der augenſcheinlichen 
Unzulaͤnglichkeit ihrer Mittel, Rußland, Das doch auch noch 
im Schlaf ein Rieſe blieb, Den. Krieg erlären mußte, Frank 


685) PYegold’s Bericht vom AL. Oct. 1741. 
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reich, welches nur darauf ausging, ſtreichs Macht zu ſchwä⸗ 
hen, fah es jetzt, nachdem der Krieg in Deutihland ausge 
brochen war, nicht ungern, wenn Rußland im Norden be 
ſchaͤftigt würde. Übrigens war ja das neue, Frankreich ew 
gebene Minifterium in Stodholm nur unter der Voraus⸗ 
fegung and Ruder gefommen, daß ed dem erlangen der 
Nation, mit Rußland anzubinden, entfprechen werbe. Der 
Reichstagsmarſchall, Graf Karl Emil Lewenhaupt, ein Dann 
ohne alle militärifche Kenntniffe und Erfahrung, erhielt den 
Oberbefehl über die Armee, und am 24. Juli (4. Yug.) wurbe 
mit tollkühner Zuverfiht Rußland der Krieg erklart. Die 
Zurüderoberung der alten Grenzen vom Jahre 1700 mit den 
verlorenen Oſtſeeprovinzen, Wiburg, Petersburg, Schlüffel: 
burg und Kronftabt wurden ald das geringfte Ziel eines Teich- 
ten Kampfes angefehen. Um Rußland zu überrafchen, Hatte 
man ſchon um die Zeit der Kriegderffärung den Poftenverkehr 
mit Petersburg gehemmt. Allein Beftufchem, dem ruffifchen 
Sefandten in Stodholm, fehlten nicht die Mittel, feine Re 
gierung fo gut von allem, was auf dem Reichstag voraing, 
zu unterrichten, als wäre er felbft Mitglied des geheimen 
Ausſchuſſes geweien, und bereit am Ende des Juli bezogen 
die Generale Keith, Lach und ber Prinz von Heflen-Homburg 
mit zwei Heeren in Finnland und bei Krasna Gorka, fieben 
Stunden von der Hauptfladt, ein Lager, während mıan Un 
ftalten traf, ein dritte® unter Lowendal in Livland aufzufte- 
len. — Das fchwedifche. Kriegsmanifeft gab als Urfachen bed 
Krieges die Werlegung des nyfläbter Friedens, widerrechtfiche 
Einmifhung in die ſchwediſche Verfaſſung, ſchwediſchen Un⸗ 
terthanen bei ruſſiſchen Gerichten verweigerte Rechtöpflege, 
Verbot der ausbedungenen Kornausfuhr und die Ermorbung 
bes Major Sinclair an. Am 25. Aug. rückte Keith in das 
fchwebifche Finnland ein, nachdem Zages zuvor, am Geburts: 
fefte des Kaiſers Ivan, unter dem Jubel der Soldaten, bie 
rufſfſiſche Kriegserklärung bekannt gemacht worden war. Be 
reits am 3. Sept. Fam es bei der kleinen Stadt Wilmanſtrand 
zu einem Treffen, in welchem Die Schweden ‚nach eineni Kart» 
nädigen Widerftande gefchlagen und die Stabt erobert und 
geplündert wurde. Der fchwedifche General Wrangel, ber 
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durch feine Unvorfichtigkeit dieſe Niederlage veranlaßt hatte, 
gerieth in Gefangenſchaft; der Generallieutenant Buddenbrock 
aber mußte zwei Jahre fpäter, „weil er nicht zeitig genug 
zu Hölfe gelommen wäre”, mit dem Kopf büßen. Der 
eigentliche Grund feiner Hinrichtung war, daß er durch ‚leicht. 
fertige und: falfche Berichte über. die Streitkräfte des Feindes, 
über den er von Finnland aus Erfundigungen einzuziehen. be 
auftragt war, weientlih den unglüdlichen. Ausgang biefes 
übereilten Krieges mitverfchuldet hatte. Die Ruſſen bezogen 
hierauf, die Einwohner von Willmanſtrand mit fich fortfchlep« 
pend, wieber ihr früheres Lager und begnügten ſich mit Fleir 
nen Streifzügen. In Petersburg bot man Alles auf, um die 
ſchwediſchen Offiziere durch die zuvorfommendften Aufmerk- 
famfeiten zu gewinnen. Unterdeſſen ‚näherte fi) gegen Ende 
September Graf Lewenhaupt an ber Spitze eined wohluerfohe- 
nen Heeres von 24,000 Mann der ruſſiſchen Grenze; da er 
aber in dieſem Jahre nichts von Bebeutung mehr vorzuneb: 
men Willens fchien, bezogen die am 8. Nov. ihre 
Winterquartiere. 

Im peteröburger Sabine war man um dieſe Zeit damit 
beſchaͤftigt, mit größerem Ernft an der Sicherſtellung des re⸗ 
gierenden Hauſes zu arbeiten. Am 26. Juli war die Groß⸗ 
fürſtin mit einer Tochter, die den Namen Katharina erhielt, 
niebergefommen. Man hielt e& bei. dem noch fo zarten Res 
bensalter des Kaiſers für doppelt nothwendig, das Recht der 
Thronfolge, in Ermangelung anderer Kinder, auch auf bie. 
Töchter aus der Ehe Anton Ulrichs auszubehnen. Der Vice 
kanzler Golowkin nebfl einigen Anderen gingen noch weiter. 
und waren der Unficht, die Sroßfürftin müfle. ſelbſt den Kai⸗ 
ferthron befteigen; an ihrem Geburtötage, am 18. December, 
follte .diefer Plan zur Ausführung fommen. Allein Saum⸗ 
feligfeit und. Unentſchloſſenheit flürzten die Großfürftin mit 
fammt ihrem Haufe ind Verberben, ehe fie ſich's verfahen. 
Bei dem allgemeinen Zerwürfniß der Minifler unter eim. 
ander, wie bei bem fortwährenden Zwift der Sroßfürftin und. 
ihre Gemahls war es nicht zu verwundern, wenn dad An⸗ 
fehen diefer Regierung, die, ald eine fremde gehaßt wurbe,. 
allmählich völlig ſank, und .die Zuneigung des Volks dagegen 

Herrmann, Geſchichte Ruflands. IV, 43 





676 Siebenter Abſchnitt. U, 2. (20. Ren. 1748 6. Der. 1741.) 


ſich immer mehr Peter's des Großen Tochter, der Prinzeifin 
Cuſaheth, zunvendete, Die nicht nur durch ihre Abſtarmung, 
ſondern viel mehr noch darch die. Ganeinheit ihrer Sitten dem 
gemeinen. Geſchmack des Ruſſen fich empfahl Im Vertraum 
auf diefe Stimmung des Volls untemahm fie es, bie ihr 
läfligen Jeſſeln zu ſprengen und ſich ſelbſt auf den Shron zu 
fhwingen. — Bisher hatte fie allein, verlaſſen und verachtet 
Dageflanden. Niemand von Gtande wagte es, ihren Hof zu 
beſuchen. Die Männer ihres Vertrauens waren drei unſchein ⸗ 
bare Menfchen, ihr Kammerjunker Woronzow, ihr Leibchirurg 
Leſtocq unb ein gewiſſer Schwartz. Diefer aus Sachſen ge 
‚ bürtige Abenteurer, der vor viden Jahren anfangs als Mu- 
flus bei der Peinzeffin Elifabeth in Dienſten geſtanden und. 
fpäter im Gefolge einer Karawane eine Reife nach China ger 
macht hatte, war nach feiner Rückkehr von dort bei dem g60 
graphiſchen Departement der Alademie der Wiſſenſchaften mit 
einer Heinen Penſion angeftellt worden. Da dieſe zu feinem 
Unterhalt nicht zureihte, ließ man ibn aus alter Bekannt⸗ 
ſchaft am Hofe der Prinzeffin, bei der er freien Zutritt hatte, 
allerhand Beihülfe genießen. Diefe drei Perſonen, beſonders 
Leftocq: und Schwartz, hatten ſchon feit geraumer Zeit, ſowohl 
bei dem Eniferlichen Hofe wie unter den übrigen Claſſen der 
Geſellſchaft, mit Aufwand großer. Summen, bie ber. franzöfi- 
ſche Geſandte de la Chetardie ihnen vorſtreckte, folche Kund⸗ 
ſchafter auf ihre Seite gebracht, durch die fie von allem, was 
fie zu willen begehrten, Nachricht. hielten; am meiflen aber 
kam es ihnen zu flatten, daß fie über. eine Anzahl Grenabiere 
unter den Garden verfügen konnten. Aller Vorſicht ungeach⸗ 
tet, kam inbeflen doch der Hof und das Minifterium ihnen auf 
die Spur, fie und die Prinzeffin Eliſabeth mußten. daher mit 
der Ausführung ihres Vorhabens eifen, wenn fie nicht um 
rettbar verderben wollten. Die Großfürftin ſelbſt Iad der 
Prinzeſſin Eliſabeth am 5. Dec. während ber öffentlichen Gour 
bei einer befondexen Unterredung einen Brief wor, den fie au: 
geblich aus: Dreslau erhalten hatte, des Inhalts, daß fie vor 
der Minzeſſin Elifebet auf ihrer Hut fein und vor allen 
Dingen keine Zeit verlieren Tolle, den Leibchirurg Leſtocq ner» 
haften zu laffen. Gmtmütäig, aber. tactles, fügte ſie hinzu. 


Lewonh aunpt's Mauifeft. 678 


Daß fie dieſer Warnung zwar Feinen Glauben beimefle, fi 
jedoch verſpreche, die Prinzeffim Siſabeth werde es Ihe nit 
ũbelnehmen, wenn fie Leſtoeq, ſobald er auf etwas Ungebühr⸗ 
lichem betroffen würde, in Arreſt nehmen liche. 

Um eben diefe Zeit haste der General Lewenhaupt, die 
ſchwankenden Verhältnifie des ruffiichen Hofes gut benutzend, 
durch ein Manifeft verfündigen laſſen: er betrete mit der 
ſchwediſchen Armee aus Feiner anderen Abſicht den ruffiſchen 
Boden, als um der ſchwediſchen Krone wegen bes ibr von 
den fremden Miniftern, welche feither über Rußland gr 
bereit, zugefügten Unrecht Genugthuung zu verichaffen, 
„zugleich aber auch, um die ruſſiſche Nation von dem uner- 
träglichen. Joch und der Grauſamkeit zu befreien, mit. der 
eben: dieſe fremden Minifter feit geraumer Zeit Die 
ruffilchen Untertbanen unterdrüdt hielten.” Noch am 5. Der. 
wurde in Peteröburg den Garden der Befehl, ertbeilt, binnen 
24 Stunden mit 4000. Mann fid) zum Marſch nach Wiburg 
fertig. zu halten. Überall hörte man erzählen, Veranlaſſung 
zu: dieſer Maßregel babe die durch einen Courier eingelaufene 
Nachricht gegeben: der General Lewenhaupt ſei bereits mit 
der ganzen ſchwediſchen Armee aufgebrochen und im vollen 
Anmarſch gegen: Wiburg begriffen. Diejenigen aber, welche 
eö mit der Pringeffin Elifabeth hielten, glaubten, daB man 
dieſes Gerücht nur ausgeſprengt babe, um unvermerkt die 
Barden, deren Liebe und Zumeigung für Letztere man kannte, 


- zu: fchwächen- und zu entfernen, und da fie überbie& den viel⸗ 


leicht nicht unbegründeten Verdacht begten, daß die Verhaf⸗ 
tung der Prinzeſſin felbft im Werke fei, waren fie der. ent 
ſchiedenen Meinung, DaB ed nunmehr nur darauf ankomme, 
wer: dem. andern ohne den geringften Zeitverluſt zuvorkomme. 
Sie ſetzten Daher der Prinzeſſin fo zu, und namentlich Beflute 
ließ mit: feinen Vorſtellungen wicht cher nad, bis. fie ſich 
entſchloß, noch in deeſelben Nacht vom 5. auf den 6. Dec, 
tee. Vorhaben auszuführen, 
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Il Die Thronbeſteigung der Raiferin Elifabeth 
Petrowna. 


In Gegenwart Leſtocq's, Woronzow's und Schwartzens 
rüftete Eliſabeth Petrowna ſich zu dem entſcheidenden Schritt 
aus. Nachdem fie ihr Gebet verrichtet, zog ſie auf Anrathen 
dieſer Freunde über ihre Kleidung ein Panzerhemd an. Auf 
dem Wege des großen Perſpectios und in den Kaſernen der 
preobraſhenskiſchen Garde hielten ſich, unbemerkt auf⸗ und 
niederſpatzierend, einige zwanzig von den gewonnenen Grena⸗ 
dieren, auf Veranſtaltung dieſer drei Vertrauten ihres Winks 
gewärtig. Von letzteren und fieben Grenadieren begleitet, fuhr 
bie Prinzeſſin des Morgens gegen ein Uhr zu Schlitten bort- 
hin. Kaum hatte man in den Kafernen einen Theil der Sol⸗ 
daten geweckt und Eliſabeth Petrowna, einen Sponton in 
der Hand haltend, fich den zuerſt Herauskommenden gezeigt, 
als auf ihre kurze Unrede, daB fie ihre rechfmäßige Kaiferin 
vor fich fähen, und daß, wer fie lieb habe, ihr folgen und 
fie vertheidigen folle, in wenig Minuten 200 Grenadiere zu- 
fammentraten, bie fich ihr mit Leib und Blut verfchworen. 
Hinter fich her hatte fie einige zwanzig gefattelte Pferde füh- 
ven lafien, die man, nachdem diefer Anfang glücklich von flat- 
ten gegangen war, Dazu gebrauchte, um fo wohl. in diefen 
wie in den Kaſernen der fiemenomwfchen und ismailowfchen 
Sarde, wie bei den noch in einigen anderen Uuartieren ber 
Refidenz einzeln liegenden Compagnien anzufügen, was vor- 
gehe, und fie ungefäumt zur Hülfe aufzurufen. In der kur 
zen Zeit von einer guten Stunde hatten fich alle Regimenter 
bi6 auf den legten Mann um das Palais der Prinzeffin ver 
fammelt. Diefe hatte inzwifchen bloß mit den erwähnten 
300 Grenadieren fi nach dem Winterpalais begeben. Im 
bie Hauptwache einfretend, that fie felbft auch‘ hier ihr Vor⸗ 
haben kund. Der gemeine Mann ließ ſich fofort mit Freuden 
willig finden. Einige von ben Offizieren, die unbeflimmt 
und zweideutig antworteten, ließ fie einfließen, dann ging 
fie fort nad) den Zimmern ber Großfürflin. Die Wachen 
feifteten nicht den geringften Widerfland, bis auf einen ein- 
zigen Unteroffizier, den fie fofort arretiren ließ. Die Grens- 


VBerhaftungen. 6. 


diere drangen in das Schlafzimmer der Gropfürkin ein und 
bemächtigten fich ohne weiteres ihrer, fo wie ihres Gemahls. 
Anna bat nur, daß. man an fie, ihre Yamilie und Fräulein 
Julie Mengden nicht gewaltfame Band anlegen und letztere 
nicht von ihr trennen möge. Das verfprach bie neue Kaiſe⸗ 
rin; fie ließ die Grenadiere bad Kreuz Füflen und darauf 
fhwören, kein Blut zu vergießen. Hierauf führte fie bie 
Großfürftin in ihrem eigenen Schlitten mit ſich in ihr biß« 
beriged Palais fort. Diefem Schlitten folgten zwei andere 
mit dem jungen Kaifer und feiner erft vor wenig Monaten 
zur Welt gefommenen Schweſter. Grfteren hob die Kaiferin, 
in ihr Palais zurüdgelehrt, ſelbſt aus feinem Bett, und im- 
dem fie ihn auf Die Arme nahm, ihn berzte und Tüßte, fagte 
fie: „Du armes Kind haft nichts gethan, aber beine Eltern 
find ſchuld.“ Auch den Generaliffimus, Anten Urih, und 
Fräulein Julie von Mengden brachte man in das Palais der 
Kaiferin, das Winterpalais aber und alle dort bewohnten ' 
Zimmer wurben mit fcharfen Wachen befebt. Zuvöorderſt ließ 
nun bie Kaiferin den Prinzen von Heflen- Homburg holen, 
dem fie auftrug, Die verfammelten Barden in Ordnung zu halten 
und in allen Stüden, was der Augenblid erheiſchen würde, zu be 
fehlen. — Je misvergnügter biefer Prinz unter der bisherigen 
Regierung gewefen war, um fo größere Freude machte ed ihm 
jest, die neue Kaiferin gemwiffermaßen zuerit anerfennen ae 


Sodann wurden durch eben jene Grenadiere auch der 
Großadmiral Oſtermann, der Generalfeldmarichall Münnich 
und der Präfident, Baron von Mengden nebſt feiner Gemah⸗ 
lin. in ihren. Wohnungen verhaftet und in das Palais der 
Kaiſerin gebracht. Dftermann konnte, als er aus dem Schlaf 
erwachte, ſo wenig begreifen, was vorging, daß er die ein⸗ 
dringenden Grenadiere mit heftigen Worten anließ, ſie Re⸗ 
bellen ſcheltend, worüber fie fo aufgebracht wurden, daß fie 
fehr hart mit. ihm umgingen, und wahrfcheinlih, wenn ihnen 
nicht alles Blutvergießen aufs firengfle wäre verboten gewe- 
fen, felbft feined Lebens nicht würben gefchont haben. Auch 
der. Dräfident von Mengden zog ſich von Geiten der ihn ge 
fangen nehmenden Grenabiere eine um fo härtere Behand⸗ 


678 Siebenter Abſchnitt. IH. Elifaberh Petromna. 


img gu, da er ſich anfangs zur Wehr fegte. — SB ihren 
eigenen Wohnungen kamen unter Hausarreſt: der Prinz Bub» 
wig von Braunfihweig, ber Wicdfangker Graf Gollowkin nebft 
Gemahlin, der Oberhofmarſchall Lowenwolde, der Oberhof⸗ 
melfter Braf von Mürmich nebſt Gemahlin, die Gräfe von 
Dtermann mit Ihren Rindern, Die drei Streſchnews, chre 
Brüder, von denen Der eine biöher Gehemer Rath und Se— 
nator, der andere Generalmajor und Der dritte Major bei Ber 
Garde war; ferner der Kammerherr Lapuchin nebft Fanrilie 
die Srafin Jaguſhinbki, Schweſter des Vicekanzlers Bollowkin, 
der Generakmajor Abrecht u.a.m. — „Alles das ſo 
ruhig und ſtill zu, daB noch um acht Uhr Bed Morgen 
Die werigften Menichen in der Stadt wußten, was für eine 
große Veroͤnderun in der Iepten Nacht ſich zugetragen. Die 
neue Kaſſerin ki ſelbſt es im den vornehmften Häufern un 
fogen. Bald drängte eine ſolche Menge Eavallere, Damen, 
Dffistere und andere Perfonen weltlichen und geiftfichen Str 
bes zum Gluͤckwunſch fi m das Palais, daß fat Niemand 
mehr gehen und ſtehen konnte.“ Sofort veranſtaltete die Rai 
ferin ein großes Conſeil, bei weichem fie aus dem bisherigen 
Cabinet den Großkanzler Fürſten Tſcherkaski und ben geb. 
Roth von Bewern beibehielt, und außerdem noch den Weib: 
marſchall Srubetzkoi, jenen Schwiegerſohn, den Bringen von 
Heffen- Homburg, den Admiral Gollowin, den Generalproen⸗ 
reur Trubetzkoi, den unvorfichtiger Weife von der Großfärftie 
. Sana ohnlangſt von feinen Gütern aus der Werbannung zu: 
vüdgernfenen seh. Rath Alexei Beſtuſchew und den Oberſta 
meifter Fürſten Kuralin hinzuzog. Man entwarf Das vor 
laufige Manifeft, über die Thronbeſteigung ber Kalſerin Eti-⸗ 
ſabeth, nebft ber Formel des dieſer abzulegenden Hulbigungs 
eides. Die Kaiſerin unterzeichnete es und albbald wurden 

in ſämmtliche BGouvernements des Reiches Couriere abgefertigt. 
vier Uhr Rachmittags hielt fie, unter dem Subelgeſchrei 
des Me begleitenden Bots umb unter dan Donner ber in 
der Seftung und in der Admiralitüt gelbſten Kanonen ihren 
Einzug in dad Winterpalais. Im der dortigen Kapelle wurde 
bad Te deum gefungen und den Compaguieweiſe eintreten ⸗ 
den Barden His in Die ſpäte Nacht der Eid «bgmommen. 


Die Leibcompagnir. —2 


Im ber Gallerie, wo die Kaiſerin deu Handkuß annchm, init 
italeniſches Concert. Schon des Mordgens hatte fie fi gum 
Oberſten von ſaͤmmtlichen Garderegimrutern erkläͤrt. Die 
200 Grenadiere, mit welchen fie die ganze Revolution, ohne 
m. ein einziger Offizier ſich dabei befand, audgeführt hatte, 
beten ſich bei ihr, als Fe vom Winterpalais Beſitz nahm, 
and, Daß ihnen, weil fie zuerfl ihre Treue bewirfen, auch gu 
erh und vor allen Offizieren unb Kroubedienten der Eib ab⸗ 
genonnmen werde, und Daß man ihnen verflaften möchte, 
“au noch ferner um die Perſon Ihrer Maj. zu verbleiben. 
Dee Ablöfung und ordentlichen Schlaf verweilten fie in Dem 
großen Saale des Palais, längs welchem fie ihre Gewebe 
aufgeſtellt hatten, bi6 zum Abend des 6. Der., wo fie endlich 
in ihre Duartiere zurütfzögen, nachdem Giſabeth fie vorher 
zu dner „Reibcompagnie” mit Dffierdremg erhöben und Kxch 
ſelbſt zum Cupitũn derſelben erflärt. Die verfammdten Arub⸗ 
pen erhielten Mann für Mann zu ihrer Ergötzlichkeit einen 
Rubel uud bei Ablegung des Eides wurde umter fie an Bein 
md Branntwein fo viel audgefhrilt, als ein Jeder begehrte 
Auch der gemeine Mann jubelte, im Übermef ſtarker Gefcäufe 
ſchwelgend. „Die nächſtfolgenden drei Zage wurden, unter 
Ausſetzung aller Arbeit und Hantierung, mit nichts ats Fröh⸗ 
lichkeit zugebracht.“ Alle biefenigen, weldhe dem Water end 
der Mutter der Kalferin gebient, unter den festen Regierun 
gen aber in Ungnade verſchickt werden, und namentlich bie 
noch Übrigen Golizyns und Dolgorukis wurden zurüdgerufen. 
Schon am 8. Dec. erfchien der alte Feldmarſchall Oblgoruki, 
weicher bisher in Imangorob bei Narwa gefeflen hatte, wie⸗ 
ber dei Hofe. Um die Stimmung bed Wolled noch mehr 
für fich zu gewinnen, Heß Eliſabeth, da fie wußge, wie ſehr 
demfelben der fchwedifche Krieg von Anfang an läflig und 
zuwider gewelen, Das von dem General Lewenhaupt bekannt 
gemachte ſchwediſche Mantfeft öffentlich verlefen und dabei 
erflären, nach Inhalt deſſelben fei es die Abficht der ſchwedi⸗ 
fhen Krone, daB die ruffiiche Nation von dem Fremdenjoche 
befreit werden und zur freien Wahl einer rechtmäßigen Obrig- 
Seit gelangen möge. Der Friede fei daher, da man dieſen 
Zweck reicht habe, fo gut als geſchloſſen anzufehen, indem 
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ſte ihrerſeits za demſelben die vollkommenſte B 

zeigen werde. Dieſe Erklärung brachte den freudigſten Ein⸗ 
druck hervor. Alsbald ließ ſie dem General Keith einen außer⸗ 
ordentlichen Befehl zuſtellen, ſich ſtill zu verhalten und Die 
Schweden auf keinen Fall anzugreifen. Zu gleicher Zeit ließ 
fie den Marquis be la Chetardie erfuchen, unverzüglich einen 
Gourier mit der Nachricht von der vorgefallenen Thronveran: 
derung nad Stodholm zu ſchicken und die Verfiherung zu 
geben, daß fie den Frieden herzuftelen und Wie auf den 
durch den Nyſtädter Frieden feftgefehten Zuß wieder zurück⸗ 
sufhhren bereit ſei. — De la Ehetarbie, fowie die in Peters⸗ 
burg befinblichen Schweden maßen fi) das Hauptverdienft 
um dad Gelingen dieſer Revolution bei, indem fie der Mei- 
rung waren, daß derfelben nichts als der auf Frankreich An⸗ 
ſtiften mis Rußland erhobene Krieg und das Lewenhaupt'ſche 
Manifeft dem Weg. gebahnt habe. — Ihren verfrauteften Rath- 
geber, Leſtocq, erhob bie Kaiferin am 29. Dec. 1741, an 
ihrem 33ſten Geburtötage, zum wirklichen geb. Rath, zu ih⸗ 
rem erfien Leibmedicus und Generaldirector fämmtlicher mebi- 
einifcher Canzeleien °°%). — Ohne bier weiter auf die übrigen, 
wichtigeren Veränderungen einzugeben, die gleichfalls ſchon 
in biefen erflen Zagen mit der neuen Regierung vorgenom- 
men ‘worden, beichränfen wir uns für jetzt darauf, zum 
Schluß diefed Bandes der rufſiſchen Gefchichte, noch einige 
ergänzende Nachrichten über die Weranlaffungen und den 
Hergang der eben erzählten Thronrevolution mitzutheilen, 
die. der Legationsſecretär Pezold noch mitten unter den zu⸗ 
mal den Ausländern fchredhaften und gefahrdrohenden Be 
wegungen diefer auf BSoldatenwillfür neubegründeten Har- 
ſchaft =) ans dem Munde Leftocg’3 ſelbſt vernahm. | 


688) „‚Legte Stelle ift mit einem ordentlichen Gehalt von 7000 Ru: 
bein verbunden und iſt hiefiger Kante von defto größerer Weitläuftigkeit, 
weil kein Chirurgus und Medicus, der nicht bei diefer Canzelei einge 
ſchrieben und eraminirt worden, Praxis treiben und Feine Apotheke von 
Jemand anders ald von der Krone gehalten werden Tann.” Pezold's 
Bericht vom 31. Dec. 1741. 

687) Pezold's Bericht vom 9. Der. „Wir Ausländer ſchweben ins: 
geſammt Hier zwiſchen beftändiger Furcht und Hoffnung, indem man aus 


Pezold's Enthüllungen. 681 


„Daß ich mit Leſtocq zu einer vertraulichen Erklärung 
gekommen und diefer mich wieder auf den ehemaligen fami- 
liären Fuß zu nehmen anfange," fchreibt Pezold unter dem 
31. Dec. 1741 an den Grafen Brühl, „babe ich bereits zu 
anderer Zeit erwähnt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er 
berjenige ift, durch den jetzo bei der neuen Regierung: bad 
meifte und vielleicht Alles auszurichten ift. Jedermann weiß, 
welch großen Einfluß Leſtocq jederzeit auf die jetzige Kaife- 
rin gehabt hat. Ohne daß er ſich anmelden zu laſſen braucht, 
bat er ſtets freien Eintritt, und er bat mir felbft gefagt, der 
befte Moment, gefchwinde Entfcheidungen zu erlangen, fei bie 
Zeit, wo fie fi vor der Toilette ankleide, indem er nicht eher 
wegginge, ald bis fie ihm, was er zu dem Ende fertig mit 
bringe, unterfchrieben und auf das, was er vorfrage, Wefcheid 
ertheilt habe. Bei fo bewandten Umftänden und ba fowohl 
in den inländifhen, wie den auswärtigen Angelegenheiten 
nichtd gefchieht, wovon er nicht vollkommene Wiſſenſchaft er- 
bält, wendet ſich alle Welt an ihn, und infonderheit hat der 
Marquis de Ia Chetardie vom erſten Tage an keine Aufmerk⸗ 
ſamkeiten und Befuche gefpart, um fich mit ihm gut zu feben. 
In den Unterredungen, die ich mit ihm gehabt, ließ er fich 
über die jüngften Ereigniffe folgendermaßen aus: «Es babe 


dem Munde der immer frecher werdenden Soldaten nichts als Drohun⸗ 
gen ausftoßen hört und man es der Providenz zuzuſchreiben hat, daf 
ihr böfer Wille noch zu keinem Ausbruch gelommen.” — 12. Dec. „Die 
meiften Offiziere und Bornehmen fdheinen voll heimlichen Unwillens zu 
fein, und da die ganze Sache mit gemeinen Leuten vom Volk Angefangen 
worden, und ganze Bogen nicht zureichen würden, um die Snfolenz deſ⸗ 
felben zu befchreiben, fo zittern und beben wir armen Ausländer allbier, 
zumal man weiß, was die Dolgorufi und andere Zurückkommende vor 
Beinde derfelben find.” — 23. Dec. „Die Garden und befonders die 
Grenadiere, die von vielen flarken Getränken faft nicht nlichtern wurden, 
verübten mancherlei Erceffe. Unter dem Borwand, zum Regierungsantritt 


der Kaiferin Glück zu wünſchen, gingen fie in die Häufer, und Riemand — 


wagte, was ſie bei der Gelegenheit an Geld und ſonſt verlangten, abzu⸗ 
ſchlagen. Ein Soldat, der von der Wache war abgelöft worden und auf 
dem Rückwege auf öffentlichem Markt ein hoͤlzernes Geſchirr Baufen wollte, 
ſchoß den Ruſſen, der es ihm um den offeritten Preis zu laflen fi) wei» 
gerte, auf der Gtelle nieder, anderer Gewaltthaͤtigkeiten befonders gegen 
die Deutfchen zu geſchweigen.“ 
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eben ſolcher Umſtaͤnde, wie ſie in der letzten Zeit beſchaffen 
waren, bedurft, um die Kaiſerin zu einer endlichen Entichlie 
fung zu bewegen. Schon nach. dem Abſterben des Kuifers 
Peter II. fei ffe durch geheime Deputationen von ben Gar 
den erfucht worden, fi) bie Krone anzumafßen. Daſſelbre fei _ 
bei dem Hintritt der Kalferin Anna gefihehen. Bei bed Her⸗ 
zogs von Kurland Hegentfchaft würde fie es haben bewenden 
laflen; denn wenn gleich er das Reich fo zu fagen unter ber 
Peitſche würde gehaften haben, fo "hätte doch fie für ihre Per⸗ 
fon von ihm alle Sicherheit und die rüdfichtsvolifte Achtung 
erwarten bärfen. Sie babe daher au den zum Nachteil 
Des Weiches ihr von dem damaligen fehmwebifchen Enwaye 
Roten angetragenen Vorſchlägen Tein Gehör gegeben: daß 
wenn fie ſich zur Zurüdgabe der von Schweden gemachten 
Eroberungen verftände, fein Hof bereit Tei, ihr Die ruſſiſche 
Krone zu gewährleiften und ihr mit feiner ganzen Macht zu 
derfelben zu verhelfen.» » Allein dur die Vertreibung des 
Megenten,» fährt Leſtocq fort, « warf die Großfürſtin ſelbſt 
die Anordnungen der Kaiferin Anna über den Haufen; fie 
vernachläffigte während Ihrer Verwaltung bie jetzige Kaiſerin 
aufs Empfindlichfte und faßte zulegt den Anſchlag, fie in en 
Kloſter zu ſtecken, um fi ſelbſt zur Kaiferin zu machen. 
Die Prinzeffin Elifabeth hatte ed über fich gebracht, bei der 
Sroßfürftin um Bezahlung ihrer Schulden anzubalten. Da 
man ihr keine abfchlägliche Antwort ertheilen Eonnte, that 
man ihr wenigftend den Verdruß an, daß fie über alle und 
jede Poften Die Driginalrechnung einfenden mußte, weil man 
ihre mündtiche Angabe über die Summe im Ganzen, Die ſich 
nicht über 40,000 R. beitef, nicht für genügend anfehen wollte. 
Noch mehr fühlte fich die Prinzeffin durch die ſchonungsloſen 
Reden gekränkt, die über fie in ben Zimmern der Großfürflin 
fo geführt wurden, daß fie den Inhalt derfelben gemeiniglid 
Wort für Wort wiedererfuhr. Dazu kamen die beftändigen 
Berfolgungen, die man wider ihren Leſtocq anſtellte; er fe 
der einzige gewefen, gegen den die fonft von allen Menſchen ge: 
flohene Prinzeffin ihr Herz ausfchütten dürfen, und es babe 
ihr daher im hoͤchſten Grade empfindlich fein muſſen, daß man 
ihr auch diefen Ießten treuen Diener entreißen wollen. Als 


Pezold'e Enthüllungen. 088 
‚wen Ibn das erfie Mal in Vetdacht genommen, habe er «6 


. Igeroi moth niche verdeent gehabt, er gefirhe aber, Daß die an- 
— hatende und Immer näher ihm zu Kopf wathfende Gefahr 
— * Bin uledt bewogen Babe, auf ſchleunige Mittel zu feiner mb 


atferin Rettung zu beiten. Dabei verfidherte er, daß, 
wenn mn ſich, wie es fo oft im Werke geweſen, wietuich an 


im vergriffen hätte, daß dann bie jetzige Beraͤnderung um 


fo viel her, aber vielleicht nicht fo ohne Blutvergießen würde 


‚erfolgt ſein; dem die nınmmehrige Keiferin habe mit ihm vor⸗ 


Ber unter einem theueren Eide die Abrebe getroffen, fobald 
Uymı ein Unfall begegnen fellte, ohne einen Augenbiidl gu ver⸗ 


‚Heren, die Garden perfönlich zufammenzubelen und da üu« 


herſte zu wagen. Zum Beweiſe des anßerorbenflihen Ber: 
frauend, das fie guleht in Ihm gefeht, erzühlte ex Folgenden 
Umſtand. Roc wenige Tage vor der Veränderung habe fie 
ohne fein VBorwiffen einen vierten, den er nicht nennen wolle, 
zu dem Geheimniß ihres Vorhabens gezogen, dem aber To 
bange geworben, daß er fie fuBfällig gebeten, zu ihrer Selbft ⸗ 


— dieſe Gedanken wieder aufzugeben. Sobald aber 


er, Leſtoeq, davon Kunde erhalten, habe er unter großen Br: 
a ihr erflärt, Daß er, weil fie nicht vorfühtiger 


.M' Werte gehe, von der ganzen Sache die Band abziehen 
und feinen Schritt weiter thun wolle. Dadurch Babe er fie 
fo weit gebracht, daß Me fih ſabſt Ihm zu Wäßen geworfen 
und ihm eidlich angelsbt, fernerhin nicht das MR gu 


thun, als was won ihm für gut befunden ſei.“ 

Zn diefen vertraufichen Mittheitungen Leſtoeq's fügt De- 
zold fehließlich in feinem Bericht nur noch einige ergängenbe 
Bemerkungen über die eben durchlebten, die Zukunft trüben» 
den Greigniffe hinzu. Diejenigen,” fagt er, „welche die 
Berhaͤltniſſe, rote fie lagen, genauer erkannten, find Überzeugt, 
daß, wenn auch Teine Prinzeffin Stifabeth in der Welt 
geweſen wäre, über kurz oder lang doch eine Revolution 
hätte erfolgen mäflen, und daB wenigſtens bie Großfär 
fin würde gezwungen worden fein, bie Mengden'ſche und 
Muͤnnich ſche Familie ugeben, denn für dieſe überhaupt 
und namentlich für das Fräulein Julie ging ihre Zuneigung 
fo weit, daß in den Hofgefchichten vielleicht kein ähnliches 
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Beifpiel von fo ausmehmender Bevorzugung zu -finden fein 
möchte. Selbſt diejenigen, welche unparteiifch fein wollen, 
verichern, daß, was man an Koftbarkeiten bei Letzterer ge- 
füunden, fi auf eine halbe Milion Rubel belaufen. Vom 
erften Anfang bis zulegt hat bie Großfürftin um nichts ge 
beten, als daB man fie von dieſer Vertrauten nicht trennen 
möge. Was man indeflen am allerwenigften begreifen kann, 
iſt Die Sicherheit und die daher entfprungene Langſamkeit in 
den zur Vorkehrung und Abwendung der drohenden Gefahr 
zu treffenden Anſtalten. So geheim ald Leftocq feinen Plan 
angelegt zu haben meint, fo gewiß ift «8, daß der vorige Hof 
fehr genau von demfelben unterrichtet war. Oſtermann bat 
noch den Tag zuvor bei dem Feldmarſchall Lach um Mer 
boppelung feiner Hauswache anfuchen laffen. Am Hofe hin 
gegen bat man fo an gar nichts gedacht, daß die Schildwa— 
: hen, die fich wirklich widerfegen wollten, nicht einmal gela- 
dene Gewehre hatten. Den Offizieren und den Vornchmen 
blieb dann freilich, ald der Strom bereitd durchbrochen war, 
keine andere Wahl übrig, als mit zu. ſchwimmen. Run kann 
es aber nicht fehlen, daß nicht diejenigen, welche bei dieſer 
Gelegenheit einen biöherigen Patron oder Anverwandten ver- 
loren haben und dagegen bisher unbefannte Leute und Fami⸗ 
lien. emporfommen fehen, ein heimliches Misvergnügen behal⸗ 
ten follten. Die Gardefoldaten haben jet fihon zum zwei. 
ten Mal erprobt, was fie für fih, ohne Offiziere zu thun 
vermögen. Das fühlen fie auch bereits auf eine ſolche Weiſe, 
daß ihre Unverfhämtheiten Fein Ende nehme. Einem Df—⸗ 
fizier, der dazu kam, als fie fogar dem Großfanzler bei Hof 
Geld abforderten, antworteten fie auf die Vorftellung, daß fie 
vielleicht nicht wüßten, was für einen großen Herrn fie vor 
ſich hätten: «jegt find keine großen Herten, ald wir, und Die 
übrigen find es nicht länger, als wir wollen.» Auch haben 
fie ſich verlauten laſſen, es fei ſchade, daß fie ihr Tempo ver- 
fehen, das Beſte würde geweſen fein, in der erſten Hitze alle 
Deutſche niederzumachen und zu plündern, denn es würde ih⸗ 
nen dann doch Niemand etwas haben thun dürfen. — Nach die⸗ 
ſen Vorgängen zu ſchließen, ſcheint die Beſorgniß, daß aus den 
hiefigen Garden mit der Zeit eine Art altrömiſcher Prätorianer 
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entftehen Tönne, in der That nahe zu liegen, und das um 
fo mehr, feitdem fie in abgefonderten Caſernen beifammen- 
wohnen. Vergebens hat man den Generaliffimus zu der Zeit, 
als er fi) die Erbauung diefer Gafernen fo angelegen fein 
ließ, auf diefe Gefahr aufmerkfam gemacht. Alle Rufen be: 
tennen, wenn fie vertraut fprechen, daß es blos des Beiſtan⸗ 
„des einer Anzahl Grenadiere, eined Kellerd voll Branntwein 
und einiger Säde Geld bedürfe, um zu machen, was man 
wolle. Selbft die Auszeichnungen, welche man dem Ausſchuß 
ber 200 Grenadiere erweift, Tönnen bei den Anderen gar 
leicht das Verlangen erweden, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
gleiches Süd zu machen. — Die Regierung Peters I. foll 
in allen Stüden der jebigen zur Richtfchnur dienen. Das 
geht fo weit, daß man grundfäglich, weil diefer einen Gra⸗ 
fen Sollowin zum Admiral gemacht bat, obwohl derfelbe nie 
das GBeringfte von der Marine gelernt hatte, in Zukunft alle 
Prafidenten⸗ und erften Ehrenftelen nur Ruſſen verleihen 
will, falls aber unter diefen fich Feine fanden, die mit allen 
erforderlichen Eigenfchaften ausgeftattet wären, fo fol ihnen 
ein Ausländer zum Beiſtand gegeben werden. Allein, um 
5108 bei der Einrichtung der Regierung ftehen zu bleiben, fo 
findet fich zwifchen den jeßigen und den damaligen Zeiten der 
große Unterfchied, daß Peter 1. felbft in die Collegien ging 
und mit Unterfuhung und ftrengfter Beftrafung der in kei⸗ 
nem Lande der Welt mehr als bier gebräuchlichen Mis⸗ 
Bräuche zum Rechten fah. Sobald aber unter den folgenden 
Regierungen eine ſolche unmittelbare Aufficht aufhörte, mußte 
auch in dieſer Einrichtung eine Andrung getroffen werben. 
Daß nun die SKaiferin felbft dann und wann im Senat fißen 
will, wird helfen, was es Fann!! Das Reich ift durch die 
nun an 40 Jahr dauernden Kriege an Geld und tüchtiger 
Mannfchaft erfchöpft. Die anfommenden Rekruten find un 
erwachfene, junge Menſchen, und die Kriegskaſſe ift fo er- 
ſchöpft, daB die Kaiferin felbft an diefelbe aus ihrer Chatoulle 
eine Summe hat borgen müflen.” 
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Beilage I. zu ©. 204. Anm. 254. 
Extract aus dem von wegen Ihro Czaar. Mt. dur er. Exrc. ben 
Herrn Großfanzler Grafen Gollowyn an Sr. Ext. den Herrn Seh. Rath 
und Gmeral Lieutenant. von. Patkul ergatigewen Rosaripto de: dato Ti- 
koschin 3./14. Oct. 1708. 
Wegen der Auxiliar Trouppen haben Ihro Czaar. Mt. aller 
gnädigft befohlen, auf Ihr Schreiben zu antworten, baf wann fie 
(Sie) alles nach Auferfiem Vermögen werden angewendet baben, 
mit denenfelben aus Sachen nah Bohlen durchzukommen, und 
folte, da Gott vor fey, folches fehl fchlagen, und Fein Mittel übrig, 
ſolche durchzubringen, fo möchte er (Patkul) in ſolcher auferften 
Noch bie vorgefhlagene Mittel ergreifen, und die Troupes an 
ben Kayſer auf die favorablefte Conditiones überläßen, doch müf- 
fen fie darauf Tehen, daß felbe nicht über eine Sampagne, obne 
Ihro Czaar. Mt. Willen, wehrendes Krieges, in Kayſerl. Dien- 
ften aufgehalten werben, fondern nach Verlauff berfelben an Un- 
fere Graͤnze ficher gebracht werden mögen, welches durch Ungarn 
leicht gefchehen kann. Würden aber unterbeffen Ihro Czaar. Mt. 
einen vortheilhaften Frieden duch des Kniſers Bermittelung erbal- 
ten, fo offerirt 3: Epaar. Mt. dem Kayfer noch ein viel größeres” 
Corps zu überlaffen, doc mäffen Sie wegen diefer Uberlaf- 
fung erſt in der äußerfien Noch mit dem Kayſerl. Hof tractiven, Doch 
nicht eher fließen, biß Sie hievon zuvor Shro Cz. Mt. 
raportiret. Em. Exc, müffen auch darauf bedacht ſeyn, damit 
J. Ez. Mt. für ſolche überlaßung, fo es möglich, einige Subsidien, 
wie andere puissancen bekommen. I. Cz. Mt. überlafen 
übrigens folhes Ew. Erc. befandten Condnite und 
dextorite. 


Beilage DI. zu S. 215. Anm. 269. 
Geheimes N . —— ah Pe db. 15. Febe. 
Die göttliche Providenz, die über Ew. Mt. und Uns bei 
benen vielfältigen, ſowohl Derofelben als Uns zeithero zugeflofe 
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nen Yasalitäten, fo anäbiglich gewaltet, Hat: noch jego eine fo evi⸗ 
dente probe von Dero mächtigen protection über Ew. Mt. unb 
Uns buch Entbedung einer fchändlihen von dem von Patkul 
wider Derofelben und Unfern Etat und Interesse tramirten Con- 
spiration gegeben, daß Wir die größte Urſache von ber Welt 
haben, dem Allerhöchſten davor, daß er dieſes Mannes gefährliche 
und verrätherifche Desseins ans Licht gebracht, ohnendlichen Dank 
abzuftatten. Und zwar, nachdem Uns des von Patkuls conduite 
und, Actiones eine Zeithero ziemlich suspect vorgefommen, und Wir 
ihn bannenbero etwas genauer observiren laffen, fo bat es fi) 
endlich gefüget, daß Uns unterfchiebliche Documenta unter des 
von Patkuls eigener Hand gar wunderbarlicher Weile in bie Hand 
gefallen, wodurch er vollig überführt werben kann, daß Er feine 
Ausſöhnung und Amnestie bey dem Könige von 
Schweden gefuht und mit sacrificirung Ew. Mt. 
und Unferes Interesse würklich erhalten habe. In 
maßen fih ber von Patkul anbeifchig gemacht, Ew. Mt. vors 
erſte um bie in Sachfen bishero geftandene Auxiliar Trouppen 
zu bringen und folche einer andern Puissance zuzufpielen; zu mel- 
chem Ende er dann ben befannten Tractat wegen Überlaßung 
jegtgebachter Trouppen gefchloffen, alles in der Intention, bamit 
der König von Schweden die Weichfel defto ficherer passiren und 
Em. Mt. Trouppen über einen Haufen werfen, Wir aber aufer 
Stand gefegt werben möchten, gegen Reinfchildben etwas vorzu« 
nehmen. Wiewohl Er auch dem Kayferl. Hoffe bdiefen Dienft 
nicht umfonft geleiftet, fondern fich bavor eine Anſehnliche Charge 
und appointement stipuliert, Wie folches gleihfals mit feiner 
eigenen Hand darzuthun. Auff was vor eine liflige Arth Er 
aber Em. Mt. zu gebachter Trouppen Weggebung zu bereden 
getrachtet, ift daraus abzunehmen, daß Er Em. Mi. wider 
alle Wahrheit berichtet, als ob ſolche Trouppen in Sach⸗ 
fer ſehr miserable gehalten würden, und feine Mittel gefunden 
werben könnten, fie wieder in Pohlen zu führen. Wie aber das 
guthe Tractament, welches diefe Trouppen in Sachſen genoffen, 
und womit fie felbften gar wohl zufrieden gewefen, allee unpaf- 
fionirten Welt befand, alfo zeigt ſich auch jego, da Wir mit Un- 
feren und dieſen Auxiliar Trouppen nun wieder auf den Yohl- 
nifchen Boden ficken, was vor malitieuse Idees Er Ew. Mt. 
von ber situation der Affairen gegeben habe. Es finder fi fer- , 
ner, daß Er dem Preußifchen Hoffe allerley Em. Mt. Interesse 
und Beſten höchſt praejudicirlihe und fehädliche Consilia um 
Ew. Mt. zum particulär- Frieden mit Schweden zu obligiren, 
soggeriret, ja einem Minister jeggedachten Hoffe von Unſerer 
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lehdmahls anhero verrichteten Reife zum voraus gar zeitige Rah 
richt gegeben habe, damit folche befto cher eclatiren und Wr 
befto mehrerer Gefahr exponiret werden möchten. Aus biefem 
allen werden Em. Mt. nun höchſterleucht ermeffen, ob Wir mift 
große raison gehabt, Diefelbe vor den von Patkul vor eiwaz 
3 Sahren zu warnen? Gewiß ift es, daß wo Er feine vers 
therifchen Desseins ausgefüret hätte, Er Em. Mt. und Uni 
umb Scepter und Erone würbe gebradt haben. M 
einigen Ministern am Preußiſchen Hoffe hatt Er fonften and 
in einer genauen Correspondence geftanden, und wiewohl fh 
diefe in ein und andere ziemlich behurfam auffgeführet, fo merben 
doch Em. Mt. Dero hohen Verftande nah ohne Unfer erinnem 
von ſelbſt höchſt nöthig erachten, dag man fi vor benen Mendes 
dieſes Hoffes, als welcher nur darauff speculiret, ob Er zwiſchen 
Em. Mt. und Uns nicht einige difidence erwirken fönme, beſter 
maßen, jeboch auch mit folcher circunspection in acht zu nehmen, 
damit Er nicht merke, daß mann davon einige ouverture erhal. 
ten. Wir mögen auh Ew. Mt. ferner nicht bergen, melde 
geftalt Ste ſich vor die meiften Lieffländer als bed von Patkuls 
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Landsleuthe und Creaturen, die Er durch Ew. Mt. und Une 
rem Gelde gang und gar auff feine feite gebracht, wohl vorzu 


fehen haben, deren einige von diefen Leuthen in des von Patkuls 
Conspiration wohl mit trampiret haben bürfften, wie ſolches bie 
Unterfuchung weifen wird. Und Wir verfihern Em. Mt. fchlief- 
lich bei Unferem Königlidem Worte, baf Wir alles bat- 
jenige, was wir hier von des von Patkuls conspiration mit Un- 
ferem gemeinen Feinde angeführet, durch des Patkuls eigene Hand 
justifieiren können, Die wir nechſt berginniglichen Wunſche, daß 
ber allerhöchfte Em. Mt. ſowohl als Uns vor bergleihen Werrä- 
cher ins künftige bewahren möge, beftendigft verharren u. f. w. 
ug. 
(Acten, das Fol. pol. Negotium am 
Szaar. Hofe betr. a. 1706.) 


Beilage DI. zu S. 220. Anm. 263. 


Schreiben Auguft II. an den Generalmajor von Arnſtedt. D. Breiss 
16. Sept. a. 1706. 

Auch, Beſter und lieber getreuer, haben Wir bie fichere 
nachricht erhalten, daß die Schweden die Ober passiret, auch be⸗ 
reits würklich in Sachſen eingedrungen und die ausliefferung der 
pohlnifchen printzen alles ernftes urgiren. Dahero Wir nit 
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weniger in Beſorgniß flchen, es dürffte von Ihnen bie ausant- 
wortung des Patkuls gleichergeftalt pretendiret werben; in Fall 
nun ſolches gefchehen und in unferm vermögen, ba ber Feindt 


meiſter vom Lande, nicht ſtehen follte, biefe® Begehren refusiren 


zu können, fonbern wir 'befagten Patkul abfolgen laßen müffen, 
fo Haben wir euch ſolches zu eurer Nachricht hierdurch vorläufig 
melden wollen, und wmerbet Ihr, mern Patkul follte ausgeant» 
wortet werben müffen, fobann an bem Mosco: Hof, damit Man 
Uns hierunter nichts ungleiches beymäßen möge, alle nöthige Bor- 
ſtellung und repraesentationes zu machen mißen. 
Augustus R. Dfingften. 





Beilage IV. zu &. 222. Arm. 266. 


Im Dresd. H.-6t.- Archiv findet fich folgendes Actenſtück 
„die Schrift Portrait de la Cour de Pologne betr.“: 

„Alß Em. Kgl. Mt. unterm 14. April legthin, welcherge⸗ 
ftalt wider die vor einiger Zeit (März 1706) in der Patkulfchen 
affaire herausgefommene giftige Schrift, wordurch Dere Geh. 
Consilium dahier heftig calumnirt worden — — verfahren werben 
folle, in Gnaden anbefohlen, So haben Diefelben — zugleich 
mit verfüget, daß auch andere dergleichen Schriften, fo mit der 
Patkulifhen eine Collusion haben möchten, alß Pasquills' öffent: 
lich durch Henkers Hand verbrannt — — werben follen. Wunn 
wir dann daher Gelegenheit genommen, in ben authorem des 
vorm Jahr in Franzöfifcher Sprache unterm tit.: Portrait de la 
Cour du Roi de Pologne divulgirten fehr injuriösen scripti in 
ber ftille inquiriren zu laßen und fi darbey, daß zwar wohl 
mehr alß Einer contribuiret, jedoch daß es vornehmlich von Em. 
Kl. Mt. Cammerherrn, bem älteren Wolfframsdorff herkommen, 
und es von ihm anfänglich in Breßlau und nachgehends zu Leip⸗ 
zig in eine Druderey gegeben und mit Hülffe und concurrenz 
bes zum Sonnenftein feyenden Dr. Romani, als der vor die 
Baahlung des Druckerlohns gut gefaget, gedrudet, bie erfien 
Abdrücke auch von befagten Wolfframsborff corrigiret worden, 
befunden, und durch egblicher Zeugen Ausfage und im original 
von ihm zu erweifen tft.” — Die Dandfchrift des Dresd. H.⸗St.⸗ 
Archivs enthält die Randbemerkung: „Le Chambellan du Roy 
de Pologne Monsr de Ramsdorff et le Docteur Romanus, au- 
trefois Conseiller prive du Roy, ont été les Auteurs de ce 
Portrait, comme on dit.“ 





‚Herrmann, Geſchichte Ruflande. IV. 44 
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Beilage V. zu S. 542. Anm. 978. 


Unter dem 23. Febr. 1730 berichtet Le Fort aus Mostau: 
Vatre Maj. recevra cette ordinaire ‚par voye indirecte 

les neuf poimts du parti da Prince Circaski, (Diefer Entwurf 
ſteht in Schmidt's Materialien Th. II &. 391—397,) Uyena 
d’autres du -parti Matuskin et des Dolhoruki, qui doivent di- 
ferer peu du premier. Dann heißt es unter dem 6. März 
weiter: Les Etats sont toujours fortement occupes à mettre 
la dernitre main & la forme du Gouvernement. Voicy deux 
nouveaux ‚plans qui ont paru ‚depui peu. Bon biefen beiben 
Entwürfen fteht der erfte ebenfalls bei Schmidt a. a. D., nur 
muß dort der 12. Punkt nach unferer ohne Zweifel richtigeren 
erfegung verbeffert werden: Nous demandons avec la per- 
mission de 8. M. I. que tous ces Artides »oient examinds 
par le haut Conseil. Der zweite lautet wie folgt: Le 2./13. Fe- 
vrier dans T’assembl&e du Grand Conseil oü se trouvoient les 
principeaux Offiiciers militaires et civiles et la noblesse, on a 
la les Artidles à S. M. J. et signes de sa propre main, apr&s 
quoy le Grand Conseil a declare, que si quelgue personne 
ouvoit contribuer au bien de la patrie, il pouvoit le declarer, 
aissant A part tout interet particulier, craignant le jugement 
de Dieu et ayant attention & la propre conscience; sur quoy 
nous avons forme et signe de notre main les articles suivants: 


1) Dans le grand Conseil il n’y aura pas moins de 15 mem- 
bres y compris ceux qui y sont déjà. 

2) Afınque le haut conseil ne .soit point surcharge d’af- 
faires, il y aura un Senat compose de 11’ personnes 

. pour deeider les procès selon les loiz. 

3) Dans le haut conseil et dans le Senat, y compris ceux 
qui y ont actuellement seance, il ne doit y avoir qu'une 
personne de chaque famille. 

4) Ceux qu’om doit ajouter & present au haut Conseil et 
au Senat et pour remplacer doresuavant les vacances, 
comme aussy les Presidents des Colläges et les Gouver- 
nements des Provinces, seront élus par la Geöneralite et 
la noblesse qui les balloteront, et pour cet eflet il y 
anra trois Candidats pour chaque place et ce sera le 
haut conseil auquel ils pr&senteront pour Candidate 
ceux qv’ils en jugeront les plus dignes. 

5) Ceux qui seront employes pour dep£cher les affaires 
publiques, ne seront charges que d’une à la fois pour 
empecher par lä, qu’elles ne tirent en longueur. 


—— 
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6) Liaseembite peus bmlloiter les Candicdsts, ou neun faire 
quelque loy ne sera jamsis de moins qua de 80 pex- 
sonpes, et il m'y aura que deux d’une famille et parzay 
les candidats seulement un de ohaque famille. 

7) Ce qui sera necessaire à l’avenir pour faire on perfeo- 
tionner de nouvelles loix pour le Gouvernement de la 

. Monarchie, au pour quelqu’aflsire de eonsegnemse qne 
ce soit, qui regardera la Patrie et l’avantage commun, 
se fern et se confirmera par le grand Conseil, le SX- 
nat, la Generalit& et ia Noblesse de consentement 
unanime, 

8) Comme la Noblesse dans quelques occasions sera apellde 
à Moscou, il sera necessaire de faire quelque difference 
entre la vieille Noblesse et la nourvelle, comme cela se 
pratigne dans d’autres pays libres, et on — les 
mesures les plus convenables pour engager la noblesse 
à servir, et pour leur fixer un certain nombre d’annees 
pour rester dans le service soit de terre soit de mer, 
et on ne Pemployera dans aucune profession meca- 
nique. 

9) Le Clerge, les Negotiants et autres selon leurs Etats 
seront contentes autant que faire se pourra, car de cela 
depend la prosperite et le bon gouvernement de la 
patrie et les paysans seront soulages des impöts autant 
qu’il sera possible. 

t0) On prendra en consideration les moyens les plus justes 
pour l’avancement des Officiers et des Soldats comme 
aussy pour la satisfaction punctuelle de leurs soldes. 

11) On reglera pour l’avenir ce qui regarde les heritages 
des biens immeubles et ce qui s’executera par ceux qui 
seront les derniers de leurs familles. 


Bellage VI. zu ©. 565. Anm. 614. 
Berichte des Erafen Lynar an den Grafen Bruhl 


1. Petersburg, d. 1. Jan. 1135. Die Grafen Herzen von 
Biron und Lömenmwolde recommanbdiren nochmahls den * 
von Waſuren. — Gelbige wünſchen, daß ber Graf X 
nach. Warſchau gehen möge. Ferner iſt ihr —— 
deß von: ben Kron⸗Offiziers, — bie Stanislaiſche 
verlaßen, keiner unverſergt bieibe Es ſchiene, daß dieſes wiele, 
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Die gleichfalls die Stanislaifche Parthei zum verlaffen gefonnen ſeyn 
Um, zu einer deſto geſchwinderen Nachfolge bringen werbe. 
ferne aber in ein und andern noch ein Mißtrauen zu fegen 

und ihn bey einem Pohlniſchen Regiment wieder zu engagiren 
nicht rathſam fey, So hoffen fie, daß es Ew. Kgl. Mai. fonfl 
nit an @elegenheit, fie unter ben Saͤchſiſchen Trouppen ober 
fonft anzubringen fehlen werbe, wie man. benn, wenn Allechöchft 
Diefelben allenfals einige von ben obigen Offiziere, welche übrig 
blieben, mit recommendation anber fenben mwürben, vor Deren 
Unterfommen beſtens Sorge tragen werde. 


2. Petersburg, d. 5. Ian. 1735. — — De Herr Graf 
Zawiſza hat in den Puncten, worüber er vor ſeiner Abreiſe eine 
Reſolution verlangt, und die ich leglih an Se. Erc. den Herrn 
Sch. Cabinetsminifter von Brühl überſchickt, bes Kithauifchen 
Adels Beſorgniß berührt, daß der hiefige Hof bem Fürften Wis- 
niowiegfi zu dem Palatinat von Wilna behülflih ſeyn wolle. 
Der dr Oberftallmeifter und Graf von Löwenwolde bat mir 
nachdem hierüber gefagt, daß fie nicht nur am biefigen Hofe ber- 
gleichen Intention nicht hätten, fondern daß fie auch Em. Kol. 
Mat. unmaßgeblich riethen, befagten Fürften, wenn er bey — 
denenſelben darum anhalten ſollte, lieber wo möglich auf eine 
andere Arth zu contentiren; der jalousie zu geſchweigen, die un⸗ 
ter den andern daraus entſtehen Tonne, fo ſcheine es auch gefähr- 
ih, ihm bey. dem Commando ber lithauifchen Zrouppen durch 
Verleihung einer fo ftarfen Woywodſchaft a zu machen. 


3. Petersburg d. 15. Febr. 1735. — — Denen Herren 
Grafen von Biron und Löwenwolde habe das geh. Conferenzpro⸗ 
tocoll, worinnen bie vornehmften Ideen, wegen bes unter ben an- 
gefehenften Pohlniſchen Familien zu etablirenden aequilibrii enthalten, 
communicirt. — Sie finden alle in obigem Protocoll dahin abzielende 
Ideen völlig folide und gut, — es fihienen aber noch verfchiebene 
andere Häufer und Magnaten übrig F ſeyn, die zugleich distin⸗ 
guirt zu werden verdienten. — — Indeſſen begehrte der Hr. 
Graf von Biron, daß ich vornehmlich ben Woywoden von Nowo⸗ 
grod, Fürſt Radzivil zu gnaͤdigſten Andenken recommandiren ſolle. 
Ihre Generals könnten nicht genugſam rühmen, wie eyfrig und 
auftichtig er ſich Ew. Kgl. Mat. Intereſſe angelegen ſeyn lafſe. 


4. Petersburg, d. 12. März 1735. — — Was den Woyh⸗ 
woden von Krakau anbelanget, ſo will man nunmehto, nach der 
von ihm erfolgten, gewiünfchten declaration, hier ferner keinen 
Anſtand u den Herrn von Morskomwsti, ber bisher in -bes 
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erfteren Nahmen alihier reſidirt, mit einer Aſſecurations⸗ Schrift 
über die bem Herrn Woywoden verfprochene jährliche Penfion 
zu erpedirn. Und da man nicht zweifelt, Em. Kgl. Maj. wer» 
den ſich dieferhalben fon mit ihm verglichen haben, fo hoſſet 
man num auch eheften® dergleichen von Seiten des Wieneriſchen 
Hofes zu vernehmen. 


5. Petersburg, d. 17. März 1735. — Em. Kol. Mai. 
Anſuchen eines Darlehn bat zwar anfangs ſchwer gefchienen, ift - 
aber dennoch (durch Vermittelung Biron's) bewilligt worden. — 
As mich der Herr Graf von Oftermann demzufolge zu fi be 
ſchied, fo fagte er mir: „es hätten Ihro Kaiferl, Mat. zu einer 
neuen Probe ihrer aufrichtigen Freundſchaft das von Em. Kal. 
Mt. begehrte Darlehn bewilligt. Die in Dangig vom zweyten 
Termin annorh zu Hebenden Gelder betrügen 100,000 Dukaten, 
über bie Ew. Kol. Dat. zu diöponiren haben würden.” (Sie 
follen auf Assignationes des Baron von Kayferling in Warſchau 
bezogen werben). — Man hat bier Nachricht, als ob der Palatin 
von Mafuren (Poniatowski), weil er fih bey Em. Mai. ein 
folches Vertrauen als er wünfche, nicht zu Wege bringen könne, 
privatifiren wolle. 


6. Petersburg, d. 24. März 1735. — Gleich wie erwehn- 
ten Morskowski bey dem Wahlnegotio Em. Kgl. Dat. viel me- 
rite beugelegt wird, alfo fchreibet man auch feinen persuasionen 
das meifte zu, daß der Woymobe von Krakau auf den Feldherrn 
Stab fo leicht renuntiirt, und die zu einem aequivalent offerirte 
jährliche pensions angenommen. Weil aber Rußland foldhe zuerft 
in Vorſchlag gebracht, fo will auch der Woywode von felbigem 
nicht allein bie Garantie, fondern auch durch Hiefigen Hof bie 
gange Sache fo abgemacht haben, daß er weder in Warſchau 
noch in Wien darüber tractiren bürfe. 


1. Bericht des Grafen Lynar an ben König von Polen, 
Augufi IM. St. Petersbourg ce 3. Juillet 1734. Conformement 
a lordre de V. Maj. du 16. d. p. je n’ay pas manqué de 
solliciter, que le Prince Wisniowiezki recoive trois mille du- 
cats ou, six mille Roubles, ce que le Comte d’Ostermann m’a 
promis par la m&me voye, que le Prince Radziwil, Palatin 
de Nowogrod doit à present avoir touche deja dix mille 
Roubles, ou vingt mille florins d’Allemagne. 


8. Bericht Le Fort's an ben Grafen Brühl. Petersburg 
b. 239. Dec. 1733, _ Votre Excellence aura sans daute su, 
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se Vimperstrice de Russie, à fait distsibeur cent quasamie 
wille Boubles aux bien Iatentionds, dont la Chancellerie Po- 
lonoise a rega cing mille; celle d’icy s’attend aussy & ia ge- 
perosit€ de S. Maj. J’y joins nos creatures aupre&s du Comie 
Ostermann. 


Beilage VII. zu ©. 576. Anm. 622. 


Über den 8 des i 8 Beiträ Geſch. des 
Rede — ——— — — ae 


Das geh. Staatsarchiv zu Dresden enthält unter dem Kite: 
„Des geh. Raths von Suhm Negociation an dem Ruf. Kay 
ferl. Hof“, Vol. II, 3.1738, BI. 23. folgendes Schreiben bes 
Begationsfecretaire Pezold an ben Grafen Brühl, batirt Peters 
burg d. 11. San. 1738: 

„Endlich habe die Ehre an Em. Gr. beygehend bie Rela⸗ 
tion von den hiefigen Kriege «Operationen des 1735. und 1736. 
Jahres gehorfamft zu überfenden, welche der Herr Gammer- Rath 
Junder vor feiner Übreife bis auf ungefähr bie Tepten 12 Bogen 
zu Pappiere gebracht, bey beren Anfang er, wegen erhaltenen 
Befehls feine Reife zu befchleunigen, abbrechen mufte, nachdem 
er vörher durch eine lange und fchmere Krankheit in dieſer Ur 
beit war gehemmt worden. Wie ich alfo aus dem, was er mir 
von feinen Collectaneis hinterlaßen, und barüber noch mündlid 
gefagt, den Schluß fo gut als möglich Hinzugefügt; Alſo trug 
er mie auch auf, weil er fein Manuscript nochmahls zu revibiren 
nicht Zeit gewinnen Eonnte, bey deſſelben Copirung auf das, wo 
des stili ober andern kleinen Umftände halben, eine Anderung 
nöthig ſey, acht zu haben. Da alles das wegen Ausführlichkeit 
diefer Relation um fo viel mehr Zeit weggenommen, weil um 
eine gleichlautende Copie davon allhie zu behalten, felbige zwey⸗ 
mal und alfo zufammen bis an die 160 Bogen abgefchrieben 
worben; So babe bie unterthänige Hoffnung, daß Ew. Exc. nicht 
nur ben bisherigen Verzug, fondern auch gnäbdig entichuldigen 
werden, wenn bey ber auf einmahl wieber vorfallenden Expedi- 
tion eines Couriers vor beßer erachtet, ben Schluß lieber vollents 
flüchtig hinzu zu fchreiben, als die Abreife des Heren Generals 
de lo Gerre abzuwarten, dem auferbem ber Hr. Geh. Rath von 
Suhm die Überbringung diefer von ihm nicht wenig approbirten 
Piece retommandiren wollte,’ u. f. w. 

Ich brauche Baum hinzuzufügen, daß die Ibentität bes 
bier won Pezold bezeichneten Manuferipes mit bem vom mir zum 
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Drud beförberten durchaus unzweifelhaft ift, ſchon durch Pezolb's 
Handſchrift wirb fie erwiefen. Uber die Perſon bes Cammerraths 
under felbft dürften etwa noch folgende Stellen aus Pezold's 
Berichten bier einen Plag verdienen. 

Yeteröburg, d. 21. Juni 1740. „Em. Exc. gnädigftes 
Schreiben vom 31. passato habe wohl zu erhalten die Ehre ge- 
habt; die Inlage babe fofort an den Hrn. Junder abgegeben, 
ber nun täglich feine Abfertigung aus bem Gabinet erwartet, um 
auf die Salg- Werke in der Ukraͤne eine Reife zu thun, um was 
von feinen in Deutfchland gemachten Aumerkungen und Samm⸗ 
lungen auzubringen fey, zu unterfuchen. Bey dem General - Felb- 
marſchall Grafen von Männich ſtehe er noch allemahl in bem 
vorigen befondern guten Credit unb da er anbey das Gluͤck Hat, des 
Hergogs von Curland Dechl. zu gefallen, So umterlaffe um fo viel 
weniger feine Freundſchaft beyzubehalten, weil er auferbem ben 
größten Eyfer vor unfern Hof zu erkennen giebt und ich durch 
ihn noch allerhand Nachrichten von hiefigen Land» Sachen zu er- 
halten gedenke“ u. f. w. 

Petersburg, d. 3. Jan. 1741. „Geſtern Nachmittags ließ 
ber ©. F. M. Graf von Münnich den Hof- Gammerrath Jun ⸗ 
der, mit dem ich in einem Haufe wohne, zu ſich kommen, unb 
nachdem er mit felbigem eine Weile vom Saltz⸗Weſen gefprocdhen, 
bat er ihm erzaͤhlet, daß Ihro Kgl. Mat. mit dem König von 
Dreußen einverftanden ſey“ u. f. w. 

Petersburg, d. 4. Febr. 1741. „So ift auch der Hof- 
Cammerrath Junder obnlängft von hier nach ber Ukräne und 
infonderheit Bachmuth abgefertigt worben, um mas von ben aus 
Deutſchland mitgebrachten Befchreibungen und Mobellen auf den 
dafelbft befindlichen Krohn. Salg- Werken zur Verbeßerung anzu- 
bringen fey, zu unterfuchen. ” 





Drud von F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Drudfehler. 


&. 48 in ber dritten Beile von unten ift @. zu flreichen. 

«80 in der fechften Beile von unten ließ: Anzeichen. 

s 144 in der fiebenten Zeile von unten lies: unterftligen. 

« 400 in der dreizehnten Beile von unten lies: &tantseinkünften. 


/ 





In der zweiten Zeile des Vorworts zum dritten Bande iſt flatt 
Kortfegung Forfhung zu lefen. In demfelben Bande ift zu leſen: 
&. 38, Zeile 10: noch ſtatt nad). 
» 58 = 23: Telepnew flatt Telepew. 
:16 + 1: ihm flott Iwan. 
:60 : 17: 


behandelte ſtatt bebandele. 
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